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leoretlsche  Bclifiiidliiiig  eines  Gcgenetandes  hat  in  kciucni  Zweige  oh- 
iver  Wissen  sc  Itaft  das  RcuLt,  aliue  die  gejiHgcndu  Basis  <kr  ThaU 
:hea  zu  orsclieincu,  auf  welche  sich  die  Behauptungen  stützeu.  Wenn 
ich  dennoch  wage,  dieses  Pamplilet  in  schwacher  und  spärlicher  Aus- 
rüstung in  die  Welt  gehen  zu  lasseu,  so  giebt  mir  den  Mulb  dazu  nur 
der  Hinblick  auf  drei  feste  Grundpfeiler,  die  den  ganacn  Waffenapparat 
enthalten,  den  ich  hier  nicht  in  Entlehnung  wiodorgobcn  wollte,  da  er 
dem  Publikunt  schon  zugänglich  ist.  Zwoi'  haben  auch  manche  andere 
Wco'ke,  vorzugsweise  aus  den  letzten  Jahren,  werthvolle  Stützen  geboten, 
die  reichsten  Materialien  aber  sind  durch  drei  besonders  gefüllte 
ArscnaJe  geliefert,  die  als  de  Candolle's  Geographie  i/o/mäqtie,  Nathn- 
sius'  Ra»afn  des  SchiceiHca  und  Darwin's:  Vanation  of  aidmnh  and 
planls,  sowie  sein  Oriyin  fjf  Species  aÜbekaunt  sind.  Die  von  diesen 
Autoren  vertretenen  Facta  mache  ich  (von  einzelnen  Punkten  abge- 
sehen, die  anf  das  Gesamratresnltat  keinen  Einfluss.  üben  können)  der 
ganzen  Weite  ihrer  Basis  nach,  auch  zu  der  meinigen,  soweit  sie  sicii 
ch  als  csperini enteil  bewiesene  Verhäitnisswerthe  darstellen,  denn  in 
weiter  gezogenen  Folgerungen  weiche  ich  bald  von  dem  Einen,  bald 
dem  Anderen,  bald  von  allen  Dreien  ab,  wie  sie  ja  audi  weit  ent- 
Tenit  bleiben,  unter  sich  darin  völlig  übereinnustimmen.  Je  vielfacher  die 
Gesichtspunkte  sind,  von  denen  ein  Gegenstand  betrachtet  wird,  desto 
eher  muss  sich  bei  gegenseitiger  Controlle  die  Aussieht  auf  endgültige 
Entscheidung  eröffnen,  Bie  ethnologischen  Erörterungen  bringen  nur 
vgrläutige  Andeutungen  dessen,  was  iu  einem  späteren  Specialwcrk  seine 


weitere  AusftlhniDg  ntiii  nähere  Begründung:  erhalten  soll,  und  auch  die 
geschieh Üicheu  Excurse,    die  sich  hei    dem   Ucbergang  der  Natur-  in 
Cultoi'völker  als  nöthig  erwiesen  (ohne  bei  der  Mannigfaltiglteit  Berück- 
sichtigung erheischender  Punkte  das  Festhalten  eines  zusammenhängen- 
I  den  Fadens  zu  erlauheu),  nehmen  freundliche  Naclisicht  in  Anspruch, 
r  bis   sie  in  einem  umfassender  angelegten  Plan  die  nöthige  Bestätigung 
l  der  Eiuzelnheiten  darzulegen  vermögen  werden.    Die  häufig  in  einander 
I  geschobenen  Satzconstructionen  finden  vielleicht  einige  Entschuldigung  in 
[■dem   Wunsche,    die   Ergebnisse  dieser  den  Boden  ethnologischer  For- 
i  Bcbung  erst  sondirenden  Ablothuugeu   auf   einen  möglichst  engen  Eaum 


In  ihrem  Eintheilungsprincip  hat  die  Ethnologie  besonders  den 
I  psychologischen  Gesichtspunkt  zu  berücksichtigen,  um  aus  der  gleich- 
[  artigen  Grundlage  organischer  Wachsthumsprocesse  die  Gesetze  der 
I  Gedaukeubildung  abzuleiten,  und  zwar  werden  sich  die  Forschungen  der 
vergleichenden  Mythologie  im  Kreise  bestimmter  Culturgebiete  gerade 
L  durch  diesen  ReHex  mit  dem  allgemein  Menschlichen  um  so  schärfer 
)  hervorheben,  um  die  in  ihrem  jedesmaligen  Bezirke  stattgehabten  und 
r  deutlich  erkennbaren  üebertragungen  zu  beweisen. 

Vor  Allem  kommt  es  darauf  an ,  die  Fundamente  einer  Gedankeu- 
Etstistik  zu  legen,  die  primitiven  Kiemente  zu  sichten,  die  aus  den  ma- 
krokosmischen Beizen  im  Mikrokosmus  zu  folgen  haben,  die  Abschat- 
tirungen  zu  bestimmen,  unter  denen  sie  nach  der  individuellen  Eigeu- 
tbOmlicfakeit  variiren  werden,  und  die  Gesetze  niederzulegen,  welche  in 
ihrem  orgiinischeu  Emporwachsen  sich  entfalten  rnftssen.  Das  animalische 
Wesen  ist  schon  das  Product  eines  geographischen  Areals,  der  Aus- 
druck seiner  noologischen  Provinz,  das  Erzeugniss  des  Keimes,  der 
ans  vorweltlichcn  Bedingungen  gebildet  wurde,  d.  h.  unter  Bedingun- 
gen, die  über  unser  Verstehen  der  jetzt  in  der  Welt  geltenden  soweit 
noch  hinauslJegen.  Wie  die  körperliche  Gestaltung,  ist  bei  dem  directen 
Anschluss  der  Psychologie  an  (üc  Physiologie,  auch  die  geistige  präfor- 
mirt,  aber  diese  nicht  wie  jene,  im  Cyclus  einer  unter  unüberschreitbaren 
Schranken  eingeschlossenen  Ausbildung,  sondern  nur  potentiell  prae- 
esiatirend,  als  ein  unendlichen  Fortschrittes  fähiger  Keim ,  der  sich  zum 
selbstständigen  Schßpfungsknoten  neu  im  Gewebe  des  Organismus  ge- 
schlungen hat,  und  der  erst  unter  allen  denjenigen  Bedingungen,  die  wir 
von   der  Welt  vorstehen   und  untersuchen  können,  in  die  Bahn  seiner 


I 

I raec 

■Fvir 
'  Aht 


'ickeliuig  eintritt.     Indem  sicli   iIhe  unter  physikaliscben  Vorgängen 

der  Retina  abgezeichnete  Auseending  in  die  Nervenprocesse  des 
lebendigen  Organismus  zwiscb eii schiebt ,  so  ist  damit  seine  Ferccption 
eingeleitet,  «nd  die  durch  sprachliche  Concentration  der  Begriffe  erleich- 
terten Eecbnungsmethoden  des  Denitens  lassen  dann  die  idealen  Geistes- 
scböpfdngen  hervorspriessen .  die  zwar  der  die  Materie  durchsetzenden 
Wurzeln  nicht  entbehreu  können,  aber  ihre  Blüthen  auf  der  dem  kos- 
mischen Lichte  zugewandten  Hälfte  entihlten. 

Der  Einblick  in  einen  Naturgegen stand  wird  nns  nicht  durch  seine 
mechanische  Classification  im  Nebeneinander,  sondern  durch  die  oi^a- 
dsche  Oenesis  des  Nacheinander  gewährt,   denn  „was  da  ist,  verstehen 

indem  wir  es  als  ein  Gewordenes  auffassen"  (Droysen).  Wenn 
vir  die  PSonze  nach  den  Staubgefässen  in  ihren  zusiunm engehörigen 
Abtheilungen  anordnen,  so  ist  auch  diese  morphologische  Äuseinander- 
legung  nothwendig,  am  eine  allgemeine  Ueberschau  des  thatsächlich 
Gegebenen  zu  erhalten;  die  schaffende  Gesetzlichkeit  des  Werdens  erkennt 
sich  aber  erst  aeüologisoh  in  der  Physiologie  und  Embryologie  der  Ptfanze, 
im  inneren  Wirken  der  Wachstliumsprocesse,  die  die  einfachen  Zellbilduugeu 
im  Fortschritt  zu  höheren  DiffcreuKirnngen  aufklären.  Auch  in  der  Eth- 
nologie ist  die  anthropologische  Eintheilung,  auf  Rassenmerkmale  und 
dialectische  Zusammengehörigkeit  der  Sprachen  (wenn  noch  nicht  im 
philologischen,  doch  im  tinguisti sehen  Sinne)  basirend,  eine  durchaus 
nothwendige  Vorbedingung  jeder  weiteren  Untersuchung,  —  auch  in  der 
Ethnologie  jedoch,  ist  diese  systematische  Classification  des  tbatsächlich 
Gegebenen*)  nur  das  Mittel  zum  Zweck,  denn  der  eigentUche  Kern  des 
Studiums  liegt  in  dem  Verständnis»,  wie  sieb  nach  psychologischen  (aus 
den  religiösen  Anschauungen   und  den   socialen  Gebräuchen  der  Gesell- 


^^  •)  „Wohin  man  auch  den  Blick  wendet,  sagt  Caetrcn  (bei  Schiefner), 
sieht  man  die  Männer  der  Wissenschaft  damit  beschäftigt.  Facta  und 
immer  wieder  neue  Faeta  zu  sammeln.  Man  kümmert  sich  nicht  viel 
um  ConibiniLtlonen,  man  l&sst  es  sich  nicht  angelegen  sein,  Besultate  zu 
ziehen,  es  gelten  Jetzt  nur  Facta.  So  gut  wie  irgend  wann  siebt  man 
auch  jetzt  ein,  dass  ein  Aggregat  isolirter  Facta  nicht  hinreiche,  um  eine 
Wissenschaft  in  höherem  Sinne  ku  begründen,  aber  das  Mass  der  neuen 
Facta  scheint  noch  nicht  voll  zu  sein,  um  neue  Systeme  zu  bilden."  Die 
Naturwissenschaften  haben  nur  Ein  haltendes,  wirklich  einigendes  Band: 
diu  ist  ihre  Methode.    Zuerst  die  Beobachtung  und  der  Versuch,  daun  das 
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I  «chaftskreise  abgeleiteku)  G«setzeii  ilio  Natur  vülktir  auf  ihrer  geogrii- 
phiecti  gdboteitCD  und  poliüsoh  meUr  oder  weuigcr  begüustigten  Grund- 
lage, xüT  Bliithe  der  Culturcutwickelung  aiil'üchwingun,  wie  aus  Familie, 
Stanini,  Volk,  Nation  die  Spirale  zur  Ilamanität  cmiJorstcigL 

Die  vorgleicheude  Psychologie  lässt  sicli  von  zwei  Seltca  aufTassen, 

je  nachdem  man  den  Menschen  iu  seinem  utimittelburen  Zusamiueiiliajig 

mit   ÜQii  übrigen  Thierklflssen  betrachtet,   oder  ob  man  aus  demselben 

ein  besonderes  fieieh  bildet.     So  sagt  Flourens   (in  seiner   Pii/cho/offie 

euaiparie,  die    er  auch  PtycAvloffie  den  animaux  nennt,    früher  dagegen 

betiteil  hatte:  De  la  raison,  du  ginie  et  de  la  folk):    ,Va.  psjchologie 

nbritsse  tous  les  ätres  inteUigeoteB",  Canis  dagegen  delinirt  seine  vergiei- 

P.'cbende  Fsycbologie ,  als  eine  „Geschichte  der  Seele  iu  der  Reihenfolge 

r  ThJerwelt"   uud  stellt  die   „  Entwi(;kelungsgesc]iii,-iite  der  Thierseelc, 

Wav  infuaorium  an  bis  zum  menschenähnlichsten  Affen",  der  „i^ntwickr 

mgsgeschichte  der  menschlichen  Seele  vom  Kmbi^u  au  bis  zur  Gcistes- 

^e  des  vollkommeuen  Menschen"  gegenüber.    Das  Letztere  würde  die 

btwicklungijgeäcliicbte  der  Psychologie  für  das  Lidividuum  sein,  der  die 

Btwickelungsgeschichtc  des  menschlichen  Gedaidteus  inuerh^b  der  Go- 

ruUscli!iö,skreJse  vorhergehou  üder  tlüch  begleitend  2ur  Seiti?  steliGii  uuiss, 

•od  da,   wenn   wir  \uu   cümp^rativen  Wissenschaften  reden,  die  Ver- 

I  slcichungea   zwischen   mdglichst   gleich werlb igen   Objecteu  (erst  später 

such  zwischen   den    naciietuander   folgenden  Entwicklungsphasen)  auzu- 

Btelleu  sind,  so  wird  die  vergleichende  Psychologie  zunilchst  am  Besten, 

I  4ls  Völkerpsychologie,  auf  die  Ethnologie  besclirlüikt  bleiben.    Für  unser 

I  liewusstes  Seelenleben  ist  die  Spruche  unumgängliche  Vorbedingung,  uud 

t  ausser  etwa  im  Reiche  der  GliederthJerc  und  für  deren  Auffassung 

'  (vie  bei  der  wecbselsw eisen  Berührung  der  Ameisen  mit  ihren  Fühlern) 

[.durch  keine  Gesten  zu  ersetzen,   noch  weniger  durch  nnarticulirte  Ge- 

■'fthlslaute.     Bei  den  Vögeln  sind  es  nur   die  meteorologischen  Vcrwaud- 

(nngen    des   umgebenden   Luftraumes    oder   Zustände    einer    Gesammt- 

empfindung,   die   iu   Melodien   wiedcrkliugen    ohne  die  DiCferenzirrmgen 

des  selbstgeschaffeuen  Wortes,    Die  Sprache  ist  eine  geistige  Schöpfung, 

Denken  ohne  Autorität,  die  Prüfung  ohne  Vomrtheil"  (Vlrchow).  Theorien 
sind  nns  mienthelirlicli,  aber  mweilon  wirken  sie  wie  ein  Narcotium  auf 
den  Geist,  bemerkt  Tyndall.  „Man  gewöhnt  sich  daran,  wie  an  den  Gebrauch 
des  Branntweins,  und  fühlt  sich  aufgereizt  uud  missvergnügt,  wenn  der 
Phantasie  das  Reizmittel  entzogen  wird." 


lischeu 

liberal 
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dem  Coiicretou  abati'iiliirt,  die  lias  im  Raum  Vcrwirkliclilu  odür 
■der  Zeit  sich  Verwirklichende,  als  ideale  Schöpfimg  wiedergiebt,  uud 
so  iiidnctiv  als  eiue  Wirkuüg  der  Welt  aufzufassen  ist,  wie  sie  durch 
myüiologischc  Deductienen  als  die  Ursache  derselben  hingestellt  wurde, 
Sic  vermag  zunächst  uur  die  relativen  Verhaltnisse  des  Seienden,  oder, 
mit  g«schäräen  Glitseru  angeschaut,  die  successiven  Fulgen  des  Werden- 
den zu  berechnen,  aber  diese  Elementar- Operationen  des  Messens  und 
Zahlcns  tragen  tichon  die  Vorbedingungen  der  Analysis  des  Unendlichen 
durch  welche  der  Mensch  befähigt  wird,  sich  seiuer  Einfügung 
All  bewusBt  zn  werden. 

Noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Methode  der  Annälieruugcn,  der 
ihode  der  Aohiüichkeitsreihen  oder  Analogicnscblüssc,  und  ihre  Ver- 
liung  in  psycliologischcn  Untersuchungen,  besonders  auf  dem  Felde 
der  Mythologien.  Gleich  der  analytischen  Chemie  (nach  der  Farbe  der 
Jliederschlflge,  naoh  dem  Verhatte»  vor  dem  LUthrohr,  nach  den  Kenc- 
tionen  auf  Säuren,  Basen  u.  s.  w.)  hat  sie  die  Reagenzien  tabcticnweis 
unznordnen,  mitor  denen  weiter  hinzutretende  Facta  nach  einander  ge- 
prüft werden  müssen,  um  sie  in  die  richtige  Stellung  innerhalb  des 
Systcmes  einzufügen.  Wer  nun  diese  analylieciie  Chemie,  ohne  sie  im 
Hinblick  auf  die  Zwccko  ihrer  Aufgabe  zu  verstehen,  mit  d^  synthe- 
lischeu  Chemie  vermengen  wörde,  wer  alle  unlöslichen  Niederschlüge  dw 
loxyde  durch  Schwefelwasserstoff,  alle  weissen  des  Bai'yt  ob  in  sauren 
alkslificheu  Lbsuugeu,  die  brauneu  oder  grlluen  des  Kaliumeisoncyauttr, 
rothen  des  Chrom  fta  zusammenfallend  halten  wollte,  wer  sich  unfähig 
zeigte,  eine  Scheidung  zwischen  Datolith  und  Natrolith  aufzufinden,  weil 
sieb  beide  in  der  Salzsäure  zu  steifer  G^lerte  auflösen,  wer  die  Schmdz- 
burkeit  des  Fahlerzes  und  £ukairit's  für  ihre  IdentiScirung  genUgeud 
dächte,  oltae  den  Knoblaucfageruch  des  Arst^uik  bei  jenem,  den  Rettig- 
geruch  des  Selen  bei  diesem  zu  beachten,  der  bewiese  nur,  dass  ilmi 
der  Sinu  für  naturwissenschaßJiche  Forschungen  abgehe  und  dass  er 
auf  dem  Gebiete  derselben  noch  zu  lernen  habe.  Aus  solcher  Confan- 
diraiig  zwtüer  durchaus  getrennter  Arbeitszweige  entstand  der  symbolische 
Mysticisraus,  der  besonders  seit  Creuzer,  oder  doch  der  Zeit  seiner 
Schaler,  die  vergleichende  Mythologie  in  Verwirrung  gebracht  hat  und 
jetzt  durch  die  Schriften  deijenigeo  dabin  taumelt,  „denen  Phan- 
bequemer  ist,  als  wissenschaftliche  Arbeit,'  wie  Uelmholtz  sngt. 
Ldut&hulicbkeit   getroffen,   ahnt   man   ein   tiefNinuiges   tieheimniss 
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daniDter,   und   wagt   es    nun  von  diesem   Symbol  ans  und  auf  andere 
ebenso  unvcrstÄndliche  Symbole  gestützt,  eine  subjective  Theorie  weiter 
zu  spinnen,   die  auf  dem  Felde  historischer  Prüfungen  untergeschoben 
I  werden   soll.     Wie    gleichartige   Physiognomie    in   mythologischen   An- 
l-Bchauungen,  ist  auch  Lautähnlichkeit  ein  Factum,  das  pflicbtgemässe  Be- 
Bschtuug  verdient,  das  festgehalten  und  einregistrirt  werden  musN,  wie  der 
rChemiker  alle  Reactionen    einer  neu  aufgefundenen  Substanz  vorläufig 
uoliren  wird,  da  sieb  später  vielleicht  (vielleicht  auch  nicht)  weitere  Er- 
läuterungen daraus  ergeben  könnten.   Betritt  der  Experimentator  nun  aber 
das  Laboratorium  der   synthetischen   Chemie,    entschlieBst   er   sich  zu 
I  eigener  Construction  die  Hand  anzulegen,   dann   sind  es  einzig  die  in 
I  mathematischen  Zahlen  gesicherten  Genichtsverhältnisse  der  stöchiome- 
I  irischen  Gesetze,  die  ihm  Schiussfol gerungen  ertauben,  die  ihm  zur  Ge- 
L  »iunung  practischer  Resultate  überhaupt  allein  dienlich  sein  können,  und 
I  in  derselben  Weise  darf  ein  geschichllicber  Aufbau,  soweit  er  auf  dem 
[  Gebiete  der  Linguistik  ruht,  nur  der  durch  vergleichende  Wurzelprüfun- 
[  gen   gesicherten    Grammatik   seine    philologischen    Stutzen    entnehmen, 
\  denn  nicht  ein  pbantaste volles  Schwärmen  für  Symbole  und  ihren  dich- 
terischen Schmuck,  sondern  einzig  und  allein  das  klar  und  scharf  er- 
.  kannte    Verständniss    der    Thatsachen    verbürgt    den    Fortschritt    der 

Wissenschaft. 
r  „C'est  vflinement,  que  l'on  voudrait  assigner  pom:  cause  ä,  ces  con- 
[  {onuit6s  des  dispositions  g^n^rales  inhärentes  k  l'esprit  humain",  sagt 
Benjamin  Constant  über  die  gleichartige  Wiederkehr  identischer 
Mythen  in  allen  Erdtheilen  und  will  daraus  auf  die  nothwendigc  An- 
nahme eines  UrvoUces  schliessen,  da  die  mit  der  Ausdehnung  der  geo- 
graphischen und  archäologischen  Forschungen  sich  mehr  und  mehr  an- 
häufenden Thatsachen  eine  fast  unwid  ersteh  hebe  Wahrscheinlichkeit 
gäben:  „ä  l'hypothÖBe  d'un  peuple  primitif,  source  commune,  tige  univer- 
selle, mais  anöanlie,  de  l'espfece  humaine."  Wo  es  sich  um  Wahrschein- 
lichkeitshypothesen letzter  Gründe  handelt,  ist  jede  Hypothese  zulässig, 
die  dem  Thatbestande  entspricht  und  für  die  angeregten  Fragen  eine 
geuBgende  Antwort  bereit  hält.  Die  Wissenschaft,  die  nur  innerhalb 
der  relativen  Verhältnisse  des  deutlich  Unterscheid  baren  und  im  klaren 
Verstau  de  sbchte  Erkenntlichen  forscht,  hat  mit  jenen  Nebeiregionen  eines 
in  seiner  optischen  Täuschung  unerreichbaren  Horizontes  nichts  anderes 
ZU  thun,  als  dass  sie  ihren  Protest  einlegt,  gegen  die  Aufstellung  kttnst- 


Sher  Barrieren,  dio  ilir  bei  späterer  Ätisdelmung  des  Untersiichmigs- 
reises  nutzlose  Hindernisse  in  den  Weg  werfen  könnten.  Ob  wir  dem- 
nach die  allgemeine  Gleichartigkeit  der  Mythen  ans  einem  Jrilheren 
Urvülke  erklftren  wollen,  oder  aus  dem  organischen  Entwicklungsgesetz 
des  Menschengeistes,  ist  an  sich  völlig  gleichgültig,  so  lange  es  sieb  nur 
um  Hypothesen  handelt,  vorausgesetzt,  dass  beide  gleich  unschädlich 
seien.  Es  käme  darauf  an,  welche  die  meisten  Anbänger  zu  zillilen  er- 
warten dörfte.  Nun  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  sich 
die  Hypothese  eines  Drvolkes  durch  ihre  Einfachheit  und  Bequemlich- 
keit empfiehlt,  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  jede  Schwierigkeit 
lösen  wird.  Sobald  wir  ein  solches  ürvolk  fingirt  haben,  brauchen  wir 
nur  auf  dem  Gebiet-e  der  Fietionen  weiter  zu  arbeiten,  und  ( gleich  den 
Synergien  in  Panum's  nativiati scher  Theorie)  fflr  jeden  Mythencyclus 
einen  Eponyraus  ins  Leben  zu  rufen,  der  die  Sachs  sogleich  in  Ordnung 
bringt  nnd  oiles  weitere  Geistesmllhen  durch  zuvorkommende  Höflichkeit 
erspart.  Diese  Hypothese  würde  also  völlig  abgelöst  neben  der  Arbeits- 
thätigkeit  der  Wissenschaft  herlaufen,  sie  liesse  sich  stets  auf  momentanen 
Wink,  wenn  und  wie  oft  man  ihrer  bedürfen  sollte,  herbeirufen,  um  jedes- 
mal einem  abgeschlossenen  Systemganzen  ihr  bestätigendes  Siegel  aufzu- 
drücken, und  könnte  dann  wieder  in  unbestimmte  Ferne  enüassen  werden, 
nach  Belieben  in  theoretischen  Luft^ebilden  umherzuschwelgen.  Es  wäre 
kaum  zu  fürchten,  dass  sie  sobald  directen  Schaden  tbäte,  da  wir  zunächst 
noch  genug  mit  der  genauen  Erforschung  der  wirklichen  Völker  zu  thun  haben, 
um  uns  schon  jetzt  viel  um  cbiraärisclie  ürvölker  zu  kümmern,  aber  sie 
würde  auf  der  andern  Seite  auch  nie  die  mindeste  Hoffnung  geben,  dem 
Aufbau  der  Wissenschaft  je  ein  Tüttelchen  directen  Nutzen  zuzufügen, 
ja  die  Wissenschaft  hätte  selbst  vorsichtig  jeden  allzu  genauen  Anschluss 
zu  meiden,  da  sie  durch  einen  solchen  in  den  letzten  Consequenzen  zum 
Setzen  eines  Anfanges  gezwungen  werden  und  damit  ilir  eigenes  Werk 
harmonischer  Proportionen  selbst  unterminiren  würde.  Was  nun  die 
andere  Hypothese  betrifft,  die  auf  die  psychologischen  Wachsl.humsprocesse 
ist  sie  eine  Hypothese  in  dem  naturwissenschaftlichen 
,  die  das  Unbekannte  des  Frilheren  und  Femeren  aus  dem  Bekannten 
ä  Nahen  und  Jetzigen  zu  erklftren  sucht,  eine  Hypothese,  die  sich  auf 
Vi^am  DiühevoUeu  Wege  der  Induction  bewegt,  die  das  aus  relativen  Ver- 
hältnissen Erkennbare  im  Zusammenhange  seines  Gesetzes  zu  verstehen 
strebt,   und   die   sich  nicht  eher  bei  einem  Anfang  beruhigen  wird,  als 
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bis  die  angeregten  Gedankenschwingungen  im  Schwerpunkt  centraler 
Mitte  ihr  selbstständiges  Gleichgewicht  gefunden  haben,  als  Ansatz  zu 
neuer  Knotenverschürzung,  um,  auf  diese  Unterlage  gestützt,  noch  höhere 
Stufen  der  Erkenntniss  zu  erklimmen.  Des  Menschen  Bestimmung  auf 
£rden  ist  ein  unausgesetztes  Schöpfen  und  Schaffen,  damit  sich,  aus 
immer  neuen  Differencirungen  im  Denken,  ungeahnte  Kräfte  des  Geistes 
entfalten,  vollendetere  Schönheiten  hervorblühen.  Nicht  in  trägem  Hin- 
träumen hat  er  seine  Tage  zu  verbringen,  nicht  das  Wandeln  glatt  ge- 
bahnter Wege  giebt  Verdienst,  so  lange  noch  so  weite  Strecken  des 
Forschungsfeldes  von  unbekanntem  Urwald  bedeckt  sind.  Jeder  ist  be- 
rufen selbst  Hand  anzulegen,  im  Lichten  neuer  Pfade  nach  dem  Masse 
seiner  Fähigkeiten,  Hülfe  zu  leisten ;  und  je  schwieriger,  je  verwickelter,  je 
räthselvoUer  sich  die  Fragen  stellen,  desto  freudiger  und  eifriger  muss 
das  Problem  ergriifen  werden,  denn  indem  sich  mit  seiner  Lösung  ein 
neues  Gehcimniss  des  Weltgesetzes  enthüllt,  fügt  sich  zugleich  der  mikros- 
kopischen Spiegelung  desselben  im  menschlichen  Bewusstsein  ein  gleicher 
Inhaltswerth  hinzu. 
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Vorwort. 


Aus  allgemeiner  Grundlage  hervorgetreten,  erweist  sich  jedes  Natur- 
product  als  ein  Mikrokosmos,  der  verwandtschaftsfähige  Einflüsse  ma- 
krokosmischer Umgebung  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  selbstständigen 
Bestehens  verknüpft  und  in  ihm  für  die  zugemessene  Zeit  der  Resistenz- 
fähigkeit verharrt.  Diese  Bedingungen  erfüllen  sich  am  vollkommensten 
in  den  Mineralien,  die  zwar  mit  dem  Erstarren  der  momentan  lebendigen 
Kristallisation  zersetzenden  Einflüssen  verfallen,  aber  denselben  doch  erst 
nach  längerer  fortgesetzter  Accumulation  allmählig  zu  unterliegen  beginnen. 
Im  organischen  Reich  zeigt  die  Pflanze  in  ihrem  Jahre  lang  unverändert 
aufbewahrbaren  Saamen,  das  Thier  im  Ei,  das  Bild  eines  aus  abgeglichenen 
Natnrpotenzen  hervorgegangenen  Individuums  unabhängiger  Existenz. 
Während  der  Dauer  des  Wachsthums  dagegen,  im  schaffend  fortfliessen- 
den  Lebensprocess,  fehlt  die  richtige  Compensation,  indem  die  einfallen- 
den Reize  bei  ungenügender  Sättigung  in  Bewegung  bleiben,  und  wir 
sehen  daher  in  den  Entwickelungsstadien  der  Pflanze  zwar  das  Streben 
nach  einer  Individualität,  aber  noch  kein  abgeschlossenes  Individuum. 
Dieselbe  Continuität  des  Zeitlichen  wiederholt  sich  bei  den  Klassen  der 
räumlich  in  freier  Bewegung  losgelösten  Thiere  unter  Zutritt  höherer 
Agentien  zu  den  terrestrischen,  indem  die  kosmischen  Ausstrahlungen  nicht 
nur,  wie  bei  der  Pflanze,  als  reflectirte  Wärme,  sondern  direct  als  licht 
empfunden  werden.  Das  Hineingreifen  einer  jenseitigen  Welt  in  die 
irdische  macht  es  von  vornherein  unmöglich,  dass  die  hervorgerufenen 
Erzeugnisse  innerhalb  der  letzteren  ihre  Bestimmung  auszufüllen  ver- 
möchten, ihr  Ziel  überschreitet  die  Grenzen  der  Natur  in  das  Uebernatür- 
liehe  hinaus  und  weisst  desshalb  ihre  vollendetste  Schöpfung,  den  Menschen, 
in  seinen  Denkoperationen  auf  eine  unendliche  Reihe  transcendentaler 
Fortentwickelung  hin.  Von  der  in  der  Kosmographie  den  geographischen 
Fehler  des  Indicopleustes  wiederholenden  Setzung  ausserweltlicher  Ur- 
sachen abgelöst,  bietet  die  Beibehaltung  der  schon  adoptirten  Ausdrücke 
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les  Natürlichen  und  des  Uebernatlirliche»  oder  MetapLysischea  manche 
B Bequemlichkeiten  dar,   veÜ  sie  dentlich   geschiedene  Gebiete  auch  als 
I  solche  zu  definiren  vermag.  Wollen  wir  die  Natur  mit  dem  Gesetz  allgemeiner 
[Harmonie  identificii'en,  das  in  jedem  Sein  wiederklingt,  so  würde  Alles, 
n  wir  uns  eine  Vorstellung  zu  bilden  vermögen,  in  das  Gebiet  der 
I  grossen  Natur  Tillen,  es  d&rfte  aber  rathsam  Bein,  diese  Ausdrücke  auf 
[die  engere  Sphäre  des  Planetaren  zu  beschritnken ,  und  von  Natur  nur 
|>dort  zu  reden,   wo   wir   uns  innerhalb   eines  Gebietes  bewegen,  dessen 
Lgentien  in  ihrer  Tragweite  und  ihrer  Wirkungsweise  sclion  bekannt  sind, 
^Oder    doch    voraussichtlich    im  Gange    der  Studien  hinlänglich  bekannt 
müssen,  um  sie  in  die  Formeln  fest  umschriebener  Lehrsätze  zu 
Ebssen.     Auch   über   das  Planetensystem  hinaus   vermögen   wir   in  den 
■Weltraum  vorzudringen,  wir  erkennen  auch  dort  unveränderliche  Gesetze, 
£e  verpoUkommnete  Rechnungsmethoden  uns  zu  verfolgen  gestatten,  aber 
9  wird  uns  schwerlich  je  m5glicli  sein,  sie  in  Calculationeu  zu  fesseln, 
[die  keinen  Rest  des  Unbekannten  lassen  sollten,  oder  durch  die  Controlle 
T  Experimente  auf  sie  zu  reagiren,  und  sollte  uns  je  solch'  eine  Erobe- 
ing  (gleich  den  Spectralanolysen)  gehngen,  so  bliebe  es  dann  noch  Zeit,  die 
neu  unterworfenen  Wissenszweige  in  die  Naturfächer  einzuordnen.  Bis  jetzt 
llrdc  solch'  ein  Durcheinanderwerfen  des  bereits  sicher  Erkannten  und 
9  in  dem  Streben  nach  Erkenntniss  erst  Geahntea  dem  sieh  auf  Tiiat- 
tachen  stützenden  Fortschritte  des  Wissens  nur  hinderlich  sein  können. 
Bei    der  nach  den  Endresultaten  ihrer  entwicklungsfähigen  Keime 
|!.^er  die  Erde  und  die  auf  Üir  bekannten  Kräfte  hinausliegen deu  Wescn- 
I  Iieit  des  Menschen   folgt  von  vornherein  das  Untbunliche  des  Versuches, 
deu  Mensehen  als  fertig  abgeschlossenes  Natur|)roduct  in  die  Reihe  der 
übrigen  einreiben  zu  wollen,  obwohl  uns  schon  Data  lünläuglich  vorliegen, 
und  Anhalte  gegeben  sind,  um  dem  Cogfficienten  seiner  in  com  mensurablen 
ProgresBioneu  eine  relative  Werthhestimmung  zu  ertheilen.   So  wenig  es 
in  der  Botanik  erlaubt  sein  nürde,  eine  Entwickelungspbase  des  in  leben- 
diger  Veränderung   wechselnden   Organismus   aus    dem   Zusammenhang 
herauszureisscn,  und  als  Repräsentant  der  Pflanze  hinzustellen,  statt  aus 
dem  Gesammtüberblick  der  in  ihrer  rilckläuHgen  Kreislinie  abgeschlossenen 
Entwickeluiig  das  Bild  des  Individuums  zu  entwerfen,  ebenso  wenig  darf 
die    Ethnologie    individuelle    Abgeschlossenheit    in    den    Volks  stammen 
suchen,  da  alle  nur  ephemere  Zweige  und  Blätter  an  dem  grossen  Cultur- 
bauiue  bilden,    der  aus  dunkel  in  der  Tiefe  geschlagenen  Wurzehi  zur 
Humanität  emporblüht.   Der  Begriff  des  Individuum,*)  wie  er 
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*i  Nicht  die  Einheit  der  sinnlichen  Erscheinung,  sondern    die  Einheit 
der  Entwickelungsreibe    charakterigirt   du  Individuum.    Nach  Virehow  er- 


nod  auch  im  Thierreicli  festzuhalten  ist,  fällt  beim  Menschen  weg  oder 
Tielniebt  erweitert  sieb  bei  ihm  zur  Species.  Als  Individuum  darf  nur 
diejenige  Existenz  üufgofasst  werden,  die  im  selbstständig  unabhängigen 
Bestehen  alle  äusseren  Ägentien  in  sich  abgleicht  und  durch  Befriediguug 
ihrer  BedlirfuisBe  oder  durch  Sättigung  polarer  Spannungen  in  sich  das 
Centnun  eines  eigenen  Schwerpunkts  findet,  So  beim  Eiistall,  so  bei 
der  Pflanze  im  Cirkel  ihrer  Generationswechsel,  so  auch  beim  Thiere, 
wenigstens  innerhalb  der  den  dualistischen  Zwiespalt  des  Geschlechts  aus- 
gleichenden Gattung  der  Paarung.  Nicht  so  beim  Menschen;  der  Ein- 
zelne genügt  weder  sich  seihst,  noch  auch  nachdem  er  seine  durch  Zeus 
Blitzstrahl  (wie  Plato  meint)  abgetrennte  Ehehälfte  gefimden,  denn  ob- 
wohl er  durch  diese  Einigung  neben  den  körperlichen  Sinnesregungen 
auch  das  Reich  der  Gefühle  zum  Schweigen  bringen  mag,  so  stehen  doch 
über  diesem  noch  die  Probleme  geistiger  Zweifel,  die  ihre  Lösimg  ver- 
langen und  sie  nur  in  der  Gesellschaft,  im  Austausch  der  Sprache  zu 
finden  vermögen,  soweit  sie  sich  üherbaupt  finden  lassen.  Beim  Men- 
schen ist  deshalb  das  Individuum  nicht  der  Einzelne,  der,  auf  seine  Ein- 
zelheit reducirt,  ein  verstümmeltes  Unding  darstellen  würde,  sondern  der 
Gesellschaftslireis,  in  den  Jeder  als  integrirender  Theil  eingeht,  und 
dieser  Gesellschaftskreis  constituirt  sich  bald  als  Stamm,  bald  als  Volk, 
bald  in  liüchster  Auffassung  als  Nation.  Und  zwar  kann  auch  liier  das 
individuelle  Besteheu  eigentlich  nur  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
wis  man  es  in  der  Pflanze  manchmal  bat  an  den  Blättern  Anden  wollen, 
indem  das  Band  eines  allgemeinen  Zusammenhanges  sich  durch  das  Ganze 
hindurchschlingt.  Jedes  Volk  steht  in  geistiger  Wechselwirkung  mit  seinen 
Nachharn  und  durch  sie  mit  allen  übrigen,  jedes  absorbirt  geistiges 
Capital,  das  ihm  zugetragen  sein  mag,  das  es  von  fernher  entlehnt  haben 
mag,  das  aber  sein  Quotum  beiträgt,  um  das  Characteristische  des 
eigenthümhchen  Racentypus  zu  brechen  und  der  Norm  des  Ideal  menschen 
näher  zu  führen,  und  mit  Ausdehnung  der  geographischen  Entdeckungen 
über  den  Erdball  werden  auch  die  entlegensten  Bei'g-  und  Inselbewohner 
in  tien  Wirbel  der  emporstrebenden  Spirale  hineingezogen,  deren  Ende 
.sich  freilich  dem  Auge  entzieht,  deren  Windungen  aber  schon  jetzt  fur 
imsei-o- Instrumente  messhar  sind. 

Wenn  so  die  Aufgaben  der  Ethnologie  vorzugsweise  psychologischer 
.Art  sind,  wenn  sie  im  Sichten  der  .Gedanken-Elemente  die  Gesetze  ihrer 

Behetnt  das  Individuum  aU  eine  einheitliche  Gemeinschaft,  an  der  alle  Theile 
Su  einem  gleichartigen  Zwecke  zusammenwirken  und  nach  einem  bestimm- 
ten Plane  thälig  sind,  Wie  diis  Individuum  als  Glied  der  Species,  so  er- 
wheint  die  Species  als  Glied  der  Gattung,  die  Gattung  als  Glied  der  Familie, 
dgr  Ordnung,  der  Klasse,  des  Reichs  (Braun). 
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Entwickelung  zu  durchforschen  liat,  so  findet  ais  dabei  die  zuverl aasigste 
Stütze  in  der  Anthropologie,  die  auf  der  Scheide  des  Körperlichen  und 
Geistigen,  der  Physiologie  und  Psychologie,  in  Umfassußg  beider  die 
körperlichen  Formea  studirt,  die  mit  den  geistigen  Phänomenen  in  gegen- 
seitiger Ergänzung  stehen,  gleichsam  die  Sehriftzüge  liesst,  wodurch  sich 
das  Psychische  in  seiner  materiellen  Umgebung  am  deutlichsten  und  fass- 
barsteu  ausgedrückt  hat  Die  mit  der  unumatösslichen  Gewissheit  einer 
exacten  Naturwissenschaft  auftretende  Antliropologie  gewährt  der  Eth- 
nologie eine  Hülfe,  die  bisher  der  Geschichtsforschung  entging,  und  der- 
selben durch  Verniitteluüg  jener  früher  oder  später  zu  Gute  kommen 
mag,  und  schon  die  Ausdehnung  des  historischen  Horizonts,  wie  sie  die 
Ethnologie  anbahnen  muss,  ver3])richt  durch  Mehrung  der  Vergleichungs- 
punkte  fruchtbringende  Resultate.  Sie  hat  die  Menschheit  im  genetischen 
Processe  des  Werdens,  im  zeitlichen  Nacheinander,  aufzufassen,  denn  eine 
auf  die  räumliche  Zertheilung  der  Tölker  beschränkte  Betrachtung  würde 
ebenso  verkehrt  handeln,  wie  ein  Botaniker,  der  in  seinem  Studium  des 
Pflanzenreiches  dits  Neb eueuiand erstellen  von  Knospen,  BluUien,  Blumen 
und  Fi-üchten  zum  bestimmenden  Eintheilungsprincip  macheu  wollte.  Ein 
im  flüssigen  ümwandlungsprocess  des  Werdens  bcgrifl'enes  Naturprodukt 
trägt  erst  dann  seinen  charakteristi sehen  Typus  ausgeprägt,  wenn  seine 
Umwandlungen  unter  der  gesetzlich  constant  gewordenen  Formel  einer 
1  stetigen  Reihe  verlaufen,  es  darf  also  erst,  nachdem  der  Zustand  toII- 
kommener  Ausbildung  erlangt  ist,    als  Repräsentant  seiner  Species*)  in 


*)  Bei  ihrer  Emancipation  tou  der  Dogmatik  &nd  die  Wissenschaft,  ak 
sie  die  lange  getrogenen  Fesseln  abfallen  fühlte,  ihre  Freude  daran,  alle  io. 
er  Bufgestellten  Axiome  zu  uegiren  und  ihnen  principiell  zu  opponiren, 
1  ao  wurde  der  Art-Einheit  die  Nicht-Einheit  entgeg  enges  etat,  der  Mono- 
lie  die  Polygenie,  indem  man  die  Abstammung  von  einem  TTrpaar  be- 
zweifelte imd  damit  auch  das  darauf  begründete  Kriterium  der  Species  in 
Frage  stellte.  Bei  der  Seliwietigkeit  indess,  constante  Merkmale  für  die  Per- 
manenz der  Art  zu  finden,  kam  man  schon  bald  wieder  auf  gemeinsame  Abstam- 
mung zurück,  (auch  bei  Zertheilung  des  Menschengeschlechts  in  mehrere  Spe- 
cies). Die  meisten  jlber  Species  gegebeneu  DeHnitionen  schUessen  die  Voraus- 
setzung gemeinsamer  Abstammung  ein.  So  in  der  Erklärung  Cuvier's:  La 
reunion  des  individus  descendus  l'on  de  l'aulre  ou  de  parents  commona  et  de 
ceuz,  qui  leuT  rassemblent  autunt,  qu'ils  se  ressemblent  entre  eux.  Latbam 
geht  in  seiner  Erklärung  weiter:  A  species  is  a  class  of  individuals,  each  of 
which  is  hjpotkctically  considered  to  be  tbe  descendant  of  the  same  protoplaat 
or  of  the  same  pair  of  protoplasts.  Priohard  sagt:  das  Wort  Species  darf 
nur  gebraucht  werden  von  einem  Inbegriff  von  Individuen,  bei  denen  Nichts  im 
Wege  steht,  sie  als  Abkümmlinge  eines  Stammes  zu  betrachten.    Species 


das  System  eingereiht  werden.  Li  der  Eotanili  ist  ea  iiäufig  vorge- 
kommen, das B  Beisende,  die  ia  fremden  Ländern  auf  ihrem  Curchpassiren 
nur  einzelne  Entwicklungsstadien  einer  Pflanze  zu  beobacliten  Gclcgon- 
heit  latten,  dieselben  auf  diesen  Zwischenszuständen  auch  in  verschiedene 
Rubriken  einfügten  und  sie  in  ihren  Altersgraden  als  selb  st  ständige  Specics 
neben  einander  figuriren  Hessen,  in  der  Zoologie  liat  erst  die  Entdeckung 
des  Generationswechsels  in  vielen  Klassen  ä&s  Zusammengehörige  aus 
weilen  Zerstreuungen  geeinigt,  in  der  Ethnologie  aber  fehlt  noch  die 
richtige  Diagnose,  um  die  Reife  einer  Rasse,  den  Abschluss  ihres  Waehs- 
thums'mit  Sicherheit  zu  erkennen,  und  wir  finden  deshalb  in  den  etlino- 
logischcn  Lehrbüchern  Eassen  in  den  verschiedensten  Uebergangszitstjlnden, 
Rassen  aufschwellender  Jugend,  Rassen  vollkraftiger  Manuheit,  Rassen 
des  sinkenden  Greisenalters  als  gleichwerthige  Grössen  neben  einander 
aufgeführt,  wir  finden  primäre,  secnndäre,  ternftre  oder  qiiaternäre  Rassen, 
(die  nach  dem  Vorgange  der  Chemie  ihrer  Zusammensetzungsweise  wegen 
so  genannt  werden  mögen)  auf  eine  Linie  zusammengestellt,  während  es 
vielmehr  darauf  ankäme,  die  Gesetze sformel  zu  finden,  unter  welcher  sie 
sielt  aus  einander  entwickelt  haben.  In  dam  periodischen  Ereislebeu 
der  Pflanze,  wo  das  Individuum  abstirbt,  um  ein  gleichartig  neues 
aus  seinem  Saamen  hervorgehen  zu  lassen,  kann  an  die  mehrfache  Wieder- 
holung eine  vergleichende  Controlle  gelegt  werden,  um  das  Ideal  der 
Normalpflanze  abzuleiten,  das  Völkerleben  dagegen  strebt  immer  reicher 
verjüngter  Entwickelung  zu  und  ist  als  unendliche  Reihe  nur  ans  dem 
Gesetze  des  Fortganges  zu  berechnen.  Das  Leben  der  Individuen,  das 
für  andere  Zwecke  Gegenstand  des  anthropologischen  Studium's  bilden 
mag,  zählt  gleich  Null  (gleich  atomisti sehen  Monaden  kleinster  Theüchcn, 
deren  Werth  verschwinden  würde,  wenn  nicht  hypothetisch  fixirt)  in 
der  Ethnologie,  für  die  der  Mensch  nur  als  aufgelösstes  Component  eines 


sunt  diversae,  quot  diversae  formae  ab  initio  sunt  creatae  (Linnä),  De  Candolle 
vereinigt  unter  dem  Namen  von  Species  alle  Individuen,  die  eine  so  grosse 
Aebnlichkeit  mit  einander  zeigen,  daas  sie  als  ursprünglich  von  einem  ein- 
zelnen Paare  herstammend  vermuthet  werden  können.  Zu  einer  Art  gehören 
alle  Individuen,  6ie,  abgesehen  von  Ort  und  Zeit,  unter  völlig  gleichen 
Verhältniesen  auch  völlig  gleiche  Merkmale  zeigen  (Sehleiden).  Sucoession 
Konstante  d'individua  semblaHes  et  qui  se  reproduisent,  iet  fürBuffon  die 
Art,  Species  are  distinguished  by  differences  in  the  proportion  of  the  parts 
and  in  the  absolute  size  of  the  whole  animal,  in  the  oolour  and  general  orna- 
nentation  of  the  surface  of  the  bod;  and  in  the  relation  of  the  individuRls  to 
one  anolher  and  to  the  World  around  (Agaeiz).  Die  Species  oder  organische 
Art  ist  die  Gesammtheit  aller  Zeugungak reise,  welche  unter  gleichen  Eiistenz- 
bedingungen  gleiche  Formen  bcBitzen  (Haeckei). 


^^^J  Gesell scbaftEkreises  besteht  and  in  welcher  nur  die  culturhistorische 
^^V  Entwickelung  der  Geschichtsbewcgung,  ihrer  psych ologiscben  Grundlage 
^^H  nach,  Beachtung  findet.  Die  Ethnologie  würde  durch  räumliche  Trennun- 
^^H  gen  des  Kcbeneinauder  das  organisch  in  einander  Gewebte  zu  bedeu- 
^^H  tungslosen  Fetzen  zerreissen,  sie  darf  nur  Unterscheidungen  des  Nach- 
^^B  dnandet*)  kennen,  je  nachdem  sich  die  Rassen  zu  Nationen  entwickeln 
^^H  und  diese  in  humanistischer  Fruchtbildung  ilire  gemeinsame  Vollendung 
^^H  erhalten.  Das  im  sprachlichen  Austauach  gewonnene  Gemeingut  geistiger 
^^B  Schöpfungen  überdauert  die  körperliche  Existenz,  und  während  Rassen 
^^H  und  Vülker  untergehen  mOgen,  verbleiben  die  Schätze  ihrer  Literatur, 
^^B  ihre  Erwerbungen  in  ESuGten  und  Wissenschaften  als  Erbtheil  einer  ver- 
^^H  ffandten  Culturrasse,  die  dasselbe  weiter  verzinst  und  nutzbar  macht 
^^H  Sprechen  wir  von  Entstehung  innerhalb  des  Kreislaufes  der  Existenzen, 

^^H  so  lAsst  sich  zwischen  ihrem  Auftreten  im  anorganischen  und  im  organi- 
^^^r  gehen  Reich  kaum  ein  radicaler  Unterschied  statuiren.  Unsere  Kennt>- 
^^H  niss  von  derselben  im  letztem  mag  eine  unvollkommenere  sein,  aber  die 
^^^K  Differenz  bewegt  sieb  nur  im  Mehr  oder  Minder.  Auch  im  organischen 
^^^B  Reiche  können  wir  sie  durch  Experimente  controlliren ,  wir  wissen  mit 
^^^1  einer  durch  Theorien  über  Geueratio  aequivoca  unbeeintlussten  Sicherheit 
^^^B  praktischer  Erfahnmg,  dass  bei  Fermentzusatz  in  ziickerhal liger  Flüssig- 
^^^K  keit  Pilze  entstehen,  wir  sehen  ihrem  Hervortreten  mit  derselben  fie- 
^^^v  stimmtheit  entgegen,  als  wir  aus  einer  Mutterlauge  das  Anschiessen  der 
^^H  darin  aufgelössten  Eiistalle  erwarten,  und  die  hier  von  Aussen  her  bei 
f  der  Thfttigkeit  polarer  Electricitätskräfte  mitwirkenden  Agentien  mögen 

P  besser,  als  beim  Gäbrungsprozess   oder  bei   der  Bildung  von  Infusorien 

^^^  in  stellenden  Gewässer  bekannt  sein,  haben  aber  gleichfalls  noch  manche 
^^L  Lücken  in  ihrem  Terständniss,  wie  die  Unfähigkeit  jeder  beliebigen  Neu- 
^^H  Production  bei  der  Pflanze  sich  zwar  häufiger  aufdrängt,  aber  auch  bei 
^^F  ED  manchen  Felsmasscn  und  Edelsteinen  vorläufig  anerkannt  werden  muss. 
I  Dass  im  Gegensatz  zum  ruhend  verharrenden  Stein  die  Pflanze  lebendig 

fortwächst,  ist  ein  Phänomen,  das  noch  manche  Vorarbeit  und  Unler- 
t  suchung  verlaugt,  eiie  es  nach  den  Anforderungen  einer  empirisch-eiacten 

if  Naturwissenschaft  als  aufgeklärt  betrachtet  werden  kann,  aber  das  Hanpt- 

agens,  das  dabei  mitwirkt,  können  wir  in  dem  kosmischen  Ursprung 
des  fQr  die  Kristallbildiwg  grösstentheils  bedeutungslosen  Lichtes  oder 
der  davon  geschwängerten  Atmosphäre  supponiren,  und  wenn  wir  noch 
pej 
wi( 
wii 


')  UombroD  lässt  die  Menschenrasse  saccessive  in  drei  Schöpfanga* 
Perioden  nach  einander  hervortreten,  aber  die  Revolutionen  derselben  sind, 
wie  seit  Lyell'B  Reform  in  der  Geologie,  aus  der  Erklärung  noch  beute 
wirksamer  Ursachen  in  Uebergäogen  zu  vermitteln. 


weit  davon  entfenit  sind,  ■die  Wirkungsweisen  dieser  Kraft  in  ihrer  ganzen 
Tragweite  zu  kennen,  so  geht  es  ims  doch  mit  einer  Menge  terrestrisclier 
Kräfte  vielleicht  etwas,  aber  nicht  um  so  sehr  viel,  besser.  Auch  hier 
bandelt  es  sich  nm  ein  Flus-minuE.  Dagegen  tritt  in  der  organischen 
Wesensreihe  die  Fähigkeit  der  ÄrteThalCnng  auf,  die  bei  der  anorgani- 
schen fehlt,  indem  der  Kristall  im  Äugenblick  der  Gehurt  schon  vom 
Tode  überrascht  wird,  ehe  die  Zeugungskräfto  sich  zur  Fortpflanzung 
neu  condensircD  können.  Im  anorganischen  Reich  sinkt  die  natura  natu- 
rata  beständig  in  die  natura  naturans  zurück,  das  Individuum  ist  stets 
ein  unmittelbares  Product  dieser,  ohne  selbstständigen  Bestand,  und  wenn 
für  die  organische  Natur  ein  solcher  gewonnen  wird,  so  geschieht  es 
eben  mit  Hülfe  jener  ans  kosmischer  Quelle  entströmten  Potenzen.  Da 
diese  nur  in  Theüquotjenten  einregristirt  werden  können,  scheint  es  nichts 
AuMügßs,  wenn  wir  den  Plan  ilirer  Schftpfungen  weniger  genau  kennen, 
als  die  Vorgänge  im  anorganischen  Reiche.  Bei  diesen  wissen  wir,  unter 
welchen  Verhältnissen  nach  elektrolytischer  Wirkung  und  specifischer 
Wärme  Kieselerde,  Eisenoxyd,  Natron,  Manganoxyd,  Kalkerde  zusammen- 
treten müssen,  um  die  schiefe  rhombische  Säule  des  Acbniit  zu  bilden, 
aus  welchen  Verhflitnissen  von  Kieselerde,  Thonerde,  Kalkerde,  Eisen- 
üxydul,  Eisenosyd  und  Maoganoxydul  die  gerade  rhomboidiscbe  Säule 
des  Epidöt  hervorgeht,  und  da  wir  diese  Substanzen  meist  znr  Hand 
und  in  unserer  Gewalt  haben,  so  ist  es  oft  in  unsere  Macht  gegeben, 
die  eine  oder  die  andere  Kristallform  künstlich  aufzurufen.  Je  nach  der 
Verbindung  des  Stickstoff  und  Wasserstoff  im  Ammoniak  mit  Chlor  oder 
mit  Kalium  und  Eisen  bilden  sich  bald  die  Octaeder  des  Salmiak,  bald 
die  gelben  Kristalle  des  Blutlaugensalzes,  wie  es  in  dem  Willen  des 
Experimentator  liegt  Aber  auch  im  anorganischen  Reich  tritt  schon 
bei  einzelnen  Kristallbildungen  das  Mitwirken  physikalischer  Kräfte  auf, 
die  noch  nicht  völlig  controllirbar  sind,  und  deshalb  nicht  eine  Wieder- 
holung der  Ifaturzeugnngen  im  Laboratorium  erlauben.  Da  nun  im  orga- 
nischen Reich  vorwiegend  solche  Kräfte  thätig  sind,  die  nicht  durch 
Gesetze  haben  gefesselt  werden  können,  da  von  den  Proportion smaassen, 
in  denen  sie  mitwirken,  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  abhängt 
und  das  hier  auf  vier  Grundstoffe  beschränkte  Material  den  Versuchen 
nur  eine  geringe  Zahl  von  Wechseln  erlaubt,  so  steht  die  Schwierigkeit, 
auf  die  organische  Natur  einzuwirken,  um  ihren  Zusammenhang  zu  ver- 
stehen, ganz  im  Einklang  mit  dem  Stande  unserer  beutigen  Naturwissen- 
schaft, die  aber  dnrchaus  nicht  gesonnen  scheint,  auf  der  so  glänzend 
begonnenen  Erobererlauf  bahn  schon  stehen  bleiben  zu  wollen,  Die 
irdische  Natur  redet  zu  nns  aus  den  Kristallen,  und  ihre  Schrift  ist  der 
Entzifferung  nahe,  im  Kosmischen  dagegen  umhüllen  die  Hieroglyphen 


I  der  Pflanzen  und  Tbiere   noch  manches  wunderbare  Geheimuise ,   deren   i 
I  Binn  soweit  kein  Forscher  erschloGs.  1 

[  WeuD  uns  der  jetzige  Standpunkt  der  Chemie  eine  Erklärung  der 

I  anorganischen  Processe  in  ihren  relativen  Verhältnissen  mÖgUch  gemacht 
I  hat,  so  kann  sie  bei  der  Zellbildong  sor  secnndäre  Gültigkeit  beanspruchen, 
I  da  in  ihie  primilre  Entstehung  ein  Unbekanntes  eintritt,  ein  kosmi- 
[  sches  Agens  mitwirkt,  das  sich  mittelst  der  Insolation  auch  unter  der 
I  Erdiinde  und  Wasserfläche  auf  eine  gewisse  Strecke  fühlbar  macht. 
I  Wie  aber  das  Organische  in  seinem  primitiyen  Anfange,  in  den  ersten 
I  Begnügen  des  Lehendigen  von  einem  Jenseitigen  abhängig  ist,  so  muss 
[  das  Abhängigkeitsgefühl  bei  normalem  Entwickelungsgange  in  das  Be- 
[  wusstsein  zurücktreten,  wenn  es  in  der  Blüthe  dos  Psychischen  zu  seinem 
I  Zielpunkt  gelangt  ist  und  den  Keim  eines  neuen  Beginnes  ansetzt, 
1  Im  vegetativen  tmd  animalischen  Reiche  kreist  das  Wachsthnm  der 

r  Hauptsache  nach  in  der  Cirkelliuie ,    die  von  der  aus  dem  Saamen  ent- 
sprossenen Wurzel  zum  Saamen  der  Frucht,  und  von  diesem  zu  jenem 
führt,  indem  die  aus  dem  Welträume  des  Sonnensystems  hinzugetretenen, 
und  die  durch  die  Wurzeln  aus  dem  Boden  gezogenen  Säfte  veritndemden 
Anregungen  in  der  Mehrreproduction  der  Pflanzenkörner  oder  thierischon 
Keime  verbraucht  und  absorbirt  werden.    Je  complicirter  bei  höher  ge- 
I  steigerter  Organisation   die  letzten   Schöpftmgsprooesse  werde»,   desto 
I  leichter  sind  begleitende  Nebenthätigkeiten  angeregt,  die  bei  den  Pflan- 
f  zen  sowohl,  wie  bei  den  Thieren,  als  frei  entstanden,   die  Geschlechts- 
■  functionen  begleiten,  als  frei  entstanden  in  die  Region  des  Terrestrischen 
oder  Solaren  ausströmen  und  von  den  Banden  jenes  gleichmässig  wieder- 
holten Kreislaufes   losgelöst  sind.    Als  an  der  Grenze  ihrer  Entstehnngs- 
grundlage  mit  dem  Körperlichen  verwachsen,  müssen  sie  allerdings  rück- 
wirkend den  Tj-pus  dieses  tingiren,  wesshalb  hei  den  Duft  erzeugenden 
Pflanzen  schon   die  Blätter   schwach    davon  durchdrungen   sein  können 
und  das  neugeborene  Thier  bereits  instinctartiger  Handlungen  fähig  ist, 
aber  im  Menschen,   in  dem  der   freie  WiUe   zum  Durchbmch  gelangt, 
fällt  der  Abschlnss  des  selbstständig  bewussten  Denkens  in  seiner  klaren 
Scheidung  mit  der  Pubertätsentwickiung  zusammen.    Von  dem  Momente 
an  sind  die  Ideen  im  Gedankenleben  von  ganz  anderen  Gesetzen  regiert, 
für  welche  uns  die  aus  terrestrischen  Verhältnissen  bekannten   durchaus 
keine  Analogien  oder  Vergleichungen  abgeben  köqnen.    Jeder  Gedanke 
I  ist  dann  eine  That,  die  in  die  Ewigkeit  eintritt,   die  aber  zugleich,  als 
I  in  einem  organisch  ewigen   Gebilde  wurzelnd,  in   der  persönhchen  Er- 
innerung ein  integrirender  Theil  des  anzustrebenden  Ganzen  bleibt.    Eina 
Werthabschätzung  in  den  relativen  Verhältnissen  der  Theile  kann  nicht  < 
aufgestellt  werden,  so  lange  nicht  der  Umfang  des  Ganzen  bekannt  i 


das  die  Theile  zueammensetze ,  und  was  in  einer  Auffassung,  als  ein 
aberfltlsHig  Nebenherlaufen  des,  als  ein  TJeberschuss  erscheint,  kßnnte  sich 
unter  einem  andern  Gesichtspunkt  als  das  eigentliche  Kndziel  zeigen,  Bus 
eigentliche  Studium  der  Menschheit  ist  der  Mensch,  tautet  der  identische 
Ausspruch  jener  in  England  und  Deutschland  hochgefeierten  Eoryphäcn, 
eben  derselbe  klang  schon  aus  dem  Tempel  des  hellenischen  Orakelsitzes 
und  wird  seine  unveränderliche  Wahrheit  behalten,  wenn  der  Mensch  in 
dem  von  seinem  Begiiffe  unabtrennliclien  Character  eines  GeseUschafts- 
wesens  gefasst  wird,  der  Mensch  als  integrirender  Theil  eines  nationalen 
Kreises,  in  dem  der  sprachliche  Austausch  die  Individuen  vereinigt. 

So  lauge  wir  mögliche  Erdvoränderungen*)  unberücksichtigt  lassen 
und  innerhalb  der  Unmerklichkeit  ihres  Vorsichgchens  die  vorhandenen 
Klimate  als  coustante  ajtnchmen,  müssen  wir  jedem  derselben  auch  den 
durch  Bpecifische  CharacterzQge  markirten  Typus  einer  Rasse  zuschreiben. 
Da  der  Mensch  nicht,  wie  manotc  Thierklassen,  mit  anderen  Geschöpfen  um 
das  Dasein  zu  kämpfen  hat,  da  er,  an  der  Spitze  der  animalischen 
Wesenreiche  stehend,  über  die  Erde  gebietet  und  exlstenzbedrohende 
Kämpfe  nur  mit  Seinesgleichen  führt,  (wo  also,  im  Falle  des  Unterliegens, 
der  Mensch  an  die  Stelle  des  Menschen  tritt  und  das  Facit  für  den 
Menschheitscharacter **)  dasselbe  bleibt),  so  können,  vom  körperlichen 
Standpunkt  aus,  keine  EinfiUsse  gedacht  werden,   die  diesen  local  gege- 

*)  Ans  den  botanischen  Ergebniseen  Martin's  und  aus  den  Studien 
Bourgaignats  über  die  Mollusken  des  nördlichen  Afrika  scliltesst  Duvejrier, 
dass  am  Beginn  der  gegenwärtigen  Periode  die  Sahara  mit  Wasser  bedeckt 
war  und  dass  damals  das  mittelländische  Meer  mit  dem  Oceon  durch  einen 
See  unterhalb  der  Sahara  (par  une  mer  saus-sahoxienQe)  communicirte.  Dem 
UnterBinlten  der  .\t1antis,  dem  sich  (noch  Wallace)  ähnliche  Katastrophen 
im  indischen  Archipelagus  zur  Seite  stellen  würden,  schlieasl  sich  das  Ver- 
schwinden des  nordiscbeu  Binnenmeeres  an,  der  Durchbruch  des  Pontus  u. 
s.  w,,  und  die  Kirgisen  sehen  iu  den  Rosenkranzeeen  zurückgebliebene 
Wasserleiche  in  Folge  der  fortgehenden  Äustrocknung  des  Aralsees, 

**)  Leiten  wir  aus  den  Mustern  der  als  tiefststehend  anerkannten  Bässen 
eine  ideelle  Normalform  ab,  so  wird  diese  einen  allgemein  durchgehenden 
Characier  ihres  Entwicklunge Stadiums  tragen,  und  deshalb  z.  B.  an  dem 
bekannten  Beispiel  der  Irländer  in  Ulster  (1641)  erkennbar  sein,  wie  auch 
bei  Wilbe's  Expedition  ein  Sohn  derselben  Insel  (die  in  Europa  ihrer  eigenen 
Tradition  entsprechend,  ein  archaistisches  Besidunm  bildete)  in  Polynesien 
mit  den  dortigen  Eingeborenen  anfangs  verwechselt  wurde.  Der  Physiogno- 
miker Zopjrus,  wie  Cicero  erzihlt,  achloss  bei  Soorates  auf  Stumpfsinn 
ond  Weibersncht,  und  obwohl  er  sie  überwunden  habe,  gestand  jener  doch, 
B  er  sie  früher  besessen  ba,tte.  Hohe  Volker  haben  (nach  de  Salles) 
(Ljjdic  Lippen  und  gi'ossen  Mund. 


ganlM  II  1^1  Kill III  Ha»  ■<>^trf»t  Atfadm  ^ 
kriaea  wirbuMi  ^ect  kabca,  ted«  laa  FIükb  t 
Vvnickt  kiMtlidMr  ZadHm«  «BBlixdidw  ToriK<fii«iiDg  i 
der  geringen  Zahl  exccntrifldwr  FUe,  wo  ne  eülnt,  «adi  4 
tadea  Effect  ^habt  lut,  «je  z.  B.  bei  ikn  PMsdsaier  ( 
In  Tenrriiimg  werden  anch  (fie  FlBe  gebAm  von  ifen  S 
«eben,  der  haarigen  FamDie  in  Binita,  den  Blatcm.  den  Sedts&igngeD  n 
w..  doch  liesBe  sieb  aas  aOen  diesem  Htr  das  Grosse  and  Ganze  1 
durdigretfendes  Prinzip  ableiten,  und  geringe  Abweichangen.  die  anf  Aa 
ItArperlichen  Sphäre  eingeleit«!  sein  konnten,  werden  immer  wieder  btba  ' 
oder  später  in  dem  dominircndea  Gmndtypns  Tcrscbwimmen.  Von  gdstiger 
Seite  her  kOnnen  imler  fremdem  Ideenaastaosch  Agentien  onbegrenzlA 
Wirlcnngiföbigkdt  in  Angriff  treten,  werden  aber  nur  ^hner  im  Stande 
tcin,  die  inerte  Masse  der  Uaterie  lebeneferaitig  und  somit  Dmge> 
Haltern]  in  Transmutationen  zu  durchzucken,  wenn  sich  diese  nicbt  schon 
in  einem  empßtnglichen  Zustande  der  Wandlungen  befindet,  wie  derselbe 
am  radicalstcn  durch  kreozeade  Wahlverwandtschaften  hervoi^jnfen 
wird.  El  gilt  hier  das  von  Vilmorin  auf  die  Botanik  angewandte  Wort: 
Lorsque  l'esp&ce  a  6t&  ^bran!6e,  affolie,  eile  devient  plus  maniable.  Wir 
werden  alGO  die  erfolgreichsten  Art^nbildnngen  sehen,  wenn  homogene 
Kassenkreozungen  in  einem  zusagenden  Khma  unter  lebhaften  Ideenver- 
kehr Statt  gefunden  haben,  und  unter  solchen  Verhältnissen  (Verhältnisse, 
:  sie  bei  der  Geburt  jedes  Culturvolkes  vorzuliegen  pflegen)  mag  dann 
der  ursprünglich,  wie  der  kindliche,*)  unentwickelte  Schädel**)  seine  Dimen- 
aiuncn  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  ausdehnen,  wie  es  Broca  an  dem 
I  auf  den  Friedhöfen  von  Paris  Geriindeneu  gezeigt  hat,  und  die  geringere 
ScbAdelcapacitAt  der  alten  Schotten  (nach  Wilson).  Aus  den  Resultaten 
I  der  Novara-Kxpedition  würde  sich  dagegen  (bei  Weisbach)  ergeben,  dass 
I  im  V(TKli!ii;h    zum  Körper  die  Australier  und  Nikobaren  ( also  die  am 

*)  Knt  mit  Beendigung  iet  ersten  Zahnens  prftgen  sich  (nach  Pruner 
f  B<y)  dli  auii eich nen den  Chamctere  des  8chädels  deutlich  aus  und  die  wich- 
I  tlgute  UmwftlüUDg  In  den  Konncu  und  Verhältnissen  des  Skelettes  findet  in 
1  der  Kpoche  der  Mannbarkeit  statt.  W&brend  der  Affenschädel  durch  gleich- 
ImUHige  itrelteo-  und  U6henxunahme  aus  den  tieferen  Säugethicrstufen  her- 
I  forgeht,  fllhrt  Ihn  eine  iildtulicha  Ausweitung  in  der  Median-Gbene  zu  der- 
[  Jtntgen  de«  Hnnuchun,  bemerkt  Aeby,    Umfang  allein  entscheidet  nichts. 

••)  Die  In  New-York  abgegrabenen  Negerschädel  waren  dicker  und 
■  verriulhoa  guriiigore  0 eiste sgaben,  als  die  jetzigen,  bemerkt  (1851)  Warren. 


tiefsten  stehenden  Wilden)  den  grössten  Kopf,  den  kleinsten  dagegen  (auch 
absolut  genommen)  die  Javanen  besässen,  d.  h.  das  höchste  der  dortigen 
CnlturvöUisr ,  wenn  diesim  bei  4  Javanen  und  2  Australiern  vorgenom- 
menen Messungen  überhaupt  ein  statistischer  Werth  beigelegt  werden 
könnte.  „In  der  allgemeinea  Formenreihe  muss  ein  Schädel  nm  so  höher 
stehen,  je  mehr  sein  Gehirntheil  den  GesichtsÜieü  überragt"  Aeby 
schliesst  aus  seinen  letzten  Messungen  verschiedener  Kassenschädcl  auf 
eine  „Continuität  aller  Schild clformen",  und  bemerkt  (im  botanischen 
Sinne  Kerner's  von  Etiiten  und  schlechten  Arten):  „Reisst  man  die  End- 
glieder aus  dem  Zusammenhange,  so  sind  sie  allerdings  scharf  geschieden, 
und  wer  den  Europäer  nur  dem  Neger  gegenllberst.ellt,  der  kann  leicht 
die  schönsten  SchulbUder  für  die  verschiedenen  Menschenrassen  in  klaren 
Zügen  entwerfen,  aber  es  smd  eben  SchulbUder,  deren  Umrisse  in  der 
Wirklichheit  schonungslos  verwischt  werden."  Dio  Dohcliocephalie  als 
solche  kaim  durchaus  keinen  maassgebcnden  Character  besitzen,  da,  je 
nachdem  sie  auf  frontaler  oder  occipitAler  Vorwölbung  beruht,  ein  ganz 
entgegengesetztes  Gewicht  in  die  Waagschale  gelegt  wird.  Die  allge- 
meine Masime,  dass  im  normalen  Durchschnittraenschen  die  Stime  mit 
zunehmender  Intelligenz  vortritt,  wird  nicht  im  mindesten  dadurch  be- 
rührt, dass  hochbegabte  Intelligenzen  manchmal  eine  flache  oder  zurück- 
tretende Stirn  haben,  denn  je  selbststfindiger  dm  Genie  emporstrebt, 
desto  freier  wird  es  von  bmdenden  Gesetzen. 

Das  künstliche  Balanciren  in  der  Speciesfrage  *)  ist  bekannt  genug, 

•)  Wären  Neger  und  Caucaaier  Schnecken,  so  würde  man  sie  unbedingt 
für  verschiedene  Speciea  erkl&rt  haben,  bemerkt  Quenstcdt.  Nach  Blumen- 
bach lassen  sich  in  den  Thieren  gleicher  Species  (wie  zwischen  dem  Kopf 
dea  ungarischen  und  neapolitanisclien  Pferdes)  grössere  Unterschiede  nach- 
weisen, als  im  Menschen,  Chimpauze  und  Gorilla  sind  nickt  verschiedener 
von  einander,  ab  Manding-  oder  Guinea-Neger,  oder  nicht  verschiedener  vom 
Orang,  als  der  Malaye  vom  Europäer,  so  dass,  wie  jene,  auch  diese  für  ver- 
tcbiedene  Arten  gelten  mOssten  (nach  Agassiz).  Windhund  und  Pudel,  ob- 
wohl nur  Varietäten,  sind  unähnlicher,  als  Pferd  und  Esel,  die  für  Arten 
gelten.  Agassis  führt  die  asiatischen  und  afrikanischen  Lünen,  Vogt  die 
Gemse  der  Pyrenäen  und  Alpen,  die  Mouflons  in  Sardinien  und  Kleinasien 
in  als  Beispiele,  die  trotz  geringer  Unterschiede  doch  nicht  m  euiem 
Stamm  und  also  nicht  zu  einer  Art  gerechnet  werden  könnten,  indem  ähn- 
liche Typen,  die  man  als  blosse  Varietäten  ansah,  für  verschiedene  Arten 
erld&rt  werden,  weim  sie  entweder  bestimmt  gegen  einander  abgegrenzten 
räumlichen  Crebieten  angehören,  oder  sich  ihren  Wanderungen  unübersteig- 
liche  Hindernisse  entgegensetzen.  Nach  Ponchet  bildet  der  Mensch  eine  ein- 
bebe Familie  der  Ordnung  Quadrumana.  Wenn  die  gemischte  Nachkommen- 
«cbaft  der  Menschen  nicht  demselben  Gesetze  gehorcht,  welche  die  Erzeu- 
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nie  man  erst  sich  darauf  stützte,  class  bei  den  Hunden  die  sie  in  weiterea 
Entfernungen  als  die  Menschen  trennenden  Verschiedenheiten  doch  nur  aü 
VarietÄten  anzusehen  seien,  der  fruchtharen  Kreuzung  wegen,  und  da^ 
also  auch  beim  Menschen  nichts  anderes,  als  Varietäten  existirten,  Ti 
dann,  die  firuchtbare  Kreuzung*)  bei  diesen  läugnend,  sie  diu-ch  Specia 
getrennt  sein  Uess  und  so  auch  die  Hunde  -  Varietäten  zu  Spedes**^ 
machen  wollte,  das  Kriterium  fruchtbarer  Kreuzung  in  Betreff  gemeinBajn«^ 
Abstammung  ***)  überhaupt  in  Frage  stellend,  wie  man  allmählig  neben  dät 
Maulthieren  eine  Reihe  „Baatardon"  zwischen  Esel  und  Zebra,  SteinboiflB 
und  Pferd  und  Zebra,  Steinbock  und  Ziege,  Ziegenbock  und  Schaf,  Bisoi^ 
und  Kuh,  Löwe  und  Tiger,  den  verschiedensten  Arten  der  Finken- Gattung^, 
des  Genus  Phasianum,  oder  (bei  den  Pflanzen)  von  Salix,  Verbascum,  Cirsioit 
zulassen  musBte,  bei  den  durch  Roux  gezüchteten  Hascnkaninchen  auci^ 
die  lebonsiähige  Entstehung  einer  Artenbiidung  (unter  Aufgeben  derBücb^ 
fälle  im  Atavismus),  ebenso  bei  Halbblutbüffeln,  Bockschafen,  dann  b^ 
den  Weiden,  die,  wenn  binäre  Verbindungen  eingehend,  sich  auch  24 
complicirten  Bastardformen  vereinigen  kOnnen  und  von  Wichnra  bis  a 
Znsammensetzungen  aus  sechs  Species  verfolgt  sind.   Man  hat  die  wundee 

gting  von  Mischlingen  Überhaupt  beherrschen,  so  sind  die  geniiBchten  Heu'' 
schenstämme  keine  wahren  Blendlinge,  und  die  ürstämme,  van  welchen  si« 
herkommen,  müseen  als  Varietäten  derselben  Species  angesehen  werden 
(Prichard).  Die  Mischlinge  der  verschiedenen  Typen  gleichen  durch  be- 
schränkte Fruchtbarkeit  oder  durch  steten  Rückfall  in  die  Stammestypea 
mehr  Bastarden  oder  Mischlingen  verschiedener  Rassen.  Herder  betrachtet 
die  Rassen  nnr  als  SchattiruDgen  eines  und  desselben  Gemäldes,  die  alle  iS 
einander  überliefen,  und  Zimmermann  führt  die  Wirkungsweise  der  äussert 
Agentien  in  ihrer  Umgestaltungsfahigkeit  aus,  wie  Hippocrates  im  Buok 
TTfpi  äfgiay,  iJaTiav,  roniof.  Livius  schliesst  dagegen  aus  den  nach  Syrie% 
Paithien  und  Egypten  verpflanzten  Macedoniern,  dass  in  der  Fremde  n 
Degeneration  folgen  könne.  Meinen  wollte  Alles  aus  der  anerschaffenen 
Mitgift  (indoles  naturae)  der  Völker  erklären.  Ipsa  natura  corpora  organiM 
retieulatim  potius,  quam  catenatim  connectcns  (Brown).  ' 

*)  Les  hybrides  simples,  provenant  de-  deux  especes  incontestablemenl 
distinctes,   sont  infeconds  par  eux-m6mes  et  ne  deviennent  fertlles  que  p 
l'effet  d'une  seconde  hybridation  (Godron). 

*•)  Morton,  auch  Nott  und  Glyddon,  die  dann  im  Menschen  das  zodIm 
gische  Analogon  der  Caniden  finden.  Swainson  erkennt  fünf  versohiedea* 
Species  von  Löwen.  Nach  Serres  genügen  die  Abweichungen  der  Hund»« 
rassen  nicht  für  Speciesscheidungen. 

*••)  Aus  erwiesener  Stammeseinheit  folgt  die  Einheit  der  Art,  &be< 
gesonderte  Abstammung,  wu  sie  sich  nachweisen  lässt,  ist  noch  kein  aus- 
reichender Beweis  für  Artversohiedenheit  (Waitz). 


liebsten  Verreokuiigeii  gemacht,  um  einen  neuen  Boden  zu  gewinnen,  wenn 
der  alte  unter  den  Füssen  weggezogen  war,  aber  es  wird  schlieaslicli 
kaum  etwas  übrig  bleiben,  als  einen  guten  Theil  des  wnrmsticbigeu  Ge- 
rumpels über  Bord  zu  werfen.  Immer  freilich  bleibt  es  rathsam,  alles, 
was  nocli  irgend  wie  brauchbar  ist,  bis  auf  Weiteres  beizuhalten,  da  vor- 
läufig nur  wenig  Besseres  au  die  Stelle  gesetzt  werden  kann.  Nur  ist  es 
durchaus  nöthig,  sich  über  die  Hauptgesichtspiuikte  klar  zu  werden, 
damit  wir  nicht  durch  einen  subjectiven  Gewaltstreich  die  Species  dem 
noch  allzu  verschleierten  Plan  der  Natur  aufoctroyireu  und  das  willltürlich 
in  <Iieselbe  Hineindemonstirto  nachher  wieder  in  fortlaufender  Beweis- 
faimmg  als  objectiv  Gegebenes  zu  weiteren  Argumenten  verwenden.  Die 
Speoies  ist  im  Gegeutbeil  das  unbekannte  X,  dessen  Werthgrösse  sich 
erst  im  Gange  der  Fiittrsuchungen  aus  den  Aequationen  ergeben  kann, 
und  die  nicht  zu  früh  auf  bestimmte  Zahlen  reducirt  werden  darf,  eJie 
diese  fällig  sind,  die  Gesanmitsumme  ihres  Inhaltes  auszudrucken. 
Schmarda  emptiehit  das  Aufstellen  in  Reiheu,  um  auf  sjiithetischem 
Wege  zum  Speciesbegriff  zu  gelangen,  da  auch  in  der  Zoologie  Cuvier's 
Begiiff  der  Species  (in  Deutschland  bald  Art  und  bald  Gattung  genamit), 
notbwendig  zu  reformiren  sei.  Hooker  mit  andern  Botanikern  legt  Ober- 
haupt der  Berltcksichtigung  der  Gattung  einen  böheru  Werth  bei,  als 
denen  der  Species,  und  gehört  schon  etymologisch  das  Kemizeichen 
fruchtbarer  Fortpflanzung  dem  Genus  an,  und  ist  erst  durch  Verschiebung 
der  TerhältnisBwertbe  auf  die  Species  übertragen. 

Während  die  Botanilt  mit  Jussieu's  natürbchem  System  einen  Fort- 
schritt Über  das  künstliche  Linnö's  that,  kann  in  der  Ethnologie  die  Ver- 
drängung Blumenbach's  durch  Retziua  kaum  als  ein  Gewinn  betrachtet 
werden,  Er  gab  zwar  hübsch  bestimmbare  Geffissformeu,  nur  wollte  der 
Inhalt  selten  dauernd  hineinpassen  und  mussten  Basken  sowohl,  wie 
Etrusker  sich  erst  der  Brachycephabe,  dann  der  Dobchocephalie  anbe- 
quemen, von  den  abentcurlichen  Schicksalen  unserer  europäischen  Ver- 
wandten nicht  zu  reden.  Im  Hinblicke  auf  die  historisch  bekannten 
Beispiele  der  Sprachäuderungeu,*)  bei  Brotbentons,  Chaugos,  Zamboangas, 
Zenagbas,  nubischen  Bosniern  u.  s.  w.,  kümmerten  sich  die  Anatomen 
nicht  viel  um  die  von  den  Pliilologeu  beaiisprachte  Immunität  der  Sprache, 
und  während  Bluraenbacli  Arier  und  Semiten  unter  seinen  Kaukasiem 
zusümraeufiiBBte,   schied  umgekehrt  Retzius  die  Slavcn  von  ihren  indo- 

*)  Aecent  and  varying  empbasia  modify  the  meaning  of  words  in  the 
EogliBh  Patois,  spoken  by  the  Indians  |in  America).  The  English  is  passing 
Ihrougb  tbe  ütut  trausforming  stage,  of  the  moDosyllabice  Chinese  in  tlie 
Pigeon-EagUeh  of  Hongkong  and  Caotoii. 


europäiBCben  Brüdern  ab.  Dagegen  spottet  Caatr^n  über  Middendor. 
der  cisuraiiscLe  Samojeden  zn  Finneu,  die  trausuralischeii  zu  ModkoIor 
mache,  während  beide  doch  Samojeden  seien,  oder  über  die  allen  philot 
logiscUefl*)  Principien  Hohn  sprechende  Zusammeufassiiug  von  Finnen 
Afghanen,  Persern  und  TUrkeii  aus  physikalische])  GrUuden.  Während 
die  Haitier  im  Körperhabitus  Neger  geblieben  sind,  aber  die  africanische 
Sprache  mit  der  französischen  vertauscht  haben,  ist  bei  den  Magyaren**) 
das  Aussehen  der  Finnen  verloren,  ihre  Sprache  dagegen  erhalten.  Die 
romanischen  VClker,  bemerkt  Waitz,  mussten  sieb  das  Lateinische  aU 
Sprache  unterschieben  lassen,  wobei  nicht  nur  diese,  sondern  au<^ 
die  Köii>erformen  eine  Umbildung  erhielten.  Bei  Magyaren,  Osmanli^ 
Finnen  und  Samojeden  fand  ein  Austausch  der  Leiber  (mit  stammfremde^ 
Völkern)  statt  ohne  Austausch  der  Seelen,  (Pott),  indem  sie  ihre  Körper- 
formen veränderten,  aber  ihre  Sprache  beibehielten.  Der  finnische  Typuj 
hat  sich  nur  in  den  Gebirgsgegenden  erhalten,  dagegen  regelmässig  veri- 
scbönert  (nach  Ray)  besonders  in  Cumanien  und  Jazygieii,  und  beid; 
Uebergangsstnfen  neben  einander  in  Szegedin.  Bei  Kroaten  und  Dalm^^- 
tiem  vfird  der  slaviscbe  Tj^pus  geläugnet. 

Zu  den  Fragen  über  Einheit  der  Species  und  über  gemeinsame  Abr 
stammung  trat  innig  verknüpft  mit  der  letztem  die  nach  der  Urheimatfe 
des  Menschengeschlechtes.  Wurde  dieselbe  in  ein  Paradies  versetzt, 
ergab  sich  daraus  leicht  die  Vorstellung  eines  allmäbligen  Sinkens  des 
adamitischen  Menschen,  der,  mit  ollen  Vorzügen  der  Vollkommenheit  gör 
schmückt,  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen  war  in  dem 
Garten  des  Edens,  in  einem  mythischen  Lande  des  asiatischen  HocIk 
plateaua,  das  noch  im  Mittelalter  fromme  Pilger  zum  Ziel  ihrer  Wan- 
derungen wöblten.  Diesem  idealen  Urmenschen  (wie  ihn  auch  A.  W. 
Schlegel  in  vorhistorischen  Zeiten  zeichnet  und  v.  Martins  vor  brasilischer 
Verkümmerung)  gegenüber,  steht  der  tbierische,  der  sich  mühsam  vom 


♦)  OvfJen  Schädel  besitat  der  Karele,  runden  der  Sawohu,  viereckig 
gcmudeten  der  Tawastländer,  aber  der  finnisch  redende  Karelc  soll  ( 
BetziuB)kein  Finne  sein,  weil  sein  Kopf  oval  ist.  Nach  Castrcn  hat  du 
mongolische  Volk  der  Finnen  durch  Mischung  mit  Völkern  weisser  Basse 
Bicli  veredelt, 

•*;  The  Magyars  of  Hungarj,  thc  Enropaean  Turks,  the  Lombards  oT 
Northern  Italy  or  the  mingled  race  of  the  Anglo-Saxons  werc  the  resnlts  of 
the  admixture  of  proxiuiate,  if  not  of  cognate  races,  hat  the  modern  Hybrid, 
of  the  New-Worid  (on  the  Red- River  or  in  Hayti)  have  sprimg  froni  an  extreme 
and  abrupt  Union  of  Eome  of  the  most  diverse  varieties  and  (not  being  abl« 
to  develop  a  permanent  variety)  are  destined  to  extinctiou  by  absorpticn 
into  the  predouiioant  stock  or  from  iaherent  elements  of  decay  and  staii]it]b< 
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Affen  zum  Wilden  emporarbeitet*)  und  aus  den  untersten  Stufen  all- 
mäfalig  die  Höhen  der  Civilisation  erklimmt.  Einen  solchen  Localurspning 
der  Rassen  sucht  Whewell  in  dem  indischen  Archipelagus,  als  demjenigen 
Areal  der  Zoologie,  in  dem  die  Affen  die  höchste  Vollkommenheit  er- 
langten. Die  bei  vielen  Naturvölkern  wiederkehrende  Ansicht,  dass  der 
Mensch  aus  dem  mütterlichen  Boden  seiner  heimathlichen  Erde  hen'or- 
gewachson,  war  auch  den  griechischen  Mjthologen  nicht  fremd,  und 
findet  Eich  dort  schon  in  physikalischer  Einkleidung.  Noch  Pausanias 
wareo  die  Menschen  ans  der  Einwirkung  der  Sonne  auf  den  feuchten 
Boden  entstanden,  und  de sshalb  zuerst  in  Indien,  Noch  Asius  hMteu  sie 
ihren  Ursprung  auf  Bergen  genommen. 

Von  neuem  Theoretikern  lässt  Virey  die  Hassen  auf  den  Spitzen  der 
Berge  entstehen,  Bory  dagegen  am  Fusse  der  Gebirge  und  von  dort 
auswandern.  Bei  BouÖ  folgt  auf  die  schwarze  Rasse  die  rotlie  und 
dann  die  weisse.  Auch  Hombron  spricht  von  drei  Schöpfungsperioden 
sowie  Fr^re  von  dem  die  Züge  der  gelben  und  schwarzen  Rasse  ab- 
schleifenden Einfluss  der  Civilisation. 

Mit  einer  Permanenz  oder  wenigstens  Stabilität  der  Basse  wUrde 
die  Umwaiidlungsfähigkeit  des  nationalen  Typus  in  keinem  Widerspruch 
stehen,  imd  kann  überhaupt  Darwin's  System  der  Variabilität  von  dem 
Vorwurfe  mangelnder  Mittelferinen**»  käum  getroffen  werden.  Die  selbst- 
ständige Fortdauer  einer  lebenskräftigen  Existenz  setzt  ein  neues  Cen- 
tnim  des  Gleichgewichtes  voraus,  zu  dem  die  Correlation  ***)  im  Wachs- 
thum  in  allen  Theilen  fortgeschritten  sein  muss,  und  wenn  man,  die 
existenz^igen  Typen  neben  einander  legend,  einen  Sprung  von  einem 
zum  andern  zu  sehen  glaubt,  so  muss  im  Auge  behalten  werden,  dass 
die  bedingenden  Ursachen  ununterbrochen  fortgewirkt  haben,  dass  sie 
aber  erst  nach  genügender  Accumnlaüon  in  der  Constituirung  eines  neuen 
Individuums  hervortreten  können,  Schwefelsäure  und  Natron  mag  als 
schwefelsaures  Natron  (na  S  +  10  -H-)  zusammentreten,  ebenso  als  unter- 


*j  Linni! stellt  eine  wiJde  Menschenrasse  (Iloiuo sapiens feruB)auf,  aus  der 
die  übrigen  Vai'ietäten  (wie  vom  Hund  Wolf  und  Schakal)  sich  entwickelt. 

■*)  üebrigens  bewahrt  Flouren's  Einwurf  seine  trefTende  Schärfe:  Les 
limites  sont  le  grand  fait,  qui  marquc  et  par-l!l  distiiigue  les  ph^nom^nea. 
C'est  parce^ne  M.  Darwin  ne  voit  paa  les  limites  de  in  variabilit^,  qu'il  Ja 
confond  avec  la  mutabilitf,  et  qu'il  därive  intr£pidement  toutes  les  eep^ces 
d'une  seule  esp^ce. 

*••)  Corrolationofgrowth  oder  (nach  Wftllace)  die  Sympathie  der  Theile, 
wie  Geoffroy  St.  Hilaire  in  der  Erklärung  seines  loi  de  banlencement  be- 
merkt, dass  die  Entwickluag  eines  TheileB  nicht  ohne  SUckwiikung  auf  die 
anderen  bleibe. 
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Bilde  nuauHBea  la  eonslraireii  üt. 

Als  Prodact  Uiinaüscher  und  localer  BediognngeD  tritt  in  jedd 
gCOgr^lneclieD  Areal  die  f(tr  dasselbe  spedäsche  Flora  oder  Faniu  M 
vor,  denn  Ortliclier  Cbaracter  Eich  auch  in  der  för  dasselbe  tägeathii 
lidicD  Henscbenrae^e  wiederhüll  ODfl,  wie  io  allen  Theiten  des  EöTper^ 
cbeiuo  in  der  Schädelform  abprägen  wird.  Diese  ist  wegen  mannigfaclM 
Vorthctie,  die  daa  Knocbengerüst  des  Kopfes  unter  anderen  Parthin 
der  Unteolüf^e  auBzeichneu ,  vorzugsweise  zum  EintheUangsprincip  d*| 
Sfttcincs  gcnäblt  worden,  das  bei  der  unlogischen  Behandlung  C 
I'ltreutjlogie  und  der  Werthlosigkeit  der  tou  derselben  angebotenen  Hülfir' 
mittel  freilich  soweit  ein  küfistliches  bleibt.  Ti-oizdem  wird  die  Schfidd;  1 
Ultra  auch  furnerhin  die  anthropologische  Basis  ethnologischer  Eiutheiltuig  J 
trilden  mORsen,  soweit  sich  diese  mit  den  Natnn-ölkoru  befasst,  oder  ft 
archaistischen  ünterHUchungen  die  scheidenden  Grenzlinien  innerhalb  dsfl 
aubtviKeoden  Stufenleiter  zu  ziehen  hat   Wie  sich  im  Reflex  A&c  in  ei 


geographischen  Provinz  wirksamen  TJmgebuügsverhflltnisse *)  („monde 
ambiant")  als  Naturproduct  der  Tj'pus  ibrer  Pflanze,  ilirea  Thierea 
spiegelt,  so  ist  sie  auch  von  einem  Menschenstamm  bewohnt,  der  unter 
notbwendigen  Gesetzen  als  deckende  Wirkungsfolge  aus  statthabenden 
Ursachen  hervorgegangen  ist.  Dieser  örtliche  Schlag  wird,  wie  in  allen 
Erscheinungen  seiner  körperlichen  Form,  so  in  seiner  Schädelform  eine 
unveränderliche  Permanenz  besitzen,  er  ist  stabil,  als  erdgeborener  Au- 
tochthon,  der  an  seine  Locolität  gebunden  ist  nnd  in  derselben,  so  lange 
keine  allgemeioen  Erd Veränderungen  oder  atmosphärische  Revolutionen 
eintreten,  immer  und  beständig  m  derselben  Constunz  zu  Tage  treten 
wird.  Wie  sich  beim  ZusamnientreSen  von  einem  Atom  Ealkerde  und 
einem  Atom  Schwefelsäure  mit  2  Atomen  Wasser  der  Gypa  bildet,  dem 
als  Kernform  die  gerade  rectanguläre  Säule  zu  Grunde  liegt  mit  dem 
specifiachcn  Gewicht  2,,  (oder  im  wasserfreien  Anhydril  2,,),  wie  der 
kohlensaure  Kalk  in  Rhomboedem  krystallisirt ,  wie  man  Australien  an 
seinen  Eucalypten,  alrikanische  Steppen  an  den  Euphorbien,  die  amerika- 
nischen Plateau's  an  den  Cactus  erkennt,  wie  der  L'rsus  marinus  in  den 
polaren  Zonen,  der  usus  arctus  in  der  gemässigten,  der  Ursua  malayensis 
in  der  heissen  Zone  auftritt,  so  wird  in  seinem  heimathlichen  Boden  am 
weissen  Nil  der  Schilluk  hervor  wachsen,  in  Senuaar  der  Nubier,  der 
noch  heutzutage  die  stereotype  PhyBiognomie  zur  Schau  trägt,  mit  der 
er  schon  auf  tausendjährigen  Monumenten**)  abgebildet  steht. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dar  chemischen  Verwandtschaft  stehen,  so 
liegt  in  der  Thatsache,   dass  Schwefelsäure  und  Natron  in  den  schiefen 


*)  Nach  Lawrence  erhalten  sich  die  Typen  der  Menachenrasaen  in 
allen  Elimaten  gleiclimUssig  und  ändern  sich  nur  durch  Mischung.  Nach 
Hamilton  gehen  fremde  Kassen  ohne  Mlschong  tuit  den  einheimiacliGn  zu 
Grunde,  worauf  fruchtbare  Mitteltjpen  entateheu.  Nach  Knox  können  Ein- 
wanderer in  ein  fremdes  Land  nur  <Iurc1i  stets  neue  2ufiihr  aus  der  Heintath 
erhalten  werden.  Luken  lässt  alle  Länder  durch  Einwanderung  bcTolkern. 
Im  Ursitz  des  Paradieses,  wird  gewöhnlicli  die  iranische  Rasse  angenommen, 
doch  zog  Land  die  Inca-Rasse,  Link  die  Negerraasc  vor.  Die  Entwicklung 
verschiedener  Thierspeciea  aus  einander,  wie  sie  nach  Lamark's  Vorgänge 
Geoffroy  ßt.  Hilairc  ausführte,  wird  entweder  auf  die  Zeiten  geologischer 
Veränderungen  bcacliräiikt,  oder  im  Laufe  der  Zeit  durch  Fortdauer  der 
Accomodation  an  die  äusseren  Verhältnisse  aufgel'asst.  Nai-li  Holland  können 
die  von  den  Rassen  eingegangenen  Veränderungen  nur  ihren  ursprünglichen 
Character  verwischen.  Daalockige,  beiden  Engländern  oft  seidenartige,  Haar  der 
Europäer  wirdinÄnierika(nach  Ja  rrold)£teif  und  struppig,  wie  das  derlndjaner. 

••)  Auf  den  Basreliefs  (des  Darius)  zn  Behistan  haben  die  ßßpfe  der 
Perser  dieselben  ovalen  Gestalten,  wie  jetzt,  ebenso  die  der  Meder,  wälirend 
die  Bewohner  Margiana's  den  Typus  der  Osl-Eranicr  trugen.    Änf  den  Bas- 
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rliombischeo  Säaleo  des  Glauberealzes  krystallisirt ,  nicht  die  nündeBte 
GaraDtie  ilirer  Permanenz  des  Verharrens  äusseren  EinßässeD  gegen- 
flber,  obwohl  die  Permaneiiz  ihrer  Entstehung  in  den  Gesetzen  chemi- 
scher Wahlverwandtschaft  nnauflöaslich  begründet  rnht.  Tritt  ein  Atom 
schwefelsaures  Natron  mit  1^  Atom  kohlensaurer  Ealkerde  zusammen, 
so  bildet  sich  Soda  und  die  Rhomben  des  Natron  sulphuricum  mögen  erst 
aus  den  "Würfeln  des  Kochsalzes  und  ihrer  zersetzenden  Beb&ndlnng  mit 
Schwefelsäure  erzeugt  sein,  wie  Oberhaupt  alle  Radikale  sich  nach  ihres 
einfachen,  doppelten  oder  disponironden  Affinitäten  verbinden.  Ebenso 
würde  die  in  allen  Conseqnenzen  zogegebene  Permanenz  der  Naturrassen 
in  keiner  Weise  einen  oppositionellen  Widerspruch  einschliessen,  wenn  man 
die  unbegrenzte  Variabilität  der  Cultur-Vslker  annähme,  und  würde  der 
erste  Antass  zu  dieser  Veränderlicldteit  besonders  unter  zwei  Gesichts- 
punkten aufzufassen  sein,  einmal  in  Folge  der  Mischung  verschiedener 
Rassen  durch  fremde  Einwanderungen  in  die  Heimalh  der  Eingehomen, 
und  zweitens  durch  die  Versetzung  einer  Basse  von  ihrem  Mutterboden 
auf  einen  ausländischen,  dessen  physikalischen  Bedingungen  sie  sich  accli- 
niatisiren  muss,  wenn  sie  überhaujit  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren 
will.  Im  erstem  Fall,  wenn  z.  B.  der  Sundanese  gezwungen  wird,  einige 
seiner  einheimischen  Elemente  durch  guzeratische,  telinganische,  malayische 
Elemente  zn  ersetzen  und  sich  dadurch  auf  dem  östlichen  Theil  der 
Insel  in  einen  Javanen  verwandelt,  so  Hesse  sich  der  Vorgang  mit  den 
cumplicirten  Processen  vergleichen,  die  unter  den  Gesetzen  der  multiplen 
Proportionen  vor  sich  gehen,  und  der  vorwiegende  Einfluss,  der  ans 
weiter  abgeleiteten  Gründen  der  Lufttrockenheit*)  in  Amerika  auf  Um- 
wandlung des  Britten  in  einen  Yankee  zugeschrieben  wird,  könnte  in 
der  unter  Erhitzung  herbeigeführten  Umwandlung  der  Hydrate  oder  (bä 
gleichzeitiger  Mitwirkung  chemischer  Ersetzungen)  in  der  UeberfQlining 
des  mit  Schwefelsäure  in  Flammenöfen  behandelten  Chlornatrium  in  Glau- 
bersalz sein  Analogon  fiudeu. 

Die  über  diese  nur  zur  Illustration  von  den  Grundgesetzen  dienst- 
baren Gleichnisse  hinaus  sogleich  auftretenden  Unterschiede  ergeben  siiA 
BUS  dem  Überhaupt  zwischen  dem  organischen  und  anorganischen  Reiche  be- 
stehenden. Im  letztem  fällt  das  fremde  Element  mit  der  festen  Ziffer 
Beines  Atomgewichts  in  die  Cohäsionsraasse  des  Körpers  ein,   es  wirkt 


reliefs  der  Sassamden  besteht  (nach  Spiegel)  schon  dasselbe  VerhältniBs,  wie 
jetzt,  Ewischen  flemitiacber  und  eranischer  Kopfbildung. 

*)  Hippokratea  meint  die  Korper-Constitutlou  derScythenin  ihrem 
Klima  ea  finden,  das  die  Eingeweide  nicht  austrocknen  Hesse  und  Bydro- 
pischs  hat  man  zur  Hi^iluiig  in  Backofen  gDscbobfu. 


dort  nach  der  Intenüt&t  seines  chemiarfieii  Momentes  und  kehit  mit 
Herstellung  des  innern  Gleicligewichtes  in  den  Znstand  der  Ruhe  zurück. 
In  der  organischen  Natur  dagegen  wirkt  der  Reiz,  einmal  aufgenommen, 
als  Reiz  fort,  er  löst  nene  Kräfte  im  nisus  formalivus  aus,  die  auf 
weitere  fortwirken,  die  nicht  mehr  darauf  beschränkt  sind,  in  den  Krystallen 
gleichwerthige  Aequi?a]ente  zu  ersetzen,  sondern  die  in  der  Fermentation 
zur  Zellsprossung  aufspriessen.  Wie  weit  sich  in  verständiger  Benutzung 
der  Ton  der  Natur  niedergelegten  Proportions-Maasse  bei  Züchtung  von 
Schmuck-  und  Fmchtpflanzen  neue  Varietäten  erzielen  lassen,  ist  bekannt 
genug,  und  ist  dieser  Process  lebendiger  Aenderungen  und  Wandlungen 
im  zeitlichen  Nacheinander  als  ein  unbegrenzter  aufzufassen,  nicht  aber 
desshaJb  auch,  dem  räumlichen  Bestehen  nach,  in  seinen  periodischen 
Manifestationen  innerhalb  der  Körperwelt.  Eine  die  Abgleichung  makro- 
kosmischer Einflüsse  in  einem  neuen  Centrura  selbstständigea  Gleichge- 
wfchtes  als  erste  Grundbedingung  voraussetzende  Körper -Existenz  darf 
nur  innerhalb  der  Erlaubniss-Sphäre  ihres  eigenen  T.vpus  die  Variationa- 
Schwingungen  ausdehnen  und  wUrde,  sobald  sie  die  Peripherie  jener 
überschreitet,  einem  unvermeidlichen  Untergang  in  ihrer  materiellen  Con- 
stitution verfallen,  einem  Untergang,  der  neue  Wesenheit  befruchten 
mag,  aber  solche,  die  wieder  aus  dem  grossen  Mutterschoosae  der  Natur 
emporsteigen  ohne  ein  direct  verknüpfendes  Band  mit  jener  vernichteten 
Individualität 

Hier  wäre  nun  die  Frage  zu  entscheiden,  in  wieweit  allmählig  accu- 
molirte  Einflüsse,  die,  anfangs  unmerklicli  verlaufen,  plötzlich  mit  der 
vollen  Wucht  einer  fremden  Gewalt  auftretend,  einen  vorhandenen  Typus 
methodisch  in  einen  neuen  umzugestalten  vermöchten  (wie  es  in  den 
Paroxysmen  kritischer  Krankheitsverläufe  mitunter  von  der  Natur  ange- 
strebt scheint);  es  wäre  zu  untersuchen,  wie  diejenigen  Naturprocesse 
sich  im  organischen  Reich  reflectiren,  die  im  anorganischen  als  laomorphie 
bekannt  sind,  wenn  Arsenik  und  Antimon,  Kobalt  und  Nickel  für  einander 
ricariiren,  wenn  in  der  Chlorvalerinsäure  die  Wasserstoff -Atome  der 
Baldriansäure  durch  Chlor  substitnirt  sind,  es  wäre  die  Isomerie  in  ihren 
metamerischen  und  polymerischen  Verbindungen  zu  berücksichtigen,  die 
Dimorphien  mit  dem  jedesmaligen  Atomvolnm  und  alle  die  auf  sichcrem 
Mischungsgewi ehte  basirenden  Verhältnisse  zwischen  chemischer  Zu- 
sammensetzung und  krystaUinischer  Form,  ohne  dass  soweit  die  Grund- 
stoffe selbst  anzutasten  seien,  oder  ihr  Bestehen  in  verschiedenen  Aggrc- 
gationsformen  schon  Verwendung  finden  könnte.  Zunächst  ist  in  einer 
entstandenen  Varietät  das  Streben  bemerklich,  in  die  Grundtypen  der 
Rasse  znrückznsiuken ;  durch  Accumulatiou  ununterbrochen  fortwirken- 
der Ageotäen  kann  aber  schliesslich  die  Existenz  des  Typus  bedroht  und 


derselbe  gezwungen  werden,  in  einen  andern  umzuschlagen,  und  dann 
würde  der  spätere  RUckweg  zur  Grundform  abgeschnitten  sein.  Nac^ 
einer  Erhitzung  abkühlend ,  kehrt  der  Schwefel  in  den  frtlhereu  Zustan4. 
zurück,  verbleibt  aber,  wenn  die  Temperatur  108"  überstieg,  fortan  in  d«i|. 
Zustande  einer  aUotropischeu  Dimorphie.  Der  dem  Typus  der  Pflanz» 
gezogene  Variationskreis  unigrenzt  auch  das  Tliier  und  ündet  selbst  iuner- 
lialb  der  ihm  gebotenen  Fläche  noch  eine  weitere  Grenze  in  der  Er- 
schöpfung durch  zunehmende  Abstumpfung  jedes  als  weiteren  Anstosa 
wirkungslähigeu  Reizes,  Die  durch  künstliche  Züchtung  in  den  Hau»- 
thiercn  herbeigeführten  Variationen  wurzeln  in  den  Geschlechtsfunctionen, 
als  durch  deren  Medium  angebahnt,  und  mUssen  dessbalb  früher  odm 
später  innerhalb  des  mnscbriebenen  Organismus  materieller  Existenz  in 
den  Lidifferentismus  reizlos  abgeglichener  Apathie*)  verlaufen,  ohne  Gi(^ 
ferner  als  zeuguugskräftig,  als  treibender  Stoss  eines  neuen  Anpralls  ztt 
erweisen.  Die  Kette  der  Veränderungsfähigkeiteu  ist  geschlossen  und 
ihre  Glieder  hängen  schlatl'  in  einander,  bewegungslos  und  unbewegt. 

In  diesem  Funkt  tritt  der  Mensch  als  exiniirte  Wesenklasse  aus  der 
Keibe  der  animalischen  hervor.  Die  Denktbätigkeit  der  Hirnsphäre,  die 
schon  bei  den  übrigen  Thieren  seit  erster  Markirung  der  Falt«n  im 
Embryo nalzustande  in  polarem  Antagonismus  zum  Sesualapparate  steht, 
hat  sich  beim  Menschen  zu  einer  die  Schranken  des  Terrestrischen  übet> 
steigenden  Function  gesteigert,  die  durch  das  Zuströmen  kosmischer 
Einflüsse  genährt  wird,  durch  Agentien  aus  dem  unendlichen  Weltraum, 
und  die  so  an  eine  unendliche  Reihe  anknüpft,  die,  da  sie  anfangsloset 
Ursache  entquillt,  das  Setzen  eines  Endes  auch  in  ihren  Wirkungen  na» 
statthaft  macht.  Der  Ausdehnungskreis  der  unter  ihrer  Vermittlung 
möglichen  Veränderungen  ist  also  ein  incom mensurabler  imd  muss  m 
doppelter  Bedeutung  so  genannt  werden,  da  die  jenseitiger  Caasalittt 
entflossenen  Potenzen  nicht  nur  passiv  auf  die  Sinne  dos  Menschen  taüfot, 
sondern  zugleich  als  schöpferische  Sprache  in  der  Gesellschaft  wiedertönau 

Die  Ursächlichkeit  der  unter  den  Menschenrassen  möglichen  Variar 
tionen  mag  nun  (von  der  rein  klimatologischen**}  abgesehen)  unter  drei 

•)  All  sich  selbst  findet  die  Concentrirung  der  LebensthMigkeit  auf  dif 
Bildung  von  Fleisch  und  Fett  bei  den  Culturrassen  des  Schweins  nur  ihr^ 
Grenze  in  den  Rücksichten,  welche  die  Geschlechtafimc tionen  erfordern. 

**)  Oder  sonst  localen  (wie  die  Goldammer  nur,  wenn  Schnee  liegt,  ant 
den  Höfen  der  Dörtnr  gesehen  wird,  oder  bei  hohem  Schnee  selbst  in  die 
Städte  kommt,  während  in  Italien  beides  wegfallt,  oder  wie  die  nack 
Küsten  versetzten  Hunde  Fische  fressen  lernen).  Ein  länger  fortgesetztet 
Leben  in  der  Behäbigkeit  des  Wolilstandes  ändert  die  mongolische  PhTSiognomid 
der  Chinesen;  bei  den  Becliuanen  in  Littaku  sind  die  höhereu  Stände  (nM^ 


Hauptgesichtspunkte  zusammengefasEt  werden.  Einmal  liesse  sich  bei 
tiefstehenden  nnd  desshalb  durch  die  Hirnaction  nur  wenig  beoinflussten 
Stämmen  eine  Mischung  durch  geschlechtliche  Kreuzung  verschiedener 
Rassen  denken,  die  in  Folge  freundlicher  oder  feinillicher  Beziehungen 
in  ihren  nachbarlichen  Verhältnissen  zuBammengefilhrt  seien.  Dürfte  ein 
so  reines  Ueberwiegen  der  Sinnlichkeit  vorausgesetzt  werden,  um  jede 
geistige  MKthätigkeit  und  jede  Regung  derselben  in  dem  Gesellschaßs- 
verhilHiiissen  dieser  Wilden  auszuschüesscn ,  so  wUrden  derartige  Kreu- 
zungen, wie  die  der  Schaf-  oder  Rinderrassen  imter  einander,  bald  ihr 
natürliches  Gleichgewicht  in  sich  linden  und  neue  Fortzetigungskraft  Tor- 
lieren.  Zweitens  finden  wir  häufig  politische  Conjunctnren  einen  engen  und 
langdanernden  Verkehr  filr  commerciclle  Zwecke  zwischen  sonst  räum- 
lich getrennten  Völker  anbahnen,  die  mit  den  Waaren  weittragende  Ideen 
austauschten,  ohne  doch  in  einer  numerisch  durchgreifenden  Weise  sich 
durch  Ehen  zu  verschwägern,  vielleicht  seihst  durch  Castenvorschriften 
ganz  daran  gehindert  Hier  mnss  die  neu  ziigefftlirte  Idee*)  auch  eine 
neue  Wirkung  äussern,  so  hoch  oder  so  gering  man  nun  diese  anschlagen 
mag.  Keine  Wirkung  ohne  Ursache,  aber  auch  keine  Ursache  ohne 
Wirkung.  Wie  das  Athmen  verdünnter  Luft  den  Brustkasten  des  Quechuas 
erweitert,  wie  das  Vorwiegen  animalischer  oder  vegetabilischer  Nahrung 
die  Länge  des  Darmkanals  bedingt,  wie  die  Luft  Sj-riens  oder  Egyptens 


Philip)  durch  hellere  Farbe  und  bedeutendere  Eörpergrässe  kenntlich,  wie 
die  fetten  Fftrsten  in  Polynesien,  nnd  die  groben,  eckigen  Züge  des  acker- 
bauenden Rajah  fehlen  dem  Sipsh  (in  Snlafflanijehj.  !□  der  Faumotu- 
Gruppehatman  oft  zwei  Rassen  unterschiedea,  aber  nach  Beechey  bewohnen 
die  Bchün  gewachsenen  Stämme  der  Poijnesier  die  vulkanischen  Insehi, 
während  die  schwarze  Neger- Varietät  sich  auf  den  Koralleo-Inseln  finde. 

*)  Chez  l'homne  seul,  entre  toua  lee  animaui,  Je  cerveau  croit  et  se 
diveloppe  durant  sa  vie.  Le  travail  a'op&re  par  l'^laBticitfi  que  donnent  au 
er&ne  lea  membranes  par  leaquellee  ces  parois  sont  relies,  Ces  membranes 
s'ossifient  avec  le  temps,  alors  le  cräne  cesee  de  se  d6velopper  sous  J'action 
de  l'expansion  du  cerveau.  Chez  quelques  individos  cette  ossiflcation  n'a 
lieu  que  dans  la  vieillease,  mais  chez  le  n^gre,  eile  a  lieu  de  tr^s  bonne  heure. 
Chez  les  aingea  et  les  idiots  les  membranes  disparaissent  en  peu  de  temps 
(Moreau  de  Jonnfs),  Le  cräne  de  l'homme  se  relfive  par  degrös  de  l'fetat 
de  dipreseiou  de  ses  parties  antero-supSrieureB,  signe  de  son  inferiorite  intel- 
lectnelle  dans  la  vie  saavage,  et  s'avance  avec  In  perpendicolaire  faciate  par 
l'esereice  de  plus  en  plna  actif  de  ses  facultas  qui,  gvossissant  le  cerveau, 
redresae  le  &ont,  surhausse  la  vo&te  cränienne  et  ren£e  ses  paroia  laterales, 
ä  mesare  qne  les  partiee  postärienrea ,  si&ge  des  app^tits  brutauz,  perdeat 
leur arapleur  primitive  {nach  Frftre).  Der  bis  zum  .W.  Jahv  wachsende 
Sdi&del  nimmt  mit  dem  60.  Jahr  (nach  Pavckappe)  ab. 
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die  Hautfarbe*)  des  Europäors  verschieden  beeinflusst,  wie  das  innere 
Selbstgeilüil  den  kurdischen  Assir^ta  weit  vom  Guranen  trennt,  wie  das 
Band  eines  gemeinsamen  Religionsbekenntnisses  die  Sikiis  zugleich  physiBch 
von  üirer  Umgebung  abtrennt,  so  musB  auch  jede  einzelne  Idee,  die  in 
I  die  bildungsfähige  Hasse  dos  Gehirnes  aufgenommen  ist,  mit  ihr  in  die 
Gesammt«xistenz  des  Individuums  verarbeitet  werden  und  weitere  Schwia- 
gungen  anregen.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  werden  sie  indesa 
schon  bald  in  der  Renitenz  der  inerten  Masse,  die  die  Materie  ent- 
gegensetzt, abgelaufen  und  tonlos  verklungen  sein,  ehe  es  üinen  mOglidi 
war,  einen  liiulänglich  starken  Hebel  anzusetzen,  damit  der  Typus  da- 
durch aus  seinen  Angeln  gehoben  und  in  einem  neuen  hätte  transformirt 
werden  können.  Im  Allgemeinen  wird  sich  die  Widerstandsfähigkeit 
desselben  als  weit  überlegen  beweisen  nnd  den  Statusquo  erhalten.  Die 
Stirn  mag  sich  mit  Erweckung  vorher  ruhender  Geisteskräfte  durch  die 
zugeflihrte  Belehrung  hervorwölben,**)  das  Gesicht  des  afrikanischen 
SchulldndeB  mag  den  Ausdruck  der  Intelligenz  gewinnen,  aber  diese 
partiellen  Modificationen  (die  schon  in  Folge  der  malayischen  Fisoher- 
besucbe  unter  den  Australiern  im  CarpeutariarGolf  zu  bemerken  sind) 
verharren  doch  völlig  unter  der  dominirenden  Herrschaft  des  bisherigen 
Typus,  der  rasch  in  die  alte  Art  zurückschlagen  wird,  vieüeicbt  schon 
in  der  nächsten  Generation,  wenn  diese  unter  weniger  günstigen  Verhält- . 
nissen  aufwächst  Drittens  zeigt  uns  nun  die  Geschichte  als  Factoren 
ihrer  Bewegung  diejenigen  Fälle,  in  denen  aus  ethnologischen  Wurzeln 
primitiver  Rassen  ein  historisches  Culturvolk  hervorwfichst,  und  in  diesem 
Ereigniss  sind  stets  die  beiden  Ursachen,  geschlechüicher  Kreuzung  und 
geistigen  Ideenaustausches,  zusammengetreten,  um  in  ihrem  Durch einander- 
greifen  ein  Prodnct  zu  zeitigen,  fOr  das  sie,  jede  isolirt  für  sich,  unfähig 
gewesen  sein  würde.  Wir  haben  hier  einen  jener  Naturprocesse  vor  uns, 
wenn  Reizkräfte  im  empfönglichsten  Zustand  des  Status  nascendi  aof 
einander  wirken,   und   durch  beständig   den  entstehenden  Producten  in 


*)  Die  roBtrothen  and  roasbrannen  Farben,  welche  die  Tiigel  in  kälteren 
Gegenden  minder  ausgebildet  zeigen,  verdunkeln  sich  unter  wäimeren 
HimmelGstrichcn  (Gloger).  Alle  Säugethiere,  welche  rostgelbe,  roströthliche 
oder  rostbraune  Färbung  besitzen,  werden  in  Sommer  rätber,  als  im  Winter. 
*•)  Nach  Frfere  verbindet  sich  die  Wölbung  der  Stirne  bei  zunehmender 
Civiliaation  mit  Abplattung  des  Hinterkopfes.  Miaaionäre  in  Hindostan  wollen 
Kinder  der  Brahmanen  bildungsfähiger  und  begabter  gefunden  haben,  als  die 
der  andern  Rassen.  Wo  nmn  auch  in  Westindien  einen  Neger  in  einer  über- 
geordneten Stellung  zu  einem  andern  finden  mag,  zeigt  er  immer  mehr  kau- 
kasische Züge,  lange  gerade  oder  gebogene  Nase  und  meist  eine  judenäho- 
I  liclie  Physiognomie  (nach  ß^j),  die  fichou  in  den  Fungi  liegt. 


ihren  kleinsten  Theilchen  mitgetheilte  Ablenkungen  und  Erschütterungen 
über  die  Bannlinie  des  typischen  Bestehens  hinaus  zu  Neuschöpfungen 
weiter  führen  mögen,  Ist  die  Balin  derselben  einmal  eingeleitet,  so  iMlrde 
bei  Vorgängen,  in  denen  der  Unendlichkeit  des  Alls  angehörige  Poten- 
zen Zwischenspielen,  jede  Voran  aber  echnung  der  Richtung  oder  gar  des 
Endes  durch  relative  Denkoperationen  nutzlos  sein,  so  lange  bei  der  zur 
Ewigkeit  fortschreitenden  Reihe  noch  nicht  einmal  die  Differentialien  der 
ein&chen  Functionen  bestimmt  sind.  Indem  sich  die  CulturvOiker  auf 
der  Bahn  geistiger  Entwicklung  ündeii,  die  einem  unmessbaren  Ziele 
entgegenstrebt,  müssen  sich  auch  alle  nur  dem  Körperlichen  entnommene 
Eintfaeilnngen  unfruchtbar  und  widersprechend  erweisen.  Bei  ihnen  ist 
im  vollem  SchwaU  die  Gesammtsnmme  der  bei  den  Vorgängen  accumulirten 
Momente  zum  Durchbruch  gekommen,  sie  finden  sich  in  dem  flüssigen  Auf- 
lösnngsprocess  steter  und  ununterbrochener  Neubildung,  das  Psychische 
ist  bei  ihnen  weit  Ober  dasjenige  Maass  binausge  seh  ritten,  innerhalb  welches 
es  sich  noch  durch  das  Körperliche  abprägen  könnte  und  um  ihre  charac- 
teristische  Eigenthümlichkeit  auCtufassen,  muss  nicht  das  beinerne  Gehäuse 
des  geistigen  Mikrokosmos  betrachtet  werden,  sondern  dessen  culturhisto- 
rische  Entfaltung  in  der  Schöpfung  des  Makrokosmos.  An  die  Stella  der 
(für  die  Naturvölker  verwendbaren)  Craniologie*)   tritt  jetzt  die  Philo- 

*)  Reteius  erklärte  die  deutschen  Schädel  anfangs  fttr  Doliochocephale, 
Als  Welcher  sie  kurzschädlig  bewies,  fand  er,  dass  er  selbst  auch  eigent- 
liche EurzGchädel  gemeint  habe  (indem  die  anbestimmten  Maasse,  dass  die 
Länge  des  Langschadels  die  Breite  um  ungeiUhr  '^  überschreite,  die  des 
KurzBohädela  um  ungefähr  '^  —  %,  keine  genaue  Scheidung  gestatteni  und 
suchte  dann  die  Erklärung  entweder  in  den  Slaven  Germaniens  oder  in  den 
Rhätiein,  die  mit  denEtruskern  eu  den  Pelasgern  (einem Theile  dea  finnisch- 
tchudiachen  Haupts tumms)  gehört  hätten.  Jedeofails  sollten  Messungen  am 
Schädel  (der  wie  andere  organische  Körper  nicht  direct  auf  gerade  Linien 
und  Winkel  redocirbar  ist)  vor  Allen  die  Entwicklungsgeschichte  beräck' 
sichtigen  (wie  auch  Krause  ea fordert;,  die  Kärper  des  Hinterhaupt-,  Mittel- 
hanpt-  und  Vorderhaupt- Wirbels,  und  empfiehlt  sich  die  von  Kuxlcy  vorge- 
schlagene Linie  als  die  rationellste,  wenigstens  nach  der  Modiöcation  durch 
V,  Baer.  Wie  Aeby  bemerkt,  beruht  die  cbaracteristiache  Form  des  Schä- 
dels, die  schon  Camper  durch  die  Gesichtswinkel  zu  bestimmen  strebte, 
anf  der  medianen  Ebene.  „Die  Methode  der  Messung  muss  sich  an  den 
ganzen  Organismus  des  Schädels  anschliesen,  und  eine  Stereoskop] sehe  An- 
schauung desselben  in  den  drei  Richtungen  als  Baum  gestatten,"  Obwohl  keine 
directe  Abhängigkeit  des  Schädels  vom  Gehirn  oder  der  drei  Grundwirbet 
jenes  von  den  drei  Bläschen,  worin  dieses  seiner  ersten  Anlage  nach  im 
Embryo  erscheint,  durchgeführt  werden  kann,  so  besteht  doch  eine  Corre- 
hiüoa-  des  Wachsthums,  eine  nothwendig  gesculiche  Qegenbesiekung  zwischen 


Ilogie  mit  alten  ihren  Hulfezwei^o.  Das  Widemimige,  einen  gennanlschen 
I  oder  romanischen  Schädel  aoMellen  zu  wollen,  schlügt  sich  durch  die  dar- 
f  Aber  gegebenen  Definitionen  von  sdbst,  wohl  aber  mögen  YolkssUlmme 
}  dner  grösseren  Nation  durch  verhältnissmässige  Isolirung  in  die  Perma- 
I  nenz  eines  localen  Typus  zui-Qckgefallen  sein  oder  sich  denselben  an- 
I  geeignet  haben,  und  das  Studium  helvetischer  oder  allemannischer  Schä- 
I  del  verspricht  ebenso  wichtige  Aufschlüsse,  wie  das  der  in  den  Gräbern 
■  Vorzeit  geftindenen  Schädel,  ehe  noch  das  nördliche  Europa  in  den 
I  Strudel  der  Weltgeschichte  hineingezogen  war. 

Nach  Jarrold  war  im  XV.  Jahrhundert  (unter  Heinrich  VIII.)  rothes 
I  Haar  in  England  vorherrschend  und  die  Backenknochen  traten  stfirkei 
hervor.  Auch  die  strengen  Züge  auf  Bildern  der  altdeutschen  Maler- 
I  Bchule  deuten  auf  eine  Veränderung  der  Physiognomie.  Die  Deutschen 
I  in  Peunsylvanien,  bemerkt  Schütz,  sind  von  ihren  znrttckgebliebenen 
I  Landsleuten  ebenso  verschieden,  wie  der  Yankee  vom  Engländer,  (welche 
[  »uch  in  Australien  in  eine  dünnbeinige  und  hochgewachseue  Varietit*)'' 
I  ■ttbergehen).  Die  Kreolen  in  Westindien  unterscheiden  sich  durch  erha- 
r  bene  Backenknochen  und  tiefliegende  Augen  von  den  Spaniern.  Der 
[  Hofhund  der  Pharaonen  auf  den  ägyptischen  Monumenten**)  ist  zu  dem 


I  der  cerebralen  tfervenmasse  nnd  der  als  Schutz  um  sie  gewölbten  Knochen- 

sobstanz  des  Eraninm.    Es  würden  sich  wahrscheinlich  schon  jetzt  Finger- 

xeige  für  das  leitende  Prinzip  darin  aufgefunden  haben,  nenn  nicht  wissen- 

I  Bchaftliche  Forscher   abgeschreckt    wären,    sich    diesem    Felde   der   Untet- 

1  snchungen  zu  nähern,  wo  es  erst  gilt,  den  Augiasstall  anszumisten,  der  durch 

]  die  Ausschweifungen  der  Phrenologen  mit  sinnlosem  Wirraat  gefüllt  ist.    So 

1  viele  gerechte  Vorwürfe  denselben  über  ihr  Temunftlöses  Haadthieren    mit 

I  Vernunflgranden  auch  gemacht  werden  können,   so  wenig  werden  sie  doch 

von  demjenigen  getroffen,    der  gewöhnlich  am  meisten  hervorgehoben  wird, 

dass  nämlich  das  Gehirn    sich    nicht  am  Schädel  abdrücken  künne,   weil  es 

nicht  überall  in  demselben  anliege.   Als  ob  es  auf  eine  mechanische  Pressung 

ankäme  in  organischen  Wachs tb um sprocessen,  wo  ein  Inneres  Gesetz  den  ZU' 

sammeuLang  bedingt! 

•)  Nach  Ward  verlieren  die  Neger  in  Amerika  allmählig  die  wulstigen 

Lippen  und  vorragenden  Unterkiefer.    Stanhope  Smith  sah  in  New-Yersey 

.   Neger  mit  geraden  Nasen  und  senkrechten  Schneidezähnen.     Nach  Philip 

K  veredeln  die  Kinder  in  den  südafricaniachen  Stationen  ihre  Kopfbildung  mit 

r  dritten  Generation.    Nach  Mallat  nähert  sich  der  gezähmte  Negrito  in 

(Farbe  dem  Tagalen. 

**)  Vom  Hausrlnd  sind  auf  den  egyptischen  Scnipturen  eine  Langhörn- 

,    eine  Kurzhomraase  und  der  centralafrikanische  Zehn    oder  Bnckel- 

erkennen,     Die  Langhornrasse   wird    (XIII.  Jahrhundert;    durdi 


struppigen  Parialmnde  der  Jotztseit  degradirt  (nach  Hartmann).  Da- 
gegen trugen  die  Juden  2000  a.  d.  (nach  Belzoni)  ganz  ihren  heutigen 
Character.  Den  altägyptischen  Typus  der  Feüah  findet  Mariette  er- 
halten, den  altgriechisehcn  (in  Morea)  PouqueTille.  Kawlinson 
erkannte  den  Typus  der  assyrischen  Scnlpturen  in  den  mesopotamischen 
Beiden,  Edwards  findet  in  Italien  den  römischen  Typus  der  antiken 
BUsten,  in  Norditalien  jedoch  Mi,;chung  mit  Kymj-ischen.  Belloqnet 
hat.  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  gallischen  MUnzcn  gerichtet,  um  den 
celtischen  Typus  festzustellen.  Auf  dem  Abendmahl  Leonarda  da  Vinci's 
gleichen  die  Juden  den  heutigen  und  ebenso  in  den  Peintures  des 
manuscripts  (des  Grafen  von  Bastard)  mit  Compositionen  aus  dem  XII., 
X.  und  VIII.  Jahrhundert.  Die  kambodischen  Sculpturen  beweisen  die 
Rassencharactere. 

Bei.  den  eigentlichen  Naturvölkern  bleibt  die  Sprachwissenschaft 
von  sehr  geringer  Bedeutung,  soweit  es  die  Classification  angeht.  Theore- 
tisch allerdings  ist  gerade  hier  ihr  Studium  dringend  anzuempfehlen,  da 
bei  den  Wilden,  den  Kryptogamen  der  Ethnologie,  alle  geistigen  Opera- 
tionen am  durchsichtigsten  sind  und  die  meiste  Hoffnung  geben,  in  ihren 
Kern  einzudringen.  Die  Eintheilung  l;ann  dagegen  wenig  Unterstützung 
aus  der  Philologie  entnehmen,  da  die  rohen  Naturvölker  sich  in  ebenso 
viele  Dialecte  zu  zersplittern  pHegen,  als  es  Familien  oder  doch 
Stämme  giebt,  und  man  sich  auf  das  Eicregristiren  der  einzelnen  Dialecte 
zu  beschränken  hätte,  deren  Aufzähluug  nur  selten  wieder  unter  höhere 
Einheiten  subsummirbar  ist.  FreUich  wäre  zunächst  zu  definiren,  welche 
Rassen  unter  den  Begriff  der  Naturvölker  fielen,  und  ist  dieser  Ausdruck 
ein  Oberhaupt  nicht  gut  gewählter,  der  in  seiner  Gegenüberstellung  zu 
den  Cultur-Völkem  an  ähnlichen  Vorwürfen  leidet,  wie  sie  sich  bei 
Scheidung  der  Menschenrassen  in  active  und  passive  machen  lassen. 
Wollte  man  innerhalb  der  Natur,  die  alle  Dinge  und  also  auch  alle 
Völker  begreift,  noch  eine  besondere  Sphäre  für  ein  Naturvolk  finden, 
so  könnte  man  unter  einem  solchen  nur  dasjenige  begreifen,  das  noch 
ganz  den  makrokosmischen  KintlQssen  seiner  Umgebung  unterliegt,  und 
diese'  in  seiner  Erscheinung  wiederspiegelt,  ohne  schon  durch  einen  selbst- 
ständig eigenwilligen  Eingriff  dagegen  reagirt  zu  haben.  Man  pflegt  diese 
Stufe  des  Volkslebens  gewöhnlich  den  Aborigines  beizulegen,  doch  sind 
unter  solchem  Ausdruck  in  den  Lehrbüchern  eine  grosse  Anzahl  von 
Völkern  zusammengeworfen,  die  deutlich  tlie  Zeichen  eines  Sinkens  an 
sich  tragen,  die  früher  unter  günstigeren  Verhältnissen  lebten,  die  aber 


Abd-el-Lathif  ernähnt,  ist  aber  ep&ter  verschwunden.   Das  neuegyptische 
BoHi'Ht  dar  alten  Kurzhornrasse  Umlich  (s.  Hartmann), 


i 
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spater  ihrer  CuJtur,  die  noch  keine  feste  Wurzel  geschlagen  hatte,  ver- 
loren gingen  nnd  nun  allmüfalig  unter  den  Überwältigenden  Einfluss  der 
makrokosmischen  Umgehung  zurückgefallen  sind  und  durch  denselben  in 
ihrem  Typus  dominirt  werden.  Obwohl  sie  dann  leicht  in  eine  Menge 
lokaler  Schläge  zu  zerbrechen  pflegen,  so  mag  doch  als  letztes  Erbtheil 
einstiger  Civilisation  eine  Sprachfamilie  Uhrig  geblieben  sein,  die  zwar 
eine  Zunahme  dialectischer  Splitterung  nicht  verhindern  kann,  die  indess 
mit  einem  kennthchen  Bande  die  L&nder  zu  umschlingen  fort^rt,  i& 
denen  einst  gesittete  oder  doch  halbgesittete  Staaten  bestanden.  Ein 
Beispiel  bietet  (neben  dem  Bhil,  Karen  u.  s.  w.)  Südafrika,  dessen  durch 
die  alliterative  Sprachfamilie  verbundene  Völker  eine  mit  indischen  Phan- 
tasien bereicherte  Vergangenheit  durchlebt  und  trotz  der  später  von  den 
Arabern  gezogenen  Barriere  bei  Ankunft  der  Portugiesen  noch  nicht  alls 
Erinnerung  daran  verloren  hatten,  während  ihr  jetziger  Zustand  leicht  zu 
Täuschungen  Anlass  gehen  könnte.  Bei  der  nahe  liegenden  Bildung 
einer  liugua  generalis,  bei  dem  rückwirkenden  Einfluss  heiliger-  odet 
Bangsprachen  können  der  Philologie  entnommene  Folgerungen  bei  Ein- 
theilung  von  Völkern,  deren  Vergangenheit  nur  unvollkommen  bekannt 
ist,  leicht  Verwirrung  stiften,  wogegen  sie  bei  den  Cultur- Völkern  wich- 
tige Dienste  leistet,  und  die  Anhalte  giebt,  um  folgenreiche  Scheidungen 
historischer  Werthe  zu  treffen. 

Wenn  sich  die  Geschichtsbetrachtung  über  den  Ereis  des  clasdscheu 
Horizontes  erweitert  hat,  so  wird  von  den  Culturvölkem  nur  ihre  vorhis- 
torische Entwicklungsgeschichte  dem  Bereiche  der  Ethnologie  verbleiben. 

Was  wir  in  der  Geschichte  bemerken,  ist  keine  Umwandlung,  kein 
Uehergehen  der  Rassen  in  einander,  sondern  es  sind  neue  und  voll- 
kommene Schöpfungen,  die  die  ewig  junge  Productionskraft  der  Katur 
aus  dem  Unsichtbaren  des  Hades  hervortreten  iässt,  da  jede  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung fund  Leib  nitz'sFrincipiumindiscemibilium)dieAnnahme 
verbieten  würde,  dass  alle  diejenigen  Factoren,  die  einmal  im  Weltlauf  bei 
einer  Rassenbildung  zusammen  vorgelegen  haben,  genau  als  ganz  dieselben 
nnd  unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  sich  wiederholen  sollten.  Neu  schaffen 
sich  die  Völker  und  neu  mit  ihnen  die  Sprachen,  und  wenn  die  Sprache  mit 
Recht  als  das  Bestimmende  einer  nationalen  Einheit  aufgestellt  wird,  so  be- 
sitzt sie  diesen  Character  nicht  wegen  ihrer  starren  ün wandelbarkeit,  son- 
dern gerade  im  Gegentheil  wegen  ihrer  mit  der  Entfaltimg  des  Volksgeistes 
gleichen  Schritt  haltenden  Fortbildungsfähigkeit. 

Der  Typus  einer  Nationalität  bildet  sich  aus  den  Factoren*)  seiner 


')  Hitziges,    aufregendes   Futter  in    der   Gefengenschaft    (besonders  ia 
dunkeln  Zimmernj  kann  zwar  durch  Stimulation  die  Vermehrung  des  CoIoriMt  i 


Heimath,  die,  hei  continentaler  Ausdehnung  in  ethnographisch  gegebeoeD 
Grenzen,  ihn  mit  entschiadenerer  Stabilität  der  Permanenz  schaffen  wird, 
als  anf  zerstreuten  Inseln.  Der  statnirbare  Anfang  ist  nur  der  subjee- 
tive,  der  sich  aus  den  letzten  Knoten-Elementen  des  Denkens  ergiebt, 
aber  welche  dieses  mit  den  gewöhnUchen  Rechaungsmethoden  nicht  hinaus- 
üQgehen  vermag,  obwohl  man  zu  hüntig  mit  (hesem  schon  den  abso- 
luten Anfang  gewinnen  zu  können  ghiubt,  und  ohne  richtiges  Verständ- 
niss  der  metaphysischen  Antilyse,  die  dazu  nüthig  ist,  ähnliche  FchlgrifTe 
macht,  als  ein  Chemiker  verschulden  würde,  der,  um  die  Grundstoffe  auf  ver- 
meintlich einfacheren  Elementarzahl  zn  reduciren,  zusammenhanglose  Data 
aus  den  Hypothesen  der  Geologen  über  kosmische  Processe  heraus- 
reissen  oud  dem  gewünschten  Ziel  entsprechend  zustutzen  wollte.  Die 
Veränderungsfähigkeit  innerhalb  der  mit  der  Existenz  gegebenen  Gren- 
zen ist  scharfsinnig  von  Darwin  nachgewiesen  worden,  aber  indem  seine 
Nachfolger  anfangen,  diese  Verändernngsffthigkeit  auch  zwischen  ver- 
schieden gegebenen  Existenzen  zulassen  zu  wollen,  so  suchen  sie  von  den 
unzählig  möglichen  Wegen  der  Natur  einen  beliebigen,  ohne  weitere  Be- 
weise für  seinen  Vorzug,  als  allein  gültigen  zu  fixiren,  Prinzipien  sind 
nie  rascher  zu  Tode  geritten,  als  in  den  von  der  Wissenschaft  aufge- 
steDten  Naturgesetzen,  die  nur,  wenn  in  ihrer  Relativität  richtig  erkannt, 
solche  bleiben  und  als  Hypothesen  bei  Erklärungen  nützUche  Dienst« 
zn  leisteu  vermögen.  Berzelius  folgenreiches  Gesetz  ging  von  der  zu 
seiner  Zeit  als  gUltig  anerkannten  Polarität  aus,  doch  war  die  Chemie 
verständig  genug,  sein  Schicksal  nicht  mit  dem  der  physikahsch- anima- 
lischen Schule  zu  verknüpfen,  und  gebrauchte  den  Ausdruck  nur  als 
verdentlichendes  Sinnbild  der  erforschten  Thatsacben,  wie  die  Physik 
ihren  Aelher  in  der  Optik  ebenfalls  nur  in  solcher  Auffassung  verwenden 
sollte.  Wenn  mau  in  der  Mineralogie  nicht  bei  Messung  der  Kristall- 
flächen stehen  bleibt,  sondern  die  idealen  Achsen  aufsucht,  um  die  Grund- 
lage des  Systemes  zu  gewinnen,  so  ist  auch  in  organischer  Morphologie 
die  Form  aus  der  schöpferischen  Idee  zu  verstehen.  Indem  man  in  den 
Productionen  der  organischen  Natur  ein  allgemeines  Entwickelungsgesetz 
erkennt,  so  bleibt  es  nicht  nur  eine  unnöthige,  sondern  auch  eine  un- 
logische Zuthat,  Speculationen  über  den  Ursprung  anzuknüpfen,  der  auch 
eine  teleologische  Betrachtung  über  die  Vollendung  bedingen  würde. 
Jeder  Ursprung  setzt  ein  Früheres  voraus,  aus  dem  er  entsprang,   und 


bewirken,  aber  der  Mangel  an  nötliigem  Licht  führt  dnnn  den  gereizten  und 
dabei  nicht  aaf  die  rechte  Bahn  geleiteten  Bildungetrieb  auf  Abwege,  ho 
duBS  Sperlinge,  Gimpel,  Lerchen,  Meisen,  Wachteln  und  aodere  Vögel  durch 
doB'UenuKS  des  reizenden  Uanfsaamcns  kiclit  schwarz  werden  (Giogi 


J 
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keine  TollenduDg  kann  als  das  volle  Ende  befriedigen.    Entwicklung  bfr 
I     6teht  für  uns  nur  in  der  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung,  in  den», 
I     Causalnexas,  der  in  Spiralwindungen  aufwärts  strebt,   ans  dem  Soamea^ 
[    FSanzen   und   aus    der   Pflanze   Saaraen   zeugend.     Wir  seilen  nur  di«* 
I    Spanne  eines  Kreissegmentes  an  uns  vorUberfluthen,  und  selbst  wenn  in 
I   höherer  Differenzirung  coinpliclrtere  Gebilde  hervortreten,  die  relativ  als 
I   vollkommenere  bezeichnet  werden,  sind  sie  deshalb  nicht  das  Ziel,   auf 
I   das  jene  hinstrebten;   denn  an  sich  ist  das  Kleiuste  so  vollkommen,  als 
I    das  tirösste,    und   der  von  beiden  in  ihren  Parallelen  zusammenerfllllte 
I   Zweek  müsste  dem  Beschauer  entgehen,  der  nicht  auf  einem  ausserwelU 
I   Hchen  Standpunkt,   sondern  innerhalb  des  Gewoges  steht.    Im  Welten- 
I    plan  ist  dem  Menschen  nur  seine  eigene  ISestimmung  klar,   in  den  An& 
I    gaben,  zu  deren  Erfullimg  er  durch  die  Natur  seiner  Organisation  mit 
l  Nothwendigkeit  gedrängt  wird,  dass  er  nümlich  durch  das  Fortwachsen 
■  seiner  Geiste sthätigkeit  die  den  Makrokosmos  diirch waltenden    Gesetze 
mini  bewussten  Yerständniss  assimilirt.    Insoferu  mag,  die  Meuschheit  olfl 
^^n  Ganzes  anfgefasst,    von  einem  Fortschritt  geredet  werden,    da  das 
'von   einer  Generation   erworbene  Geistes-Capital  durch  Vererbung  die 
folgenden  praedisponirt,  accumuiativ   darauf  weiter   zu  bauen.    Hier  ist 
es  jedoch  der  psychische   Hebel,   der  als  Ansatzpunkt   dient,   um  ver- 
ändernd auf  den  Organismus   zurückzuwirken,   und  nach  den  geistigen 
Veränderungen,  bis  zum  Verschwinden  der  Wirkungen,  auch  das  Körper- 
liche zn  infiuenciren.    Auf  solche   Weise  mögen   unter  gegebeneu  Ver- 
hältnissen niedere  Rassen  sich  zu  höheren  entwickeln;  aber  in  der  auf 
die  körperliche  Reproduction  beschrankten  Species  könnte  eine  directfl 
Umwandlung  nur  im  regelmässigen  Verlauf  eines  Generations- Wechsels 
Statt  haben.    Wenn  sich  durch  wechselnde  Einwhrkung  der  Umgebung 
neue  Eigenschaften  erwerben  lassen,  die  ihrerseits  zu  erblicher  Constanz 
einwurzeln,  so  findet  die  gradweise  Aufnahme  derselben  doch  immer  ihre 
I   natürliche  Grenze  darin,  dass  das  Gleichgewicht  innerhalb  der  ursprüng- 
lichen Richtung  des  Typus  bewahrt  werden  muss,  da  mit  Störung  jenes 
auch  dieser  aus  einander  fallen  müsste.   Die  nur  nach  tellurischen  Ein- 
flüssen regierten  Naturkörper  bleiben    den  auf  einen  bestimmten  Cyclus 
beschränkten  Gesetzen  derselben  unterworfen,  nur  die  aus  dem  ewig  spru- 
delnden Quell  des  kosmischen   Alls  saugende  Psyche  ist,  von  den  demi- 
urgischen  Banden  befreit,  unendlicher  Fortentwicklung  fähig. 

Seit  der  Zertrümmerung  des  ptolemäischen  Weltsystems  sind  die 
Handhaben  des  Anfanges  und  des  Endes  zerbrochen,  da  im  Sphärentam 
der  schwingenden  Kugeln  die  ümwölbung  der  Fjnnanente  zusarainenfiel. 
Im  Unendlichen  kann  kein  neues  Ende  gesucht  werden,  kein  Anfang, 
da  es  keinen  Ansatz  giebt.    äo  weit  wir   auch  die  Entstehung  zorflck- 


schieben  mögen,  (ob  auf  den  cbantischen  Dtinstuebel,  ob  auf  das  von 
Kometen  abgestoasene  Sonnenstuck),  stets  bleibt  die  Frage  Dach  dem 
Ersten  des  Ersten,  nach  dem  Anfang  des  Anfanges  offen,  und  wenn  die 
Materie  als  Antwort  substituirt  wird,  ao  sind  ihre  auticipirenden  Diffe- 
renzirnngen  zuzufügen,  damit  sie  zeugujigskräftig  wird.  Verständlich  in 
der  Durchdringung  dauernder  Wech seiwirk img  ist  nur  das  ans  früher 
Seiendem  Gewordene  und  weiter  Werdende,  in  netzförmiger  Verwebung 
den  üliederring  rückläufiger  Succession  durchkreisend,  den  erst  das  zu 
barmomacher  Erkenntniss  erwachte  Selbstbewusstsein  durchbricht,  im 
Stsndpiinkte  intuitiyen  Gleichgewichts  das  Sein  im  Werden  lebend.  Aus 
Gewohnheit  wird  freilich  der  Denker  noch  lan;?e  dahin  geführt  werden, 
von  dem  Relativen  zum  Absoluten  fortzuschreiten  und  den  Anfang  einer 
ersten  Entstehung  der  Schöpfung  zu  setzen,  um  demgemäss  die  Vor- 
stellungen Buccessiv  nach  der  Zeit  im  Räume  zusammenzuordiien.  Dann 
darf  aber  diese  Aushülfe  fUr  nichts  anderes  genommen  werden,  als  ein 
erlaubbares  Suppositum,  das,  soweit  keine  Nebenschlüsse  beeinträchtigt 
werden,  zulässig  sein  mag,  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen  aber 
fem  zu  halten  ist. 

Dass  eine  scharfe  Eintheiluug  der  Menschenrassen  unmöglich  sei, 
indem  die  gegebenen  Formen  sich  ungleich  seien  in  typischer  Schärfe 
und  Eigenthümlichkeit,  und  ein  sicheres  wissenschaftliches,  inneres  Princip 
der  Abgrenzung  nicht  vorliege,  wie  bei  den  Arten,  bemerkte  schon 
Johannes  Möller,  der  die  Rassen  als  constante  und  extreme  Formen 
der  Variationen  einander  entgegen  zu  stellen  für  zweckmassiger  findet, 
als  aße  jene  Völker  in  diese  Rassen  vertheilen  zu  wollen.  „Die  Aufgabe 
einer  physischen  Geschichte  des  Menseben  ist,  alle  Eigenthümlichkeiton 
der  Nationen,  die  sich  durch  gleichartige  Vermischung  als  solche  con- 
stant  fortpflanzen,  aufzufassen."  Auch  Waitz  erkennt  die  Schwäche  der 
Gnindl^e,  worauf  Eintheilungen  beruhen,  die  sich  auf  einen  hohen  Grad 
der  Constanz  in  den  Haupttypen  stützten.  Nach  Smith  erhält  sich  jede 
der  Hauptrassen  unvertilghar  in  ihrem  ursprtliiglichen  Vaterlande,  wo 
fremde  Einwanderer  zu  Grunde  gehen  müssen,  wenn  sie  nicht  durch 
Mischung  Mittelforraen  neuer  Fruchtbarkeit  bilden.  Nott  und  Gliddon 
ziehen  aus  ihren  Untersuchungen  das  Ergebniss,  dass  die  Schädelform*) 
in  keiner  Weise  umgebildet  werden  könne. 


')  Die  künstliche  Eutstellung  des  Schädels,  die  sich  schon  auf  yucata- 
nesischen  Monumenten  findet,  wurde  von  Uippocrates  bei  den  Macro- 
cephale»  beschrieben.  Die  Newatee  in  Vancoiiver  zwingen  die  Köpfe  durch 
ein  Strick  in  coniscbe  Form.  Die  Flatheads  in  Oregon  platten  ihn  durch 
ein  aufgelegtes  Brett  ab  (uacb  Eanej.   A  slight  pressure  is  often  applied 


Die  in  der  anorganischen  Natur  jedesmal  in  Erisclier  Spaiuinng  her- 
TOrtretenden  Reize  bewahren  dort  die  ganze  Wirkungskraft  der  Gegen* 
Bfttze,  wogegen  im  organischen  Reich  nahes  iDeinanderzUcbten  die  ge- 
achlechtlichen  Differenzen  mehr  und  mehr  abschwächt  und  endlich  zur 
Unfruchtbarkeit  führt.  Darwin  Lebt  deshalb  die  Wiolitigkeit  gelegent- 
Ucher  Kreuzungen  unter  fremden  Elementen  herror,  wie  es  auch  dia 
Pächter  in  ihren  Veredelungen  zu  benutzen  wissen,  damit  eine  werth- 
yolle  Hausthierrasse,  die  für  Vererbung  der  gewünschten  Eigenschaften 
durch  künstliche  Ineinanderzüchtung  hervorgerufen  war,  nicht  sciilies9< 
lieh  ihre  Lebensfähigkeit  verhere.  Bei  den  Culturvölkem  liegt  das  Be^ 
dingende  in  diesen  Kreuzungen,  richtig  eingeleitet  und  fortgeführt,  am 
durch  stetes  Hineinwerfen  heterogener  Reizgesetze  die  körperliche  Con- 
stitution frisch  und  in  voller  Tüchtigkeit  zu  erhalten.  Die  bei  den  Hau»- 
thieren  fUr  öconomische  Zielpunkte  angestrebte  Fixirung  b estinunter 
Eigenschaften  würde  sich  beim  Menschen  nur  der  Curiositfit  wegen  auf 
L  der  direct  durch  die  Geschlechtsfunctiou  beeinflussten  Sphäre  des  Indi« 
iTidnums  bewegen,  und  deshalb  wird  absichtliche  Herheiführung  nie  oder 
'  höchst  selten  mitwirken,  während  Ineinanderzüchtung  durch  aristocratische 
Rassen abgeschlossenheit  nur  in  solchen  Fällen  zur  Frage  kommen  kann, 
wo  eine  excentrisch  abnorme  Abschweifung  des  Ge schiebt sganges  für  ein 
Torübergehendes  Uebergangsstadium  allzu  schroff  getrennte  Nationalität«» 
in  gewaltsame  Verbindung  gebracht  hat.  Das  von  den  Gulturvölkera 
erzweckte  Ziel  ist  die  Vermannichfalügung  geistiger  Schöpfungen,  unA 
dieses  kann  durch  die  Züchtung  nur  indirect  insofern  unterstützt  werden) 
als  sie  der  Seele  einen  möglichst  gesunden  und  lebensfrischen  KOrpaC 
zur  stützenden  Grundlage  ihrer  Operationen  giebt,  also  einen  untffl? 
fortdauernden  Kreuzungen,  sei  es  der  Varietäten,  sei  es  verwandter  Specieg, 
erzeugten.  Dieselbe  Rasse  mag,  auf  einen  neuen  Boden  versetzt,  frische 
Gegensätze  erwerben,  so  dass  sie  später,  mit  der  alten  wieder  zusammoa^ 
gebracht,  kräftiger  zu  wirken  beginnt. 

Wie  in  dem  botanischen  Character  eines  Landes  eine  Vegetatäons' 
klasse  der  andern  folgen  mag,  nachdem  zuerst  Moose  und  Flechten  defi 
Erdboden  für  Erzeugung  höherer  Pflauzcaarten   vorbereitet  haben,  ^ 

f  to  the  occiput  by  the  Polyuesiana  in  cou forma tiou  with  the  Malaj  atandara 
I  (Pickering).  The  HunE  distorted  the  faces  oftkeir  in&nts  ta  give  them  B 
I  Maogolian  physiognomy,  la  Peru  (besonders  in  Chicuito)  hatten  die  Mütter 
I  die  Pflicht,  den  Kindern  knge  Gesichter  mit  breiten  Stirnen  anzubildeot 
I  damit  sie  in  der  Schlticht  furchterregend  anssähen.  Der  sogenannte  ÄvareU' 
I  Schädel  wurde  eine  Zeitlang  für  einen  aymarischen  gehalten.  Die  Omaguaa' 
I  bewahrten  ihre  FlachküpCe  als  ehrende  AuSEeichaimg. 


folgen  in  der  Ethnologie  vollendetere  Culturvölker  in  organischer  Ent- 
wicklung auf  einfachere  Naturstämiiie.  Direct  im  Urwald,  der  noch  in 
der  Gewalt  wilder  Thiere  steht,  wQrde  nur  nnter  besonderen  Äusuahme- 
^en  eine  Civilisation  emporblUhen  können,  durch  sc  linittijch  folgt  der 
eine  edlere  BildungssphSre  repräsentirende  Ansiedler  erst  auf  eine  unter- 
gehende Schicht  der  Eingeboraen,  die  unter  existenzbedroh  enden 
Kämpfen  um  das  Dasein  mit  den  rohen  Gewalten  noch  ungebändigter 
Natnrkräfte  gerungen  haben,  die  schon  enge  Fusspfade  gelichtet,  die  furcht- 
barsten der  Ferae  in  daa  düstere  Dicldcbt  znrttckgescheucht  haben  und 
hier  und  da  eine  kleine  Stelle  urbaren  Bodens  Rlr  Menschen  Wohnungen 
vorbereiteten.  Die  characteris tische  Form  der  einheimischen  Volksrasse 
wird  ebenso  von  den  klimatologisch-geologischen ,  später  auch  von  den 
geographischen  Verhältnissen  des  jedesmaUgen  Bodens  abhängen,  wie 
ihm  die  besondere  Vegetation  seine  bezeichnende  Pflanzen-Physiogno- 
mie aufdrückt,  wie  Gräser  im  geselligen  Nebeneinander  die  gemässigten 
Zonen  mit  ihrer  Decke  bekleiden,  wie  einzelne  Agave»,  hochstämmig 
und  starr,  in  den  melancholischen  Ebenen  Ameriea'a  hervorstehen,  wie 
Cactus  auf  steinigem  Böden,  wie  streng  ernste  Eucalypten  oder  mit  den 
Blättern  in  einander  gedrängte  Mimosen  die  Einförmigkeit  Australien's 
bedingen,  baumartige  Haidckräuter  der  Ericae  Africa  repräsentiren  und 
die  wechselnden  Contraste  der  Laubhölzer  Europa  sdimQckea  oder  durch 
einander  rankende  Lianen,  auf  vermodernden  Stämmen  emporschiessende 
Potlios-Gewächse  oder  Orchideen  den  Urwald  zur  undurchdringlichen 
Masse  verknüpfen,  aus  der  nur  hier  und  da  schlanke  Palmen  mit  ihren 
hohen  Blätterkrönen  emporragen. 

Ist  die  oberste  Schicht  des  Bodens  schwer  zu  durchgraben,  so  fehlen 
mit  den  grabenden  Nagern  die  Insekten,  denen  leichte  Bodenarten  zu- 
sagen. Auf  Ealkbodeo  finden  sich  Durcadion,  Cleonns ,  die  Licinen 
(nach  Latreille),  einige  Dasyten  und  Landen  oder  andere  Insecten 
(nach  Kirley).  Darwin  fand  in  Chili  auf  ödem  Kalkboden  Bulimus, 
Helix  zonata  und  Helix  rudcrata  neben  Graoit.  Im  Sand  finden  sich 
Myrmeleo,  Acalaphus,  Leptis,  Nicht  zu  schwerer  Thonboden  sagt  Vis- 
cacha  und  Hamster  zu.  Salzboden  ernährt  Pimelia  lupunctata  und 
Bembex  (s.  Schraarda).  Felsige  Küsten  begünstigen  die  Entwickelung 
der  Gasteropoden,  sandige  und  schlammige  Küsten  die  Lamellibranchien, 
Bei  der  Abhängigkeit  des  Menschen  vom  Boden  hat  mau  oft  besonders 
die  geologische  Stratains  Auge  gefasst  und  Esquiros  lässt  die  „force 
interne  du  type  et  la  puissance  est^rieuro  des  milieux"  hauptsächlich 
besteben  in  der  „Force  inhärente  au  sol  (lui  dätermine  la  forme  gän^ralc 
de  ses  habitants." 

Nordische  Wülfe  und  Affen,  in  geringer  Entfernung  von   einander 
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es  sich  auf  allen  Inseln  der  SUdsee.  Nach  Sonnerat  lebt  die  nilde 
Stammrasse  noch  in  Ostindien  (Luken).  Man  zählt  jetzt  3000  Varie- 
täten von  Tulpen,  während  vor  drittehalbhundert  Jahren  nur  die  gelhe 
Stammart  in  Europa  hekannt  war.  Fi'uchtbäome  werden  veredelt  durch 
Ablactiren  oder  AbsSngeln,  Propfen,  Ctcidiren,  Copuliren,  Pfeifehi  oder 
Röhrlen. 

Die  Erzeugnisse  desselben  Bodens  sind  nicht  nnr  nach  den  geolo- 
giselien  Epochen,  sondern  auch  nach  den  Phasen  einer  und  derselben 
verschieden,  wie  in  Dänemark  die  Fichte  von  der  Eiche  und  diese  von 
der  Buche  verdrängt  wurde,  oder  in  Amerika  die  abgebrannten  Nadel- 
waldungen durch  Naehwüchse  von  Eichen  ersetzt  werden.  Die  einge- 
borenen Naturvölker  mögen  mit  jenen  Pflanzen  zusammengestellt  werden, 
die  gleich  den  Saxifragen,  Crassulaceen ,  Silenen,  Compositen,  Cruci- 
feren  u.  s.  w.,  als  erste  Ansiedler  den  todten  Boden  zu  bemeistern 
suchen  nnd  mit  einer  humuslosen  Unterlage  zufrieden,  im  Laute  der  Zeit 
den  kahlsten  Fels  oder  das  wösteste  GeröUe  mit  einem  hinlänglichen 
Substrat  von  Humus  bedecken,  um  den  Primeln,  Orcliideen,  Leguminosen, 
Gräsern  zu  genügen.  Auf  dem  tieferen  Humus,  den  diese  aufgespeichert 
haben,  erwächst  dann  die  dritte  Generation,  die  aus  Analea  procumbens, 
Trientalis  europaea,  Vaccinum  uliginosura  bestehen  mag  (nach  Kerner). 
In  gleicher  Weise  verdrängen  sich  die  Stämme  im  Kampf  um  das  Da- 
sein, wenn  die  nöthigen  Eiisteuzbedingimgen  für  den  Ueberlebenden 
gegeben  sind.  Wer  alle  1000  Jahre,  wie  der  orientaiische  Khizr,  Über 
die  Erde  lünschreitet,  mag  manche  der  früher  bekannten  Rassen  verge- 
bens suchen,  wie  Hooker  bei  seinem  zweiten  Besuche  auf  St.  Helena 
dort  bereits  Acalypha  rubra  uud  zwei  Gattungen  Melhania  verschwunden 
fand.  In  der  Geschichte  der  Hausthiere  ist  das  Aussterben  natürlicher 
Rassen  (bemerkt  Nathusius)  von  häufiger  Erscheinung  nnd  oft  Be- 
dingung der  fortschreitenden  Civiüsation,  wie  in  England  die  natürlichca 
Scbweinerassen  factisch  bereits  in  dem  Masse  ausgestorben  sind,  dass 
ihre  Beste  Seltenheit  sein  würdeu,  gleich  den  nachsündfluthlichen  Vögeln 
(Dinormis  dronte). 

Mit  dem  Verschwinden  einer  bestimmten  Vegetation  oder  dem  Er- 
scheinen   einer   neuen    ändert    sich    auch  die   Fauna.*)     Neu   angelegte 

•)  Mit  Ausbreitung  der  Pflanzendecke  im  April  waltet  von  den  Käfern 
die  Gattung  Haltica  vor.  Die  zarten  Zweige  der  mit  Luub  bedeckten  Bäume 
werden  von  Slatt-  und  ScMldläusen  bevölkert  (die  Coccinellen  herbeiziehend). 
Im  Mai  verbleitet  sich  Telephorus,  Meligethes,  Cetonia,  Gleichzeitig  mit 
den  ersten  Blüthen  der  Obstbäume  erscheint  der  Goldkäfer  (Cetonia«.  Dorch 
Zunahme  des  vegetabilen  Lebena  werden  die  von  Verwesuugsstoff  ernährten 
Gattungeu  Harpaluij,  Amara,  Bembidium  htschrunkt,   da  die  Oberüäche  im 


Gras-   oder   Getreidefluren  werden  bald  der  Tummelplatz  ftlr  Insecten; 
während  einige  sich  begnügen,  die  kleinen  Pilze,    mit  denen  die  Äebrrä 


Jimi  durch  die  Heufechsung  gröBBten  Theila  der  natürlichen  Pflanzeudecks 
beraubt  wird,  vermindern  sich  die  vom  Blumenkelche  und  Laubwerk  genähr* 
ten  Gattungen  Haltica,  Telephorus,  Meligethes.  Die  Arten  der  Gattung 
Malachiua  bevölkern  die  Fluren  der  Cerealien,  Im  Juli  begllustigt  die  Flora 
der  lilienartigen  Pflanzen  die  Verbreitung  der  Gattung  Lema.  Mit  dea 
Eintritt  dea  zweiten  VegetationscykluB  auf  den  Grasfluren  nehmen  (im  Äuguatl 
die  Individuen  jener  Gattungen  zu,  die  mit  ihrer  Nahrung  an  Pflanzen  gQ- 
wiesen  Bind.  Im  September  vermehren  eich  rabch  solche  Gattungen,  die  voä 
faulenden  thierischen  und  vegetabilischen  Stoffen  leben.  Im  October  ve^ 
ändern  sich  die  Individuen  aller  dbtheiluugen  in  der  Fauna  (nach  Fritschh'. 
Ana  der  Identität  der  Menschen-  und  Thier-Mumien  in  Aegypten  (Krokodilj, 
Ibia  reiigioaa)  bewies  Cnvier  die  Beatändigkeit  der  Species  seit  Jahr*- 
tauaenden.  Vespertilio  noctua,  zu  Linne's  Zeit  in  Schweden  unbekannt^ 
wurde  aS2b)  von  Retzius  geeehen.  Der  Wolf  war  zu  Hans  Mayers  Ze% 
in  Schweden  häufig,  zu  Lion^'s  seltener,  jetKt  wieder  häufiger.  Der  Ereos- 
Schnabel  ist  dem  Apfelbaum  nach  England,  daa  Repphuhn  dem  Kornbau  nadt 
Schottland,  der  Sperling  nach  Sibirien  gefolgt,  die  Eeisläufer,  in  Cuba  hd.- 
misch,  besuchen  seit  der  Einführung  der  Reiskultur  Carolina  in  grosseii 
Sehaaren,  doch  nur  die  Weibchen.  Strix  Flammea  (der  Schlauerkauz)  iaif 
aus  dem  nördlichen  Deutschland  ins  mittlere  gerückt.  Hasen,  mit  denen  eik 
den  atlantischen  Stürmen  auagesetzter  Sandstrich  der  englischen  Küste  be- 
völkert wurde,  mussten  tum  nicht  verschüttet  zu  werden)  Locher  und  Qäni^ 
im  Sandhügel  graben  (nach  Art  der  Kaninchen).  Von  Insecten  sind  die 
Waidbienen  selten  geworden  und  oft  ganz  verschwunden.  Am  Ohio  ist  Cro- 
talua  horridus  der  fortschreitenden  Kultur  genichen.  Reste  des  früher  is. 
Scandinavien  häufigen  Emya  lataria  finden  sich  im  Torf.  Die  Muschelrestf. 
am  Caspi-Bee  deuten  auf  andere  Lebensbedingungen  in  vorhistorischer  Zei^. 
In  aegyptischen  Gräbern  sind  zwei  Krokodile  gefunden,  die  von  allen  lebenr 
den  abweichen.  Die  herbivore  Cetacee,  die  1741  von  Behring  zuerst  beob-' 
achtet  wurde,  verschwand  im  vorigen  Jahrhundert  iSchmarda).  Auf  IsW 
de  France  sind  die  Üronte  u.  s,  w.  ausgestorben,  auf  Neuseeland  mehreHF' 
Dinomis  und  auf  der  Fhilipps-Insel  Psittacua  nestor.  Von  Käfern  hat  (naefel 
Lacordttire)  die  alte  und  neue  Welt  483  Geschlechter  gemein,  in  denen  die 
eigentlichen  vicarirenden  Farmen  zu  suchen  sind.  Von  den  Insecten  ist  audi" 
ein  Vikariat  der  Yerrichtung  nachgewiesen.  Das  Vikariatsverhältnisa  äiS^ 
bei  den  Eübocrn  besonders  hervor,  weil  sie  Standvügel  sind.  Bei  Schwimm* 
vögeln  ersetzen  sich  Puffinus  und  Procellaria  der  nördlichen  Polarzone 
durch  verwandte  Species  in  der  südlichen  Halbkugel.  In  warmen  Ställen  ge- 
haltene Kaninchen  werfen  achtmal  im  Jahre,  im  Freien  viermal.  Die  Wein- 
bergschnecken stoBsen  ihren  Kalkdeckel  bei  8"— 10"  E.  Luftwärme  ab.  Lim- 
naeen  erwachen  bei  Wasser- Temperatur  6"  R.,  Kröten  bei  Erdtemperator 
S"  B.  und  Esaigälchen   koDSen  einfrieren  und  leben  nach  dem  AuftbaueB 


behaftet  sind,   zu  verzehren   (Phalaenis  corrruscuB) ,  verzehreii  andere, 
wie   Cecidomyia   tritici    die   Körner    (der   Gattungen   Cephas    auf  der 


wieder,  werden  aber  durch  Hitze  leicht  getödtet.  In  Eoglalid  vurde  die 
Biber  im  IX.  Jahrhundert,  Bären  1057,  Wildschweine  zur  Zeit  Heinrich  II.  aus- 
gerottet. Zur  Thier-Dhr  in  Guiana  dient  der  Brüllaffe  (9  Uhr  Äbenda  und 
3  Uhr  Morgens),  der  Scheerenschleifer  genannte  Eäfer  beginnt  um  Tages- 
anbruch, eine  Stunde  spater  ziehen  die  Papageien  mit  Geschrei  in  den  Wald. 
Nach  Sonnenuntergang  lässt  sich  der  Huärju  hüren.  Die  kleinen  Bergrassen 
der  Schafe  werfen  gewühnlich  nur  ein  Lamm,  während  die  grossen  Rassen 
fetter  Niederung» -Weiden  meist  zwei  werfen,  Merino-Schafe  auf  mastige 
Weiden  gesetzt,  werfen  bald  Zwillinge.  Die  an  knappe  Fütterung  gewöhnten 
Schafe  Sachseoa  werfen  bei  reicher  Fütterung  in  Litthauen  meist  schon  im 
ersten  Jahre  2  Junge,  dagegen  verlieren  die  Marsch-Schafe  in  Gebirgsgegea- 
dea  ihre  Fruchtbarkeit  erst  in  3—4  Generationen.  Die  Sph.  hyalinae,  deren 
Banpen  im  Mark  der  holzigen  Pfianzen  leben,  folglich  von  zähen,  trocknen, 
farblosen,  dem  Lichte  entzogenen  Stoffen,  zeigen  in  ihrer  Bildung  eine  durch- 
aus spröde,  trockene,  fleisch-  und  farblose  Masse.  Ihre  FlOgcl  scheinen  nur 
ein  Rippenwerk,  gleich  den  holzigen  Theüen  im  Innern  der  Stämme  und 
den  Blattrippen.  Ebenso  tragen  aUe  andern  Raupen  und  Schmetterlinge  der 
Arten,  welche  ton  Wurzeln  und  im  Marke  der  Pflanzen  leben,  unverkennbar 
das  Gepräge  der  Nahrungsstoffe  selbst,  sind  erdfarbig  oder  farblos  gläuzeud 
und  onscheinbar,  wie  die  Schmetterlinge  und  Raupen  der  N.  radicae,  ole- 
racea,  Pronuba  exclamationis,  aegetum,  die  in  Wurzeln  und  Pilzen  lebt, 
tragoponis,  den  mikhigteu  Saft  des  Wiesenbocksbart  fressend  u.  s.  w.  und 
die  Baupen  und  Schmetterlinge  derer,  die  im  Marke  leben.  B.  humuli,  lupu- 
linuB,  Hectus,  Cossus  arundinis,  terebra,  aesculi,  welche  eammilich  dem 
lockeren  Zellgewebe  des  Markes  ähnliche,  schwache,  nnacheinbare,  oft 
dem  Bast  oder  faulen  Holz  vergleichbare  Zeichnung  und  Schupp eufügung 
haben.  B.  neustria  in  Apfelbänmeu  lebend,  ist  heller,  als  an  Zwetschgen. 
B.  C^ja  mit  Salathlättem  aufgezogen,  wird  heller  und  einfacher  gedeckt, 
als  mit  Nesseln  aufgezogen.  An  Apfelbänmen  ist  B.  Monacha  blaseer,  als 
an  Kiefemadeln.  Die  verschiedenen  Fasane  stajnmeu  theils  aus  Vorder-Asien, 
theila  aua  China,  die  Hauahflhner  sollen  von  dem  sundaischen  Gallus  Bankiva 
und  dem  indischen  Gallus  Sonnerati  abstammen  und  sind  frühzeitig  durch 
Malayiscbe  Völker  über  die  Südsee,  ira  Norden  bis  Island  und  Grönland,  nach 
Westen  in  das  tropische  Amerika,  verpflanzt,  wohin  auch  die  Eausgans,  die 
Ente,  der  indische  Pfau  und  das  afrikanische  Perlhuhn  mit  den  Europäern 
gewandert  smd.  Aus  Amerika  stammt  der  Truthahn.  Die  Stammeltem 
tColumba  livia)  der  Haustaube  nisten  am  Mi iielme er- Gestade.  Der  Canarien- 
vögel  ist  auf  Elba  verwildert.  Die  auf  Isle  de  France  eingeführte  Drossel 
iMartin  chaaseur)  befreite  die  Insel  von  den  Heuschrecken.  Das  Schaf,  von 
Ovis  Ammon  oder  0.  musimon  (odei-  beiden  Species  abstammend)  hat  sich 
von  den  Vorhöhen  der  asi-ttischen  Bergländer  über  puB  Europa  in  vielen 
VafieilU«!!  verbreitet     Der  Ochse  wurde  am  Cap  von  den  Eturopäern  schon 


Gerste).  Dadurdi  werden  wieder  die  iosectenfres senden  Kurfe  und 
Vögel,  sowie  die  parasitiselien  Ichneuraoniden  herbeigezogen.  Bei  fort» 
Bchreitender  Bodencoitur  stellen  sich  Sperlings  artige  Vögel*)  und  Wach- 
teln  ein,  die  Anlage  von  Teichen  zieht  die  Strandläufer,  Wasserataar^ 

gez&bmt  gefunden.  Die  Katze,  den  Mäusen  folgend,  hat  sich  mit  dem  Äckeiy 
bau  verbreitet,  daa  aus  Nordafrifca  stammende  Frettchen  ist  mit  der  Hegunf 
und  der  Jagd  der  Kaninchen  im  domesticirten  Zustande  weiter  verbreilsf 
worden.  Bie  orientalische  Zibethkatze  (Viverra  Zibetfaa)  ist  (aus  den  Mo- 
lukken  stammend  )^  über  ganz  Süd-Asien  als  Uausthier  verbreitet  und  über 
die  Philippinen  nach  Guatemala,  Mexico  und  dann  nach  Cubu  gebracht  un4 
dort  verwildert.  Der  Gepard  (Felis  jubata)  kommt  als  gezähmtes  Jagdthiei 
nach  Indien.  Der  Baussperling  (Pyrgita  domestica)  ist  (aus  den  Mittelmeer- 
gestade) mit  dem  Weizen-  und  Oeretenbau  der  römischen  Colonisten  nack 
Deutschland  gekommen,  verbreitete  eich  mit  dem  Getreidebau  nach  NorwegM 
und  Sibirien,  an  der  Lena  ITIO  erscheinend,  am  Obi  1735,  weiter  östlich  lT3tf, 
aber  noch  nicht  in  Kamtschatka  (nach  Gloger).  Mus  rattus  (Hausratte)  M 
im  Mittelalter  von  Osten  hergekommen,  Mus  deoumanns  (Wanderratte)  iDI 
XVUI.  Jahriiundert  (aas  Indien)  über  die  Wolga  setzend  1727,  aus  Poles 
nach  Deutschland  ziehend  1770,  bis  Nordamerika  1775  (die  gemeine  Rattt 
verdrängend);  in  Peru  durch  Hamburger  Eauffabrer  eingeführt,  Mus  setosni 
ist  aus  Indien  nach  Brasilien  gewandert.  Der  Löwe  (in  Thracien  und  Grie- 
chetJand)  fand  sich  ztu*  Zeit  Theocrit's  in  Slcilien,  während  der  Kreui> 
Käge  im  westlichen  Asien.  Jetzt  sporadisch  am  Ganges  und  in  Gondwana. 
Löwenjagden  in  Indien  wurden  angestellt  von  Alexander  M.  und  von  Kai^ 
aer  Akbar  (v.  Schmarda). 

*)  Der  Zug  der  wandernden  Yogelschaaren  geht  in  nord-sQdlicher  BicV 

tnng  (auser  der  Wandertauhe ,  die  wegen  Futtermangel  meist  einer  westöBt^ 

liehen  Richtung  folgt;.    Die  Kreuzschnäbel  gehen  soweit  die  Vegetation  der 

Coniferen  reicht  [nach  Schmarda).    An  das  Vorhandensein  der  Wälder  sind 

alle  AiFen,  viele  Handflflgler,  die  Faulthiere,  Hirsche,  Eicbhömchen,  Slettei^ 

Vögel,  die  meisten  Baubthiere  und  Singvögel,  Taube  und  Huhn  gebunden  (vM 

den  Reptilien  Baumeidechsen  und  Schlangen).    Unter  den  Insecten  findet  mn 

viele  Coleopteren  (unter  Schmetterlingen  dieMotten  und  Noctuiden)  besoA- 

ders  in  Wäldern  (Apatura  ins  am  Saume,   wie  das  Aguti).     Alle  SingvSg«! 

(besonders  ans  der  Familie   Sylvidae)   lieben  Gebüsch  (Saxicola  in  offen« 

Gegenden).    Der  Cephalopod  Ommastrephes  giganteue  geht  vom  Südpol  nacA 

der  Küste  Chili's,  und  Octopus  sagittahs  vom  Nordpol  nach  der  Küste  Nei»- 

fundland's  (Fisch schwärme  verfolgend  und  Mollusken),  Centronotus  ductor  folgt 

dem  Hai  (von  den  Excreraentcn  lebend),  Haie  folgen  dem  Küchenauswmf  dtt 

I    Schiffe  und  (nach  Lenon)   auch  Thynnus  atianticna.    Haie,   Delphine  unj, 

I  Wale   folgen  den  Zügen  der  Fische,    die  nordischen  Walthiere  erscheina 

1  beslimmten  Zeiten  an  bestimmte  Punkte  Islands  (wo  Persönlichkeiten  de> 

I   Süstenhewohnern  durch  Namen  bekannt  sind).    Die   Wale    der    Südsee    er- 

F-Kcheinen  periodisch   bei   Neuseeland,   die  Albatrosa  (Di(Hnede&)  folgao  im 


Beiher  u.  Ä.  m.  herbei.  Bei  Austrocknung  von  Sümpfen  werden  die 
Schnepfen  vertrieben,  Auch  die  Anlage  von  lebendigen  Zäunen,  Obst- 
und  Thiergärten  (oder  die  Ansaat  von  Wäldern)  zieht  neue  Zierformen 
aa  (nach  Sehmarda).  Dem  ostindisehen  Tiger  folgen  die  Schakale,  dem 
Jaguar  Amerika's  die  Füchse. 

Die  Flora  des  Hochlandos  in  Abjssinien  entspricht  der  afrikanischen 
am  Mittelmeere  und  der  des  Cap  (bei  70U0  Fuss  Erhebung);  die 
Flora*)  der  Urwälder  (zwischen  7000  bis  9000)  der  Senegambiens  und 
Zügen  der  Fische  bis  in  die  Flüsse  hinauf,  (bnten  im  October  in  der  BÜd- 
lichen  Halbkugel  an  Cap  Hörn  und  Neuseeland,  finden  sich  aber  von  April 
bis  Juni  bis  Kamtschatka  und  zu  den  Kurilen).  Goldfische  von  1  y^'  Länge 
wachsen  in  Glasgefasaen  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  nicht,  erreichen 
aber  in  einem  grossen  Bassin  inoerhalb  10  Monate  ihre  dreifache  Länge. 
Die  Insekten  des  Bimalaya  sind  (nach  Kollar-Bedtenbacher)  solche,  die 
besonders  der  gemässigten  Zone  angehören.  Mit  zunehmender  Höhe  und 
abnehmender  Temperatur  werden  die  Mollusken-Formen  des  Bimalaya  den 
europäischen  immer  ähulicher.  Die  Mönche  genannten  Schmetterlinge  kommen 
in  den  Alpen  und  Voralpen  der  Schweiz  nur  in  einer  acharfbegrenzten  vertika- 
len Zone  vor  (s.  Sehmarda).  In  Höhen  von  3— 4O0O'  kommen* in  Südame- 
rika die  Flöbe  nicht  mehr  fort  (die  nach  Sancho  Fanso  nicht  die  Linie  passi- 
ren).  Die  Actinien  leben  nahe  an  der  Oberfläche,  die  Gehäuse  bauenden  Koral- 
len übeiBchreiten  nicht  einige  hundert  Puss  Tiefe.  Hartschalige  Echlnudermen 
halten  den  beständigen  Wasserdruck  der  grossen  Tiefen  aus  (wohin  aucli  die 
hydrostatisch B Medusen  gehen  können).  Nach  Forbes  kann  jede  Specles  nur 
auf  einer  bestimmten  Art  von  Meeresgrund  leben.  In  jedem  Haufen  der  süd- 
amerikanischen Ameisen  findet  man  Larven  von  Scarabaeiden  und  ein  blinder 
Käfer  (Claviger  foveolatus)  wird  in  den  tiefsten  Schlupfwinkeln  ihrer  Behausung 
gepflegt.  In  Folge  verschiedener  Strömung  wird  die  Östliche  Küste  von  Süd- 
Amerika  von  andern  Thierformen  bewohnt,  als  die  westliche.  An  der  Ostküste 
geht  ein  Btrom  warmen  Wassers  aus  dem  Aec|uatorial-Meere  nach  Büdeo,  wäh- 
rend längs  der  Westküste  ein  niedrig  temperirter  Meerstrom  aus  dem  antarcti- 
scben  Meere  zum  Äquator  Üiesst.  Der  Westküste  fehlen  die  Korallen  selbst  in- 
nerhalb der  Wendekreise,  während  sie  an  der  Ostküste  häufig  siod,  und  selbst 
um  die  Bermudas  noch  Riffe  bauen,  begünstigt  durch  das  warme  Wasser  des 
Golfstromes,  in  dessen  nordwärts  sich  verbreiterndem  Bette  der  fliegende  Fisch 
ExococtuB  volitans  der  Aequatorialzone  bis  in  die  gemässigten  Zonen  im  lauen 
Wasser  wandert),  So  weit  der  Golfstrom  längs  den  Gestaden  der  Union  hin- 
fiieset,  tragt  die  Fisch-  und  die  Mollusken-Fauna  ein  südliches  Gepräge,  das  bei 
der  nordöstlichen  Wendung  verschwindet  Der  Eisbär  wird  auf  schwimmenden 
Eisfeldern  von  der  Drifl-Strömung  nach  Island  geführt,  und  so  (nach  Fabri- 
cins)  der  Bob  moschatus  nach  der  grönländischen  Küste  (Rennthiere  nach  den 
Melvjlle  Inseln).  Sperling,  Mäuse,  Ratten  folgen  dem  Ackerbau  des  Menschen. 
♦*)  Nach  de  Candolle  beruht  die  he liotropiscbe  Krümmung  auf  einem 
durch  Lichtmangel  gesteigerten  Längenwachsthum  der  Schattenseite  (ätiolementj. 
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der  indischen,  die  Flora  der  Steppen  der  des  Pendjab  und  Arabiens,  und 
dann  folgt  die  Wüste  (unter  1800  Fuss  Elevation),  während  auf  den 
höchsten  Bergspitzen  sich  die  Alpenflora  in  veränderten  Arten  wieder- 
holt In  jedem  System  paläozoischer  Gebilde  zeigt  Flora  und  FaoBA 
Gleichförmigkeit  in  der  Verbreitung  der  Species.  Die  Streichungslinien*), 
nach  welchen  die  Demarcationsreihen  der  Formationen  gerichtet  sind, 
klären  sich  in  der  gleichzeitigen  Erhebung  der  parallelen  Ketten- 
glieder auf. 

Die  australischen  Länder  sind  von  den  Umwälzungen  verschont  ge- 
blieben, welche  anderwärts  die  Ablagerung  secundärer  und  tertiärer 
Gebirgs-Schichten  begleiten.  In  jenen  Ländern  sind  die  silurischen  und 
die  Steinkohlengruppen  des  Kohlengebirges  enthalten:  sie  gehören  zu 
den  ältesten  auf  der  Erde.  Von  den  Monokotyledonen- Familien,  von 
welchen  man  vorweltliche  Beste  aus  der  Kohlen-Periode  dort  kennt, 
sind  die  Aroideen,  Palmen,  Cyperaceen,  Lili^ceen  sehr  gering,  die  Bro- 
meliaceen,  Musaceen,  Cannaceen  gar  nicht  vertreten.  In  jenen  Ländern 
ersetzen  die  Farren  die  Gräser  und  bilden  statt  dieser  Wiesen,  während 
gesellige  Gräser  ganz  fehlen.  Der  heutige  physikalische  Zustand  jener 
Länder  stimmt  nahezu  mit  dem  der  Steinkohlenperiode  überein  (Stieh- 
ler). Alle  fossilen  Affen  der  Alten  Welt  sind  nach  dem  dieselben  noch 
jetzt  bewohnenden  Affentypus  gebildet,  alle  der  Neuen  Welt  nach  dem 
noch  jetzt  dort  vorhandenen. 

Im  Lande  seiner  Heimath**)  ist  der  Mensch,  wie  jedes  andere  Natur- 


*)  Die  ursprünglichen  Ahnenhügel  Formosa's  entspringen  am  Wuhumun 
(Fünf- Tiger -Thor),  dem  Eingang  Fuchau's,  und  glitten  von  dort  über  die 
Meereswogen.  Nach  Osten  zu  finden  sich  im  Ocean  zwei  Stellen,  Tungkwan 
(feuchte  Grenze)  und  Pihmow  (weisses  Feld)  genannt,  und  diese  bezeichnen 
den  Fleck,  wo  die  Drachen  der  formosanischen  Hügel  auftauchten.  Dieses 
heilige  Gewürm  drang  ungesehen  aus  den  Tiefen  der  See  hervor  und  ihre 
Ankunft  an  die  Oberfläche  durch  das  Aufwerfen  der  Klippen  am  Kelung- 
Vorgebirge  bezeichnend,  hoben  sie  durch  eine  Folge  gewaltsamer  Windungen 
die  Hügelreihen  empor,  die  sich  mit  Thälem  und  Ebenen  in  vielfachen 
Krümmungen  forterstrecken,  Nord  und  Süd  streichend.**  So  heisst  es  (nach 
Swinhoe)  auf  der  chinesischen  Regierungskarte,  und  wenn  wir  von  dem  Ge- 
birgszuge Formosa's  (der  nach  Humboldt  als  eine  Fortpflanzung  des  Hima- 
laya-Systems  anzusehen  ist),  sagten,  dass  der  Kreuzungspunkt  bei  Kelung 
das  Gentrum  der  vulkanischen  Erhebung  sei,  von  dem  die  Ketten  des  Tha- 
Bchan  ausliefen,  so  könnte  ein  chinesischer  Commentator  zur  Belehnrag 
seiner  Landsleute  beifügen,  dass  Vulkan  ein  alter  Gott  sei,  dessen  Werkstatt 
in  der  Tiefe  des  Meeres  gedacht  würde. 

**)  Nach  Dureau  de  la  Malle  hat  die  Amsel  in  Italien  einen  andern 
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prodact,  das  Ergebniss  der  physikalisch-meteorologischen'^)  Verhältnisse 
seiner  Umgebting  nnd  hierauf  gründet  sich  der  primitive  Typus,  der  je 
nach  der  plötzlichen  oder  vorsichtig  allmähligen  Versetzung  in  eine  an- 
dere Zone  sich  dort  unter  entsprechenden  Veränderungen  acclimatisiren 
und  bei  allzu  ausgesprochener  Feindlichkeit  zu  Grunde  gehen  wird. 
Bei  Vereinigung  mit  anderen  Rassen  auf  eigenem  oder  fremdem  Boden 
hängt  es  von  der  richtigen  Leitung  der  künstlichen  Züchtung  und  der 
schon  y(»rhandenen  AfQnität  ab,  ob  das  Product  lebensfähig  sei  oder  nicht 

Wenn  nach  dem  Binaritätsgesdtz  sich-  heterogene  Körper  nur  dann 
mit  einander  verbinden,  wenn  sie  entweder  einfach  sind  oder  sich  auf 
einer  gleichen  Stufe  der  Zusammensetzung  befinden,  also  zwei  Elemente 
zu  einer  binären  Verbindung  gepaart  werden,  zwei  binäre  Körper  eine 
quatemäre  bilden,  zwei  quatemäre  eine  octonäre,  so  sind  erfolgreiche 
Miofohungen  der  Völker  in  einer,  Entwicklung  sämmtlicher  Eigenthümlich- 
keiten  zusichernden,  Weise  nur  dann  möglich,  wenn  beide  sich  auf 
gleicher  Stufe  des  Fortschrittes  befinden,  während  bei  incongruenter 
Mischung  eine  trübe  Mutterlauge  erzeugt  wird,  ohne  die  polare  Span- 
nung electrischer  Gegensätze,  unter  denen  reine  Krystalle  anschiessen. 
Auf  der  anderen  Seite  würden  aber  auch  gleich  zusammengesetzte  Ver- 
bindungen nur  dann  in  fruchtbare  Wechselwirkung  treten  können,  wenn, 
um  es  mit  Dalton's  Gesetz  auszudrücken,  die  Mischungsgewichte  in 
den  Proportionen  der  stöchiometrischen  Verhältnisse  eines  Mnltiplum  odet 
Submultiplum  zu  einander  stehen.  Die  Verwandtschaft  der  natürlichen 
Bässen  ist  nicht  gleichwerthig,  indem  nicht  alle  die  Bedeutung  primitiver 
oder  Urrassen  haben,  bemerkt  Nathusius. 

Obwohl  ein  directer  und  rascher  Erfolg  neuer  Rassenverbrüderung 
nur  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  sie  schon  in  gleichartigen  Gompositions- 
verhältnissen  zu  einander  stehen,  so  kann  doch  bei  länger  dauernder 
Einwirkung  ein  Resultat  auch  dadurch  hervortreten,  dass  einzelne  Be- 
standtheile  von  anderen  ersetzt  werden,  ohne  dass  nothwendig  die  Lebens- 


Gesang,  als  in  Frankreich.  Auch  unsere  Singvögel  wechseln  im  Gesang  nach 
den  Localitäten.  Hunde  in  heissen  Gegenden  verlieren  die  Stimme,  in  Ost- 
Indien  die  Jagd-Instincte.  Die  Pferde  aiif  den  Falklands -Inseln  werden  so 
schwach,  dass  sie  beständig  eingeführt  werden  müssen  und  zur  Jagd  untaug- 
lich sind.  Die  Bienen  auf  den  Antillen  sammeln  keinen  Honig  (s.  Schmar  da). 
Von  den  vielen  Veilchen  auf  Sicilien,  (wo  beim  Sammeln  derselben  der  Raub 
der  Kora  gesohah)  sollten  die  griechischen  Hunde  den  Geruch  verloren 
haben  (wie  in  Afrika  durch  Malaria). 

*)  Der  breite  Brustkasten  des  Quechua  erhält  ihn  kräftig  und  gesund 
in  seiner  verdünnten  Luft,  die  dem  Indianer  der  Tiefländer  den  Tod  bringt, 
und  in  der  Fieber- Atmosphäre  dieser  kränkelt  wieder  jener. 
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ffthigkeit  des  Ganien,  des  Tj-pus,  verloren  geht,  ähnlich  wie  Arsenik 
und  Antimon,  Kobait  nnd  Nickel  isomorphisch  fllr  einander  vicariiren, 
oder  wie  in  der  Chlorvalerinsäure  die  Wasserstoffs-Atome  der  BaldriaiK 
Bäure  durch  Chlor  substituirt  sind,  wie  im  Biciilorisatus  oder  BicbtOnft 
satus  des  Indigo  gewisse  Mengen  des  Hydrogen  durch  äquivalente  Mengen 
Ton  Chlor  oder  Brom  ersetzt  werden.  So  mag  durch  accumulirend* 
EiaflQsse  eine  untergeordnete  ßasse,  die  littigere  Zeit  in  bestHnd^era 
Contact  mit  einer  höher  organisirten  steht,  zwischen  der  sie  untermiscM 
lebt,  durch  allmählige  Aufcahroe  vollkommenerer  Elemente  ihre  niedrigeren 
substituiren  imd  selbst  veredelt  werden.  Indem  aber  zugleich  die  starke 
Fesselung  der  PolaritätEverhältiiiase,  wie  sie  in  der  anorganischen  Natur 
verlangt  wird,  sich  in  der  organischen  mehr  und  mehr  lockert,  je  coro- 
pUcirter  die  Erzeugnisse  Eich  potenziren,  so  treten  zu  den  in  jener  arf 
wenige  Fälle  (wie  z.  B.  in  der  Phosphorsäure  mit  ihren  ModificattMeft 
der  Parapboäphorsäure  und  Metaphosphorsänre)  beschrankten  Erscheinun- 
gen der  Isomerie  (als  zur  Sättigung  grösserer  oder  geringerer  Mengen  de* 
Basen  befähigt)  in  dieser  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  metamerischer  VeiS 
bindungen  (als  isomerjacher,  die  bei  verschiedener  Moleknlar-Anordnung 
ein  gleiches  Mischungsgewicht  besitzen)  und  polymerisclier  (isomerischer, 
die  sich  durch  ungleiche  Mischungsgewichte  unterscheiden)  Verbindung« 
hinzu,  so  dass  dadurch  vielfache  Wege  fortschreitender  Veränderunf 
angebahnt  sind,  iii  denen  sich  die  menschlichen  GesellschaftserscbeinuB" 
gen  durch  die  stets  gleich  frische  Productionskraft  der  Natur  in  eintf- 
Unendüchkeit  neuer  Gestaltungen  manifestiren,  je  nachdem  die  eine  odi 
andere  der  in  ihnen  scklummernden  Grundkröfte  vorwiegend  hervOP* 
gelockt  ist 

In  Vergleickung  mag  man  den  Menschen*)  bald  einer  einzelnen  SpecioS 


L 

i 


*)  Ce  quö  j'appelle  le  gronpe  des  melona  est  -une  vaste  aggrögation 
formes,  sonvent  trSs  differents  les  unes  des  autres,  et  nSaraooinfi  si  TOisines  pi^ 
tout  ce  qu'il  7  a  d'essentiel  <Ians  leur  orgauissttoa,  et  si  enclines  k  se  croiaer 
r^ciproquemeat,  qu'on  est  egalement  embarmss^  soit  pour  les  reunir  en 
Beule  eepeoe,  soit  pour  en  faire  plusieures.  Ce  qni  ajonte  considerablement  k' 
1&  difficolte,  c'est  qu'entre  toutes  oes  formes  contraatantes  s'etagent  des  säriei' 
de  formes  interm^diaires  qui  les  relient  Ics  unes  aux  antres  et  en  fönt 
tout  pour  ainsi  diie  saus  Solution  de  continuitS.  Les  formes  intermädiaires  ti. 
compteraient  par  centaines  si  oa  voulait  en  faire  le  d^nombrement.  En  uiiK' 
mot  le  groupe  des  melons  est,  en  botanique,  au  moins  requivalent  du  groupft 
L  anthropologie.  Suivaut  la  maniere  de  voir,  od  tronvera  autuifc 
d^eqi^es,  de  sous-eep^ces,  de  races,  de  variet^s  et  de  sous-varietes  que  \'<m, 
Tondra  et  il  y  aura  autant  de  claseifications  et  de  nomenclatures  diff^rentN^ 
qn'il  j  aura  de  olassificateurs.    Toutes  ces  formes,  quelque  qualification  qa' 


der  Saiigethieren  gegeo  Üb  erstellen,  bald  einer  Galtung,  Familie  oder  Ord- 


leur  applique,  qu'on  eo  fasse  des  esp^ces  ou  de  simples  Varietes,  se  perpS- 
tnent  tris-fid Clement  pur  g6ii6ration  tunt  qa'ellea  restent  pures  de  tout  alli^e. 
C'est  ainsi  que  depuia  bientöt  deus  ei^cles,  les  melona  cantaioups,  les  tnelons 
martlichers,  les  sucrlDS  blacce,  les  melons  de  Cavaillon,  les  melons  eerpenta, 
le  dudalm  et  ceut  autrea  races  connues  qu'U  serait  trop  long  d'^umerer,  se 
conserreiit  toujours  sembiables  &  eux-mömea,  paj  le  Boin,  qu'ont  les  jardiniers 
de  les  tenir  isoles  et  de  ue  prendre  po'ur  porte-graines  que  des  iodividus 
bien  franca.  Mais  toates  ces  formes  s'alttrent  avec  une  etonnante  rapidit^ 
lorsqu'etant  Tapprocb&es  les  unes  des  auCres,  il  se  fait  entre  ellea  des 
echanges  de  poUea.  C'est  par  &,  que  j'ai  vu  dans  un  espace  de  quatre  ans, 
le  meloD-serpent,  si  caracteris^  par  la  longueur  demesur^e  et  la  gracilit^  de 
son  fruit,  se  m^tamorphoser  en  un  melon  courte,  ovoide,  Ik  cfites  et  brode, 
trfea -analog ue  aux  melons  maraicbera  degen^r^s,  le  Dudafm,  dout  les  carac' 
teres  ue  sont  par  moina  tranchäes,  preadre  tontes  Eortea  de  figures  et  de 
combinaieona  de  coloris,  oii  il  n'etait  plus  possible  de  le  reconnaitre,  le  petit- 
melon  rouge  de  Perse  se  transformer  en  un  melon  h  peine  differeat  du  Can- 
talonp  (Nandin).  Le  Ctene  (Quercus  Eobur)  a  pris  ses  preraieres  feuilles 
de  1845  il  1650  i.  Broiellea  le  25.  avril.  La  mojenue  de  la  teraperature 
est  alors  de  10"  25.  'A  MadJre  Heer  vit  le  Chfine  (Quercus  Robur  peduncu- 
lata)  se  feniüer  le  20.  Ffivrier,  &poque  oü  ia  moyenne  probable  est  de  17"  4 
(de  Candolle).  Toates  tes  plantes  £l  graines  alimentaires  sunt  annuelles 
et  ne  se  multiplient  qne  par  semis.  C'est  une  condition  qut  doit  les  em- 
pficher  de  s'Moiguer  notablement  des  typea  primitifs  (de  Candolle).  Les 
graina  de  froment  qu'on  a  sortis  de  plus  anciens  cercueils  de  momles  de 
l'Egjpte,  se  soDt  trouv^s  semblables  k  ceriains  fronients  actuels  (d'apr6B,Deli!e). 
De  Candolle  a  reconuu  dans  ces  graines  le  Tritioam  turgidum.  Raspail  avait 
reconnu  l'orge  ordinaire  torr^fiSe.  Loiseleur  avait  esumin^  des  graines  rap- 
port^es  par  le  g^n^ral  Femig  et  d^posäea  i  Paris  dans  le  Mus^e  £g;pticn,  il 
les  avait  troov^ea  identiqnea  avec  le  bl§  blanc  anglais  de  1840,  Le  bl*  rap- 
porte  par  Prokescb  au  comte  de  Siemberg,  qui  fut  sem^  (et  dont  deux  grains 
lev6rent,  aprfes  avoir  6tfi  mie  d'abord  dana  de  l'huile,  puia  dana  de  l'ean)  se 
trouva  concorder  avec  le  Triticum  vulgare,  spica  lasa  mutica  alba  gkbra,  de 
Metzger.  En  Chine  le  ble  fut  cullive  des  rannee  2822  a.  d,  (Julien)  et  il 
l'etait  deja  alors  eo  Palestine  et  en  Egyptfl  (d'apr^s  les  livres  sacr^s).  Selon 
Diod.  Sic,  c'est  h,  Nysa  que  „Oslris  trouvale  ble  et  l'orge,  croissant  au  hasard 
dans  le  pajs,  panni  lea  autrea  plantes."  Homere  et  Diodore  parleut  de  la 
Sicile,  comme  la  patrie  äa  (roment,  Diodore  dit  qu'on  y  voyait  de  son  temps, 
du  froment  qui  pousse  de  lui-m&me,  Lee  Grecs  crojaient  ausai,  que  le  bl^ 
eiistait  sanvage  daiis  leur  pays,  avant  que  Cer^s  eut  enseigne  h  le  cultiver 
(Diod.)  Btrabon  dit  qa'eu  Hyrcanie  le  blA  se  sfeme  de  lui-rafeme  (quod  ei 
spicis  decidit  renasci).  In  Musicani  rcgiooe  frumentum  sponte  nasci  tritico 
persimile  ait  (Aristobulusj.  B^roee  dit  que  dans  le  pays  entre  le  Ttgre 
et  TEuphrate  ou  trouve  fi'umentum  agreste,  boideum,  ocbrou  (d'apres  Syn- 
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Bon^  bald  der  gaiata  KUa»e ')  der  Hanmulia,  and  nun  wird  too  jed< 
dieser  sich  öberrinander  schiebenden  Gesidrtspnnkle  ans  ^etrisse  ParaK 
klni  Ticarirender  Fonaen  finden,  die  in  einiger  Aa^ehnnng  haltbar« 
Aaatopen  bieten,  die  tndess  bald  bhm  werden,  wenn  man  das,  was  w 
ein  Gldchni33  sän  Aaxi,  in  «ne  detaaiirte  Gleichung  aasarbeiten  wollt 
Besondere  Beachtoag  verdient,  wie  manches  ethnologiM^h  wichtige  Ami 
in  seiner  Veri(reilangsweite**)anchSpecifitälen  im TMerreiche  ihre  GrenaOB 
zieht,  und  mSgen  dabei  die  Familien  Terschiedener  Ordnnngen  snppli> 
rend  eintreten,  um  in  der  Geschichte  nacheinander  stattgehabte  Wechsel 
in  ihrem  Torkommen  räumlich  zn  fixiren.  Der  Ursas  arctos  z,  B.  wieder- 
hol! in  seinem  Aoftrelen  ziemlich  die  Verbreitung  der  nordarischen  Men- 
Bcbsuasse,  das  alte  Coltnrgebiet  Asiens,  das  sich  auch  aber  Nordafrik« 
erstreckte,  mit  Zutritt  des  neueren  im  mittleren  Europa;  die  engere  Verr 
bindnng,  die  in  Torarischer  Zeit  zwischen  Aegypten  und  Aethiopien  mä 
Sjrrien  und  Arabien  bestand,  wird  dag^en  durch  den  Lepus  aeg^ptins  aas- 
gedrückt, wahrend  der  Lcpus  timidus  das  Fdd  der  classtschen  Cultur  dnndi- 
streift  und  der  Lepus  vaiiabilis  die  van  dieser  längere  Zeit  miberfliirten 
Länder  der  Kelten,  Slaven  nnd  SkandinaveD.  Dann  tritt  der  Lepns  sardtia 
ebenso  beschränkt  anf  seber  Insel  auf.  wie  die  dort  Älteste  Völker^ 
regte  einacliliesseuden  Menschenbewohner,  der  Lepas  corsicanus  auf  der 
seiiiigen,  oder  der  Lepns  nepalensis  in  einem  abgeschlossenen  Berglande. 
Auf  der  anderen  Seite  tinden  sich,  den  VölkerkrebeE  der  repräsentirtfln 
Menschenrasse  analog,  im  Ursos  arctos  vielerlei  Spielarten  *"),  wie  sie  bei 
der  scbraalen  Schadelbildung  Syriens  und  des  Eaukasos  auftreten.    Der 

eellas).    Balaosa  vient  de  trourer  le  bM  (Trii.  Gativum)  an  mont  Sipyle  d« 
l'Agie  mineure  daae  des  eirconstances    oa  il   £lait   impossible   de   ne   pas  le 

■  apontane  (de  Candolle).  Trlticum  SpelU  wurde  in  Mesopotanien 
und  Persien  wild  gefunden.  Pausanias  f&it  renir  TOrge  (hordeum)  avee 
Cybele  de  la  Pbrygie.  Moise  de  Chorene  indique  les  bords  du  fleuve  Kui 
en  G^orgie,  Berose  la  ßabjlonie,  Marco  Polo  Is  province  de  Balaschianif 
Theophraste  et  Pline  l'lnde.  Chinnong  introduisit  5  eapeces  des  c6rt«le» 
en  Chine  (2822j. 

*]  Oken  läB6t  den  Menseben  eine  eigene  Zunft  bilden,  als  die  Gesammt- 
beit  aller  Thiere,  sowohl  seiner  Gestalt,  ah  seinen  geistigen   Er&ften  nach, 

**)  Die  aequatorialen  und  polaren  Grenzen  der  Schüpfungsmittelpunkta 
Wttden  (nach  Sclimarda)  durch  die  Isothermen  nnd  Isokrymen,    die  Ost- 

a  und  westlichen  durch  orographiscbe  und  hydrographische  Hindernisse 

mmt. 
**}  Schlegel  stellte  drei  Rassen  des  Tigers  auf,  den  der  Sunda-Inael% 
I  Bengalens  und    den  des  Nordens.    Brandt   findet   klimatische   AbiLii- 
S«rang  im  Fell  des  Tigers  von  Korea.     Giebel  hält  bei  Maulwurf,  Bibel, 
'  Schnecke  ii.  s.  w.  eio  einzelnes  IJrpaar  für  unmöglich. 


Elephant  (der  durch  die  poncave  Stirn  des  gelehrigen  und  durch  die 
cöuvexe*)  des  scliwer  zäLmbareu  den  Phruuologen  eine  Aufgabe  zu  steilen 
scheint)  verbindet  sieh  als  Elephas  asiaticus  mit  den  asiatischen,  ala 
E.  africanns  mit  den  afrikanischen  Äethi<^eD,  das  Lama  churaderisLrt 
Peru  Qnd  seine  eigenthümlicbe  Cultur,  das  Eängiimb  Australien  u.  s.  w. 
Dergleichen  Beziehungen  Ücssen  siuh  indess  nur  durch  verwickelte 
Schlussoperationen  (wenn  die  historischen  Data  überliaupt  noch  für  ge- 
nauere VerbreiCuugssp hären  genügen)  in  das  richtige  Licht  setzen,  und 
richten  bei  eberfläcblicher  Behandlung  viel  mehr  Schaden  an ,  als  sie 
Nutzen  versprechen. 

Nach  Analogie  der  Fauna  würde  heim  Menschen  der  mehr  polare 
Wohnsitz  die  haarige  Varietät**)  erzeugen,  wie  sie  sich  in  den  Ainos  er- 
iialten  hat,  während  die  chinesisch -mongolische  Rasse,  die  Jetzt  Ober- 
wiegend Ostasien  bewohnt,  sich  flberaJl  auf  untergegangene  ***)  Nalionali- 


•)  „Bei  dem  neapolitanisuheu  Pferde  ist  die  Abweichung  yon  der  geraden 
ebenen  Profilliuie  vom  Nasenbein  bis  auf  das  Maul  am  auffallendsten,  indem 
beim  Holateiner  die  Wölbung  des  Kopfes  mehr  oben,  zumeist  gleich  über 
den  Augen  beginnt,  die  weniger  frei  liegend,  als  bei  ereteren,  den  Ausdruclc 
des  Gesichtes  wesentlich  modificiren.  Bei  dem  Yorkshire -Pferde  bemerkt 
man  dagegen  schon  eine  leichte  EinsenkuDg  über  der  Nase  und  nur  dadurcL, 
dass  Stirn  und  Maul  zurücktreten,  erscheint  der  Kopf  gebogen."  Vom  Men- 
schen sagt  Carus;  die  Mudellirung  des  äusseren  Schädels  hat  etwas  merk- 
würdig Selbstständiges  und  gehört  mit  zu  den  e Ige nthümli eben  (oder  mjeti- 
sehen)  Symbolen,  durch  welche  so  viel^tig  im  Aeussern  ein  Inneres  sich 
hier  und  da  kundthut,  HarlesB  bemerkt,  dass  die  mechanische  Wirkung 
des  Mnskeldmckes  keineEwegs  das  einzige  Bedingende  ist,  noch  dass  man 
den  Schädel  und  das  Knochengerüste  des  Kindes  mtcb  Belieben  sich  for- 
men lassen  künne,  je  nachdem  man  ihm  nur  ausschliesslich  weiche  oder  sehr 
viele  harte  Speisen  darreichte.  Die  ganze  innere  Organisation,  also  die  Art 
der  Verarbeitung  bestimmter  Nahrungsmittel,  welche  verschiedene  Klimate 
oder  ünssere  Verhältnisse  ausohliessHch  oder  vorherrscheud  benutzen  lassen, 
lullt  als  zweites  plastisches  Moment  in  die  Waagschaale,  denn  von  ihm  ist 
der  Effect  abhängig,  welchen  die  Muskelthätigkeit  in  den  Skelettth eilen  her- 
beizuführen im  Stande  ist.  Aendern  sich  alle  diese  Bedingungen  zugleich, 
so  musB  auch  die  von  ihnen  abhängige  Form  im  Laufe  der  Zeiten  sich 
ändern.  Aendett  sich  nur  die  eine,  so  kann  eine  andere  oft  noch  durch 
Reihen  von  Generationen  bestehen,  nnd  der  erste  Tjpas  der  Individuen 
ändert  sich  dann  vielleicht  in  nicht  sehr  auffallendem  Grade  oder  erst  nach 
längerer  Zeit. 

•*)  In  kaltem  Klima  werden  die  Haare  des  Negers  länger, 
*••)  Signs   of  a  great    oscillation  uf  level,  which  had   laken  place   at 
Södertelje  (south  of  Stockhohn)  after  the  country  had  been  inhahited  by  man, 
are.ü)  be  observed.    A  subaidence  followed  by  a  re-elevation  of  land  (each 
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täten  Obergescboben  iind  ihren  EioSuss  bis  auf  die  Eskimos  ausgedehnt 
hat,  die  zwar  noch  etwas,  aber  doch  nur  schwache  Barte  besitzen.  Gleiok 
den  Tumuli  der  Mandschurei  finden  «ich  im  Kirghisenlaude  die  altei 
Pyramidengräber  {des  Volkes  Myli)  mit  ihren  Leichen  (nach  Ätkinson]^, 
und  bei  den  Sayan-Tartareii  des  Altai  bezeichuen  die  Äina  oder  Steiubüsteii) 
das  petrificirte  Volk  der  Vorzeit,  wie  in  den  Gräbern  an  der  Indigirka 
das  ausgestorbene  Volk  der  Omoki  liegt.  Je  nach  der  iin  grösseren 
Frocentweith     durchblickenden    Grundlage    des    tartarischen    ürstocka 


t  amounting  to  more  than  sinty  feet)  had  occurred  aince  tbe  tim^ 
nhen  a  rüde  hut  had  heen  bullt  on  the  ancient  shore.  The  wooden  frame 
Ol'  the  hut,  with  a  ring  of  hearthstonea  on  the  floor  and  much  charcoal  vett 
found  and  over  them  marine  strata,  more  than  60  feet  thick,  containiiig  tlu 
dwarf  varietf  of  Mjtilus  edulis  and  other  brackish- water  Shells  of  ÜU 
Botbiniiui  gulf.  In  der  grossen  Niederung  im  nördlichen  AsieUj  worin  det. 
Eaepisee  und  der  Aralsee  liegen,  und  die  sich  weit  in  das  Innere  dei 
Landes  bis  Kum  Eltonsee  hin^sleht,  befindet  sich  eine  Anzahl 
eeen  oder  Ansammlungen  des  in  den  weitgehobenen  und  abgeschnittenoi^ 
Meere sbui^hteu  enthalten  gewesenen  Salzes.  Im  OoUTernement  Astrachaii 
kennt  man  deren  129,  von  welchen  32  auf  Eucbsale  benutzt  werden.  Utb 
Eistiar,  im  Gouvernement  des  Caucuaus,  werden  von  21  Salzseen  18  ausg«- 
beutet,  Ueberhaupt  igt  der  ganze  Boden  litngs  des  caspiscben  Sees  an  dal 
Wolga  bis  zum  Terek  eo  mit  Salz  beladen,  dass  nur  wenige,  und  swar  Sal» 
pflanzen,  dort  wachsen.  Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  diese  nng»- 
heure  Ländennasse  einst  Meer  gewesen,  deEsen  Boden  noch  nicht  einmal 
überall  über  das  Hiveau  des  Weltmeeres  erhoben  ist.  Der  Eitonaee  soU 
noch  14  FuEs  unter  dem  Meeresspiegel  liegen.  Die  Salzseen  der  grosse» 
Kirghisen  -  Steppen  bestätigen  diese  Ansicht  (nach  Mohr).  Die  Erschei- 
nung des  alhnfthligen  Austrocknens ,  welches  an  den  Acal-Ufern  wah^ 
genommen,  kehrt  überall  in  den  Steppen  wieder.  Die  Kirghisen  wissea 
dass  manche  Rosenkranz- Seen  früher  nur  ein  einziges  Becken  foUtea, 
Nach  Gens  fand  in  alter  Zeit  eine  Verbindung  zwischen  AraJ,  den  Seea 
Ak-sakal,  Sarykupa,  dem  UIu-Turgai,  dem  Taran-Becken  und  dem  Tscha^^ 
See  statt.  Es  ist  gleichsam  eine  Furche,  die  man  von  S.-W.  nach  N,-0; 
Jenseits  Omak  zwischen  Irtysch  und  Obi  verfolgen  kann,  zuerst  quer  donft' 
die  Baraba-Steppe  (mit  Seen,  die  durch  die  Cultar  ausgetrocknet  wordei^ 
und  dann  nördlich  jenseits  Surguc  durch  die  Sümpfe  der  Saniojeden  im  Ow 
Berezowa  bis  zum  Eismeere.  Die  Traditionen  der  Chinesen  vom  Bitten)  SBB" 
1  Innern  Sibiriens  (den  der  Jenisei  im  unteren  Laufe  durchschnitten)  hfr"" 
I  ziehen  sich  vielleicht  auf  den  Ueberrest  jener  alten  Ergiessuug  des  Aral-  vtA' 
LCaspi-Sees  in  N.-O.  Richtung  [nach  Humboldt).  Die  Chinesen  nennen  üa 
FB^z-Ebenen  und  die  Oase  von  Hami  südlich  von  Thianschan  ein  ausgetrocif- 
1  netes  Meer  (Han-hal),  sowohl  we^en  der  Sandwellen,  die  der  Stunn  anfr. 
I  regt  und  anch  wegen  der  Anseichen  früheren  Wassers.   Mach  einem 


schattirt  sich  der  mongolische  Stamm  zu  dem  türkischen  ah,  in  dem 
man  deshalb  auch  zwei  Varietäten  hat  ünden  wollen,  Uen  einen  durch 
die  Osmanli  in  Constautinopel  mit  vollem  Bartwuchs  charakterisirt ,  den 
andern  durch  die  Anwohner  der  chinesischen  Mauer  mit  glattem  Ge- 
sicht, wie  ihr  Nebeneinander  noch  in  den  Tartaren  Kasan's  zu  bemer- 
ken sei,  von  dem  auch  Heberstein  sagt:  Turtari  sunt  homines  statura 
mediocri,  lala  facic,  obesa,  oculis  intortis  et  eoncavis,  sola  harha  horridi, 
cetera  rasL    Die  Eirghisen  sind  durch  Mischung  den  Mongolen  schon 

Schriftsteller  der  Chinesen  (b.  Klaproth)  hat  sich  einst  das  Mittelmeer  von 
Pidschan  und  Easbgar  bis  zur  Grenze  Tihefe  erstreckt  (in  der  WQste  mit 
dem  Lop-See).  Eine  mongolisolie  Sage  nennt  die  Gobi  den  Boden  eines 
groHsen  Binnenmeeres.  In  dem  Mittelpunkt  der  Gobi  (mit  Rohrarten  und 
Salzpflanzen,  wie  am  caspiechen  Meere,  nach  Bungeri  bezeichnen  kleine 
Salzseen  die  Auedelmung  des  alten  Meeres.  „Die  Erhebung  des  Ural-Bltckens 
folgte  nach  der  aralo-caspi sehen  Einsenkung,  nicht  aber  die  des  Tbiansuhan. 
I>ie  Kette  des  Caucasus  entspricht  nicht  nur  grossentheils  dem  Thianschan 
durch  ihre  Richtung,  sondern  sie  zeigt  auch  in  ihren  T räch jt  -  Massen, 
heiasen  Quellen  und  Salzen  in  ihrer  Nähe  ganz  denselben  Charakter.  Der 
thätige  Vulcan  Pe-scban  (im  Thianschan)  ist  in  solchem  Grade  central,  nm 
nach  Norden  ebenso  weit  von  der  Mündung  des  Obi,  als  gegen  Süden  von 
den  K&sien  des  indischen  Meeres  entfernt  zu  sein."  Semenof  fand  in 
Bjungaria  nnr  Solfatara.  Die  einzige  Spur,  welche  die  in  der  Trias-Periode 
lebenden  Vögel  zurückgela.tsen  haben,  sind  die  vonHitchcock  als  Omitbi- 
chnitcB  beschriebenen  Fährten  (von  Bronthotherium ,  Amblonyx,  Grallalor, 
Argozooni,  Omithopua,  Flatyteoua,  Tridentipes)  auf  dem  Sandstein  von 
Connecticut  (Milne-Edwards).  Von  den  in  historischer  Zeit  ausgestorbe- 
nen Yögeln  nähert  sich  der  Dronte  (Didus)  durch  seinen  Schädel  den 
Geiern,  durch  die  Flügel  den  Fettgänsen  und  durch  den  Bau  der  Füsse 
den  Tauben,  Die  Reste  der  an  Grösse  sehr  verschiedenen  Vögel  auf  Neu- 
seeland wurden  durch  Williams  entdeckt.  Aepyornis  ingens  (dessen  rie- 
senhafte Eier  und  Knochen,  1850,  auf  Madagascar  gefunden  wurden)  scheint 
gleichfalls  mit  den  Ihm  verwandten  Lauf-Vögeln  Neu-Seelanda  ausgestorhen 
zu  sein.  Aue  dem  Vorkommen  von  Cardium  edule  und  eines  Buccinum  unter 
einer  Gypsdecke  lässt  sich  scbliessen,  dass  die  Sahara  einst  ein  brackisches 
Wasserbecken  darstellte  und  erst  in  spaterer  Zeit  durch  allmähliges  Empor- 
steigen trocken  gelegt  ist  (nach  Desor).  Escher  hat  das  Ende  der  Eis- 
zeit mit  dem  Emporheben  der  Sahara  und  dem  auf  die  Winde  dadurch 
herbeigeführten  Eiufluss  in  Beziehung  gesetzt.  In  der  Umgegend  von  Toul 
wurden  mit  Knochen  des  Rhinozeros,  Ursus  spelaeus,  Koprolithen  und 
Hjaena  (Spuren  von  Rehen  und  Wölfen)  steinerne  Aexte  und  andere  Kunst- 
producte  gefunden  (Husson).  Auf  der  Cepbalisation  (als  Umwandlung 
der  vorderen  Organe  eines  thierischen  Organismus  zum  Gebrauche  des 
Koji&e  füi  Sinne  und  Mundj  hasirt  Dana  seine  Classification  des  Thier- 
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sehr  älinlich,  doch  bemerkt  Wood,  dass  bei  vollb aarigen  Individuen  der 
Bart  sich  locke,  und  auch  das  Haar  der  Yaknten  ist  dichter,  als  in  gft* 
wohnlich  mongolischer  Physiognomie.  Bei  den  aus  dem  Baschkirenlande 
fortge wanderten  Ungarn  ist  der  Bart  zum  vollen  Auswuchs  gekonunen. 
Die  Koibaleu  sind  (nach  Pallas)  ziemlich  bärtig.  Das  Haar  der 
Wogulen  ist  lang.  Die  Syrjäneu  (neben  den  Wotjäken)  bilden  mit  dea 
Permiern  das  Volk  der  Komi.  Die  Korjaken  haben  dicke  Augenbrauen. 
Der  Einfluss,  den  das  Verschwinden  des  Nordmeeres  auf  düoa'i 
Cultur-Entwickelung  ausüben  musste,  lässt  sich  in  historischen  Andeit 
tungen. verfolgen.  Die  Türken  in  Constiintiuopel  und  Persien  haben  ihr« 
tartarischen  Züge  völlig  verloren,  so  dass  sie  von  einigen  Naturforscher» 
zu  der  caucasischen  oder  europäischen  Rasse,  statt  zu  der  tartarischen, 
gerechnet  sind.  Die  in  Bokhara  und  ganz  Transoxiana  ansässigen  T&i> 
ken  haben  trotz  ihres  langen  Aufenthaltes  in  Fersien  und  obwohl  sie 
schon  vielfach  im  Aussehen  gemildert  sind,  doch  von  ihren  nraprCUig^ 
liehen  Zügen  genug  zurückbehalten,  dass  man  sie  sogleich  für  TartAräl 
erkennt  (nach  Elpbinstone). 

Bei  Gelegenheit  des  Cocusuussbaumes  im  indischen  Archipekgo, 
der  die  klimatische  Umwandlung  der  El  Mokl  genannten  Palme,  die 
man  dorthin  verpÜanzt  habe,  sein  sollte,  bemerkt  Masudi:  «So  moss 
man  dem  durch  die  Türken  bewohnten  Klimagürtel  die  charakteristischeB 
Züge  ihrer  Physiognomie  zuschreiben  nebst  der  Kleinheit  ihrer  Aug«), 
und  dieser  Einfluss  erstreckt  sich  bis  auf  ihre  Kameele,  die  kurze  Bein^ 
dicken  Hals  und  weisse  Haare  zeigen."  Im  Gegensatz  zu  den  weissöl 
Croaten  (der  Berge  zwischen  Polen  und  Ungarn)  heissen  die  unter- 
worfenen oder  GroBS-Croaten  schwarze.  In  Folge  der  europäischeii 
Maniluken  (die  aus  nordischen  und  slavischen  Sklaven  den  muselmaair 
sehen  Heeren  einrollirt  waren)  hatte  sich  (im  XH.  Jahrhundert)  in 
einigen  Districten  Marocco's ,  wo  sie  herrschend  geworden  waren,  ein 
Aufwuchs  von  Kindern  mit  weisser  Haut  und  blonden  Haaren  gebit 
det  (nach  Ibn-a!-Athir).  Der  bärtige  Sarraato-Scjthe  auf  den  Monu- 
menten zu  Kertch  (bei  Uwarotf)  repräsentirt  den  heutigen  Typus.  Dia 
Alanen  (in  dea  Auai  und  Usun)  vermittelten  die  chinesische  Völker* 
bewegung  der  Yueitchi  mit  den  durch  die  Gothen  nordwestlich  geleito- 
ten  Wanderungen,  in  der  von  Ammianus  angedeuteten  Ausdehnung, 
während  die  Hiougnu  in  den  Hunnen  wieder  erscheinen,  wenn  auch  nioM 
in  der  durch  Deguignes  versuchten  Verknüpfung. 

reiche.  Aus  dem  Vorkommen  von  Cyclas  Asiatica  (die  der  nordamerikaniachei 
ähnelt],  von  Faludinen  and  der  Schnecke  Choanomphalus  Moacki  am  BaitaU 
Bchliesat  Martens  auf  eine  Aehnlichkeit  der  vergegaiigencß  europäiach-west- 
Bibirischen  Fauna  mit  der  gegenwärtigen  in  Ostsibirien  und  Nordamerika. " 
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Wie  man  frllher  überall  Neger*)  fand,  hat  man  sie  in  der  letzten 
Zeit  beinahe  ganz  verloren,  und  ist  damit  von  einem  Extrem  in  das 
andere  ge&llen,  da  es  für  specielle  Unterscheidung  wichtig  bleibt,  den 
angebornen  Typus  in  Afrika  als  Neger  festzulialten  und  ihn  mit  den  ver- 
edelten Schichten,  die  sich  vielfach  darüber  gelagert  haben  (nicht  nur 
bei  dem  rein  geschichtlichen  Volke  der  Jolof,  Ashantie,  Yoruba  u.  s.  w., 
sondern  selbst  bei  abgelegenen  Stämmen)  wiederzuerkennen.  Auch  die 
von  Tuckey  auf  europäischer  Kreuzung  zurückgeführte  Physiognomie 
der  Congo-Neger  mag,  unter  Anerkennung  des  Subsummiren  civüisato- 
rischer  Einflüsse,  auf  dem  Negerstamm  ruhen  bleiben.  Die  Soaqua 
entfernen  sich  von  dem  sonstigen  I^egertypus  durch  die  ans  dem  EinOuss 
einer  subtropischen  Zone  folgende  Modification  und  die  auf  ethnologischer 
Insel  isolirten  Hottentotten  **)  bezeichnet  die  ihnen  besonders  anhaftende 
Steatopyge  und  Schurze.  Cuvier  betrachtet  die  malayische  Rasse  als 
einen  Uebergang  von  der  iranischen  (kaukasischen)  und  turanischen  (muu-. 
golischen  oder  allophyie tischen). 

Die  Nyam-Nyam  (an  denen,  nach  Heugtin's  Ansicht,  dieser  tra- 
ditionelle Name  nur  durch  zubillige  CombjnatJonen  haften  blieb)  scheinen 
derselben  Vülkerbewegung  anzugehören,  die  zur  portugiesischen  Ent- 
decknngs-Zeit  die  Jagas  und  Zimbos  nach  Westen  und  Osten  warf, 
sowie  die  Fuiidj  ***),  Uallas  und  Zulus  als  Eroberer  austrieb. 

Fassen  wir  die  Endglieder  der  ost^ifrikanischen  Völkergruppe  (zu- 
nächst die  dunkel- schwarze  Hälfte)  allein  in's  Auge ,  so  würden  sich 
hinlänglich  prttguante  Unterschiede  zeigen,  um  Denqua  und  Bertat  von 
den  Fundj  abzutrennen.     Werden  aber  alle  die  Uebcrgaagsformen  in  Be- 


*)  Wobei  Torwftltend  die  Eaatfarbe  als  Kriterium  genommen  wurde,  wie 
solche  auch  in  der  Vai'na  hervortritt  und  bei  der  Viertheiliing  amerika- 
nischer Indianer.  Auf  den  ägyptischen  Sculpturuii  sind  die  Boud  und  Loiid 
als  rothbraun,  die  Aamou  als  dunkelgelb,  die  Nahas  als  schwarzbraun,  die 
Tamah  als  hellgelb  gekennzeichnet. 

**)  Unser  gütiger  Gott  uud  Schöpfer  aller  Dinge  bat  diese  seine  erlOssten 
Geschöpfe  mit  eiser  gelblichen  Gesichtsfarbe  begabt,  mit  aufgeworfenen 
Lippen,  breiter  Nase  und  kurzen,  Buhwarzeo,  dicken,  wolligten,  gekräuselten 
Haaren,  die  nicht  weiss  werden,  wie  bei  uns,  wenn  auch  der  Hottentotte 
70  Jahre  zählt  (Ebner)  1329. 

•**)  Hartmann  rechnet  die  Bewohner  von  Djebel  Gule,  von  Fasogl, 
Berta,  Gumns,  Berun,  Djebel  Taby,  Tagala,  Djebel  Awin  zur  Fundj -Familie, 
während  Lejean  die  Beruu,  Tagalania,  die  Bewohner  des  Taby,  wie  die 
SchiUnk  und  Gnmus  für  ächte  Neger  hält,  von  den  Fundj  ebenso  verschie- 
den, wie  vOo  Abessiniern  und  GalSa.  Nach  Hartmann  sind  die  Oalk  der 
Sprache  nach  den  Fundj  verwandt.   Die  Scbilluk  oder  ScbeUSclieu  des  Altus 
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trachtung  gezogen  und  trllgt  man  zugleich  dem  einigenden  Bande  der 
Sprache,  sowie  den  geachiehtliclien  Bewegungen  Rechnung,  so  lÄssl  sid) 
hier  das  Zusammenfassen  unter  eine  allgemeine  Alitlieilung  recbtfert|t 
gen,  und  wiliden  dann  die  ersteren  den  primitiv-Iocalen  Typus  der  J 
gebomen  darsUillen,  wahrend  die  erobernd  fortgezogenen  Auswanderaf 
sich  in  Folge  der  Mischung  mit  den  Unterworfenen  durch  Aufhahmgi 
höherer  Culturen  allmählieh  veränderten.  Gehen  wir  dann  aufs  Neue  vc^ 
der  so  gewonnenen  Spitze  in  der  dunkeln  Abtheiluiig  der  üst-AjfrikaaoF 
aus,  so  zeigen  sich  auf  den  in  ihrer  weiten  Verbreitung  vielfach  schatticb 
ten  Berabra  alle  die  nöthigen  Uebergangsstufen ,  um  in  die  belUarbig^ 
Hälfte  zu  den  iu  den  Fellah  und  El  Macrin  (nebst  den  Gopten]  forÜOr 
benden  Retus  oder  Monn mental- Aegyptern  zu  führen,  deren  letzte  Aub1&% 
fer  dann  wieder  durch  die  über  Suez  entgegenkommenden  Element«  asiallr 
scher  Abstamraung  modificirt  wurden,  während  die  Verbindung  der  Conl%, 
,nente  an  der  Sudspitze  des  rothen  Meeres  in  ziemlich  gleicbwerthiger  Wed^^ 
selseitigkeit  stattfand.  Die  nordostafrikanischen  Völker  zeigen  alle  Uebe^ 
gänge  fortgebildeter  Mischung,  wie  sie  dem  ursprünglich  mit  den  Denqufl 
zusammenhangendem  Fundj  schliesslich  einen  durchaus  verschiedenen  Tj^ 
pus  gegeben.  Bei  gesetzlichem  Gleichgewicht  der  Fiidrung  wird  die  darauf' 
erlangte  Mittelform  permanent  und  besteht  dann  als  solche  fort.  D^ 
in  Dongola  eingeführten  Nöger  verlieren  mit  der  dritten  oder  vierten  G^ 
neration  ihr  Charakteristisches  und  nehmen  den  Ausdruck  der  Bongola- 
Raase  an,  denn  obwohl  diese  selbst  erst  einen  aus  wiederholter  MischuB)^ 
hervorgebildeten  Typus  darstellt,  ist  sie  doch  eben  mit  'Erlangung  e 
lebensfithigen  Stufe  eingewurzelt  und  erhalt  sich  unverändert,  auq^ 
fremde  Elemente  nach  ihrer  eignen  Richtung  transformirend.  ■  Die  Bla 
genannten  Mischlinge  der  Danen  mit  Grönländerinnen  bewahren  ihren  Tj- 
pus,  blondes  Haar  und  hellweisse  Farbe  in  weiterer  Fortpflanzung. 

Die  Rassen  der  durch  den  Menschen  veredelten  Thiere  (und  Pflanze^ 
sind  durchweg  fruchtbar  und  die  aus  Mischungen  hervorgehenden  Afc 
kömmlinge  fibertreffen  häufig  selbst  ihre  Eltern  an  Tüchtigkeit,  bemerkt 
Darwin,  während  die  Hybriden  gekreuzter  Species  meistens  nnfracb^ 
bar  seien,  und  wird  darin  die  deutlichste  Scheidung  zwischen  Ra 
und  Species  gefonden.  Die  Definition  der  Rassen  ist  aber  bereits  fAt 
sich  eine  unbestimmte,  da  dieses  Wort  anfangs  ganz  mit  Species*),  unt» 


*)  Nach  Nanmann  sind  Uebergänge  der  Spfcies  gar  nicht  abzuiaugDe% 
„Bie  sind  in  der  Natur  selbst  begründet  imd  nöthigen  uns  daher  zu  d« 
Anerkennung  der  Wahrheit,  dasa  in  gewissen  Regionen  des  Mineral-Reiclm 
eine  ganz  scharfe  Abgrenzung  der  Species  nicht  mogltcli  ist,  obgleich  di( 
extremen  Glieder  solcher  TJebergangsreihen  nothwendig  als  Species  gstreiuq^ 
gehalten  werden  müssen." 
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ilirer  Änwenilung  auf  den  Menschen,  zuBammenfiel  und  dami  später  ab- 
sichtlich eine  doppeldeatige  Unbestimiiitheit  erhielt,  um  bei  den  Zweifeln 
Über  Species  und  Varietät  einen  iDditfereut^n  MittelbegrifF  zu  gewinnen. 
Der  ia's  völlige  Schwanken  gerathene  Begriff  der  S]>ecies  bewegt  sich 
meistens  in  rQckläufigen  Wortstreitigkeiten,  indem  man  gewisse  K^en- 
schaften  als  fär  die  Species  nothwendig  nennt  und  bei  ihrem  Yorhanden- 
sein  die  Species  setzt-,  im  beständigen  Schaukeln  zwischen  zwei  Glei- 
chui^D,  ohne  einen  ausserhalb  der  Enden  stehenden  Ausgangspunkt 
gewinnen  zu  kennen,  um  den  Gegensatz  beider  objectiv  zu  überschauen. 
Die  Natur  redet  zu  uns  theils  in  der  zwar  unvollkommenen,  aber,  so- 
weit sie  reicht,  nicht  miss  zu  versteh  enden  Bilderschrift  mathematischer 
Formeln,  theils  in  unbekannten  Alphabeten,  die  wir  zu  entziffern  habeu. 
Wir  mOgen  vielleicht  im  Zerlegen  dereelben  gewisse  Wortgruppen  finden, 
die  uns  vorläufig  eine  Species  auszudrücken  scheinen  und  hypotJietiach 
als  solche  angenommen  werden  können.  Ob  sie  in  Wirklichkeit  so  gel- 
ten dfirfen,  kann  sieb  erst  aus  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  eTTk*eisen. 
Wenn  man  nun  aber  beim  späteren  Wieder  antreffen  derselben  Wort- 
gruppen jetzt  die  frühere  Hypothese,  dass  sie  Species  bedeuten  könn- 
ten, als  neues  Argument  verwendet,  auch  die. früheren  Wortgruppen 
hätten  Species  bedeuten  mflssen,  so  drehen  wir  uns  clara  voce  m  einem 
nnfruchtbaren  Ereisschluss ,  der  nicht  nur  selbst  keine  neuen  Resultate 
giebt,  sondern  noch  verhindert,  dass  solche  durch  umsichtiges  Abwägen 
vielleicht  zu  gewinnen  wären. 

Den  Rassen  der  Hausthiere  gegenüber  markireu  sich  die  Species 
durch  prägnante  f^genthSmlicbkeiten,  die  jeder  ihren  charakteristischen 
Typus  auiprägen.  Sind  diese  scharfen  Trennungen  zu  einem  variabeln 
Verschwimmen  abgeschliffen,  so  wird  das  Product  unter  die  nachgiebige 
Classification  der  Rasse  begriffen,  und  diese  mag  selbst  aus  Species  her- 
vorgegangen sein,  nachdem  allmählig  und  verständig  eingeleitete  Mischun- 
gen die  trennenden  Gegensätze  beseitigt  haben,  die  eine  direct«  Kreu- 
zung zwischen  oppositionell  gegenüberstehenden  Species  hätten  unfrucht- 
bar lassen  oder  ganz  verhmdern  können.  Sind  die  Barrieren  gebrochen, 
ist  dann  einmal  der  flüssige  Rassencharakter  eingeleitet,  dann  können 
innerhalb  der  Existenzbreite  desselben  Mischungen  in  vielfachster  und 
mannig&ltigster  Weise  im  geometrischen  Wachsthum  der  Vennehi'Ung 
stattfinden,  bei  den  Hausthieren  ebensowol,  wie  in  noch  höherem  Masse 
bei  den  durch  doppelte  Zersetzungsfactoren  becinflussten  Culturvölkem, 
Wenn  unter  den  richtigen  Proportionen  ihrer  Aequivalente  zusam- 
mentretende Elemente  das  Centrum  eines  in  sich  aelbststftudig  neuen  Be- 
stehens zu  finden  vermögen,  wenn  also  vorhandene  Species  durch  ge- 
seSMCt»  Krenzni^  eine  neue  Species  erzeugen  könnten   (und  dann   im 
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Verhältüiss  zu  dieser  als  Geüiis  au  gelten  hätte,  oder  dos  VerliältulH 
wiederholen  würde,  wie  es  in  der  Chemie  die  einfachen  Oxjde  in  I 
oder  Säuren  zum  Salze  darstellten),  so  wird  mau  beim  Ueberblick  der  au» 
geprägt  markirten  Völkertypen  auf  der  Erde  zunächst  zwischen  primären), 

I  secundären,  tertiären  oder  noch  complicirteren  Bildungen  scheiden  mUsseiv 
und  erat  feststellen,  welche  als  die  ursprUngliehen  CharaMere  des  a 
den  natürlichen  Verhältnissen  der  Umgebung  hervorgegangenen  Producta» 
auzusehen  seien,  ehe  sich  um  die  prägnanten  Formen  desselben  (wie  ii 
den  Hunderassen),  die  unabsehbar  vermehrte  und  vermehrbare  ManniclH 
faltigkeit  der  Misciiungen  anhäufte,  die  dann  je  nach  dem  systematisches 
Barometer  bald  als  VarietAteu  innerhalb  der  Species,  bald  als  Unter- 
species  oder  Species  aufgefasst  wurden.  Es  kann  immer  nur  nach  einöf 
allseitigen  Yergleichung  der  Lichtstärke  in  den  Reflexspiegelungen  ent- 
schieden werden,  ob  der  Gesammteiiidruck  des  Einen  mit  dem  des  An- 
deren auf  eine  Linie  gestellt  oder  als  höheres  Ganze  begriffen  werden 
muss;  ob  es  in  der  Vergleichung  als  Species,  oder  als  Genus  au&a- 
zufassea  ist.  An  sich  sind  Beides  tönende  Namen,  die  ihre  Bedeutung 
nur  durch  den  Inhalt  erhalten,  den  sie  zu  decken  bestimmt  sind.  Obwoht 
aber  aus  gesetzlicher  Kreuzimg  typische  Species  hervorgehen  mögen,' 
bewegt  sich  doch  jede  Species  als  solche  innerhalb  scharf  umschriebenflfi 
Grenzlinien,  und  daii,  während  ihres  Bestehens  als  selbstständiges  Natat> 
product,  von  keinem  Ineinanderlaufen  dessen,  was  eben  getrennt  ist,  ge> 
redet  werden. 

Um  einen  deutlichen  Einblick  in  den  Primitiv  zustand  zu  gewinnen, 
ist  es  rathsani,  sich  für  Herbeiziehuug  vergleichender  Beispiele  nicht  a 
die  Hausthiere  zu  wenden,  wo  die  reinen  Resultate  schon  vielfach  ve; 
wischt  sind,  sondern  an  die  in  der  Freiheit  lebenden  Thiere.  Dio 
IneinanderzUchtung ,  die  künstlich  von  den  Landwirthen  benutzt  wird, 
kann  im  freien  Zustande  zu  keinem  dauernden  Effecte  durchgeführt 
werden,  und  auch  die  Naturvölker  werden  durch  Ueberlieferung  iazt 
augehalten,  ausserhalb  der  Verwandtschaft  ihre  Frauen  zu  wählen, 
in  Australien  Gleichartigkeit  des  Kobong  (ebenso  bei  Charruas,  Abiponen^ 
Garrows,  Bennas  u.  s.  w,)  die  Ehen  verbietet,  und  das  gegenseitige  Vermei-^ 
den  verschwägerter  Kinder  und  Eltern  (bei  Arowaken,  Kaffem,  Cocienuei 
TL  B,  w.  auf  frühere  Traditionen  hindeutet.  Darwin  bemerkt,  dass,  wen«.- 
Aehnliches  bei  den  Affen  vorläge,  sich  nach  dem  Princip  der  natUrlichai. 
Auswahl    erklären   liesse,    dass    bei   der  gr&sseren  Kräitigkeit  der  aus 

'  Kreuzungen  hervorgehenden  Sprossen,  die  Rasse  der,  Abneigung  gegen 
Blutsverwandtschaft  zeigenden,  Individuen  (in  Vererbung  geistiger  Eigen- 
schaften) die  übrigen  als  lebenskräftigere  Überdauern  müsse,  so  dms 
dtis  leitende  Princip  dann  kein  gemachtes,  sondern  von  der  Natur  g 
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benes  sei.  Durch  freie  Ereuzung  innerhalb  desselben  Yolkskreises  wird 
eine  Gleichartigkeit  im  allgemeinen  Habitus  beii^«hrt,  den  keine  Inein- 
anderzüchtung  auf  Besonderheiten  zu  reduciren'sucht,  und  daraus  ergiebt 
sich  das  Vorwalten  eines  durchgehenden  Schädeltjpus,  wie  es  beson- 
ders in  der  Charakteristik  der  Naturvölker  beobachtet  wird,  und  der 
bei  den  einheimischen  Rassen  vorwaltende  Typus  wird  dann  eben  der 
den  localen  Verhältnissen  entsprechende  sein.  Bei  Abgrenzungen  eines 
kleineren  Areals  innerhalb  der  Gesammtrassen  würden  leicht  neue  Spiel- 
arten auftreten,  wie  Darwin  schon  bei  den  wilden  Bindern  der  einzel- 
nen Parks  in  England  die  Verschiedenheit  ausgebildet  findet,  und  diese 
Varietäten  könnten  bei  längerer  Dauer  unter  begünstigenden  Verhält- 
nissen sich  zu  einem  Extrem  fortbilden ,  um  später  durch  allzu  grosse 
Incongruenz  Mischung  mit  der  früher  verwandten  Rasse  unmöglich  zu 
machen,  also  dann  dieser  gegenüber  als  besondere  Species  aufgefasst  zu 
werden.  Eine  solche  anerworbene  Species  wtü:de  demnach  nicht  die 
mindesten  Rückschlüsse  auf  den  Ursprung  erlauben,  und  ist  bei  den 
Definitionen  dieser  mit  so  vielen  Uebergängen  verbundenen  Zustände  stets 
die  sorgsamste  Vorsicht  nöthig,  um  nicht  Systeme  der  Natur  in  Fällen 
aufzuzwängen,  wo  man  ihren  Plan  gänzlich  missverstanden  hat.  Wie  allzu 
nahe  Verwandtschaft  durch  Maiigel  des  Reizes  Fortpflanzung  unmöglich 
macht,  so  kann  allzu  grosse  Incongruenz  dieselbe  Folge  haben,  indem 
das  Bedingende  eben  nur  in  der  adäquaten  Homogeneität  der  Reize 
liegt,  und  davon  alles  Uebrige  abhängt  In  getrennten  Species  stehen 
sich  oft  die  Charaktere  zu  schroff  gegenüber,  als  dass  fruchtbare  Kreu- 
zung eintreten  könnte,  die  dagegen  Statt  haben  mag,  wenn  durch  die 
Eingriffe  der  Domestication  der  Boden  aufgebrochen  und  die  indivi- 
duelle Selbstständigkeit  erschüttert  worden  ist,  so  dass  sie  den  eingelei- 
teten Verbindungen  keinen  dauernden  Widerstand  mehr  entgegensetzen 
kann.  Vilmorin  bemerkt,  dass,  wenn  eine  besondere  Variation  beab- 
sichtigt sei,  es  zunächst  nur  darauf  ankomme,  die  Pflanze  überhaupt  zum 
Variiren  zu  bringen  und  dann  die  variabelsten  Individuen  auszuwählen, 
wenn  auch  die  Veränderlichkeit  anfangs  in  einer  verkehrten  Richtung 
ginge,  da  die  gewtlnschte  Aenderung  sich  früher  oder  später  einleiten 
lassen  würde.  Die  mit  romanischem  Blut  in  Louisiana  erzeugten  Mulatten 
leben  existenzfähig  fort,  während  die  anglosächsische  Rasse  in  den  nörd- 
lichen Staaten  den  Negern  zu  schroff  gegenübersteht,  als  dass  die  Mu- 
latten einen  gesunden  Stamm  hervortreiben  könnten.  In  Indi^  ist  aus 
der  Mischung  der  Portugiesen  mit  den  Eingebomen  ein  überfruchtbares 
Geschlecht  hervorgewuchert,  während  die  englischen  Eurasier  trotz  aller 
Pflege  der  Regierung  beständig  aussterben. 

Indem  schon  das  stete  Heirathen  ausserhalb  des  Familienverbandes 

4* 
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bei  den  Naturvölkern  die  indifferente  Gleichartigkeit  eines  oUgeiueiu^ 
Typus  herstellt  und  das  Fixiren  specifischer  lucliTidualisirungen  (wie  fc 
deu  von  Natliusius  rasselos  genannten  Tbieren)  verhindert,  so  Tii 
die  durchgehende  Äehnlichkeit  noch  dnrch  eine  Art  psychischer  A 
steckung  erhalten,  wie  sie  sich  Überall  im  nahen  Zusammen  wohnen  unA 
ei^en  Verkehr,  nicht  nur  von  Eltern  auf  Kinder  vererbeo,  sondern  aucÜ 
bei  Inaassen  desselben  Hauses  oder  Dorfes  finden  mögen  und  die  vep^> 
schiedenen  Stände  der  einzelnen  Handwerkergilden,  Kauüeute,  Matrose 
Künstler  u.s.w.  für  ein  geübtes  Auge  erkennbar  zeichneu.  Bates  h 
unter  den  Insecten  auf  das  weittragende  Princip  der  „Mimicry"  aul' 
merksam  gemacht,  wo  nicht  nur  die  Fbasoniden  die  Farbe  der  von  ihnen 
besucfatea  Blätter  wiederholen,  oder  die  der  Rinden*),  wie  die  MebrzaU 
im  Genus  Leptalis  (von  der  Familie  der  Pieriden)  genau  den  Heliocenidral 
gleicht,  wie  nach  Wallace  zwei  Species  der  Orioliden,  zwei  Species  dw 
Meliphagiden,  mit  denen  sie  sich  stets  zusammenfinden,  nachahmen, 
wenn  bei  den  Wirbelthieren  die  Phantasie  von  ihrem  erhabenen  Scheitd^ 
sitz  herunter  nur  in  geringer  Weise  Incamationec  influenciren  mag,  M' 
darf  die  entsprechende  Thätigkeit  bei  dem  Bauchgangliensystem  dtf 
Articulaten  doch  vollere  Berücksichtigung  beanspruchen. 

„Wenn  wir  hei  den  civitisirten  Nationen  und  unter  diesen  besondeif 
bei  den  höheren  Standen  imd  den  Städtern  die  grösste  MannichfaltigkA' 
des  Gesichtstyp  US  antreffen,  so  düi-fen  wir  nicht  nur  die  Terschiedenheft* 
der  Lehens-  und  Berufsweise,  die  Mannigfaltigkeit  der  Bildungsstufen  Ü 
Anschlag  bringen,  sondern  auch  die  grosse  Beihe  verschiedener  Kranit 
heitsformen  und  Krankheitsanlagen.  Sie  drücken  ihr  Mal  den  Gesicb 
tem  noch  scheinbar  ganz  gesunder  Menschen  auf  und  erzeugen  dadurdt' 
Physiognomien,  welche  man  als  Product  der  Temperamente  ansieht' 
Umgekehrt  hat  man  auch  von  den  Temperamenten  gewisse  Bilder  der- 
Gesichtstypen  gemacht",  aber  (nach  Harless)  ist  das  Temperament  e 
Zusammen  Wirkung  von  geistiger  Richtung  und  körperlicher  Dispositii^ 
zu  einer  bestimmten  Verhaltungsweise  nach  Aussen,  und  kann  somit, 
von  diesen  beiden  abhängig,  sich  nicht  blos  in  dem  Einen  aussprechen;- 
Im  Bhck,  und  zwar  in  der  mittleren  Augenstellung,  wird  das  wichtJgstK 
Mittel  zum  Ausdruck  des  Temperamentes  nachgewiesen.  Carpentar' 
zeigt  die  Abhängigkeit  der  ideo-motorischen  Handlungen,  in  Folge  der 
angeschaffenen  Constitution,  von  der  Siunengewöhnung. 

Veränderte  BedinguDgen  der  physikalischen  Natur  können  schon  s 

•)  MothB  very  frequently  ressemble  the  bark  on  which  they  are  founj 
or  Imve  wings  coloured  and  veined  like  the  (kUen  learcs,  on  which  they  lii 
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sich  ihre  Wirkungea  änssern,  soweit  es  die  Variationafähigkeit  des 
Typus  erlaubt,  der  von  Beinern  Fragebungs Wechsel  abhängt,  und  auf 
die  Verschiedenheit  ihrer  im  Regen,  in  Hitze  und  Kälte,  Feuchte 
oder  Trockenheit,  Licht  oder  Electricität ,  der  geologischen  Bodcn- 
□nterlage  oder  der  gebotenen  Nahrungsmitteln  einströmenden  Reize  ver- 
schiedentlich reagirt.  Schon  das  anorganische  Reich  kennt  Bildung 
des  Bittersalzes  nicht  nur  durch  directe  Zusammenführung  von  Schwefel- 
saure und  Magnesia,  sondern  durch  die  in  der  Natur  vorgebende 
Oxydation  der  Schwefelkiese  und  Zerlegung  der  schwefelsauren  Ver- 
bindungen der  Magnesia  enthaltenden  Mineralien  oder  durch  das  Aus- 
waschen der  Rautenspathe  in  den  von  den  FlUssen  kohlensaurer  Wasser 
benetzten  Dolomithöhlen.  Während  aber  solche  direct  durch  die  Um- 
gehungswelt bethtlligte  InÜuenzen  auf  eine  enge  Sphäre  beschränkt  blei- 
ben, und  besonders  bei  organischen  Wesen  durch  die,  wenn  überhaupt 
möglich,  allmählig  eintretende  Äcclimatisation  erschöpft  werden  müssen, 
Iftsst  sich  dagegen  für  die  aus  richtigen  Kreuzungen  hervorgehende  Ver- 
ünderui^sreihe  kaum  eine  Grenze  absehen,  da  sie  sich  wieder  auf  der 
ganzen  Weite  des  Weltgesetzes,  gcwissermasseu  innerhalb  seiner  mikro- 
kosmischen Wiederholung,  bewegt.  Den  Gedanken,  die  Spccies  der 
organischen  Körper  mit  den  Elementen  der  Chemie,  die  niemals  aus 
einander  abgeleitet  und  niemals  in  einander  übergeführt  werden  könnten, 
zu  vergleichen,  hatte  schon  Leunis,  der  nur  dabei  abersah,  dass  die 
starre  ünveränderlichkeit  des  anorganischen  Typns  sich  in  die  Gesetz- 
Uchkeit  des  organischen  Cyclus  aufzulösen  habe. 

Jeder  Typus  steht  in  der  Sphfire  seiner  Variabilität  und  mag  pendel- 
artig innerhalb  dieser  peripherischen  Umgebung  concentrischer  Ringe 
hin-  und  h erschwingen ,  ohne  seinen  Schwerpunkt  zu  verheren.  Wird 
durch  die  Accumulation*)  allmähliger  und  nach  einander  eintretender  Ein- 
flüsse die  Abweichung  von  der  Mittellinie  so  bedeutend,  dass  die 
Existenz  bedroht  wird,  so  mag  der  Moment  des  Unterganges  durch  die 
wirksam  hervortretenden  Effecto  gahrungsffthiger  Substrate  in  einen 
Moment  des  Entstehens  umschlagen,  und  es  mag  ein  neuer  Typus 
ferüg  dastehen,  der  aber  dann  nicht  als  Eutwickelnng  aus  dem  früheren 
aufgefasst  werden  darf,  nach  unserem  VerstÄndniss  einer  organischen  Ent- 
wickelung,  die  eine  ununterbrochene  Ausfolge  aller  Mittelstufen  voraus- 
setzt, sondern  für  uns  subjectiv  nur  als  objective  Neuzeugung  der  Natur, 
und  also  vielleicht  als  eine  Entwickelung  ihres  Planes,  wenn  darUher 
Hypothesen  erlaubt  sind  oder  wir  sie  uns  erlauben  wollen, 

*)  Nach  V,  Cotta  entsprechen  die  auf  einander  folgenden  Eutwkklungs- 
pbaeen  einer  Vetmannichfaltigung  durch  Sumniirung. 
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Wie  gewöhnlich  anlgefaest,  ist  die  Frage,  ob  die  VariatioiiBfBliigkdl 
eine  unbegrenzte  t^ei,  nicbt  richtig  gestellt  (aach  abgesehen  davon,  dsB^ 
wie  Wallace  bemerkt,  schon  äussere  YerhältniEse  verbieten  würdeg 
dass  nach  einseitiger  Richtung  hin  erworbene  Eigenschaften  eine  gewisd 
Grenze  flbcrBchritten).  Theoretisch  ist  die  Veränderlicblteit  eine  tinb* 
grenzte,  so  lange  wir  die  Grenze  nicht  absehen  hönnen,  objectiv  dnrfl»' 
sie  aber,  soweit  sie  sich  anf  der  Basis  der  Körpernatur  bewegt,  bei  den 
organischen  Typus  ebenso  wenig  fehlen,  wie  bei  i" 
Augenblicklich  ist  es  allerdiugs  in  der  Chemie  unthunlicb,  die  gansi 
Menge  der  Verbindungen,  die  Oxyde,  8uhoxyde,  Superoxyde,  Schwefel* 
oder  Cblonnetalle  u.  s.  w.  untereinander  und  miteinander  eingehen  k 
ten,  im  Voraus  zu  berechnen;  es  Hesse  sich  aber  dennoch  a  priori  6 
Möglichkeit  denken,  die  gesammte  Mannich  faltigkeit  statthafter  CombinK 
tionen  in  einer  Variationsreclinung  zu  bestimmen,  ebenso  wie  eine  solchS 
aus  einem  sämmtliche  Urlaute  einschli  es  senden  Normal- Alphabete  >~<^^ 
Ziffer  aussprechbarer  Worte  oder  Silben  festsetzen  könnte.  Aber  selbw 
diese  rein  imaginftrc  Möglichkeit  einer  Einschränkung  kann  nicht  gelten^ 
wenn  wir  in  der  Veränderlichkeit  des  an  das  Unendliche  streifenden^ 
Gebietes  das  Geistige  betreten. 

Die  Zellthcorie,  besonders  nach  ihrer  Erweiterung  durch  VirchoW- 
auf  dem  pathologischen  Gebiete  thierischer  Gewebe,  bat  einen  Einbilde. 
gegeben  in  die  Kraft  Wirkungen  kleinster  Theilchen  in  der  Materie,  wiS' 
sie  schon  in  der  Physik  und  Chemie  vorauszusetzen  waren.  Die  Atomf^. 
anorganischer  Elemente  constitiüren  sich  in  der  Zelle  zu  einer  neu« 
Einheit,  die  wieder  als  eine  Monade  höherer  Ordnung  auftritt,  nnd  danll> 
in  dieser  unter  denselben  Bedingongen  fortwächst,  wie  die  Monadefl 
oder  Atome  unterster  Stufen,  genau  das  Bild  einfacher  oder  zusammeij 
gesetzter  Radikale  wiederholend,  indem  das  eine  sowohl  wie  das  andere 
Je  nach  seinen  Verbindungen  anorganischer  oder  organischer  Natnr  ii 
demselben  Charaiter  eines  Badikals  auftritt.  Diese  Zellen  oder  Monad«£ 
höherer  Ordnung  mögen  dann  wieder  und  wieder  unter  höhere  Ordnun* 
gen,  so  oft  diese  typisch  hervortreten,  als  individuelle  Einheiten  i 
sammengefasst  werden  in  unbegrenzter  Gradation,  und  indem  jede  Mo* 
nade  sich  am  vollkommensten  mit  ihrem  polaren  Gegensatz  gleich 
nivellirter  Ordnung  verbindet,  so  gestaltet  sich  in  den  vollkomm enstod 
Individuen  der  Dualismus  der  Geschlechtstrennung,  deren  Doppel«'. 
kreuzung  das  vollendetste  Product  in  der  Neuschöpfung  bervorrufu» 
wird,   aber   deshalb   nicht  die  allein  und  unumgängliche  Vorbedingung 

r  NeuschöpfuDg  ist.    Nur  das  Atom,  das  einfache  Radikal,  der  w 

der  durch  Experimente  soweit  bewiesenen  Unmöglichkeit  weiterer  Zerthef- 

I  lung  als  solches  gesetzte  Grundstoff,  kann  sich  mit  seinem  GegenBata^ 
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electriBcfaer  Spaiiniuig  unter  nicht  mehr  als  einem  Verhältnisse  kreuzen, 
da  er  eben  der  einfachsten,  oder  nur  einer,  Ordnung  angehört.  Ja 
mehrfacher  die  Complicattonen  werden,  die  ein  Radikal  zusammensetzen, 
je  mehr  sich  also  dieses,  als  neues  Ganzes,  aus  Elementen  bildet,  die 
auf  einem  tieferen  Niveau  ihi-e  eigene  Selbstständigkeit  besassen  und 
deshalb,  bei  nicht  völliger  Sättigung  (besonders  also  bei  krankhafter 
Abneichung),  einen  Theil  jener  mit  in  das  neue  Ganze,  zu  dem  sie 
jetzt  zusammentreten ,  hiuübernelimen  werden ,  desto  mehr  werden  die 
von  Darwin  als  Paugeaesis  definirten  Phänomene  auftreten,  neben  und 
häufig  im  Zwiespalt  mit  sexueller  Zeugung.  Das  in  den  Keimen  fort- 
geführte Selbstieben  tritt  dann  in  einen  Kampf  mit  dem  Gesetz  des 
Gleichgewichtes,  wodurcli  das  grössere  Ganze  seine  individuelle  Existenz 
za  wahren  sucht,  und  der  Ausgang  desselben  muss  je  nach  Umständen 
dem  einen  Prinzip  oder  dem  andern  den  Sieg  verleihen,  oder  es  mag 
auch  zu  neuer  Vermittolung  in  einem  dritten  Ganzen  führen  und  da- 
durch die  Species  in  lebensfähige  Spielarten  umgestalten.  Je  prägnanter 
das  Individualitätsprinzip  des  Ganzen^  auftritt,  desto  energischer  und 
kräftiger  wird  es  über  die  Theilganzen  dominiren  und  ihre  nach  unab- 
hängiger Action  strebenden  Aufruhrgelttste  zum  Besten  der  Gesammt- 
rcpublik  zftgeln,  und  zeigt  sich  deshalb  in  der  obersten  Wesenklasse  nur 
die  Gescblechts2euguDg  für  die  FortpHanzung  fruchtbar,  ist  in  ihnen 
die  Reproduction  der  Gewebe  im  normal  gesundem  Zustand  auf  ein  Mini- 
mum heschräjikt.  während  sie  schon  in  der  scblaifen  Constitution  der 
Reptilien  ein  bedentsames  Uebergewicht  gewinnt,  und  die  bei  Millionen 
gezählten  Eier  der  Äscariden  und  ähnlicher  Organismen  einen  völligen 
Zustand  der  Anarchie  documentiren,  in  dem  gewissermassen  die  Unend- 
liebbeit  des  Kleinsten  in  materieller  Auffassnngsmöglichkeit  zu  Tage  tritt, 
soweit  sie  sich  ausrechnen  lässt,  wie  es  auf  eine  grenzenlos  fortsetzbare 
Theilbarkeit  deutet,  wenn  die  Spectral -Analyse  das  JOO  Millionste 
Theiloheu  in  dnem  Gran  Calcium  und  das  25,000  Mste  (nach  Muncke) 
in  einem  Gran  Gold  entdeckt.  Als  rohes,  aber  wegen  der  grösseren 
Anschanlidikeit  in  der  Chemie  belehrendes,  Beispiel  könnten  für  das  selbst- 
st&ndige  Agiren  constituirender  TheÜe  im  Ganzen  die  Vorgänge  in  der 
Gruppe  der  Amide  dienen,  oder  die  von  Mitcherlich  unter  das 
Substitution Bge setz  begriffenen,  wo  in  den  Salzen  zusammengesetzter 
Radikale  nicht  nur  die  Sfluren  und  Basen  als  Gesammtheit  nach  der 
zukommenden  Polarspanaung  eine  Wahlverwandtschaft  ausüben,  son- 
dern auch  einzelne  der  sie  constituirenden  Elemente  nach  ihrer  eigenen 
Neigung  anziehend  oder  ahstossend  wirken  können,  was  bei  den  einfachen 
Radikalen  von  selbst  fortfällt,  wenn  das  ganze  Radikal  an  sich  das  vor- 
läufig nicht  weiter  theübare  Element  darstellt, 
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Nichts  cliaracterisirt  treffender  die  tiefe  Confusion  in  der  Beweis« 
fuhning,  den  gänzlicbea  Mangel  aller  elementaren  Principiea  in  d«! 
Ethnologie,  als  die  herrschende  Ansiebt  Über  den  degenerirenden*) 
Einfluss  von  Mischungen  auf  die  Menschenrassen,  während  ea  doch 
einer,  vielleicht  allzu  durchsichtigen  Klarheit  offen  zu  Tage  liegt,  daas, 
wo  wir  immer  in  der  Geschichte  Culturvölker  auftreten  sehen,  dieselben 
erst  als  hJ^chstes  Product  aus  einer  unendlichen  Reibe  von  Mischui^en 
hervoi^egangen  sind.  Die  primitiven  Wurzeln  ihrer  ethnologischen  Ent-^ 
stebung  gehen  gewöhnlich  in  eine  der  deutlichen  Sehweite  entrUcI 
Vorgeschichte  zurück;  sie  werden  erst  aus  ihren  Wirkungen  erkannt, 
wenn  der  Stamm  einer  dominirenden  Nationalität  im  Lichte  der  Geschichts 
emporwächst,  aber  jede  wissenschaftliche  Forschung  hat  ein  Ende,  wenn 
wir  diesen  jetzt  ala  einen  deus  ex  machina  betrachten  wollen,  statt  ihn 
in  seiner  organischen  Genesis**)  zu  analysiren.  Das  adoptirte  Schul- 
dogma  ist,  wie  so  häufig,  durch  das  Kleben  an  Worten  begünstigt  wor- 
den, deren  technischen  Sinn  man  missverstand.  Es  wird  von  Reinheit 
der  Bässen  gesprochen,  die  Züchter  legen  den  höchsten  Wertb  darauf 
das  Geschlecht  ihrer  Tollblut-Kasaen  rein  zu  halten  imd  es  nicht  dordi 
Mischung  zu  versclilecbtern.  So  weit  gut.  Aber  sind  denn  nun 
diese  Vollblut -Rassen  (oder  in  der  Ethnologie  die  Rassen  der  Cultui- 
Völker)  reine  Rftsseu,  wenn  man  hier  rein  in  dem  Sinne  von  primitir 
und  ursprünglich  nimmt,  wie  es  durchschnittlich  aufgefasst  wird?  Ist 
das  veredelte  Rind  der  enghschen  Züchtereien  der  Repräsentant  des 
wilden  Art,  oder  nicht  vielmehr  im  Gegentheit  eine  durch  die  vielfachst^ 


*)  Gobinean  behauptet,  dasa  die  Mischung  der  verschiedenen  TTpe^- 
I  durchgängig  eine  physische  und  moralische  Yerachlechterung  herbeifUhTe^ 
und  den  V^ilkem  den  Keim  eines  sicheren  Untergangs  einpflanze.  Nott  er- 
klärt die  Mischlinge  für  lebensunkräfcig  und  uniUhig,  einen  neuen  Tfpi 
begründen,  wogegen  Serres  in  Mischung  ein  wesentliches  Mitte]  siehtf  daB 
Geschlecht  zu  verbessern,  aber  als  allgemeine  Behauptung  ist  das  Eine  ebenM 
unhaltbar,  als  das  Andere,  da  Alles  von  der  Art  der  Mischung  abhängt. 

•*}  Even  ftt  the  present  day  new  atrains  or  aubbreeds  are  formed  sor 
Blowly,  thnt  tbeir  first  appearance  pasaes  unnoticed.  A  man  attenda 
particular  character  or  merel?  matchea  bis  animala  with  uoueual  carOf 
and  after  a  time  a  slight  difference  is  perceived  by  bis  neighbonra,  tbe  dilfe^ 
rence  goes  on  being  augmented  by  unconaciona  and  metbodical  eelection. 
until  at  last  a  new  sub-lbreed  is  formed,  receives  a  local  name  and  aprea(<°- 
but  by  this  time,  its  hietory  is  almoEt  forgotteu.  Wheu  tbe  new  breed 
spread  wiJcly,  it  gives  rise  to;new  straina  and  sub-breeds,  nnd  tbe  best  Ol 
these  BDCceed  and  spread,  BUpplanting  other  and  ulder  breeda,  and  so  alwayi 
onwards  in  the  raareb  of  improvement  (s.  Darwin). 


nnd  künstlichste  Kreuzung  daraus  hervorgerufene  Schöpfung?  In  die 
heutigen  Berkshire -Rasse  des  feingezilchteten  MastschweineB  sind  eng- 
lische, tunquinesische,  neapolitanische  und  andere  Elemente*)  eingegangen, 
nm  dieses  werthvoUe  Geschöpf  zu  erzielen,  wie  Nathusius  nachweist 
Das  englisobe  Remipferd  ist  doch  in  der  That  nicht  das  wilde  Pferd  der 
Fampas  und  der  Steppen,  es  ist  im  geraden  Gogentheil  in  sorglältiger 
Kreozung  aus  arabiHchem,  berberischem,  englischem  Blut  hervorgegangen, 
um  es  mit  den  gewünschten  Eigenschaften  zu  begaben.  Das  arabische 
Pferd  wird  gleichfaUs  schon  das  Product  höherer  Kreuzungen  sein,  mid 
geht  seine  Entstehung,  wie  die  der  classiscben  Cnltur-Völker  Europa's, 
in  eine  Zeit  zurück,  worüber  uns  sichere  Aohalle  fehlen,  wogegen  sich 


•)  Nach  Beringer  waren  dJe  seit  631  p.  d.  in  England  zum  Kriege  ge- 
braocbten  Pferde  Abkümmlinge  deutscher  und  niederländischer  Zucht,  da 
die  eingeborene  R»sec  zu  klein  gewesen,  und  unter  Adel  stau  wurde  die 
LandeBzucht  schon  so  geschätzt,  dass  ein  küniglichefi  Decret  die  Ausfuhr 
untersagte.  Bei  den  ritterlichen  Spielen  unter  Heinrich  II.  (1155)  treten 
die  Dextrarii  auf,  als  abgerichtete  Eriegspferde  (inagni  equi),  nachdem  aber 
schon  der  Graf  von  Shrcwsbury  Hengste  spanischer  Zucht  eingeführt  hatte. 
In  der  mittelalterlichen  Tumierzeit  liessen  sieb  die  Ritter  oftmals  durch 
eiserne  Heftstücke  befeattgen,  die  über  die  Schenkel  gingen  und  au  den 
Bogen  angeschroben  wurden,  So  dass  CS  der  schwersten  Kasse  bedurfte,  lange 
und  magere  Pferde  dagegen  waren:  zum  Gelächter  der  Gaffer,  die  fragen 
mochten,  „wie  viel  kostet  die  Elle?"  Noch  Pluvinel  zog  die  groesen 
Streitrosse  (forts  coursiers)  oder  deutschen  Pferde  den  Spaniern  oder  Barben 
vor,  die  der  Belastung  eines  ganz  gewaffneten  Reiters  nicht  gewachsen  seien. 
Uuter  Karl  V.  hob  sich  die  neapolitanische  Rasse  zu  ihrer  Vollendung 
empor,  doch  zählt  Caracciolo  noch  eine  Reihe  anderer  berühmter  Rassen 
in  Italien  auf.  Fugger  führt  unter  den  neapolitanischen  Pferden  auf,  die 
Corsieri  genannte  Rasse  grosser  und  hoher  Eosse,  „wie  sie  von  den  Kürisieren 
unter  den  Barschen  (Parsen)  gebraucht  werden,"  die  Rasse  da  due  seile  (zum 
Kriege  geschickt)  und  die  Genetti  del  Regno  oder  der  gemeinere  Land- 
schlag.  Der  Herzog  Franz  Gonzaga  bezog  fQr  sein  GestOt  Pferde  aus  dem 
Oriente,  türkische  und  berberiache,  sowie  spanische  nnd  calabrische.  Seit 
den  Kriegen  mit  Zapolija  und  besonders  seit  Morltz's  von  Sachsen  Zug  nach 
Ungarn  flS42)  fing  man  an  dort  Gestüte  anzulegen,  wie  damals  auch  pol- 
nische und  russische  Pferde  nach  Deutschland  kamen.  In  England  trat  eine  be- 
sondere Verbesserung  der  Pferdezucht  unter  Elisabeth  ein  und  wird  die 
erste  Einführung  arabischer  Hengste  und  Stuten  dem  Grafen  Leicester  zu- 
geschrieben. Als  man  anfing  mit  directer  Einführung  der  früher  nur  aus 
spanischer  Mischung  erhaltenen  Berberrassen  die  Kraftproben  der  Ren- 
nen zu  verbinden,  bildeten  dann  die  Stammstuten  Karl'B  H,  (royal  mares) 
den  Grundstock  der  bis  dahin  in  ihrer  Entstehung  ziirückfübrbaren  VoU- 
blutrassen. 


^^H  geecbicl 

^^M  Erdtbeil 

^^^P  griecbtHi 

^^1  kläninir 
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die  Bitdnng  des  eDglischen  Pferdes  bereits  geschichtlich  oder  doch 
geecbichtlich  verfolgen   lässt,    gleich  der  der   neueren  Staaten  unsei 
Erdtheils.      Doch    giebt    uns    die    liste     der   in    Strabo  *)     als 
grieehiache **)    Einwanderer    aufgefllhrten    ViSlker,     schon    einige 
hlärung  llber  die  Elemente,  die  durch  die  Kraft  des  HelleniBmos  abf 
birt  wurden,  und  die  älteste  Geschiebte  Rom's  wirft  manche  Streiflicht 
auf  die  Factoren  ***),    die   zur  Gestaltung   der   römischen  Nationalil 
zusammentraten.     Unter    unseren    Augen    sehen    wir   jetzt    sich 
Nationalitäten  in  KaJifornieii  und  Australien  bilden,  deren  Bchon  statistiE 
gesicherten  Anfinge  nach  einigen  Jahrhunderten  die  wichtigsten  Schlbaiv'^ 
erlaube  werden.  Aus  diesem  Zusammenhange  folgt  von  selbst,  in  welchets 
Verhältniss  die  Reinlieit  einer  Rasse  zu   mitgltschen  Mischungen  steht 
Eine   edle   Zuchtrasse,   für   deren   Verwendung   die  bestmöglichen   und 
hestverwend baren  Substrate  herbeigezogen  wurden,  die  als  das  edelst» 


*)  Beine  ethnologisclien  Notizen  geben  den  Galliern  eine  kleinere  Statuij 

als  den  Britten,  sowie  weissen  Teint  and  blonde  Haare,  womit  Ämmianni 

fibereinstimiDt.    Tacitus  beschreibt  die  Caledonier  als  gross  und  rothhaarifg- 

den  Germanen  ähnlich,  die  Siluren  und  westlichen  Britien  dagegen  als  dml' 

hei  und  lockig  oder  (nach  Jornandes)    mit  schwarzem  Haar  (nach  ihreat 

iberischen  Ursprung  ans  Spanien),  während  die  sQdlichen  Britten  mit  dei 

gallischen    Gelten   zusaminenhangen.     In   Irland   schreibt   man    die   grossen 

Tumuli    der  Dolmen  theils  der  blauäugigen  und  blonden  Rasse  der  Tuath^ 

de-Danann  (dem  Gott erge schlecht  von  Danann)  zu,  theils  den  Firs-Bolg,  deneit 

ie  Neimhead  (Alten  oder  Heiligen)  voraufgingen  (nach  Martin). 

*•)  Die  halbgriechischen  Stämme  (im  Verhältniss  zu  den  Pelasgem  all 

I  Kern  der  griechischen  Nation)  waren  (nach  Abel  >  die  Mittelglieder  zwischen 

F  Pelftsgern  undPhrjgiern;  Thraker,  Dardaner,  Leleger  und  Karer,  Kaukonen, 

L;kier  und  Eiliher  sind  gleichsam  die  Stufen,   die  den  allmähligen  üeber- 

gang  za  den   phrjgischen  Völkern  bilden    und  durch  die  Mittelglieder  der 

Teukrer,  Maöner,    Mysier  endlich  zu  den  Phrjgiero  aeibat  führen.    Wemi 

Curtius  s&gt,  daes  die  griechische  Nation  aus  den  fremdartigen  Einwirknn* 

gen  nur  gleichartige  Volkselemente   bleibend   aufgenommen    hat,    so  ist  du 

blos  die  ethische  Aus  drucks  weise  für  ein  naturwissenschaftliches  Gesetz. 

***}  Aus  ligarischen,  celtib er i sehen ,  gallischen,  aquitanischen,  belgischen, 
römischen,  westgothischen,  fränkischen  und  sonst  germanischen  Elementen 
hervorgegangen,  kam  die  französische  Nationalität  mit  den  Capetingern  zum 
Abachluse,  aber  noch  die  813  abgehaltenen  ProvinzinaJ-Concilien  mussten  auf 
die  Mehrsprachigkeit  der  Bevälkening  Racksicht  nehmen.  Selbst  in  det 
Diücese  von  Tours,  im  Herzen  Frankreichs,  wurden  die  Biscbüfe  beauftragt, 
die  Uomilien,  damit  sie  allgemeiner  verständlich  seien,  übersetzen  zu  lassen: 
en  langue  mstique  romane  et  en  langne  theodisqne  oder  (nach  Otbert)  auch 
langue  francique  rs.  GlejK  In  England  liegen  die  Materialien  der  V&lker- 
Chemie  noch  deutlicher  neben  einander. 
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nnd  vollendetste  Prodnct  daraus  hervorgegangen  ist,  kann  jetzt,  fiir 
kttnftighm,  durch  weitere  Mischung  mit  untergeordneten  Stufen  nur  nieder 
verlieren  und  rauss  dadurch  degradirt  werden,  sie  ist  aber  trotzdem  und 
irichtsdesto weniger  dennoch  selbst  nur  ein  Prodnct  verständig  und  gesela- 
mässig  gekreuzter  Mischung.  Da  nun  aus  zuMigen  politischen  Conjunc- 
turen  die  heutzutage  gerade  am  Meisten  auffallenden  Mischungen  solche 
3ind,  wo  hochcivilisirte  Rassen  sich  in  einzelnen  Individuen  mit  tiefer 
stehenden  verbinden,  so  weist  man  auf  die  Inferiorität  des  Zambo,  des 
Mulatten,  des  Mestizen  hia,  um  die  degradirende  Folgewirkung  der 
Rassenmischung  darzulegen,  obwohl  dies  gegen  das  Principe)   eben  so 


•)  Wie  die  Chemie  anf  die  Grundstoffe,  stützt  sicli  die  Ethnologie  auf  die 
Typen  der  Raesen,  die  innerhalb  jedes  Areals,  wie  Pflanzen  «nd  Thiere,  so 
anch  bei  Menechen  in  gesetzlicher  Wechselbeziehung  mit  den  geographisch- 
physiknIlKheii  Verhältnissen  ihrer  Umgebung  stehen  und  demgemäss  den 
charafcteriatiachen  Typus  ausgeprägt  tragen.  Jeder  Scliritt  Ober  diese  Elemen- 
tar-Reihe  hinaus  fohrt  zu  verwirrenden  TrugBohlttssen ,  die  sieb  im  schwind- 
ligen Cirkel  herumdrehen  und  nichts  erapriessliches  zu  Tage  ferdero  können. 
Dieser  Typus,  als  das  notbwendige  Product  einwirkender  Agentien,  ist  ein 
fest  constanter  nnd  unveränderlicher,  so  lange  die  Rerahrungspunkte  mit 
jenen  in  Permanenz  verharren,  unterhegt  dagegen  mit  dem  Fluctuiren  der- 
selben entsprechenden  Modificationen.  Plötzliche  Veränderungen,  die  durch 
Erdrevolutioneu  in  demselben  Gebiete  oder  durch  abniptes  Versetzen  in  ein 
anderes,  wie  bei  den  durch  Vögel  und  Strömungen  fortgeführten  Pflanzen- 
saamen, eintreten  können,  müssen  ertödtend  wirken,  wenn  sie  die  Lebena- 
fähigkeit  des  Organismus  überwältigt  haben,  ehe  derselbe  für  Acciimatisation 
Zeit  gewonnen.  Die  durch  ihren  Willen  frei  bewegten  Thiere  werden  dch 
ans  dem  natürlichen  Instinkte  des  Selbsterhaltungstriebes  nie  weiter  von 
ihrem  Heimath-Diatricte  entfernen,  als  es  unbeschadet  geschehen  kann,  also 
nur  auf  eine  solche  Entfernung,  bis  wohin  ihre  Constitution  sich  der  neuen 
Auasenwelt  noch  direct  tu  aduptiren  vermag.  Um  jedes  Schöpfungscentrum 
zieht  sich  die  Peripherie  eines  erlaubten  Variation skrei ses ,  innerhalb  wel- 
ches das  Thier,  und  auch  der  Mensch,  beliebig  seinen  Wohnsitz  verändern 
kann,  ohne  Nachtheil  an  der  charakterischen  Wesenheit  seines  Typus  zu  er- 
leiden. Dabei  mögen  schon  durchgreifende  Veränderungen  Statt  finden,  ohne 
daae  das  Band  der  Einheit  in  der  Central-Monas  sich  löst,  ähnlich  wie  in 
rhemisehen  Verbindungen  Aequivalente  eines  Körpers  nach  ihren  Gewichts- 
menge  andere  Körper  ersetzen.  Wie  aber  rugleich  in  der  Chemie  die 
Körper  sich  mir  nach  Mischungagewichten  verbinden,  so  bleibt  bei  der  Um- 
wandlung ethnologiacher  Typen  die  Fortdauer  der  Lebensfähigkeit  davon 
abhängig,  ob  die  neu  aufzunehmenden  Bestandtheile  mit  den  durch  sie  zu 
ersetzenden  in  den  richtigen  Proportionen  stehen.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird 
sich  der  äussere  Habitus  dea  Typus  je  nach  der  Menge  des  Ausgeachiedeuen 
uod -EmgetretaieD  mehr  oder  weniger  durchgreifend  verändern  und  dennoch 


wenig  beweist,  obwohl  es  sogar  im  Gegentheil  das  Princip  ebenso  schlau 
I  gend  bestätigt,  als  wenn  ein  mit  einem  Pariah-Hunde  gepaartes  Wind- 


den  eigenen  Schwerpunht  BelbBtständiger  Esiatenz  bewahren.  Die  Einpßkn^ 
lichlieit  für  fremde  Reize  stumpft  8icli  indeas  mehr  un<t  mehr  ab,  und  BchlieaB- 
"  lieh  hört  mit  der  Ueaction  die  Möglichkeit  fernerer  Veränderung  ftaf, 
TypuB  OBcillirt  also  innerhalb  eines  Kreises  erlaubter  Modificationen ,  unter 
denen  er  vielfache  Abschattirungen  durchlaufen  mag,  aber  immer  die 
Charaktereigentbltmlichkeit  seines  Wesens  bewahrt.  Ein  weiteres  Moment. 
tritt  in  der  Kreuzung  hervor  durch  das  Zusammenführen  typisch  getrenntSF 
Individuen  beider  Geschlechter  und  das  an  den  Eigenschaften  der  beidea 
Eltern  participicendc  Product  gewinnt  zugleich  einen  selbatstäodig  lebens- 
fähigen Typus  eigenthümlichcr  Existenz.  Damit  ist  dann  die  erste  Stofe 
einer  fortlaufenden  Entwickelungsrcihe  betreten,  indem  das  typisch  consti- 
tnirte  Dritte  wieder  andere  Kreuzungen  fruchtbarer  Schöpfung  in  neue  Fol- 
gen eingehen  kann,  und  zuletzt  auch,  durch  allmahligo  Uebergänge  v 
bereitet,  mit  jenen  äuBsersten  Extremen,  die  dem  elterlichen  Urpaar  za. 
feindlich  gegenab erstanden,  als  dass  eine  vermittelnde  Einigung  hätte  er- 
hielt werden  können.  Obwohl  deshalb  jedem  Typus  sein  fest  bestii 
und  ihm  als  solcher  zukommender  Character  einwohnt,  so  ist  doch  bei  ricb< 
tiger  Leitnng  kusstgemSsser  Züchtungen  die  Fülle  möglicher  Umwandlungen 
von  unbestimmter  Tragweite,  aber  da  in  den  zu  unserer  Kenntniss  gelangen- 
den Fällen  des  praktischen  Vorkommens,  die  Paarungen  nicht  mit  sorg- 
samer Absicht  ausgewählt,  sondern  durch  das  Spiel  des  Zufalls  zusammeu 
gewürfelt  werden,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  die  grössero 
Menge  derselben  fehlschlagen  sehen ,  obwohl  genügende  Beispiele  ans  den 
Erfahrungen  praktischer  Landwirthe  bekannt  sind,  um  das  Gesetz  einer 
unter  entsprechenden  Verhältnissen  durchgehends  fruchtbaren  Kreuzungs- 
fikhigkeit  aufstellen  zu  dürfen.  Wenn  zu  einem  chemischen  Element  i 
grössere  Menge  eines  zweiten  tritt,  als  zur  Erzeugung  der  niedrigsten  Ver- 
bindungsstufe beider  gehurt,  so  bleibt  der  üeberachuss  zunächst  nnverbni» 
den,  kann  aber,  bei  weiterer  Vermehrung,  einen  Punkt  erreichen,  von  wel- 
chem auch  die  vergrösserte  Menge  des  zweiten  Elementes  von  dem  ersteren 
völlig  gebunden  wird  und  mit  ihm  zu  einer  neuen  eigenthQmlichen  Verbin« 
düng  verschmilzt.  Nach  Nott  kann  sich  keine  Rasse  an  alle  physischen 
oder  medicinischen  Elimate  jemals  ganz  gewöhnen.  In  jedem  abgeschlossenen 
Organismus  muss  die  Verrückung  eines  Atoms  den  Bestand  des  Ganzea 
I  störend  ändern  und  wird  nur  ertragen,    soweit    die    übrigen   Bestandtheii« 

I  durch  entsprechend  compenairende  Verrlickung  ein  neues  Gleichgewicht  her-t 

I  stellen  (nach  Lotze),    Jedes  IVemdartig  aufgenommene  Element,  ob  es  a 

j  der  körperlichen  oder  der  pajchischeji  Seite  her  in  den  Menschen  eintritt 

I  wird  also  den  Gesammtorganismus    durch    die   Folgen    der  nöthigen  Vertot 

derungen  influenzircn,  so  lange  sich  innerhalb  dieser  der  Typus  zu  erhalteft 
vermag.    Während   aber   die    Trägheit    der   Materie   schon   bald    den  Reic 
L  wirkungslos  verlaufen  lässt  in  gegenseitigen  Äbgleichucgen ,   ehe  noch  accor 


spiel  keine  ebeabilrtigen  Junge  werfen  wird.  Ein  Beniipferd,  in  dem 
Godolphin's  edles  Blut*)  rinnt,  oder  ein  Rind,  das  seine  Genealogie  auf 
Hubback  zurückführt,  kann  allerdings  durch  weitere  Kreuzungen  selbst 
nur  sinken,  wird  aber  seinerseits  auf  dieselbe  verbesaernd  einwirken. 
Während  dagegen  die  Rasse  noch  im  Blldungsprocess  begriffen  ist,  kann 
periodische  und  richtig  geregelte  Eiuträufelung  einfachen  Blutes**)  häuüg 
von  Nutzen  sein,  worüber  den  Landwirthen  Beispiele  genug  vorliegen. 
Im  Gegensatz  zu  deu  klimatischea  oder  örtlichen  Stitmmen  und  Schlä- 
gen, tritt  in  der  höheren  Tbierzucht  die  Rassenqualität  vor  der  Indivi- 
dualität zurück,  liegt  das  Bedingende  der  höheren  Thierzncht  iu  dem 
nSieg  der  Individualität  über  die  Rasse",  bemerkt  Nathusins,  und  iu 
demselben  Sinne  wUrde  das  Ideal  des  Nornialmenschcn  nicht  iu  den 
zersplitterten  Chsraktereu  der  Naturvölker  zu  suchen  sein,  sondern  in 
dem  nationaleii  Typus  der  an  der  Spitze  der  Entwickelung  stehenden 
Cuhurstaaten. 

Wie  ein  Thier  mit  der  Anlage  zu  körperlichen  Organen  geboren 
werden  mag,  die  sich  erst  allmählig  aus  dem  mit  auf  die  Welt  gebrachten 
Keim  entwickeln,  so  kann  auch  in  seiner  Organisation  der  Keim  zu  be- 
stimmten ThätigkeitsäuBserungen  liegen,  die  sich  dann  später  während 

mulirende  Wirkungen  in  weiterer  Folge  eingetreten  sind,  bildet  das  Psychi- 
sche im  Menschen  die  eindrucksfähige  Handhabe,  die  stets  für  Aufnahme  und 
WeiterverbreitUDg  fertig,  als  mächtigster  Hebel  in  der  RasBen Wandlung  wirkt. 
*)  Die  RoBse  in  Brunhildens  Zucht  (nach  der  Hiflunga  -  Saga)  wurden 
durch  Studaa  alle  einfarbig  gehalten,  grau  oder  falb  oder  braun.  Yon  der- 
selben Stute,  wie  Wielanda  Hengst  Schimming  und  dessen  allein  mit  ihm 
im  Springen  Stich  haltender  Bruder  Rispa,  ist  Dietrichs  von  Bern  guter 
Hengst  Falke.  Iu  magyarischen  und  slaviachen  M&hrchen  Itehrt  vielfach 
der  Zug  wieder,  dasa  der  Held  erst  ein  Pferd  erwerben  musa,  das  mit  dem 
des  feindlichen  Zauberers  aus  gleicher  Zucht  eutatanuut,  um  diesem  bei  der 
Verfolgung  entkommen  zu  können.  Bemal  Diaz  del  Cnstillo  fährt  alle  die 
Pferde,  die  Fernando  Cortez  in  Cuba  far  seine  Expedition  einschiffte,  ihrem 
Aussehen  und  Eigenschaften  nach,  sowie  nach  ihrer  Abstammung  aus  spani- 
schen Gestüten,  namentUch  auf. 

**}  Hallwilde  Eber  sind  (nach  Nathusius)  aus  der  Kreuzung  irgend 
welcher  Hasse  des  Hausschweina  mit  einem  wilden  Schwein  hervorgegangene 
Thiere  und  wird  dies  Verfahren  oft  bei  verschiedenen  Rasaen  angewendet, 
nm  eine  Zucht,  welche  entweder  durch  eine  zu  starke  Beimischung  dea 
Blutes  Bfldlicher  Rassen  oder  auch  durch  Zucht  einer  zu  nahen  Famüienver- 
wandtschaft  zu  fein  geworden  (üherhildet)  war,  wieder  kräftiger  und  stärker 
von  Constitution  zu  machen.  Colling  wagte  es  (trotz  allgemeinen  Gespöttes) 
seinen  werthvollen  Knrzhorn Bohngbroke  mit  der  Gallowaj-Kuh  Johanna  zu 
Lder  That  die  kostbare  Kuh  Lady  (s.  Youatt). 
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des  Lebäns  (und  gewQlinlich  direct  an  die  Lebens  bedingungeil  geknüpft) 
in  den  sogenannten  lustincthandluDgen  erfüllen.  Die  sonst  in  der  Mar 
terie  verliörperte  Schöpfung  der  Phantasie  gleicht  dann  ihre  innenobneo« 
den  Kräfte  durch  Combi nationsbewegungen  aus.  Ausser  den  bei  dec 
Geburt  im  Keime  mitgebrachten  Anlagen,  mag  das  Thier  (wie  der 
Hensch)  im  Laufe  seiner  Entwickelung  selbststäadig  neue  Erwerbungen 
zufügen,  sowohl  im  Körperliclien  durch  besondere  M u sie el Übungen,  wie 
auch  im  Geistigen,  und  dann  werden  im  letzteren  Falle  die  an  solche  j 
von  dem  materiellen  Substrate  losgelösten  Denkprocease  geknüpften  Acte 
psychischer  Natur  sich  mehr  und  mehr  der  WillkUhr  nähern. 

Aus  dem  Ueberwiegon  einer  Reihe  psychischer  AssociationsgUeder 
wird  die  Handlung  determinirt,  die  als  Wi Ileus ersch ein ung  hervortritt, 
und  da  psychische  Elemente  vorliegen,  von  dem  Ursprünge  der  Empfia- 
düngen  im  Unbewussten  an  (bei  der  ersten  Auslosung  der  nervOsen 
Spannkräfte  durch  physische  Reize)  bis  zur  höchsten  Klarheit  des 
Selbstbewusstseins,  so  kann  sich  unter  Umständen  die  gegenseitige  Ab- 
wägung auf  allen  verschiedenen  Stufenschichten  voUzieben,  und  dooi 
immer  das  Wählen  eines  freien  Willens  simuliren.  Im  eigenen  Selbst 
erkennt  dagegen  der  Mensch  die  Willensfreiheit  nur  danu  an,  wenn  die 
Endglieder  der  Reihen  durch  erworbene  Associationen  (die  die  Störun- 
gen statt  weiterer  Fortpflanzung  in  der  Breit«  ihrer  Complicationen  aus- 
gleichen) gebildet  werden,  wogegen  ihr  Hinabreiclien  bis  an  die  körpei^ 
liehen  Substrate  den  hervortretenden  Wirkungen  nach  nur  als  Reflec- 
bewegnngen  aufgefasst  werden. 
[  Das  erste  Denken  verläuft  in  SprachbUdung*)  und  wÄren  uns  noch 

die  Worthieroglyphen  in  den  Bildern  ihrer  ursprQnglichen  Entstehimg 
erhalten,  so  würden  wir  sie  unmittelbar  zur  Characteristik  der  Menschen- 
rassen verwenden  können,  wie  die  Früchte  der  Blumen  zu  denen  der 
Pflanzen,  an  denen  man  sie  cultivirt.  Die  Ohrhieroglyphen  des  Lautes 
durchlaufen  indess  dieselben  Phasen  wie  die  ocularen  der  Schrift,  die 
Lautbitder  gehen  in  demotische  Zeichen  Ober,  in  tönende  Worte,  die  zur 
Darstellung  der  Gedanken  dienen,  aber  nicht  mehr  selbst  Gedanken  bil- 
den oder  doch  nur  verwischte  Reste  derselben  zurückbehalten.  Im 
zweiten  Stadium  des  Denkens,  das  auf  dem  ersten  basirt  und  sich  der 
in  ihm  gelieferten  Httlfsraittel  bedient,  treten  dann  die  Ahnungen  doa 
Wunderbaren  hervor,  wodurch  sich  das  Religiöse  die  noch  systemlos  zeiv 

*)  Der  Mensch  ist  nur  Mensch  durch  die  Sprache,  um  aber  die  Sprache' 
zn  erfinden,  musste  er  schon  Mensch  sein  (Humboldt).  Si  les  hommeB  ont 
eu  besoin  de  1a  parölc  pour  apprendre  &  penaer,  ila  ont  en  besoin  bien  plw 
besoin  eocore  de  savoir  penaer  pour  trouver  l'art  de  la  par&le  (Rosseauj 


stückelte  Weitanscliauung  zum  ruuden  Abschluss  zu  compieineutiren  sucht. 
In  ihnen  haben  nir  ein  wichtiges  Moment  der  Classitication ,  da  sie 
Überall  den  local  nothwendigen  Typus  tragen  werden,  wie  die  Schädel- 
bilduDg  und  die  ganze  Körperform  des  Nationalcharacters.*)  Ein  auf 
einem  bestimmten  geo graphischen  Areal  isolirtes  Volk  wird  dort 
unter  demselben  Vorstellung skreis  leben,  wie  es  eine  Gleichheit  in 
der  physicalischen  Constitution  zeigt,  da  auch  mit  anderen  Charakteren 
Eingewanderte  früher  oder  später  (wenn  nicht  im  anregenden  Wechsel- 
verkehr mit  fremden  Nachbarn  bleibend)  dem  Einflüsse  der  Umgebungs- 
bedingnngen  erliegen  werden,  sobald  eine  hinlängliche  Zeit  darüber  hin- 
gebt. Durch  barokke  Phantasie  rieb  tung  kOiineu  Elnzelnheiten  künstlicher 
Entstellung  vorkommen,  in  den  Eeligionsfiguren  sowohl  wie  in  dem  Schädel 
durch  Abplattung,  doch  wird  auch  dann  die  Normalgestalt  erkennbar 
bleiben,  dagegen  verdient  höchste  Beachtung  bei  Statt  habendem  Verkehr, 
in  welcher  Weise  der  geistige  Austausch  stattfindet,  ob  die  exotischen 
Ideen  selbstständig  auf  dem  Einheimischen  fortwachsen,  üb  sie  das 
Landeaübliche  überwuchern,  ob  sie  sich  mit  ihnen  kreuzen  oder  ob  sie 
nach  der  Einfuhrung  in  den  schon  vorhandenen  untergehen  und  ihre 
Stfiinme  noch  vielleicht  in  späteren  Generationen  dort  wieder  hervor- 
schlessen.  Indem  in  diesem  Wogenschwall  umhergeworfene  Ideen  älterer 
Religionskreise  zertrümmeil  werden,  so  malen  sich  die  romantischen 
Reste  derselben  mit  dem  Farbengrund  mythologischer  Vorstellungen  aus, 
die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  durch  ihren  grellen  Schein  zu  blenden 
pflegen  und  den  religiösen  Kern,  auf  den  es  allein  ankommt,  in  den 
Hintergrund  schieben.  Mit  diesem  mögen  sich  wieder  die  Lehren  einer 
Ofienbarungsreligion  verbinden,  die  durch  Apostel  eingeführt  wurde, 
und  das  Verständniss  derselben  wird  sich  in  desto  zahlreicheren  Schichten 
innerhalb  der  Gesellschaft  vertheiien,  je  mannigfacher  die  Stande  ihrer 
Bildung  nach  in  derselben  zergliedert  sind.  Das  Hauptaugenmerk  muss 
steta  auf  das  ursprünglich  VolksthUmliche  gerichtet  sein,  da,  wenn  dieses 
richtig  erkannt  ist,  sich  die  Entwickelung  des  Folgenden  nach  bestimmten 
Gesetzen  vorausberechnen  lässt,  und  sind  neuerdings  durch  die  mit  Vor- 


*)  Von  Xapoleons  Scharfblick  für  menschliche  Individualitäten  bemerkt 
Marmont:  das  BedärfaiBs  der  Selbsterhaltung,  das  sich  von  Jugend  auf 
geltend  macht,  entwickelt  in  dieser  Beziehung  in  dem  Menschen  ein  beson- 
deres Genie;  ein  Franzose,  ein  Deutscher,  ein  Engländer  werden,  bei  sonst 
gleicher  Begabung,  in  dieser  Einsicht  jederzeit  einem  Corsen,  Albanesen  und 
Griechen  nachstehen  und  man  darf  ausserdem  die  Phantasie,  den  lebhaften 
Geist  und  die  angeborene  Verschlagenheit  hierfflr  in  Anschlag  bringen,  die 
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liebe  behandetten  Sagensammlangcn  dafor  manche  Vorarbeiten  gescLehea, 
während  die  meisten  Parcellen  des  psycbologisclien  Üntersuchungafeldas 
noch  völlig  brach  liegen.  Die  erste  Aufgabe  würde  sein,  »on  den  bei  alleBi 
Tölkern  gleichartig  wiederkehrenden  Ideen  ein  Verzoichmss  aufzustelleB 
und  bei  Seite  zu  legen,  da  sie  keine  Comparationsgrade  abgeben  können. 
Dann  muss  in  den  bunten  Wandlungen  der  mythologischen*)  Phantasien 
das  feste  Gerüst,  woran  sie  lehnen,  gesucht  und  heransgeboben  werden, 
da  man  in  demselben  meist  die  Bcliquieu  aecbter  Religiosität  entdeckoi 
wird.  Diese  treten  um  so  deutlicher  zu  Tage,  vena  die  Einfühmng  einer 
Proselyten  macheudeo  Religion  das  leichte  Flitterwerk  der  Mythotogi» 
weggefegt  und  so  den  Boden  wieder  besser  für  das  Hervortreiben  natur- 
wüchsiger Producte  geebnet  hat.  Besonders  lehrreich  ist  es,  wenn  mao 
zwei  oder  mehrere  Länder  vor  sich  hat,  wo  dasselbe  Dogma  gepredigt 
wurde,  indem  man  dann  dieses  nur  auf  beiden  Seiten  zu  subtrahirW 
hat,  um  eines  volksthQmlichen  Restes  sicher  zu  sein,  der  sich  sogleicb 
unmittelbar  für  vergleichende  Abwägungen  eignet. 

Wann  und  unter  welchen  Umständen  das  Naturvolk**)  sich  ton  dem 
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•)  Obgleich  filr  eine  vergleichende  Psychologie  nur  wenig  verwertU 
sind  die  Dienste,  die  die  vergleichende  Mythologie  der  Spmchvcrg1eicbuii|i' 
liefert,  um  so  schätzbarer,  da  sie  meist,  als  aecundäre  Geistesprodukte,  il 
eine  Zeitperiode  falleu,  wo  weitreifheude  Volker verbiudimgen  eingeleitet  sini 
nnd  in  ihnen  nachgewiesen  werden  können,  (was  dann  wieder  der  Ethnolo^ 
zu  Gute  kommt.)  ^^ 

**)  Die  DatQrlicben  Rassen  (der  Hausthiere)  sind  unter  bestimmten  Modh 
litaten  nach  loologiathen  Kennzeichen  zu  umschreiben,  wogegen  die  Cultuft 
Easseu  im  Allgemeinen  nicht  dnrcb  zoologische  Kennzeichen  allein,  sondern 
vielmehr  durch  physiologische  Kennzeichen  zu  characterisiren  sind.  Es  haiH 
delt  sich  bei  ihnen  um  Eigenschaften,  welche  volkswirthschaftliche  Bedentnni 
haben  und  welche  nicht  nothwendig  mit  zoologischen  Kennzeichen  paraUfl 
gehen.  Es  kann  z.  B,  Milcherzeugung  hei  verschiedenen  relativen  Skelet 
dimenaioncn  und  verschiedener  Gestaltung  der  äusserlichen  Gliedmassen,  b 
verschiedener  Formbildung  u.  s.  w.  in  gleichem  Maasse  wirthechaftlich  hede 
tend  sein,  Vollqualität  ist  nicht  nothwendig  abhängig  von  Schildelform,  Fon*^ 
gestaltung  u.  s.  w.,  Leistungsfiihigkeit  des  Pferdes  ist  nicht  bedingt  dur(' 
Schädelform  der  arabischen  Basse  (Nathuaius).  Die  Zucht  der  Cnhu 
Rassen  setzt  sich  das  Ziel,  unter  möglichst  geringem  Aufwand  von  Futte^'^ 
(im  Coltur zustande  nicht  mehr  eine  freie  Gabe  der  Natur,  sondern  ein  mit 
Kraftaufwand  zu  beschaffendes  Uittel)  zu  anderen  Zwecken  die  möglichst 
hohe  Leistung  des  Thierea  fur  seineu  bestimmten  Zweck  zu  erreichen.  Nach 
Meyer  ist  die  historische  Periode  zu  kurz,  um  über  die  Frage  ursprüng- 
licher Einheit  oder  Verschiedenheit  der  Schädelformen  an  den  Menschen- 
rasseo   zu    entscheiden.     Der  Begriff  der  Art    beruht  Überall,  wo  wir  Um 


iiniuittelliaren  Zusanimen)iaijge  mit  Beiiier  UmgebuDg  lüst  und  eine  höhere 
Stufe  der  Civilisation  betritt,  wird  von  den  geschichtlichen  Entwickelungs- 
vorgSngen  abhängen.  Oft  kann  flir  die  Religion  der  Naturzustand  fort- 
dauern, das  Volk  noch  innerhalb  der  natürlichen  Religion  verbleiben, 
nachdem  schon  lange  die  WjsseDSchaft  einzelne  ihrer  Forschungszweige 
zu  hoher  Vollendung  gebracht  haben  mag.  Die  Religion  der  Griechen 
ist  nie  Über  den  Standpunkt  einer  Natur-Religion  hinausgekommen. 
Nur  wurde,  weil  das  philosophische  Denken  schon  trüb  bei  ihnen  er- 
wachte, durch  das  Verschieben  der  richtigen  Proportionen  die  rehgiöse 
Gebundenheit  bei  ihnen  gelockert  und  die  Götter  verwandelten  sich  in 
schwankende  Mythengestaltnngen ,  die  daun  wieder  den  reichsten  Stoff 
für  poetische  Kunstschöpfuugen  abgaben.  Da  der  Religion  ihr  gewich- 
tigster Inhalt  durch  die  sophistischen  Schulen  entzogen  war,  so  konnte 
sie  bei  den  Griechen  nicht  den  nächsten  Schritt  zur  Aufstellung  eines 
ethischen  Systems  thun,  das  den  weitergebildeten  Gesell schaFtszuständen 
genügt  hatte.  Es  war  ihr  nm-  ein  leeres  Fachgerüste  geblieben,  auf 
dessen  Bflhne  eine  Zeitlang  mythologische  Spiele  gefeiert  wurden,  das 
aber  gerSumt  werden  rousste,  sobald,  vom  Religions-Eifer  getrieben,  die 
Sendboten  einer  aus  der  Fremde  eingeführten  Religion  sich  als  Besitzer 
proclamirt  hatten.  Auch  in  Rom  war  die  Religion  einer  selbststän- 
digen Fortent Wickelung  beraubt.  Die  Interessen  eines  geschäftigen  und 
.  Tielbewcgteu  Staatalebens,  das  von  seinem  Forum  aus  die  Lftnder  des 
Orbis  terrarum  zu  regieren  hatte,  erschollen  zu  mächtig  und  laut, 
als  dasE   sich  die  Stimme  eines  Propheten  in  der  Wüste  hätte  vemeh- 

bilden,  auf  der  Tliatsache,  dass  in  allem  Wechsel  der  E  räch  ein  un  gen  die 
typische  Glricliheit  der  Hatnrweaen  sich  erhält,  bemerkt  Wailz,  der  die 
Bedeutung  des  ArtbegriÜ's  (als  Constanz  des  Complexes  der  in  der  Natur 
regelmässig  zusanimen  vorkommenden  Merkmale)  für  organische  und  anor- 
ganische Wesen  ganz  dieselbe  findet  (abgesehen  von  dem  grossen  Spielraum 
bei  jenen).  Jede  Elirperforni  ist  das  Product  einer  eigentbümltchen  und 
gleichseitig  auch  das  Product  der,  den  Familien,  sowie  der  Nation  und  der 
Rasse  angehörigen,  OcfissthlitigkeitB weise  (Hoppe).  Man  wird  linden,  dass 
die  Menschen  in  phjsisclier  und  moralischer  Beziehung  mit  der  natörlichen 
BesdiatTenheit  des  Landes,  welches  sie  bewohneu,  iibereinatimmen  (Hippo- 
crates).  Die  Menschen  sind  jetzt  überall  dem  Boden  angeartet,  d.  h.  es 
sind  in  jedem  Himmelsstriche  gewisse,  in  <äer  Ursprung  liehen  Stammgattung 
enthaltene  und  vorgebildete  Keime  entwickelt,  andere  aber  so  unterdrQckt 
worden,  dass  sie  gan;!  vemiclilet  erschienen.  Daher  ist  die  Menschengestalt 
jetzt  Oberall  mit  Local-Modifioationen  behaftet  und  die  eigentlich  ursprüng- 
liche Stammbildung  des  Menschen  (dessen  öratamm  der  wetsae  brltnette 
h  vm  n&chsteo  käme)  scheine  erloschen,  meint  Girtanner. 
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inen  ksstiii.  Erst  als  der  durch  das  AufsutKcii  eines  Kaiaertliroues  llb«D- 
luden e  Bau  in  seinen  morEchen  Pfeilern  zusammenzubrechen 
Ifonnlen  auf  dun  TrümDiem  vergttngeuer  Grösse  die  Dome  einer  i 
Beligion  erriclitet  werden.  Soweit  uns  ein  Ueberblick  über  die  1 
geschtchte  mögliclt  ist,  liat  das  Meusctiengesclileclit  nur  zweimal,  vielleicht 
nur  einmal,  die  natürliche  Religion  zur  reinen  Ethik  weitergebildet,  i 
mal  im  semitischen  Monotheismus  und  dann  im  Budhaismus,  nebaft 
welchen  nur  noch  die  Reform  Quetzalcoal's  in  Mexico  ; 
möchte.  Der  persische  Dualismus  trägt  neben  dem  religiAsen  einen  poB; 
tischen  Charakter,  die  altägyptische  ReUgion  war  auf  pnesterlichflt 
Geheimdienst  beschränkt,  und  Brahmauismua  ist  nur  eiu  CoUectivname  ftt 
eine  Menge  ungleichartiger  Seelen,  Unter  ihnen  finden  sich  viele  Offait- 
baningsverkUndiger ,  wie  auch  in  dea  Heterodoxien  des  Islam  i 
Chrifitenthums  falsche  Prediger  mit  solchen  Prätensionen  aufgetreten  sindt 
ohne  (über  ihren  ephemeren  Änhaug  hinaus)  historische  Bedeutung  g 
Wonnen  zu  haben. 

Die  Mythologien  bauen  sich  aU  ein  buntes  Roccoco  auf,  das  je 
nach  den  Bcdürfoissen  Göttor  znfägt  oder  Ceremonien  von  Aussen  auf- 
nimmt, aber  albtiähUg  wieder  die  im  Mikrokosmos  zusammen strömencW| 
Eindrucke  nach  dem  innewohnenden  Streben  der  Retlexions-Gcsetze  zinT 
Causalnexus  verknüpft  und  in  gegenseitige  Gleichungen  setzt  Bald  itf. 
das  System  fertig,  das  ab  ovo  mit  der  Schöpfung  beginnt  und  dtft 
jüngsten  Tag  des  Unterganges  prophetisch  vorhersieht.  Unser  in  I 
und  Zeit  erwachsenes  Denken  sucht  stets  in  seinen  logischen  Opwa» 
tiouen  nach  einem  ersten  Anfange,  nach  einem  letzton  Ende,  um  siÄ 
mittelst  dieser  festen  Ansatzpunkte  in  den  Erscheinungen  des  materieltek- 
Bestehens  zu  orientiren.  Da  innerhalb  dea  räumlich  um  schrieb  enm- 
Horizontes  alle  Processe  der  Aussenwelt,  die  zu  dem  Mkrokosmos  in 
verständliche  Beziehung  treten,  die  zeitlichen  Stadien  des  Entstehens, 
der  Blüthe  und  des  Vergebens  unterscheiden  lassen,  so  lag  die  Schlusfr- 
folgerung  nahe,  dieselben  Zustände  auch  auf  das  absolute  Sein  zu  über- 
tragen, nachdem  sich  der  Geist  zu  höherer  Meditation  anfgesehwung« 
hatte.  Auch  schien  es  seinem  anfangs  noch  tm geübten  Auge  nicht 
schwer,  die  gewünschte  Befriedigung  zu  erlangen.  Wenn  es  znrflck- 
schaute  in  die  Saecula  Saeculorum  vergangener  Vorzeit,  so  schwamfn 
ihm  die  verschwindende  Perspective  wie  im  Flor  wogender  Schichtnngaii 
zusammen,  die  sich  desto  dichter  ballten,  je  neiter  die  Sehstrahlen  vor- 
zudringen suchten,  die  zuletzt  in  der  äussersten  Ferne  als  geschlossener 
Wolkenwall  dastanden,  und,  wie  dem  Seefahrer  auf  hohem  Meere,  difl 
optische  Täuschung  eines  Festlandes  wiederholten.  Und  wenn  nun  du 
Auge   länger   auf  diesem  Nebel  mhte,  wenn  es  an  seinen  i 


Wandlungen  nmh erspäh te ,  wenn  es  fragend  und  zireifelnd  sich  in  seine 
Tiefen  versenkte,  duin  sah  es  allm&llig  gigantische  und  mächtige  Ge- 
st&ltnngei]  aus  demselben  hervortreten,  schwankende  Formen,  als  die 
leuchtenden  Reflexe  dessen,  was  in  dem  Dunkel  des  eigenen  Seelenlebens 
gäfarte.  Bald  verklärten  sie  sich  zu  erhabenen  Erscheinungen,  standen 
sie  da,  als  OQtter,  als  die  Götter,  die  sich  der  Mensch  geschaffen.  Und 
jetzt  war  die  angestrebte  Harmonie  des  Gleichgewichtes  hergestellt,  der 
gesuchte  Anfang  gefunden.  In  jenen  Göttern,  die  ihm  so  plCtzlich  und 
unerwartet  aus  dem  unbekannten  Jenseits  entgegengetreten  waren,  beant- 
worteten sich  die  im  Gcmttthe  angeregten  Zweifel.  Sie  waren  die  Schöpfer, 
die  die  Welt  gebildet  hatten,  und  so  wurde  auch  das  absolute  Sein  des 
Alls  auf  dieselben  Formeln  reducirt,  die  man  im  Zeitlichen  und  Räum- 
lichen als  gültig  erkannt  hatte.  In  jenen  Formen,  die  sich  am  Horizonte 
abzeichneten ,  war  der  erste  Anfang  gefunden .  und  da  der  runde  Kreis 
des  Horizontes  in  sich  selbst  zurücklief,  mit  dem  Anfang  auch  das  Ende. 
Ans  der  Gottheit  war  die  Welt  bervorge gangen,  in  die  Gottheit  kehrt  beim 
Untergänge  sie  zurück.  Dies  war  das  Resultat  der  primitiven  Welt- 
anschauung, die  sich  dann  je  nach  den  reicheren  oder  ärmeren  Mitteln 
ihrer  Phantasie  die  SchOpfnngssagen  in  buntester  Mannigfaltigkeit  zu- 
rechtlegt Zwar  hat  es  in  allen  Perioden  hervorragende  Denker  gege- 
ben, die  über  die  Realität  des  mythologischen  Gesichtskreises  ihre 
Zweifel  erhoben,  und  deren  mit  den  scharf  geschliffenen  Gläsern  der 
Speculation  bewaffneten  Augen  den  subjectiven  Ursprung  der  trügerischen 
I^antasmagorien  erkannten,  aber  auch  sie,  wenn  nach  dem  negirenden 
Zerstören  zum  eigenen  Aufbau  fortschreitend,  konnten  sich  von  der  an- 
geerbten Gewohnheit  nicht  losreissen,  und  verfielen  sogleich  wieder  in 
die  Gmndfeliler,  einen  Anfang  und  ein  Ende  zu  setzen.  Bald  nahmen 
sie  das  Wasser  als  ersten  Ursprung  der  Dinge,  bald  das  Feuer,  bald 
die  Atome  oder  Monaden,  bald  das  männliche  und  weibliche  Princip  im 
Yin  und  Yang,  bald  den  Geist,  den  Logos,  das  denkende  Brahma, 
bald  das  Chaos  oder  das  Schweigen  des  Urgrunds.  Mit  alledem  war 
nicht  viel  gewonnen  und  oftmals  kaum  ein  Fortschritt  über  die  tradi- 
tionellen M)'lhen  gethan,  denn  auch  diese  bleiben  nicht  immer  bei  den 
grob  sinnlichen  Vorstellungen  eines  persönlichen  Schöpfers  stehen,  der  den 
Menschen  auf  der  Töpferscheibe  drehte.  Auch  sie  schon  hatten  manche 
tiefsinnigen  Dichtungen  über  den  in  Himmel  und  Erde  manifestirten 
G^ensatz,  über  die  primitiven  in  der  Materie  gährenden  Kräfte,  über 
den  ordnenden  Eros,  über  das  mystische  Ei  und  die  Erzeugnisse  der 
Urgottheit  aufgestellt.  Die  Schwierigkeit  blieb  stets  dieselbe,  denn  so 
lange  ein  Anfang  statuirt  ist,  bleibt  die  Frage  nach  dem  Anfange  des 
,  nach  dem  Ende  des  Endes.     Die  Priester  Weisheit  war  freilich 


■ 


nicht  in  Verlegenheit,  auf  alle  solche  Fragen,  und  noch  tausend  anden^ 
stets  eine  fertige  Antwort  zu  finden.  Worauf  rulit  die  Erde?  mddt 
zweifelnd  der  Indier.  „Sie  ist  von  Elephanten  getragen",  wird  ihm  1 
richtet.  „Und  diese  Elephanten?"  „stehen  auf  einer  Schildkröte"!  u 
„die  Schildkröte?"  „schwimmt  auf  dem  Wasser"!  und  „das  Wasser??* 
„wird  von  Wirbelwinden  aufrecht  gehalten"!  und  „die  Winde"?  Nwehaa 
im  Aethor  —  und  dieser  Aether  füllt  die  Tiefen  des  Abgrundes,  wo  fitT 
Zweiäer  und  ungestüme  Quälgeister  eine  besonders  heisse  Hölle  gehä^^. 
steht".  Trotz  gelegentlicher  Einrisse  erhielt  sich  der  Bann  des  Aiithi»>' 
pomorphismus  durch  alle  Phasen  der  Vülkerge schiebte  hindurch,  i 
er  wurde  erst  erfolgreich  untergraben  und  zertrümmert,  als  das  coperal-. 
canische  System  unsere  Erde  aus  dem  Contrum  heraushob  und  als  wai 
delnden  Trahanten  in  einen  Neben  wink  el  unter  den  Myriaden  d( 
SternenLeeres  versetzte,  Zwar  ist  die  Zeit  noch  ferne,  wo  alle  die  a 
lange  getragenen  Fesseln  gesprengt  sein  werden,  der  dicke  Qualm,  d»: 
Jahrtausende  hindurch  auf  unserer  Atmosphäre  gelastet,  hat  seit  t 
neuen  Umschwünge  der  letzten  drei  Jahrhunderte  noch  nicht  genUgendfr 
Zeit  gehabt,  sich  völlig  aufeulösen,  aber  schon  beginnt  er  zu  verwehe» 
und  schon  klärt  sich  das  Firmament,  wo  die  neue  Dämmerung  tagen  wiqli. 
In  der  Mythologie  der  Völker  spielt  die  schaffende  Phantasie 
Idealbilder  dessen  projicirend,  was  in  den  Tiefen  des  Gemüthes  s 
Erscheinung  drängt.  Im  heiteren  Glänze  strahlte  dem  Hellenen  dM. 
Olympos  Götterhimmel,  heiter  und  glänzend  gleich  der  eigenen  AtmosphSW 
seines  sonnigen  Landes.  Im  Hain  grllsst  ihn  die  Dryade,  am  Qnel 
die  Nymphe,  und  des  Nercua,  des  schilfumkränztcn  Meergreises,  lieblidlt 
Töchter  umspielen  den  Kiel  des  Schiffes,  das  die  grüne  Fluth  durdi 
furcht.  Der  Scandinave  auf  felsiger  Einöde  sieht  die  riesigen  Hrymthnl 
sen  in  den  Wolkenformen  seines  trüben  Himraera,  er  hört  WaffengektWi 
an  Walhalla's  Tafelrunde,  er  findet  im  Bache  den  tückischen  Nis,  i 
der  Bergböhle  den  zauberkundigen  Zwerg,  ihm  ßlhrt  der  Doiuierer  aL 
rasselndem  Wagen  und  der  Sturmgott  reitet  auf  der  brandenden  Wogd 
die  sich  im  Ungewitter  um  den  Bug  des  Schiffes  thürmt.  In  Indie« 
üppiger  Tropennatur  wuchern  auch  die  Götter  in  monströsen  Gebild«! 
siebenköpüg,  achthändig  schweben  sie  empor,  mit  Elephajitenrüsseln,  nj 
Eberzähnen,  mit  Aflenschwänzen  entstellt,  tragen  sie  den  glänbigdl 
Verehrer  nach  Kailasa  in  das  Reich  seeliger  Freuden  ein.  Polynesiaii 
Götter  durchschiffen  den  weiten  Ocean  auf  magischem  Canoe,  von  Boloft 
kommen  sie,  der  Insel  der  Seeligen,  wo  das  Paradies  der  Abgeschiedenal 
wartet,  sie  ziehen  hin  nach  Tonga-tabu,  ihre  Unsterblichkeit  durch  6 
Genuss  irdischer  Früchte  zu  verlieren  um  als  Vorfahren  des  HenschoÜ 
geachlechts  zu  verbleiben.  Gespeustisch  huschen  die  Geiste  der  8 


dnrcb  die  Schneegestöber  Sibiriens,  fratzenbafte  Fetische  schauen  aos  dem 
dichten  Lanb  der  Wälder  Afrikas,  in  fest  geordneten  Rangstnfen  wieder- 
holt der  chinesische  Gatt*rstaat  den  Hof  des  Himroelssohnes  anf  Erden. 
So  zeigen  ftberall  die  Mythologien  ein  ÄhbÜd  derjenigen  Umgebung,  unter 
der  die  historischen  Geschicke  eines  Volkes  verliefen  und  unter  deren 
Einflüssen  das  Denken  zum  Bewusstsein  erwachte.  Mit  dieser  Selbst- 
erkenntniss  löst  sich  die  bisherige  Gebnndenheit  des  Geistes  und  die 
freigewordenen  Gebiete  des  Glaubens  kflunen  jetzt  die  poetische  Aus- 
malung der  Mjthologen  empfangen.  Ehe  der  Riss  des  Subjectiven  und 
Objectiven  eingetreten  ist,  steht  das  Volk  noch  auf  dem  Zustande  der 
Natur -Religion,  die  als  unmittelbarer  Reftox  das  Seelenleben  spiegelt, 
und  so  in  klaren  Bildern  objectiv  aneclianen  lässt,  vmn  sich  auf  dem 
dunkeln  Grunde  subjectiven  Ahnen's  der  Beohachtnng  entztehen  würde. 
Das  Schicksal,  das  die  Mythen*)  in  den  Händen  ihrer  Bearbeiter 
erfahren  haben,  ist  ein  sehr  verschiedenes  gewesen;  bald  wurden  sie  als 
der  Urquell  tiefsinniger  Weisheit  gepriesen,  bald  glaubte  man  historische 
Documente  höchster  Bedeutung  an  ihnen  zu  besitzen,  wie  sie  Euhe- 
meruE  auf  der  Insel  Panchaea  entdeckt  haben  wollte,  bald  wieder  schob 
man  sie  verächtlich  bei  Seite,  als  kindische  Narrenspossen.  So  wenig 
indess  eine  verständige  Betrachtungsweise  erwarten  wird,  in  den  Erzeug- 
nissen der  frfihen  Jugendzeit  vollkommenere  Einblicke  In  das  Wesen  der 
Dinge  zn  finden,   als   sie   das   gereifte  Alter  der  Menschheit  zu  liefern 

*)  Die  Vorliebe,  die  man  lange  hatte,  in  Aehnlichkeiten  stets  eine  Ueber- 
tragang  voraUBZusetzen,  beruhte  in  der  Hauptsache  auf  einer  Verwechselung 
des  religiiiaen  Elementes  mit  den  Mythologien.  Jenes  Ist  stets  ein  einge- 
borenes Prodnkt  des  Mensche ngeistes  und  lässt  unter  dem  schwachen  Hauch 
der  localen  Färbung,  der  nur  auf  der  Oberfläche  schwebt,  leicht  die  innere 
Identität  durchblicken.  Die  Mythologien  dagegen  werden  unter  den  wech- 
selnden Eindrucken  eines  vielbewegten  Culturleben's  gebildet,  sie  theilen  sich 
rasch  mit,  nnd  werden  nach  der  Aufnahme  ebenso  rasch  von  dem  Empfänger 
verändert,  so  dass  oft  nur  eine  in  der  Fremde  nu verständlich  gewordene 
Namensfonn,  gleich  einem  zerfallenen  Monumente,  von  der  ursprünglichen 
BerkunA  zeugt  Das  eigentlich  Religiöse  widerstrebt  einer  Verbreitung  durch 
mittheilende  Uebertragung  aus  doppeltem  Grunde,  einmal  weil  es,  als  aus 
oationalem  Boden  entsprossen,  nur  den  nationalen  Bedörfinissen  xa  allseitiger 
und  voller  Deckung  dienen  kann,  nnd  dann,  weil  sich  überall  eine  princi- 
pielle  Opposition  seiner  Annahme  entgegenstellt,  so  dass  das  Feld  fttr  Ein- 
führung einer  neuen  Religion  immer  erst  durch  eine  regenerirende  Umwäl- 
zung im  Geistesleben  umbrochen  und  vorbereitet  sein  muss.  In  ihrer  natür- 
lichen Umgebung  dagegen  durchlaufen  die  religiösen  Vorstellungen  einen  ge- 
letzlich  bestimmten  Cyclna,  von  den  Gmndstofien  zu  zusammengesetzten  Ra- 
dikalen auJsteigend. 


TermOchte,  so  weaig  eise  exacte  Geschichtsforachnng,  die  ihre  ChTODikeHi 
nüt  prüfender  Torsicht  bis  auf  die  letzten  Decimalea  berechnet,  den  daranA 

göwonnenen  Resuitaten  traditiODelle  Data  an  die  Seite  setzen  darf,  £^ 
unbestimmt  zwisMi^a  Jalirbimdort  und  Jahrtausenden  umberfahren,  eben>: 
sowenig  ist  man  andrerseits  berechtigl,  eine  naturwüchsige  Suhöpfung  des, 
menschhchen  Geistes  gering  zu  achten,  netl  sie  klein  und  arm  erscheint^ 
denn  das  nur  miki'oskopisch  Erkennbare  bat  in  der  genetischen  Wissenschaft. 
eine  ebenso  höbe,  nicht  selten  eine  weit  höhere  Bedeutung,  als  das  deinj 
Auge  Siebtbare.  Socrates  meint  im  Pbädrus  keine  Zeit  für  symbolisch^ 
Mytben-Erklärungcti  übrig  zu  liaben,  da  noch  die  Erwerbung  der  richr; 
tigen  Menschenkenntniss  seine  Aufmerksamkeit  verlange,  und  ebenso, 
richtig  urtheilt  auf  dem  damaligen  Standpunkt  Confucius,  wenn  w- 
seinen  über  die  Götter  befragenden  Schillern  rüth,  sich  nicht  om  de% 
Himmel  zn  kümmern,  so  lange  noch  auf  der  Erde  genng  für  sie 
zu  thun  sei.  Wortspielende  Symbolik  musste  als  nutzlose  Tändel^ 
erscheinen,  wenn  es  galt,  die  ewigen  Wahrheiten  des  Kalou  Kagathon  z% 
erschauen  und  astrologische  Phantastereien  konnten  keine  Anziehung  ba*, 
sitzen  für  den  chinesischen  Weisen,  der  die  practischen  Änforderungett. 
eines  beglückenden  Staats-  und  Familienlebens  auf  eine  sichere  Basis, 
zu  stellen  strebte.  Aber  in  einer  psychologischen  Betrachtungsweise  der 
Mythen  Eprudelt  ein  Quell  lebendigen  Wasser's,  aus  dem  Socrates  di^ 
gewünschte  Menschenkenntniss  hätte  schöpfen  können  und  Confaciui^ 
die  Grundsätze  des  gesellschaftlichen  Beisammenlebens.  Und  doch  ist 
gerade  diese  Erklürungs weise  immer  yemachlftssigt  geblieben,  während 
schon  in  alten  Zeiten  Versuche  zu  künstlicher  Deutung  der  Mythen  g^ 
macht  wurden.  Anaxagoras  und  Metrodorus  meinten,  dasa  in  delf 
homerischen  Epen  physikalische  Vorgänge  gesucht  werden  mOssten,  das? 
in  vielen  der  Erzählungen  ein  moralischer  Sinn  versteckt  läge  und  iil 
ähnlicher  Weise  wollte  in  Indien  Duga^arya's  Commontar  die  vedischa 
Beschreibung  von  Indras  Kampf  mit  Vritra  erklären,  während  Xeno- 
phanes  Homer  und  Hesiod  zu  Schöpfern  der  Mythologien  machte  und 
auch  Euripides  ihre  Erfindung  den  Dichtern  zuschreibt.  In  neuerer  Zeit 
waren  es  besonders  die  astronomischen  Erklftrungsweisen,  die  grossen  An* 
klang  fanden,  seit  Dnpuis  alle  Religionen  auf  den  Sonnen-Umlauf  und  den 
Cdtos  dieses  Himmelskörpers  zurückgeführt  hatte;  Creuzer  vertrat  dift 
mystisch  -  symbolische  Methode,  Forchhammer  die  meteorologisch«^ 
Bernhardy  die  physikaUsche  und  andere  Mythologen  eine  geologisch^ 
teleologische  oder  philosophische,  allegorische,  etymologische.  In  aller 
diesen  Systemen  wurde  der  Fehler  begajigen,  von  dem  Standpunkt  eineT 
fortgeschrittenen  Wissens,  einer  höheren  Bildungsstufe,  auf  die  primitivof 
Erzeugnisse  des  Menschen geistes  zurückzublicken,  um  die  DenkoperaÜqnW 
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eines  späteren  EntwicklungBstadium's  in  sie  hinein  zq  tragen  tind  den  vor- 
gefiudenen  Bildern  einzuzwängen.  Um  die  Mythen  richtig  zu  yerstelien, 
inass  der  umgekehrte  Weg  eiugeschlEigen  werden.  Statt  heraus zugrübeln, 
was  wir  nach  nnserer  jetzigen  Weltanschauung  unter  deu  überlieferten 
Symbolen  gedaclit  haben  möchten,  mOssen  wir  uns  zu  verstehen  bemühen, 
was  auf  der  Stufe  einfachster  Naturanschauung  unter  ihnen  wirklich  ge- 
dacht sein  kann.  Wir  mtissen  uns  auf  den  psjcholugischeti  Standpunkt 
stellen  und  den  Gedankengang  der  Naturvölker  mit  ihnen  durchleben. 
Statt  ein  abgerissenes  Flickwerk  unverständlicher  UJid  scheinbar  sinn- 
loser Träumereien  vor  uns  zu  scheu,  finden  wir  uns  plötzlich  imnitten 
neuer,  eigenthflmlich  und  specifisch  durchgebildeter  Ideenkreise  versetzt, 
die  zwar  in  engerem  und  beschränkterem  Cyclus  als  dem  unsrigen  ver- 
laufen, die  aber  überall  eine  logische  Verknüpfung  hindurchblicken  lassen 
und  sorgfältig  in  einander  verarbeitet  sind.  Wir  entdecken  neue  Weit- 
tiieile  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Reiches,  wir  landen  an  neuen,  bis- 
her unbekannten  Küsten,  deren  Productionen  uns  durch  die  Fülle  und 
Mannichfallif^eit  ihrer  zwar  oft  barocken,  aber  immer  characterisUsch 
und  typisch  ausgeprägten  Bildungen  tiberraschen.  Der  Werlb  dieser 
Kntdeckungen  für  das  Stadium  der  Psychologie  kann  nicht  hoch  genug 
gefichfltzt  werden.  Mit  ihnen  ist  ihr  das  Desideratum  geliefert,  dessen 
»ie  bedurfte,  um  in  die  aichere  Bahn  der  naturwiBseoschaftlichen  For- 
schungsmethode  einzulenken,  mit  ihnen  gewinnt  sie  die  Vergleicbung, 
die  breite  Basis  der  Erfahrung,  der  Thatsacben.  Nichts  ist  trügerischer, 
als  der  Analogienschluss ,  so  lange  er  isolirt  steht,  und  aus  un^ugSug- 
licbea  Materialien  gezogen  wird,  aber  der  Analogien  sc  hlus  s ,  dem  eine 
genügende  Masse  der  Facta  zu  Gebote  steht,  für  wiederholte  Prüfung 
und  gegenseitige  Controlle,  ist  die  sicherste  Basis  des  inductiven  Wis- 
sens. Der  Analogienschluss  ist  trügerisch,  wenn  auf  unzugängliche  Daten 
begründet,  (wie  alle  Statistik);  kann  dagegen  der  Chemiker  einen  Körper 
nicht  nur  nach  einigen,  sondern  nach  allen  seinen  Eigenschaften  prüfen, 
dann  vermag  er  ihn  fest  nnd  bestimmt  einzureihen,  und  so  bildet  den 
Wendepunkt  für  die  Sicherheit  des  Analogienbewebes  in  der  ethnologischen 
Psychologie  der  jetzige  Uoborhbck  dos  ganzen  Erdhalls.  Während  wir 
bisher  die  Entwiökelungs- Geschichte  des  Menschengeistes  nur  inner- 
halb des  einen  Civili sali on- Areals  vorfolgen  konnten,  das  die  indoeuro- 
päischen Völker  und  ihre  Zwillingsbrüder,  die  Semiten  begreift,  öifiien 
sioii  uns  jetzt  nach  allen  Seiten  weite  Perspectiven  in  die  verschiedensten 
Ciilturkreise,  die  lun  so  wichtigere  Aufschlüsse  versprechen,  vreil  sie  sich 
nnabhftagig  und  abgeschlossen  von  dem  unsrigen  ausgebildet  haben,  weil 
sie  nicht  durch  Kreuzungen  gemischt,  desto  reinere  Data  zu  vergleichen- 
der Controlle  liefern  werden.    Diese  Cultiukreise  erscheinen  alltTdings 


'Tielfnch  unter  derjenigen  Form,  die  wir  in  unserer  Vorstellung  als  die 
religiöse  bezeichnen  würden,  aber  in  den  frtlhern  Stadien  des  menscb- 
licben  Denkens  ist  der  Bruch  zwischen  Religion  und  Philosophie  noch 
nicht  eingetreten,  bildet  noch  die  Religion  die  normale  Welt- Anschauung, 
die  allein  den  Horizont  erfüllt. 

Als  der  unmittelbare  Reflex  des  Seelenlebens  im  unbewussten 
Schaffen,  wird  uns  die  Religion  der  Naturvölker  die  einfachsten  Ele- 
mentarstoffe der  Psyche  cntböllen,  die  als  solche  jedem  Denken  iv 
Grunde  liegen  müssen.  Erst  nachdem  er  den  Gedanken  des  Natura 
menschen  verstandr'u  hat,  wird  der  Psychologe  das  Rüstzeug  besitzenj 
die  complicirten  Denkgebäude  zu  analysiren,  wie  sie  aus  dem  Mechanik' 
muB  verfeinerter  Civilisatiou  durchgebildet  wurden.  Die  Räthsol  de» 
Seins  und  Werdens,  die  grossen  Fragen  über  Leben  und  Welt,  sie 
stehen  noch  heute  so  ungelöst,  wie  in  allen  Zeitläuften  ferner  und  naher 
Tage,  in  denen  sie  die  Menschenbrust  bewegten  und  ilngst^ten.  Ja' 
weiter  die  Wissenschaft  in  Erkenntniss  der  Welt  fortschreitet,  destff 
dunkler  und  unbegreiflicher  wird  scheinbar  der  Begriff  derselben. 
In  der  engen  Behausung  des  Naturmenschen,  in  der  von  einen 
festen  Firmament  umgrenzten  Erdscheibe  mochte  es  noch  eher  sicli 
möglich  erweisen,  Anknüpfungspunkte  für  die  Gedankenreihen  zu  finden^ 
um  aus  den  Constanten  Figuren  eine  Beantwortung  herauszulesen,  abw 
in  unserem  eivigen  Kosmos  der  Unendlichkeit  bleibt  uns  auf  dem  krd^ 
senden  Weltenballe  kein  anderes  Gleichgewicht  als  der  Mittelpunkt  des 
eigenen  Auges.  Wer  dann  aber  hier  den  festen  Ausatz  des  Objectiva)- 
erlangt  zu  haben  glaubt,  den  umtönt  es,  aus  der  Subjectivität  des  Innen 
hertiberschallend,  mit  dunkel  deutigen  Orakel  sprttcben,  deren  Sinn  sidb  is 
künstlicheren  Schlingen  zum  Knoten  verschürzt,  je  mehr  seint 
Entwirrung  versucht  wird.  An  seine  eigene  Wesenheit  herantretend; 
versinkt  der  Deuker  in  eine  wundersame  Zauberwelt,  aus  deren  dunMeiil. 
Hintergründe  phantastische  Traumgestalten  auftauchen,  die  mit  bekannte» , 
Winken  grüssen,   aber  beim  Nähertreten  verBchwinden.     Aus   der  Ti^' 

I unseres  Daseins  hallen  mystische  Klänge  zu*  uns  herüber,  deren  Melo*' 
dien  wir  schon  einmal  gehört  zu  haben  glauben,  die  aber  verscbollerf 
sind,  ehe  es  dem  Ohre  gelingt,  sie  in  harmonischen  Gesetzen  aufeufassei^ 
Aus  geheiraui ssvollem  Ursprung  entquollen,  wallt  das  Leben  in  gehein^ 
nisEvollero  Schaffen  hin,  bis  es  in  das  Geheimniss  des  Todes  Teninnt;, 
Die  Schwierigkeiten  häufen  sich,  je  weiter  wir  vordringen  in  die  laby*i 
rinthische  Werkstatt  des  Geistes,  aus  der,  wie  unsere  jetzigen  Culturoi;', 
so  einst  die  Natur-Religionen  hervorgegangen  sind,  und  es  kann  niff 
willkommen   sein,  wenn  auf  solchen  Irrgfingon  die  vergleichende  Ethno* 
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iogie,  als  neuerer  Pfadfindpr,  ihre  Hälfe  anbietet  und  zur  T^nriehau 
nach  dem  psychologischen  Standpunkt  leitet.  Durch  seine  Vernachlässi- 
gung ist  uns  im  Laufe  der  Zeit  das  Verstflndniss  des  mythologischen 
Sinnes  ganz  und  gar  entschwunden,  da  die  Mythologien  den  directen 
Abdruck  des  Naturzustandes  darstellen,  der  dnrch  die  in  geometrischen 
Progressionen  forteilende  Civilisation  schon  längst  in  weiter  Ferne  zurück- 
gelassen ist.  Wenn  wir  jetzt  ans  nnserer  anerzogenen  Geistesverfassung 
und  mit  den  metaphysischen  Denkoperationen,  die  zur  zweiten  Gewohn- 
heit geworden  sind,  zu  jenen  ersten  Anfängen  zurückkehren,  die  in  ge- 
schichtlicher Vorzelt  die  ganze  Höhenbreite  der  Gesellschaft  und  noch 
jetzt  die  grosse  Masse  des  Volkes  characterisiren,  so  wird  das  aus  den 
erhellten  Gipfeln  herabgeworfene  Licht  ein  Wirrsal  tituschender  unrt 
falscher  Schlagschatten  in  der  Tiefe  hernmbewegen ,  in  denen  die  deut- 
lichen Umrisse  des  wirklich  vorhandenen  Materials  völlig  überdeckt 
bleiben.  In  früherer  Zeit  war  man  denn  leicht  verleitet,  das  ganze 
Gestein,  dem  «A^o?  lö  f.avlöttqof  angehttrig,  als  nutzlose  Schlacke  zu 
verwerfen,  nnd  auch  jetzt  scheint  Vielen  der  armselige  Ertrag  kaum  der 
Mflhe  des  Hebens  zu  verlohnen.  Wollen  wir  aber  ergiebig  die  dortigen 
Minen  anschlagen,  in  denen  manches  kostbare  Metall  eingeadert  liegt., 
dann  genttgte  es  nicht,  aus  stolzer  Höhe  hinabzublicken  und  etwa  her- 
gereichte Körner  zierlich  aufzuputzen,  um  sie  dem  gerade  beliebten  Ge- 
schmack der  Tagesmode  mundgerecht  zu  machen,  dann  heisst  es  selbst 
hinabsteigen  in  den  Schacht  nnd  mit  dem  Lampenlicht  umher zuspähen, 
wo  hier  und  da  ein  edles  Erz  aus  dem  Schutt  und  Moder  hingeschwun- 
dener Äeone  hervorblickt,  um  dann  dem  Streichen  nachzugehen  und  seine 
Ausdehnung  zu  erkennen.  Wenn  wir  die  primitiven  Mythologien  mit  den 
Gewichten  nnserer  Gnltnr  abwfigen  wollten,  mflssten  sie  zu  leicht  befun- 
den werden,  tmsere  Massstäbe  würden  kaum  fein  genug  getheilt  sein, 
ihre  Kleinheit  zd  messen,  aber  das  mikroskopisch  Kleine  hat  oft  genug 
eine  ebenso  hohe,  nicht  selten  eine  höhere  Bedeutung  för  die  Wissen- 
schaft gehabt,  als  das  dem  Auge  Grosse.  Wenn  wir  die  spärlich  gelie- 
ferten Beiträge  mit  den  zusammengesetzten  Maschinen  und  Instrumenten 
verarbeiten  wollen,  wie  sie  sich  illr  die  Bewältigung  der  Aufgaben  in 
unseren  hoch  complicirten  Denkgehäuden  nöthig  gemacht  haben,  so 
mögen  sich  allerlei  sonderbare  Fabrikate  zusammenhämmern  lassen,  aber 
von  dem  ursprünglichen  GnmdstofF  wird  nichts  mehr  darin  zu  erkennen 
sein,  nnd  vielleicht  ist  er  selbst  durch  gewaltsame  Legirungen  fhr  die 
Zukunft  unwiederbringlich  verloren  gegangen.    Wer  das  Volk  verstehen") 

•)    ErkenntniBs    seines    Selbst    seht i esst    Gottes    Erkenntnis»    in    sich 
(Sebattiaa  Frank). 
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will,  raiiss  rollfsthltmlich  denken  und  nur  demjenigen  wird  die  ErkennM 
nisB  des  mythologischen  Ideenkreises  anfgehen,  der  SelbstentäasEemiii 
geDQg  besitzt,  temporär  zu  dem  Niveau  der  Naturvölker  zurackzokehrem 
die  ihn  hervorgernfen.  Dazu  bedarf  es  einer  psychologischen  Asces4j 
die  keine  leichte  ist  und  kaum  Jemals  genügend  geübt  wird.  Wir  mUeseni 
diesem  Studium  gewidmet,  »ir  dem  Pomp  und  Glanz  unserer  erhabenes 
Ideale  entsagen,  wir  dürfen  uns  weder  von  den  Reizen  der  Kunst,  nods 
von  den  Lockungen  der  Dichtung  zu  Abschwoil'ungen  vorführen  laesans: 
wir  müssen  jeden  einzelneu  Gedanken,  schroff  und  roh,  wie  er  aus  dem 
sinnlich  Thicrischon  nn  der  Schwellt;  des  Unbewusston  entsprang,  in  (Uft 
Hände  nehmen,  ihn  sorgsam  von  ullen  Seiten  betrachten,  ilm  prUfen  w^ 
wieder  prüfen,  un<l  uns  weder  duruh  seine  Kuuhheit,  weder  dnrch  dife 
flache  Jämmerlichkeit  seines  Änssehens,  noch  durch  etwaige  Gemeinhäft 
und  Niedrigkeit  abschrecken  lassen,  ihn  gründlich  zu  erforschen  und  nadu 
jeder  seiner  Bezeichnungen  qualitativ  nnd  quantitativ  zu  analysireu 
Sollte  sich  hierfür  eine  hinlängliche  Zahl  anfopferongsbereiter  MitarbeitWF!' 
finden,  so  wird  vielleicht  der  kommenden  Generation  dasselbe  mögli(^ 
werdeu,  was  in  der  Chemie  schon  der  vorhergebenden  gelungen  iij 
nämlich:  eine  genau  erforschte  Spannung» weise  psychologischer  Grund 
Elemente  aufzustellen,  um  damit  zum  ersten  Male  eine  feste  Basis  fiji 
eine  naturwissenschaftliche  Psyciiologie  zu  legen ,  die  trotz  ihrer  vid^ 
seitigen  Behandlnngs weise  eine  solche  noch  immer  nicht  gcfnnden  hafa 
Von  diesen  elementaren  Grundlagen  aus  können  wir  dann,  vom  Einfache^ 
vorsichtig  zum  Zusammengesetzten  fortschreitend,  allmählig  den  Gedank^kc 
bau  der  Menschheit  in  seinen  doppelten  und  dreifachen  Verbindunget, 
aufführen,  und  so  zu  der  jetzigen  Höhe  der  Cultur  zurückkehren,  ät 
das  Geschenk  ihres  eigenen  Verständnisses,  als  Ausbeute  der  ForschuA 
gen,  mitbringend.  Nur  dies  ist  der  "Weg,  den  die  Naturwissenschaft» 
gelehrt  haben,  der  Weg  der  Er&hnmg,  den  Roger  Bacon  zur  Herdt 
der  speculativen  Wissenschaft  erhob,  um  nie  während  der  Untersnchus« 
gen  das  Schutzdach  einer  in  Vcrgleichungen  rectificirenden  Controlle  n 
verlieren.  Wenn  wir,  wie  es  gewöhnlich  geschehen,  den  nrngekehrtat 
Weg  einschlagen,  so  begehen  wir  den  Fehler  früherer  Botaniker,  die  k 
den  Krj-ptogamen  nur  traurige  Verkümmerungen  der  vorher  in  den  ai^ 
ziehenderenPhanerogamenüxirtea  Organe  erblickten.  Der  wissen 3chaftIi<dM 
Fortschritt  der  Botanik  wurde  aber  erst  mit  Rücksichtnahme  auf  di* 
einfachste  Zellbildung  gefördert,  und  das  Studium  der  Eryptogamen  gft? 
wann  dann  eine  lun  so  durchgreifendere  Bedeutung,  weil  sich  geradt 
ans  ihnen,  wo  die  Verhältnisse  am  einfachsten  Und  klarsten  vorliegeiir 
die  wichtigsten  Aufschlüsse  Über  die  Gesetze  des  Fßanzen- WachstbumB' 
ergeben.    In  der  Phänomenologie    des  menschlichen   Geistes    sind   4if)| 


Mythologien  diese  einfaclisten  Organismen,  sonst  vielleicht  ebenso  ver- 
achtet, wie  die  Mbosen  und  Flechten  der  Schmuckgärten ,  aber  für  die 
jetzige  Forschungs-Methode  mit  vielversprechendsten  Entdeckungen 
schwanger.  Ob  auch  liier  den  in  den  übrigen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften errungenen  Erfolgen  entgegengesehen  werden  darf,  bleibt  der 
Zukunft  Qberlassen,  aber  Jedenfalls  haben  sich  alle  übrigen  Methoden 
als  unzureichend  erwiesen.  Dasselbe  Mysterium  umlagert  die  Welt  der 
Gegenwart,  ebenso  starr  und  undurchdringlich,  wie  an  jenem  frühen 
Schöpf ungsmorgen,  als  der  erste  schwache  Schimmer  der  Fragen  nnd  der 
Zweifel  zu  dämmern  begann.  Wir  irren  noch  beute  in  denselben  Finster- 
nissen, die  mit  geheimnissvollem  Schleier  den  Ausgang  verhlUIen,  die  den 
Ausgang  jedes  Einzelwesens,  seinen  Ausgang  und  sain  Ende  umgeben. 
Im  ununterbrochenen  Kreislanf  der  Monde  fortgerissen  durch  die  kurze 
Spanne  des  Lebens,  od  dem  sich  das  Auge  des  Tageslichtes  treut,  ist 
nur  selten  ein  Moment  des  Besinnens,  des  ruhigen  Aufathmens  vergönnt, 
um  umli erzuschauen  und  einen  BUck  auf  die  aus  dem  Jenseits  berein- 
ragendea  Mirakel  zu  werfen.  Je  vollendeter  unsere  staatlichen  Gebäude 
sich  aus  schmücken ,  je  mehr  die  Entdeckungen  sich  vervielfachen,  je 
zwingender  die  vermehrten  Ansprüche  des  täglichen  Lebens  ihre  Be&ie- 
dignng  heischen,  desto  mehr  wird  das  Ohr  von  dem  bunten  Gewühl  des 
Iforktes  betäubt,  desto  weniger  fähig  jene  Offenbaningsstiramen  aufeu- 
fassen,  die  in  der  Einsamkeit  der  Wüsten  und  Berge  von  den  Propheten 
weltgeschichtliüher  Epochen  vernommen  wurden.  Verachten  wir  nicht 
die  alten  Traditionen,  das  von  unseren  Vätern  überkommene  Erbgut 
menschlicher  Gedankenarbeit.  Sie  sind  ärmlich  und  karg,  verglichen 
mit  den  glanzvollen  Erobeningen,  die  seitdem  im  Gebiete  der  Wissen- 
schaft gemacht  sind,  aber  sie  enthalten  Fingerzeige  auf  die  Ur-Elemenle 
im  geistigen  Naturreich,  wie  sie  von  diesen  nicht  nur  nicht  gewährt, 
eondem  im  Gegentheil  absichtlich  oder  unabsichtlich  vernichtet  werden 
müssen.  Viele  sind  schon  unbeachtet  ilahingegangen  und  es  ist  hohe 
Zeit,  die  noch  vorhandenen  Grundstoife  zu  sammeln,  um  dnrch  wissen- 
schaftliche Esperimeute  aus  ihnen  die  Gesetze  bervorzulocken ,  die  die 
Erzeugnisse  der  psychischen  Natur  regieren.  Die  Arbeit  der  ersten 
Grundsteinlegung  ist  mühsam  und  zeitraubend,  wird  aber,  wenn  gewissen- 
hait  auBgeführl,  einen  um  so  rascheren  Aufbau  erlauben,  ohne  mit  spä- 
terem Einsturz  zu  bedrohen,  während  wolkige  Phantasie  Schlösser  wie 
Seifenblasen  zerplatzen. 

Der  Synthese  muss  die  Analyse  vorhergehen,  denn  nur  durch  ana- 
lyti»^e  Urtheile  lilsst  sich  die  Probe  für  die  richtige  Verknüpfung  der 
SyaUiese  machen.  Der  an  sich  unsichere  Analogien schluss  wird  zu  der 
¥ißh9rhsi.t  eipea,AMoms  erhoLen,  wenn  unter  stets  erneuerter  Bestätigung 
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durch  hinzutretende  Erfahrungen  das  Post  hoc  in  ein  Propter  hoc  ttber- 
geht  Da  die  Induction,  ihrem  Ursprünge  nach,  im  Dunkel  des  ünbe- 
wussten  wurzelt,  so  wurde  sie  lange  von  den  Denkern,  die  nach  scharfer 
Auffassung  der  Begriffe  strebten,  zu  Gunsten  des  deductiven  Processes 
vernachlässigt,  da  dieser  ganz  im  Bewusstsein  abläuft  und  sich  klar  und 
deutlich  Oberschauen  Hess,  um  feste  Definitionen  aufzustellen.  Doch 
bleibt  die  Deduction,  die  nur  das  schon  Gegebene  ordnet,  fklr  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  unfruchtbar,  wenn  nicht  von  der  Induction  durch 
stete  Zufügungen  der  Verbrauch  ersetzt  wird.  Das  speculative  Denken, 
auf  den  schon  vor  der  Erfahrung  vorräthigen  Begriffen,  als  aprioristischen 
fussend,  wies  für  ihre  Gedankenoperationen  die  Hülfe  der  Induction 
zurück,  da  die  bei  dieser  nothwendige  Gleichzeitigkeit  der  Aufeinander- 
folge dem  einheitlichen  Gange  des  logischen  Processes,  der  eben  in  der 
Deduction  seinen  unmittelbaren  Ausdruck  fände,  widerstreiten  sollte. 
Die  Terminologie  in  der  Psychologie  erhielt  dadurch  eine  freüich  sehr 
sorgsame,  aber  einseitige  und  allzu  monotone  Ausbildung,  so  dass  ihr 
Wissen  das  Schicksal  der  Botanik  und  Zoologie  theilte,  die  in  todten 
Systemen  begraben  lagen,  ehe  die  Einführung  der  Physiologie  sie  zum 
lebendigen  Forschen  erweckte.  Die  Induction  hat  für  die  Psychologie  das- 
selbe zu  leisten,  was  die  Analyse  für  die  Chemie  erworben  hat,  und  wird 
auch  sie  in  die  Bahn  vervollkommnenden  Fortschritts  einleiten,  um  die 
Fülle  der  ihr  einwohnenden  Kräfte  durch  organische  Entwicklung  zu 
nutzbringenden  Früchten  reifen  zu  lassen.  Allerdings  sind  die  engen 
Pfade  der  Induction  mühseliger  und  beschwerlicher  zu  wandeln,  als  der 
mit  aesthetischen  Genüssen,  mit  Femsichten  hehrer  Ideale  geschmftckte 
Weg  der  Deduction.  In  der  Deduction  denkt  das  Denken  sich  selbst, 
sobald  es,  die  ersten  Stufen  der  Empirie  überwindend,  befähigt  geworden 
ist,  sich  eine  symbolische  Zeichensprache  auszubilden,  um  in  der  Ver- 
wicklung ihrer  combinirten  Schlüsse,  zum  leitenden  Faden  zu  dienen. 
Deshalb  bildet  in  der  Greschichte  der  Wissenschaften  die  Feststellung 
der  Mathematik  den  Angelpunkt  des  verständigen  Denkens.  Mit  ihr 
glaubte  man  den  Schlüssel  gefunden  zu  haben,  um  alle  Labyrinthe  der 
Metaphysik  au&uschliessen  und  sie  wurde  als  die  Mutter  der  V^^lssen- 
schaft  gefeiert,  die  deshalb  auch  jedem  Studium  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den müsse.  Die  mathematischen  Deductionsschlüsse  aber,  die  sich  alle 
mit  Nothwendigkeit  an  einander  reihen  und  mit  Nothwendigkeit  gegen- 
seitig bedingen,  reduciren  nur  auf  übersichtliche  Formeln  das  im  Geiste 
vorhandene  Capital,  ohne  es  durch  neue  Erwerbungen  zu  vermehren 
(s.  Wundt).  Ihre  Arbeit  des  Systematisirens  läuft  Gefahr  sich  in  klein- 
lichen und  zwecklosen  Spaltungen  zu  erschöpfen,  wenn  die  OehCOfen 
fehlen,  um  neues  Material  herbeizutragen.    Sobald  einmal  der  Geist  der 
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Menschheit  als  ein  lebendiger  Organismus  erkannt  ist,  der  mit  den 
Phänomenen  der  Geschichte  in  offenbare  Erscheinung  tritt,  wird  das 
Bestreben  aufhören  müssen,  die  krankhafte  Hast,  jeden  zufällig  ange- 
sammelten Thatsachen-Complex  in  ein  fertiges  System  abschliessen  zu 
wollen,  wie  es  gerade  der  herrschenden  Mode  zusagt.  Geduld  und 
ruhiges  Zuwarten  wird  in  der  Psychologie  wie  in  allen  andern  Unter- 
suchungszweigen  gefordert.  So  lange  der  Nahrungssaft  in  den  Milch- 
gefässen  der  Pflanze  aufsteigt,  darf  ihr  Wachsthumsprocess  nicht  ge- 
waltsam unterbrochen  werden,  damit  sie  ungestört  zu  voller  Entfaltung 
der  in  ihr  vorgebildeten  Organe  gelange,  und  wer  jedes  beliebige  Ueber- 
gangsstadium  als  Typus  der  fertigen  Pflanze  aufstellen  wollte,  könnte  nur 
verkehrte  und  verzerrte  Bilder  erhalten.  So  wird  gerade  die  Arbeit, 
die  mühsame  Peinlichkeit,  die  durch  die  Induction  verlangt  wird,  ihr 
zum  sicheren  Bollwerk  gegen  anachronistisches  Stagniren  dienen.  Sie 
darf  sich  nicht  mit  einzelnen  Erfahrungen  begnügen,  sie  darf  nur  ver- 
allgemeinern, wenn  die  bisherigen  immer  wieder  durch  die  neu  hinzu- 
kommenden bestätigt  werden,  und  sie  muss  auch  dann  noch  ihre  Denk- 
processe  in  dem  Stadium  entwicklungsfähiger  Flüssigkeit  halten,  bestän- 
dig ftkr  die  AufQahme  noch  weiterer  Erwerbungen  bereit  sein  und  ihre 
nur  ephemer  gültigen  Hypothesen  mit  den  dadurch  und  daraus  be- 
dingten Veränderungen  erweitem.  Während  so  die  Deduction  das 
geistige  iiCben  in  den  festen  Formen  eines  zwar  zierlichen  und  regel- 
mässig messbaren,  aber  der  Zersetzung  zerfallenen  Erystalles  anschiessen 
lässt,  studirt  es  die  Induction  in  dem  physiologischen  Umwandlungs- 
processe  eines  zu  reifender  Entwickelung  lebendig  fortwachsenden  Bau- 
mes. Doch  muss  sie  von  der  Grösse  ihrer  Aufgabe  durchdrungen  und 
dafür  begeistert  sein.  Die  beschränkte  Einseitigkeit,  die  jüngsthin  in 
der  exact-empirischen  Bichtung  überwog,  rechtfertigt  den  von  Mill  über 
die  Induction  ausgesprochenen  Tadel,  wenn  er  sie  nur  als  die  unterste 
Stufe  der  Deduction  gelten  lassen  will;  und  eine  unrichtige  Yerwendungs- 
weise  der  Induction  würde  allerdings  die  Wissenschaft  mit  noch  weit 
grösseren  Gefahren  bedrohen,  ihr  tiefere  Wunden  schlagen,  als  die  aus- 
schliessliche Bevorzugung  der  Deduction.  Die  Induction  verlangt  eine 
stetige  und  unablässige  Denkarbeit.  Wer  auch  bei  ihr  allzu  rasch  er- 
müdet, nach  Buhepunkten  sucht,  bleibt  im  Schmutze  sitzen,  während  der 
deductive  Denker  hoch  in  reinen  Aether-Räumen  thront.  In  der  Unend- 
lichkeit wird  jedoch  auch  der  höchste  Punkt  zum  allgemeinen  Niveau 
reducirt,  und  in  der  Ewigkeit  des  Werdens  kann  die  Ruhe  des  Gleich- 
gewichts nur  in  dem  harmonischen  Zusammenklingen  der  Gesetze  ange- 
strebt werden. 

Wenn   Statistica   einen    Werth   haben,   so   smd   zunächst  die  An- 


^^H      sclmuuiigeD  der  Naturvölker *)   zu  studieren,    dAmit   die   elemeutaren **) 
^^^B     Grundgesetze  des  men»clilichen  Seelenlebens  gewonnen  werden,  denn  ob- 

^^^H  *)  Wo  keine  geschichtliche  llebertrugiiug   von  Mythen  nacbweisbftr  ist, 

^^^H  miiBS  ihre  Cileichartigkeit  auf  das  organische  Wachsthumsgesetz  des  Geistei 
^^^H  mirUckgefOhrt  werden,  der  äberall  die  entsprechenden  Productionen  herTOl^ 
^^^H  treiben  wird,  entsprechend  und  ähnlich,  aber  männichfaltig  nuch  den  Ein- 
^^^1  'SUseen  der  Umgebung  gewandelt.  Wir  werden  dadurch  in  die  wunderbare 
^^^H  Werkstatt  des  Menschengeistes  eingeführt,  den  wir  dort  in  seinem  inneii 
^^H  Schaffen  zu  beobachten  und  atudiren  vermögen.  Wie  das  Päanzenreich  je 
^^H  nach  den  Cliinaten  verschiedentUch  nodifidrt  wird,  im  Norden  die  Fichti!; 
^^H  in  den  gemlLsBigten  Zonen  Eichen  und  Buchen,  int  Süden  die  Palme  3. 
^^^B  scheinung  bringt,  aber  dennoch  überall  nach  denselben  Gesetzen  der  ZeH- 
^^^H  bildung  emporwächst,  Oberall  Milchgefatise,  Blatter,  Blüthen,  Blumen,  FrQchW 
^^^H  oder  ihre  Analoga  berrortreibt ,  so  auch  wächst  der  (ieist  der  Menschheit' 
^^^1  als  ein  mächtiger  Organismus  empor,  der  überall  in  seinen  Entwicklungsperiodffl , 
^^^1  dieselben  Phasen  durchlaufen  hat  und  sich  deshalb  bei  jedem  einzelnen  Volfc^ 
^^^1  aufs  Neue  in  den  der  äusseren  Umgebung  und  den  der  Stufe  des  Fort 
^^^^B  Schrittes  entsprechenden  Phänomenen  offenharen  wird. 
^^^^^  zeugimgskraft  des  Geistes  niuES  in  der  Mf thenforachuug  immer  im  Auge  g» 
^^H  tragen  werden.  Bei  der  Kürze  des  Zeitraumes,  der  nur  allein  im  historf 
^^^H  sehen  Lichte  Qberschaut  werden  kann,  fehlt  allerdings  jeder  Anhalt.  ef> 
^^^B  Urtheil  zu  bilden  Über  vergangene  Vülkennischungon,  die  später  anseinftiidN:  • 
^^H  gesprengt  und  nur  in  zerBtreuten  Bruchstücken  übrig  geblieben  seiirmöchte^ 
^^^H  doch  pflegen  darüber  angestellte  Speculationen  in  ein  Meer  achwankeadtT 
^^^K  Hypothesen  zu  führen,  in  denen  noch  jeder  Schwimmer  ertrunken  i 
^^^1  er  einen  Hafen  erreichte.  Auf  der  andern  Seite  setzt  die  Annahme  geistigqh 
^^^B  Fortbildung  im  Hervorechiesseu  neuer  Ideen  immer  schon  eine  &tther(). 
^^^1  Mischung  voraus,  da  durch  den  Reiz  anregender  Wechselwirkung  alteiä. 
^^^1  fruchtbringende  Scbdpfungeu  geweckt  werden.  Die  Verpflanzung  fremdBr- 
^^^1  Oedankenprodnctionen  findet  nur  dem  Keime  nach  Statt,  und  das  Reis  wirf 
^^^^  einem  einkeimischen  Stamm  aufgepflanzt,  der  es  in  den  Gang  der  eigenen  Ent^ 
^^^H  Wicklung  einscbliesst  und  sich  selbst  durch  diese  Absorption  entaprecheal' 
^^^1  verändert.  Nor  bei  offenen  Beweisgründen  darf  das  Urtheil  geschichtlich! 
^^^P  Beziehungen  zulassen.  So  lange  sich  aber  kein  Ausgangspunkt  erblickqf 
\  lässt,  so  lange  die  vergangene  Zeit,  in  der  Mischungen  Statt  gefunden  habet ' 

könnten,  unbestimmt  alao  unbegrenzt  ist,  bleibt  jeder  Versuch,  Eintheilnnges 

I absolut  fixiren  zu  wollen,  eine  deductio  ad  absurdum. 
*•)  Die  Empiriker  tragen  ihren  Stoff  zusammen,  wie  die  Ameisen,  dis 
Rationalisten  entwickeln  ihr  Gewebe  aus  sich  selbst,  wie  die  Spinnen.  Zwir 
sehen  beiden  hält  die  Biene  die  Mitte.  Aus  den  Blumen  der  Felder  unl 
Gärten  sammelt  sie  den  Stoff,  den  sie  dann  verarbeitet  durch  eigene  Eratt 
Nicht  ungleich  diesem  Bilde  ist  die  Thätigkeit  ächter  Philosophie.  Sie  Un( 
weder  Alles  auf  die  Kräfte  des  Verstandes  allein  ankommen,  noch  entnimiU 
sie  der  Natur  und  den  in  ihr  angestellten  Experimenten  den  dargeboteneB 
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tvottt  sich  dasselbe  üi  den  philosophischen  uud  poetischen  Denkgebäuden 
der  Ciyilisation  zu  den  leuclitenden  Spitzen  intensivster  Vollkommenheit 
verklärt,  bilden  diese  doch,  wenn  extensiv  in  Proportionen  gesetzt,  einen 
verschwindenden  Bruciitbeil  des  grossen  Ganzen  nnd  können  nur  ein 
unbedeutendes  Quotum  beiti'agen,  um  den  Durch  seh  ulttsmcnschen  zu 
normiren.  Mit  Recht  verlangt  ßaco  von  Verulani  in  der  cnltura 
animi  ein  Hinabsteigen  zu  den  Elementen  der  Seele,  um  durch  die 
Psychologie  zur  Ethik  zu  gelangen. 

Im  Stadium  der  Naturvölker  lebt  der  Mensch  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung zur  Aussenwelt,  im  Reiz  und  Gegenreis;  der  auf  einströmende 
Fragen  durch  Reactiouen  antwortenden  Nerven  schlage.  Dicht  einge- 
sponnen in  das  Gewebe  seiner  eigenen  Ideenschöpfungen,  sieht  er 
sich  ringsum  von  Übermächtigen  Gewalten  umgeben,  die  knechtische 
Verehrung  haschen  und  jeden  Eiugriö'  in  ihr  Gebiet  mit  schweren 
Strafen  bedrohen.  Mit  geschäftiger  Ausbildung  des  politischen  Lebens 
wird  diese  Fessel  allmählig  abgeworfen  werden,  man  beruft  sich  auf  eine 
Sch^ikung  der  Erde  an  die  Menschen,  um  mit  ihren  Gaben  ungestört 
schalten  zu  können,  und  schiebt  den  Vorhang  des  Unverstandenen  bis  in 
das  Jenseits  zurück,  wo  er  Niemanden  inCommodu-t;  dem  keine  Zeit 
für  nutzlose  Fernsichten  bleibt  Der  Wilde  dagegen  hat  unverrückt  das 
grosse  Gebeimuiss  vor  Augen,  das  ihn  durch  das  Uebei'n'ältigende  seines 
Elindrucks  stets  in  das  Sklavenjoch  zurilckscbeucht ,  so  oft  sich  der 
Wunsch  nach  Freiheit  regen  sollte.  Je  tiefer  der  Mensch  auf  der  Scala 
der  Entwickelung  steht,  desto  unauflöslicher  ist  er  in  dia  beschauliche 
Verehrung  der  um  ihn  waltenden  Kräfte  versenkt,  nnd  wenn  man  mit- 
anter  behaupten  hört,  dass  es  Stimme  gebe,  bei  denen  Nichts  von  einer 
Religion  gefunden  sei,  so  hatte  man  nach  dem  geläuterten  Gottesdienst 
ottitivirler  Völker  bei  ihnen  gesucht  und  einen  solchen  allerdings  nicht  ge- 
funden. Wenn  Religion  dagegen  in  ilirem  eigentlichen  Wortsmn  gcfasst 
wird,  als  die  Vorstellung  eines  bindend  zurückwirkenden  U  eh  ersinnlichen, 
so  wird  nie  ein  Stamm  angetroffen  werden,  nie  angetroffen  werden  kön- 
nen, dem  eine  Religion  abginge,  denn  da  die  Geistesthätigkeit  noch  über 
die  Sinne sempÜD düngen  hinaus  weiter  denkt,  so  bedarf  sie  der  comple- 
mentirenden  Ansgleichung  eines  makro kosmischen  Geistigen  ebenso  noth- 
wendig  nach   psychologischen  Gesetzen,   wie  es  nach  den  körperlichen 


Stoff  in  seiner  ursprünglichen  Rohbeit  ins  Gedächtniss  aai,  sondern  legt  üiii 
erst  rerändert  und  umgearbeitet  dem  Verstände  vor  (sagt  Baco),  auGS  aber 
mit  dieser  Umarbeitung  umsichtig  und  bedächtig  vorgehen,  so  lange  noch  die 
Möglichkeit  einer  Einfügung  neuer  Thatsachen  bleibt,  durch  welche  der  gaose 
1  etoe  Hadere  Anordnung  verlangen  künnte. 


ausgesc blossen  bleibt,  dass   irgend  ein  Stamm  obne  irdische  Speise  und 
Trank  sein  Dasein  fristen  könnte, 

Indem  zunächst  das  Halbdunkel  des  religiösen  Glaubens  den  ganzen  ' 
Horizont  omziebt,  mulen  sieb  im  Auge  des  Naturmenschen  die  Gegen-, 
stände  um  ihn  nur  in  schwankenden  Umrissen  ab,  die  sich  erst  dann  ia 
schärferen  Formen  abzeichnen,  wenn  das  von  der  Wissenschaft  entzOit- 
detc  Licht  das  Tagesleben  erhellt  und  in  deutliches  Erkennen  verwandelt, 
was  vorher  als  ahnungsvolles  Glauben  im  Herzen  schlummerte.  Die  ein- 
tretende Scheidung  zwischen  Reli^^oD  und  Wissenschaft  mag  vAllig  fried> 
lieh  verlaufen,  und  wenn  ihre  Grenzgebiete  deutlich  umschrieben  aiid, 
werden  beide  ungestört  neben  einander  fortbestehen.  Die  erste  Natat- 
anscliauung  ist  die  religiöse,  und  von  einem  matten  Schimmer  umstrahlt, 
aber  von  dem  einzigen,  den  jene  frilbo  Morgenstunde  gewähren  konnte. 
Wenn  die  Sonne  des  Forschens  höher  am  Himmel  emporsteigt,  wird  hür 
und  da  der  Nebel  zerreissen,  werden,  ihrem  Fortgang  entsprechend, 
mehr  und  mehr  Parthien  deutlich  hervortreten,  und  nlle  diese  gehBran 
der  Domäne  des  Wissens  an,  dessen,  was  gewiss  ist.  Das  Streben  des 
r  Menschen  wird  seiner  Geistesverfassung  nach  darauf  gerichtet  sein,  dien 
Erwerbungen  des  sicher  Gewussten  möglichst  zu  vermehren  und  ihrei 
Lichtkreis  aber  die  noch  dunkle  Umgebung  des  Ähnens  und  Glanbeas 
zu  erweitern,  die  Provinzen  dieses  sich  unterthänig  zu  machen  und  x 
beherrschen,  aber  seine  allseitigste  umsieht  verlangenden  Eroberunge« 
werden  immer  nur  langsam  vordringen  können,  und  auch  wenn  difl  ■ 
Wissenschaft  ihre  glänzendsten  Triumphe  feiert,  ist  das  ihr  angehörige 
Ländeben  doch  immer  der  kleinste  Bruchtheil  zur  Unendlichkeit  dt» 
Kosmos,  der  noch  jenseits  seiner  Erkenntniss  im  religiösen  Hintergründe 
liegt  So  werden,  richtig  verstanden  und  unpartheiisch  aufgefasst,  Reli- 
gion und  Wissenschaft  sich  nie  hinderhcb  sein,  da  es  über  die  Eige»-' 
thumsrechte  beider  keine  Controverse  geben  kann.  Allerdmgs  ist  die 
Wissenschaft  das  aggressive  Moment.  Sie  sendet  nach  allen  Seitec 
scharfen  Pfeile  ihrer  Sehstrahlen  aus,  sie  fasst  festen  Puss,  dauernd  und 
unerscblitterhcb ,  wohin  sie  vorgedrungen  ist,  und  der  Kurzsichtige  ist' 
dann  leicht  geneigt,  Über  Plünderung  und  Raub  zu  klagen.  Über  da 
unberechtigten  Störenfried,  der  sich  auf  fremdem  Besitzthunt  eingenistet 
Die  ReUgion,  wenn  sie  ihre  eigene  Slürke  versteht,  kann  nie  beraabt 
werden.  Sie  begründet  sich  auf  der  Unendlichkeit  des  All's,  und  was 
mau  dieser  auch  entziehen  mag,  die  Unendlichkeit  bleibt  immer  sich 
selbst  gleich,  immer  unendlich.  Unsere  letzten  und  höchsten  Anschaunif 
gen  werden  stets  dem  Religiösen  angehören.  So  weit  sich  auch  dia 
Wissenschaft  ausdehnen  mag^  neue  ünterthanen  zählend,  neue  Territo- 
rien messend,  ihre  Linien  werden  schliesslich  immer  in  die  jtiaaeitiga, 
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auslaufen  uiid  sicli  dem  Auge  entziehen,  wenn  auch  mit  Telcscopen  be- 
waffnet Wir  mögen  das  abnungsyoUe  Dnnkel,  das  sich  in  dem  Natur- 
menschen dicht  und  eng  zus.ainiiienballt,  bis  an  die  äuäsersteii  Grenzen 
des  Horizontes  hinaus  weiter  fortschieben,  aber  der  Horizont  ist  immer 
gleich  weit  vom  Auge,  nach  welcher  Seite  wir  anclt  hinbliclten,  er  um- 
hollt  stets  dasselbe  Gebeinmiss,  denn  er  ist  der  Schleier  des  Ewigen. 
Die  Keligion  begeht  mitunter  den  Fehler,  ihre  Position  völlig  zu  ver- 
kennen. Statt  ruhig  zu  cediren,  widerstrebt  sie,  und  zwingt  dadurch 
die  Wissenschaft  zum  Kampfe,  ihre  eigene  Souveränität  gefilhrdend,  der 
unbestritten  gehuliEgt  werden  würde,  wenn  nicht  kleine  Provocationen 
zu  Erwiderungen  reizten.  Der  religiöse  Gesichtskreis  hat  sich  natur- 
gemäss  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft,  und  dem  rascheren  oder 
langsameren  Gange  derselben  entsprechend,  immer  weiter  und  weiter  zn- 
rQckzuziehen.  Statt  zu  verlieren,  kann  er  nur  gewinnen,  da  er  sich  in 
gleichem  Masse  zu  erweitern  nnd  zu  vergrösscrn  hat,  um  stets  die  ge- 
nOgende  Complementirung  für  die  vereinzelten  Resultate  der  Wissen- 
schaft liefern  zu  k5unen.  Nur  weil  die  RcUgion  zu  häufig  in  der  Täu- 
schung befangeu  lag,  dass  sie  jeden  Fussbreit  ihres  Bodens  behaupten 
und  der  Wissenschaft  streitig  machen  raüsste,  entsprang  jener  Zwiespalt, 
der  BD  laoge  unser  geistiges  Leben  zerrissen  und  so  oft  den  Fortschritt 
der  Civüisation  gehemmt  hat.  Wenn  die  Religion  darauf  besteht,  eine 
schon  Im  klaren  Sonnenschein  liegende  Provinz  noch  immer  von  den 
Wohlthaten  desselben  auszuschliessen,  so  ist  es  Pflicht  der  Wissenschaft-, 
dagegen  zu  prolestiren  und  den  Glanz  nur  desto  kräftiger  mit  Refiectoren 
auf  das  ihr  entzogene  Terrain  zu  werfen,  um  jeden  Zweifel  zu  lösen. 
Durch  das  anachronistische  Zurückhalten  eines  künstlichen  Dunkels  wird 
Tadel  und  Spott  herbeigezogen,  zum  Bedauern  der  wahren  Freunde  der 
Religion,  da  sich  jeder  Denker  dem  grossen  Mysterium  derselben  beugen 
wird,  und  wer  am  tiefsten  in  die  Geheimnisse  der  Natur  hineingeblickt, 
am  aufrichtigsten.  Die  principiellen  KreuzzUge,  die  dann  und  wann 
zeloüsche  Eiferer  der  Wissenschaft  gegen  die  Religion  zu  predigen  pfle- 
gen, sind  kindische  Kinderkreuzuüge,  die  immer  rasch  im  Sande  verlau- 
fen. Die  wahre  Wissenschaft  kann  nur  auf  religiöser  Basis  ihre  gesicherte 
Riüie  finden  und  muss  selbst  diese  Grundlage  verlangen.  Aber  freilich 
ist  CS  die  wahre  Religiosität,  die  sie  verlangt,  imd  gegen  die  falsche 
oder  verfälschte  wird  sie  stets  hoch  das  Panier  erheben ,  um  den  Kampf 
auf  Tod  und  Leben  zu  führen,  denn  ihr  sind  die  Interessen  der  geistigen 
EntwickeluDg  im  Menschengeschlecht  anvertraut  und  seine  höchsten 
Güter  hat  sie  zu  wahren. 

So  viel  in  der  letzten  Zeit  auch  über  Veränderlichkeit  der  Species 
rieben,  über  Einheit  oder  Vielheit  der  Abstammung,  so  wenig  hat 


^^jBficJui^ben,  übi 


man  docli  je  daran  gedacht,  auf  den  Sinn  der  verwendeton  Ausdrücke 
genauer  einzugehen  und  zu  Überlegen,  was  mit  all'  dem  Wortgekltngel 
eigentlich  gesagt  sei.  Man  vergiBst  zu  häufig,  dass  ein  Wort  seine  Be- 
deutung nur  hat,  indem  und  soweit  es  einen  bestimmtea  Begriff  deckt, 
dass  es  ohne  den  Inhalt  desi^elben  ein  hohler,  leerer  Schall  ist,  eben  eis 
bedeutungsloses  Wort,  das  dann  gleich  gut  durch  jedes  Ahracadabra 
anderen  Tonlautes  ersetzt  werden  kann.  Naturwissenschaftlich  unver- 
ständlich bleiben  alle  Buchstaben-Conibinalionen  (ob  lateinisch  oder 
deutsch),  wenn  unter  ihrer  phonetisch  gegebenen  Ausspraehe  in  einen 
Zusammenhang  gesetzt,  der  ihren  naturwissenschaftlichen  Sinn  negirt, 
und  in  solch'  loser  Weise  haben  alte  und  neue  Fabeln,  neben  vielen 
anderen,  das  Wort  Abstammung  zu  brauchen  beliebt.  Auf  die  Ursprung 
liehe  Entstehung  desselben  im  Anschluss  der  Vorstellnngcn  an  die  beim 
Wachsen  des  Baumes  beobachteten  FhUnomena,  ist  es  unnöthig,  des 
Weiteren  einzugehen.  Es  hat  schon  bald,  wie  so  viele  andere  Worte, 
eine  metaphorische  Bedeutung  gewonnen,  und  wird  darin  fortgeführt, 
1  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  sinnliche  Grundlage  dieser,  wie  jeder 
'  sonstigen  Idee.  Das  Bedingende  in  der  durch  Abstammung  ausgedrückten 
Auffassung  ist  der  ursprüngliche  Zusammenhang  loschen  Theil  und 
Ganzem,  die  Abhängigkeit  der  Theilganzen  von  einem  grösseren  Ganzen, 
mit  später  partieller  oder  totaler  Loslösung,  um  selbst  allmählig  ein 
nnahhfingiges  Ganze  zu  werden.  Wie  von  der  Herstammung  des  Blattes, 
vom  Zweig  mögen  wir  auch  von  der  des  Gesteina  aus  seinem  Mutter- 
fels reden,  die  durchgängigste  Verwendung  aber  findet  das  Wort  Ab- 
stammung (von  seiner  Rolle  im  Felde  der  Allegorie  abgesehen)  im 
Thierreich,  um  denjenigen  Vorgang  zu  bezeichnen,  durch  welchen  unter 
mehr  oder  weniger  erforschten,  immerhin  erforschbaren,  Körperprocessen 
aus  gepaarter  Geschlechtsdifi'erenz  ein  Drittes  hervorgeht,  auf  das  sici 
der  Keim  elterlicher  Selbstständigkeit  vererbt.  Man  spricht  von  He(^ 
staminung  eines  Volkes  aus  der  Heimath,  von  der  es  fortgezogen,  de^ 
Ilerstammung  von  Pflanzen  oder  Thieren  aus  den  Ländern  ihrer  Local-^ 
sitze,  der  Abstammung  der  Worte  von  ihren  Wurzeln,  der  Herstammun^' 
von  Ansichten,  Literaturpro duclen  u,  s.  w.,  wobei  Überall  das  Bedioge 
ein  ursächlicher  Zusammenhang*)  bleibt,  eiu  dire et  nachzuweisender  o de* 
doch  theoretisch  aus  erkannten  Regeln  erschliessbarer,  und  dieses  ver" 
knüpfende  Band  ist.  die  unerlflssliche  Clausel  und  Vorbedingung,  um 
verschiedene  Objecte  miter  den  Begriif  der  Abstammung  zu  bringen,  um 
den  Tonlaut  dieses  Wortes  mit  einem  Gedankensinn  zu  fllUen.  Innerhalb 


*)  Wie  bei  der  Abstammuns  der  Begebenheiten  (bei  Kant), 
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Bpliäre  erlaubter  VerSnderlichkeit  liLssI.  sicli  auch  bei  den  Thier- 
imd  Henschenrassen  von  Abstammung  reden,  indem  man  die  beim  Auf- 
einandertreffen grössoren  Veränderungen  unterworfenen  als  einen  abga- 
zweigteii  Thoil  des  Ganzen  auffasst.  Der  ausgewachsene  Neger  wird 
in  Ajnerika  nie  mehr  zum  Yankee  werden,  so  wenig  mo  eiu  solcher 
in  Afrika  zum  Schwarzen:  aber  unter  richtig  eingeleiteten  Kreu- 
zungen auf  der  Geschlechtssphilre  unter  rcgom  Ideenaustauscli  können 
wir  theoretisch  ein  mit  keinem  der  naturwisseni^chaftlicli  festsleheu- 
den  Gesetze  colhdirendes  Bild  construiren,  das  im  anschauhchen  Fort- 
schritt vom  Niederen  zum  Höhereu  die  Abstammung  des  Europäers  vom 
Neger  zeigen  möchte,  freilicli  nur  als  Hypothese,  die  bei  dem  für  Gene- 
ration s  Wandlungen  allzu  kurzen  Zeiträume  exacter  Beobachtungen  nocii 
immer  der  Vollständigkeit  empirischer  Gewisslieit  ecmangelt,  die  sich 
indess  bereits  auf  eine  genügende  Menge  aus  sonstigen  Erfahrungen 
festgestellter  Regeln  stützt,  um  als  Analogien  seh  luss  unter  Vorbehalt 
zulässig  zu  sein.  Wird  dagegen  Abstammnng  zur  Herstellung  eines  Zu- 
sammenhanges zwischen  Affen  und  Negern  gebrauclit,  so  fehlen  alle 
vermittelnden  Zwisclienfürmcn ,  alle  erklärenden  Uebergflnge,  ura  solche 
Aneinanderreihungen  zu  rechtfertigen;  Abstammung  in  solcher  Phrase 
ist  nur  ein  gleichgültiger  Gallimathi'as,  ein  Wort  ohne  jede  Bedeutung, 
inneren  Sinnes,  da  anatomische  Analogien  des  Skelettes  noch  keinen 
Bückscbluss  auf  den  Gesanuntbe griff  unimalischer  Wesenheit  gestalten. 
Es  haben  sich  namentlich  in  jüngster  Zeit  so  viele  ungeahnte  Wechsel- 
beziehungen zwischen  scheinbar  getrennten  Feldern  aufgefunden,  dass 
a  priori  kL'ine  Entscheidung  zu  geben  ist,  ob  sich  nicht  eine  bis  jetzt 
mangelnde  Brücke  zwischen  Menschen  und  Affen  oder  irgend  anderen 
Naturweseu  bauen  köunte,  aber  solche  Möglidikeilcn*)  kümmern  uns 
nicht,  so  lange  sie  keine  Gewisshoiten  sind;  im  naturwissenschaftlichen 
Stndium  gilt  das  Gewisse  als  bestimmte  Einheit  und  die  Möglichkeit  ist 
überhaupt  nicht  vorhanden,  da  sie  für  Null  zählt.  So  lange  nicht  ein 
sicher  conslatirtes  Factum  von  fruchtbai'cr  Kreuzung  zwischen  Idenschen 
und  Äffen  vorliegt  und  andererseits  das  Erlernen  der  Rede  durch  den 
Affen,  ura  in  begrifdichen  Austausch  sprachlichen  Verkehrs  xu  treten,  so 
lange  können  Menschen  und  Affen  nicht  unter  dem  Gemeinsamen  der 

^^^^Hk  An  sich  kannte  diese  Alinenreihe  nur  eine  höchst  ehrenvolle  sein, 
^^^^Hser  UeuECh  wäre  in  der  That  dann  „ein  aelf-toade  mtm,"  da  er  sich  aus 
I^TBsfflftergeordneten  Stufi'ngraflen  o  mporgearb  ei  tet  halte.  Die  Zeiten,  wo  Niedrig- 
keit der  Herkunft  ein   Vorwurf  war,  sind  vorbei  und  kein  VerBtandiger  wird 
die  dnftend«  Rose    verachten,  weil  sie  aus  einem  Mistbeet  emporgewachsen 
'L.mag. 


^^■eilL  nag. 
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Abstammung  zusammengefasst  werden,  indem  eben  die  conditio  sine 
qua  non,  das  ursächlich  Bedingende,  fehlt,  wodurch  überhaupt  der  hohl- 
tönende Laut  des  Wortes  erst  den  Inhalt  seines  bedeutungsvollen''') 
Sinnes  erhält  Bis  dahin  bleibt  die  Abstammung  des  Menschen  von 
Thieren  ein  in  naturwissenschaftlicher  Logik  Undenkbares,  und  statt  über 
hypothetische  Möglichkeiten  zu  speculiren,  bildet  unsere  Aufgabe  die 
Erforschung  der  Variationen  innerhalb  erlaubter  Grenzen,  in  Darwin's 
Sinne.  Alle  Fehler  der  teleologischen  Glaubensrichtung  .  aus  vermeint- 
lich überwundenen  Standpunkten  wiederholend,  fällt  die  Descendenz- 
theorie**)  in  kindische  Faseleien,  wenn  sie  in  dem  Wissensstückwerk  auf 
unserem  Erdenwinkel  den  Plan  des  Weltgesetzes  durchschauen  zu  kön- 
nen meint,  und  die  aufstrebende  Entwicklung  von  Protoplasmen  bis  zum 
Menschen  weiter  führt.  Und  warum  nicht  weiter  über  die  Menschen 
hinaus,  und  weiter  und  weiter,  und  wo  wäre  das  Ende  von  der  Un- 
endlichkeit? oder  warum  nicht  einen  Anfang  vor  den  Protisten 
suchen,    den  Anfang    des   Anfanges,   der,   wie  Leibnitz   einsah,    nicht 


*)  Die  Naturwissenschaft,  wie  mir  scheint,  hat  das  entschiedenste  und 
unbedingteste  Veto  einzulegen  gegen  diese  Willkürlichkciten,  denn  Niemand 
besitzt  das  Recht,  die  recipirte  Terminologie  zu  verwirren,  wenn  er  nicht 
mit  genügenden  Beweisen  ausgerüstet  ist,  sie  zugleich  zu  reformiren.  Was 
würde  das  Forum  chemischer  Autoritäten  sagen,  wenn  ein  müssiger  Tagedieb 
auch  heute  noch  ihr  dicke  Bücher  vorlegte,  über  die  Umwandlung  von  Kupfer 
in  Gold,  des  Blei's  in  Silber.  Ob  die  Herstammung  des  Goldes  vom  Kupfer 
eine  speculative  Möglichkeit  sein  möchte,  geht  uns  nichts  an,  wo  es  sich  um 
empirische  Gewissheiten  handelt,  und  innerhalb  dieser  ist  die  Herstammung 
des  Goldes  vom  Kupfer  nach  dem  augenblicklichen  Standpunkt  der  Chemie 
ein  undenkbares  Nichtding,  und  wird  es  bleiben,  bis  dahin  leitende  Factoren 
ip  die  Untersuchungsreihen  eintreten.  Mit  der  Geschichte  der  Chemie  vor 
Augen,  hätte  sich  die  Anthropologie  durch  das  Beispiel  ihrer^ älteren  Schwe- 
ster warnen  lassen  und  das  Durchgangsstadium  alchymistischer  Phantastereien 
vermeiden  sollen. 

**)  Ihre  Special-Untersuchungen  reihen  sich  oft  als  naturwissenschaftliches 
Seitenstück  den  religiösen  Spitzfindigkeiten  Alberts  von  BoUstädt  an, 
wenn  er  in  seinem  Commentar  zum  Textus  sententiarum  des  Peter  Lom- 
bardus  untersucht,  ob  Adam  bei  Wegnahme  der  Rippe  Schmerz  empfunden, 
ob  Eva  nur  aus  dem  knöchernen  Theile  derselben  oder  auch  aus  dem 
fleischigen  erschaffen  sei,  ob  sie  etwa  mit  25  Rippen,  Adam  dagegen  nur 
mit  23  auferstehen  würde  u.  s.  w.  Schubert^s  an  alte  Schöpfungsges&nge 
anschliessender  Abfall  der  Natur  von  Gott  ist  vergessen,  aber  man  scheint 
jetzt  von  der  Seite  der  Empirie  zu  den  „Saturnalien  der  Naturwissenschaften^ 
zurückkehren  zu  wollen,  wie  sie  bei  der  „wissenschaftlichen  Constroction** 
der  Schellingianer  gefeiert  wurden. 


durch  Wortschöpfongen  hcrznstellen  ist.  Objectiv  sind  die  Natur- 
wesen Manifestationen  von  Gesetzen,  die  sich  nur  in  ephemerer 
SobjeetivitÄt  mit  einem  einigenden  Bande  umscUlingen  lassen,  ehe 
die  das  Gesetz  regierende  Formel  aufgefunden  ist.  Entwiekelung 
kennen  wir  nur  innerbalb  von  Raum  und  Zeit,  wo  auf  die  erreichte 
Höhe  wieder  der  Verfall  folgt,  und  der  Kreislauf  der  Mat<?rio  vom  Ende 
zum  Anfang  und  ans*dero  Anfang  zum  Ende  rückläufig  hin-  und  wieder- 
kehrt. Treten  wir  in  metaphysischer  Ahstraclion  über  die  Banden  dea 
Irdisdieo  hinaus,  so  sehen  wir  Einreihungen  in  die  Harmonie  des  Welt- 
gesetzes,  aber  mit  dem  Gesaramtüberhlick  fehlt  uns  jedes  Urtheil  Ober 
Entwiekelung  oder  über  den  Gang  und  die  Richtung  derselben.  In  der 
Unendlichkeit  von  einem  Ende  oder  Anfang  zu  reden,  ist  eine  contradictio 
in  UfÜecto,  und  dass  uns  lilr  die  Fortleitung  der  Entwiekelung  vom 
Absoluten  weder  ein  Urnebel;  noch  ein  abgeschleudertes  Sonnensttlck 
oder  andere,  seien  es  tcllurische,  seien  es  kosmische  Katastrophen,  nützen 
können,  bedarf  keines  langen  Beweises.  Ein  Procentehen  naturwissen- 
schaftlicher Logik  in  all'  diesen  Dingen  würde  gewaltige  Papier  Ver- 
schwendung sparen.  Die  Zehntausende  und  Hunderttausende  von  Jahren, 
nach  denen  die  Geotogen  jetzt  zu  zählen  beginnen,  sind  weit  bescheidener, 
als  buddhistische  Eosmogonien,  die  sich  stets  in  Millionen  und  Billionen 
bewegen,  aber  schon  zu  lang  fllr  das  sicher  Constatirte,  während  sie 
fär  die  Ew^eit  doch  nie  lang  genug  sind,  oder  vielmehr  immer  gleich 
kurz  bleiben.  Eine  jede  innerhalb  der  Relativitäten  von  Raum  und  Zeit 
bestimmt  einregistrirte  TJmtsache  ist  ein  Golilkörnchen ,  wenn  nicht  ein 
Klumpen,  doch  ein  Nugget,  aber  die  auf  der  SicJierbeitshank  der  Facta 
nicht  accreditirten  Hypothesen  repräsentiren  gefälschte  Wechsel,  die 
kein  Kenner  acceptirt  und  honorirt,  so  hoch  die  Ziffer  auch  sei,  mit 
der  sie  sich  beschrieben  brüsten. 

Der  ordnende  Zusammenhang*)  ergiebt  sieh  nicht  aus  veretümraeln- 
dcn  Abschnitten  vom  Anfang  und  Eude,  sondern  durch  den  harmonisch 
gesetdichen  Zusammenhang  der  Mitte.  Wie  aus  dem  unerschöpflichen**) 
Born  des  geschichtlichen  Werdens  immer  neue  Stämme  und  Völker  in 

*>  Jede  Bewegung  eines  Körpers  bringt  in  den  fthrigen  Körpern  insge- 
sommt  eine  Wirkung  hervor,  welche  dem  Abstünde  derselben  von  jenem 
angemessen  ist,  indem  sich  diese  Wirkung  von  den  näheren  zu  den  entfern' 
leren  durch  alle  Zwischen  räume  hindurch  fortleitet.  Wer  das  Ganze  durch- 
schaut, vermag  daher  in  jedem  einzelnen  fefirper  zu  lesen,  was  aberall  im 
Weltall  Mch  zuträgt,  und  selbst,  was  bereits  geschehen  ist  oder  künftig  ge- 
schehen wird  (Leibnitz).  So  fasst  der  Indier  das  Schauen  eines  Buddha. 
")  Schon  Baco  von  Verulam  erklärte  es  eine  Schande  für  die  Mensch- 
heil, wenn  die  Grenzen  der  inlellectueJlen  Welt  in  die  Enge  des  Altertbums 


das  Dasein  hervorquelleo,  so  weist  auch  in  den  Thieren  die  selectio  na» 
.  turalis  eine  Vervollliomninung  oder  docli  eine  Vcrmannichfaltiguiig  nach, 
I  aber  wir  sollten  uns  mit  den  bereits  sicher  constAtirten  Facta  dieser 
[  grossen  Entdeckimg  genügen  lassen  und  auf  ihnen  vorsichtig  weiter 
[  banen,  statt  durch  Zufügung  vorschneller  Hypothesen  das  ganze  System 
'  unsicher  und  kopfschwer  zu  machen. 

Im  Geschehen,  wo  sich  weder  Anfang  noch  Ende  kennt,  bilden  die 
Knotcnverscldingungon  des  Werdens  den  gesetzlichen  Ansatzpunkt  der 
Forschung,  und  so  lange  wir  mit  unseren  Comhinationen  im  Zeitlosen 
bleiben,  damit  die  natürlich  gegebenen  Beziehutigen  unter  der  zwingeni^ 
den  Fessel  der  Nothwendigkeit  ungehindert  zusammentreten  mOgen,  so 
lange  wir  uns  ein  ahstractes  Bild  von  den  Beziehungen  der  fUnf  ConÜ- 
nente  entwerfen,  folgen  wir  den  von  der  Natur  vorgezeichneten  Strassen 
im  Streichen  der  Bergketten  oder  auf  schiffbaren  Flüssen,  und  würden 
j  schon  die  Ströraungsverhältnisse  der  trennenden  Meere  auf  vielfache 
Kreuzungs Verbindungen  schliessen  lassen,  ehe  wir  auf  die  von  doP 
Geognosie  noch  nicht  genügend  gestützte  Hypotliese  früheren  Zusammen- 
hanges zurückzugreifen  braucliteii.  Wenn  wir  uns  der  durch  Aegyplo- 
logen  und  Geologen  beanspruchten  Zahlenfreihoit  bedienen,  können  Vit 
breite  Bahnen  der  Völkerztige  eröfEnen,  ohne  dass  wir,  wegen  spStec 
verlorener  Kunde,  positiv  darüber  etw-as  wissen  sollten. 

In  allem  anfangslosen  Geschehen  haben  wir  a  priori  ohne  Z^  z 
operiren,   wo  Alles    als  möglich    angenommen.  Alles    sogar  vorläufig  all 
notliwendig  gesetzt  werden  muss,  was  sich  den  einwohnenden  Fahigkeitan 
nach  entwickeln  kann.     Zunächst  ist  der  Kreis  vorbereitender  Hypothesen 
auf  das  AUerweiteste  zu  zeichnen,  damit  Nichts,  was  scheinbar  bedeu- 
tungslos   sei,    aber    dennoch    entsprechende   Berechtigung   hätte,    ausge- 
schlossen werden  möchte;  je  mefir  wir  uns  dem  Lichte  der  historische» 
Epoche  nähern,  desto  mehr  wird  sich  der  Cirkel  erlaubter  Vermuthuugen 
Ton  selbst  zusammenziehen,    er  wird  enger  und  enger  werden,  und  c 
wir   schliesslich   in   voller  Tageshelle  die  endgültigen  Eesultate  ziehenj 
haben   wir  die  stärksten  Vorgi'Össerungsgläser  der  Kritik  anzuwendeitj 
um   auch   das  Kleinlichste   zu  untersuchen,  dürfen   wir  kein  PUnktchr^ 
I    zulassen,   was  nicht  jede  Probe   der  Analyse  glücklich  bestanden,  auf 
k    alle  angewandten  Reagentien  richtig  geantwortet  hat,  oder  müssen, 
i  sich  noch  keine  genügende  Befriedigung  ergiebt,  das  Urtheil  in  suspensi 
E' halten,   bis  neue  Thatsachen  hinzutreten,  deren  Erforschung  dann  mi 
E  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften  dem  schon  gelegten  Grün  diu  ndament^ 

KiHeatgebannt  blieben,   wahrend  die    CiBbiete  materidlor  Weh,    der  Lände 
^Uleere  und  Gestirne  sich  uuei'mesBlich  erweiterten. 


iler  Vorarbeiten  jederzeit  uiiter  dem  Datum  der  Erwerbung  eiiizufilgen 
ist,  um  die  Entwickeliuig  des  Ganzen  ununterbrochen  und  organisch  weiter 
schreiten  zu  lassen. 

Ein  Abgrenzen  der  menschlichen  Species  innerhalb  des  organischen 
Zusammenhanges  würde  einem  gewallBamen  Zerreissen  der  Pflanzen  in 
ihren  Wachstbumsstadien  gleichkommen.  Indem  ea  jedoch  wünschens- 
werth  bleibt,  diese  verschiedenen  Stadien  durch  bestimmte  Kennzeichen 
zu  charakterisiren,  uud  zwar  Kennzeichen,  die  wie  alle  für  Classification*) 
verwandten,  möglichst  einfach  gehalten  sein  müssen,  dürfte  es  sich 
empfehlen,  einem  Fingerzeig  der  Paläontologie  zu  folgen,  und  so  wie  diese 
Schichten  nach  Leitmuscheln  erkennt,  so  Cutturkreise  durch  Idcenmerk- 
male  zu  charakterisiren.  Dieser  Gedanke  ist  ohnedem  kein  neuer,  da  er 
schon  in  der  sogenannten  historischen  (oder  besser  psychologischen**) 
Eintheilung  theilweise  Berücksichtigung  gefunden  hat,  man  diese  neben 
der  naturhist«rischen  oder  physikalischen  (und  philologischen***))  hin- 


*)  Die  Kenntnigg  aller  geniessbaren  Früchte  der  Bäume  (Pomaceae,  Urti- 
paceae,  Baccifera«)  begreifend,  unterscheiden  die  Pomologen  Kernobst,  Beer- 
obst,  Steinobst,  Kapselobst  und  folgen  ihren  eigenen  Einlheilungen ,  die  init 
denen  der  übrigen  Botanik  nichts  zu  tbun  haben,  wenn  z.B.  die  Franzosen 
in  den  Pfirsichen  die  FfcheB  mit  freiem  Stein,  die  Paviea  mit  anhängendem 
Stein,  die  Peches  lisses,  die  Brugnons  unterscheiden,  dann  wieder  in  den 
Freisteiuen  die  Ton  August  bis  Anfang  September  reifenden,  die  von  Anfang 
bis  Ende  September  reifenden  u.  s.  w.  Im  Sjstema  naturae  (Linne's)  werden 
die  unter  Einer  Art  begriffenen  Menschen -Varietäten  unterschieden,  als 
Americanns,  Europaeus,  Asiaticiis,  Äfer. 

*•)  Steffens  unterscheidet  neben  der  psychologischen  Anthropologie, 
als  Anfengspuntt  einer  unendlichen  Zukunft,  die  geologische  Anthropologie, 
als  Schlnsstein  einer  unendlichen  Vergangenheit,  und  dann  die  physiologische 
Anthropologie,  als  Mittelpunkt  einer  unendlichen  Gegenwart.  Der  Characier 
der  Menschlichkeit  besteht  Euerst  und  vor  Allem  in  der  spocifischen  Ent- 
wicklung des  geistigen  Ijebens,  bemerkt  Wuitz,  und  erst  secundär  in  der 
Leiblicbkeit  als  dem  Träger  dieses  geistigen  Gehaltes.  Causae  rerum  natu- 
raJium  nun  plurea  admittendae ,  quam  quae  earuni  phaenomenis  explicandis 
siifficiunt. 

■*•)  Die  Lucubratiooen  über  Sprach  erfin  düng  oder  Sprachen  [steh  ung  habi;n 
sich  hoffentlich  in  eigener  Seichtheit  erschöpft.  Darin  dachten  schon  die  Mythen 
verständiger.  Kayomors  ist  ein  Syrisches  Wort  von  der  Bedeutung:  „Ein 
lebendes  Wesen,  das  mit  Sprache  begabt  ist"  sagt  Mirchond  und  nach 
dem  Msjmel-ut-tDvarikh  war  Kayomors  ein  lebendes  und  sprechendes  Wesen, 
der  Aboudad  (Horao-taurusi  dagegen  (ans  dessen  rechtem  Bein  jener  her- 
gekommen) dem  Tode  geweiht  und  sprachlos.  Als  der  erste  Mensch  den 
Angriffen  Ahrimans  erlegen,  erwuchs  aus  seinen  durch  Nerioseng  und  Sapen- 


I  gestellt   findet.    Idcon    wacliscn  überall    mit  zwingender  Nothwendigkeit 

r  im  Mensch eQgeisic  empor,  wie  Blätter  ain  Baume,  und  wie  dieser  aber 

die  ganze  Erdoberiläclie  hin  eine  allgemeine  GleicLai-tigkcit  bewahrt,  so 

auch  jener.     Zunächst  bleibt  demnach  die  Idee  als  solche   zu  studircti, 

unter  weldi  untergeordneten   Verhältnissen  sie  als  frflhcster  KeünsprosB 

'  hervortritt,  unter  welchen  einer  fortgeschrittenen  Stufe  als  Blatt,  nntet 

[  welchen  sich  die  Blätter  nu  Knospen  moditiciren ,  und  diese  zur  Blttth^ 

I  zur  Blume  der  Knnstzeitalter  und  der  nutzbaren  Frucht  der  praktischen 

I  Wissenschaft,    Als  zweiter  Factor   mnss  der  Einfluss  klimatisch-geolft- 

[  pacher  Bedingungen  studirt  werden,  wie  durch  sie  in  polaren  oder  Aqua- 

I  torialen  Breiten,  auf  dem  Areal  einer  Gebirgslandschaft,  in  Ebenen  oder 

I   an  Küsten    die    ursprüngliche  Idee    eine    geographische   Färbung   erhält. 

(ähnlich  dem  als  Tanne   im  Norden,  als  Palme  im  Süden  auftretendem 

I  Baume),  und  wie  diese  in  ihren  allmithligen  Wandlungen  als  Eeimspross^ 

Blatt,  Knospe,  BlOthe  za  mannigfachen  Tinten  localer  Specifitäten  (gleich 

1    den    Quercus-Arten    der  Länder  Europa's)    vertiiesst,    und    . 

diese   zwei  Causalitätsreilien  *)    neben  einander  in  ihren  Effectsgliedem 

[  hinstellen,  nird  sich  aus  Additigu,  Subti-actlon,  Uultiplication  und  Sivi^: 

'  Bion   ihrer  constituirenden  Theilehen  das  Facit  dos  jedesmaligen  Yolkür 

•  Charakters  ziehen  lassen.  Für  praktische  Zwecke,  um  uümlich  handlich  nnl, 

bequem  in  ClasBificationei}  verwendbar**)  zu  sein,  mllsste  eine  Idee  zum 

Muster,   zur  Probe   des  Experimentes   gewählt  werden,  und  zwar  ein« 

möglichst   allgemeine  und  zugleich  eine  mflglichst  einfache,  noch  mö^ 

liehst  mit  der  Sinnesanschauung  verknüpfte,  die  ihren  Charakter  (IeuÜi(4 

zur  Schau  trügt  und  eine  hinlänglich  zähe  Resisten/.Dihigkcit  besitzt,  lun  nichb 

zu  rasch  unter  den  phantastischen  Schmuckgebilden  compUcirterer  Denk- 

proccBse  verdeckt  zu  werden,    Vielleicht  möchte  sich  hierfür  gerade  dia 

I    demad  gehüteten  Elcmentarprincipien  ein  Baum,  der  Mcscbia  und  Mescbiane- 
'   trug.     „Bildung  uhne  gehildete  Sprache  ist  unmöglich.   Nun  ist  der  Menscb 

seiner  Naiur  nach  wesentlich  HeerdenChier.     Seine  volle  Entwicklung  kaaB 

er  nur  in  Gemeinschaft  mit  seines  Gleichen  eiringen  (Schluid 

*)  Tremeaux  entend  par  milieu  Ja  räonion    de  toutes  les   cirCDnstuicel> 

de  la  vie  animale,  qai  agissent  seit  par  l'extärieure,  seit  par  rinterieur  sni 

le  Corps  de  l'homme. 

I**)  Christ  theilte  die  Aepfel  in  acht  Familien:  Calvillen,  Renetten,  P« 
jiingB,  Psrniänen,  Kantenäpfel,  Piattäpfel,  Spitzäpi'el,  Kugelapfel.  FritBcl 
Dnteracheidet  Kiigelftpfel  und  Kcgcläpfel.  Die  Birnen  weiden  in  6  Klassn 
getbeilt  der  Form  niLch  (von  äickler),  der  Keifzeit  uaeh  in  3  ElasBcn  <voi 
Christ),  dem  Fleische,  Safte,  Ucschmaeke  niicb  in  0  Klassen  (von  Diel^ 
PfUumen  hat  man  meist  nach  der  Form  bestimmt:  längliche  Pflaumen,  rund« 
Pflaumen,  Mirabellen,  Schlehen;  Kii-schen  in  süsse  und  same  u.  s.  w. 
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Darstellung  vom  Baume*)  selbst  eigneD,  das  psychologische  Bild  dieses 
fast  allgemein  verbreiteten  Naturobjectes,  das  fest  umschriebene  Abrisse 
in  der  sinnlichen  Auffassung  besitzt,  so  dass  sich  (bei  richtigem  Yer- 
ständniss  der  von  Condillac  im  Sensualismus  niedergelegten  Auffassun- 
gen) fast  schon  physiologisch  der  Uebergang  von  den  Linien  der  Netz- 
haut zu  den  Schwingungen  der  Gedankenthätigkeit  verfolgen  lässt,  ein 
Naturobject,  das  in  seiner  Erscheinungsweise  der  Phantasie  einen  ge- 
wissen Spielraum  erlaubt  (einen  weiteren,  als  der  Stein,  einen  noch  nicht 
so  ungebundenen,  wie  das  Thier)  und  das  deshalb  überall  in  der  Mytho- 
logie sowohl,  wie  in  Kunst  und  den  Analogien  wissenschaftlicher  Erör- 
terungen, eine  bedeutungsvolle  Rolle  gespielt  hat.  Indem  wir  in  systema- 
tischer Weise  die  psychologische  Phänomenologie  des  Baumes  in  den 
ethnographischen  Kreisen  verfolgen,  würden  wir  zugleich  gewissermassen 
vergleichen  können,  wie  das  von  der  Natur  makrokosmisch  in  den  Typen 
jeder  Flora  Gedachte  sich  geistig  nachdenkt**)  in  dem  Mikrokosmos  des 
Menschen  und  welches  tertium  comparationis  aus  doppelter  Wechsel- 
wirkung beider  sich  forterzeugt. 

Ob  wir  mythologisch  oder  philologisch  die  Entwicklung  verfolgen, 
die  der  Baum  im  Völkerdenken  genommen  hat,  die  Phasen  des  Feuer- 
cultus,  der  dem  Wasser,  der  Sonne,  dem  Winde  gezollten  Verehrung,  wir 
werden  überall  dieselben  Fortbildungsgesetze  sich  wiederholen  sehen, 
und  finden,  dass  in  den  verschiedenen  Altersstufen  jedes  Volkes  die 
Phänomene  sich  genau  mit  denen  jedes  andern  auf  dem  Erdenrund 
decken.  Schätzenswerthe  Vorarbeiten  sind  in  den  seit  dem  Vorgang 
der  Brüder  Grimm  angeregten  Sagensammlungen  gemacht,  um  für  die 
Naturvölker  in  den  übrigen  Erdtheilen  entsprechende  Analoga  aus 
Europa  zu  liefern,  wo  sie  eben  in  Gefahr  standen  schon  verloren  zu 
gehen.  Wegen  der  geringen  Specifität  ihrer  Unterschiede  für  die  Classi- 
fication ziemlich  werthlos,  (während  wieder  für  die  genetischen  Processe 
psychischer  Embryologie  höchst  wichtig)    kann  eine  grosse  Menge  von 


*)  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Gwydd  (Wissen  und  Kenntniss)  ist: 
Baum,  wie  überhaupt  der  Druidismus  in  Religion  und  Philosophie  den  Be- 
griff Baum  festzuhalten  liebt.  Im  altirischen  Alphabet  trägt  jeder  Buchstabe 
den  Namen  eines  Baumes.  Die  Druidenschrift  ist  Pflanzenschrift  (s.  San 
Marte).  In  jedem  Menschen  wachsen  zwei  Bäume,  der  des  Guten  und  der 
des  Bösen.  Ein  jeder  hat  6  Wurzeln,  10  Zweige  (gishegu)  und  die  Zahl 
der  Blätter  (da  die  Buddhisten  Alles  genau  ausgerechnet  haben)  beläuft  sich 
auf  48000  (s.  Nil).  Hermann  will  aus  den  Lautverbindungen  die  Ursilben 
zählen. 

**)  Die  Natur  ist  für  den  Menschen  in  ewiger  Menschwerdung  begriffen 
(Jean  Paul). 


^^^H  Darbte UuDgou  itiisgcscliiodca  werden,  (Ue  bei  ilirur  bHzu  primitivon  u 
^^^B  einfachen  Constitution  fast  ganz  ideutiscli  scheinen,  wie  die  meisten  ( 
^^^1  mit  Verehrung  der  abgeschiedenen  Seele,  der  Gespensterfurcht ,  dHt 
^^^^  Kranken  he  ilimg  u.  s.  w.  verknüpften  Gebräuclie,  Bei  mikroskopischet 
^^^1  Untersuchung  tindet  man  allerdings  auch  bei  ihnen  prägnante  Formen« 
^^^H  gebung  der  volksthümlichen  Kigeathamlichkoit,  aber  practisch  wttrdeS 
^^^B  sie  sich  zur  Characterisirung  ^osser  Kreise  ebenso  wenig  eignen, 
^^^1  der  Botaniker  nicht  die  Moose  wählen  wUrde,  um  ein  Bild  dar  geograpU> 
^^^B  sehen  Floren  in  allgemeinen  Umrissen  zu  entwerfen,  sondern  daf 
^^^1  deutlich  in  die  Augen  fallende  RDprascutanteu  ]ihanerogamer  GewächA 
^^^1      vorzuziehen  püegt 

^^^1  Nehmen  wir  einen  andern  Gebrauch,  der  zu  erschöpfender  Behang 

^^^1  lung,  seine  Monographie  verlangen  würde,  hier  aber  einige  Andeutungs 
^^^^  erhalten  mag.  In  jedem  Bertat  Berge  sitzt  ein  Häuptling  (wie  Hart« 
^^^1  mann  mittbeilt)  und  wenn  seine  Rogiernng  keine  Zufriedenheit  gieb^ 
^^^1  weun  ÜDglflcksfällß  hereinbrechen,  so  wird  or  erwürgt.  Es  ist  das  eind 
^^^P  im  Naturdenken  durchaus  ciufachc  und  deutliche  Verknüpfung  von  Voi^ 
^^^B  Stellungen.  Bei  vielen  Stämmen  Amerikas  und  anderswo  ist  es  nur  dat 
^^^K  durch  seine  Eürpergrösse ,  der  durch  seine  Kärperkraft  HervorragendS) , 
^^^1  der  die  Macht  des  Häuptlinges  ausüben  kann.  Indem  er  eben  der  Sttt* 
^^^1  kere  ist,  so  herrscht  er  über  die  Schwächeren  durch  die  Macht  dd 
^^^1  Stärkeren  (des  Stärkeren  in  KOrperkraft,  wie  in  civiüsirten  Zustandet 
^^H  durch  geistiges  Talent).  Diese  von  ihm  usurpirte  Gewalt  kann  er  nit 
^^H  auch  nur  durch  seiue  Krait  bewahren.  Wird  er  alt  oder  schwach,  «b 
^^M  -  steht  ein  Stärkerer  als  er  selbst,  so  ist  sie  ihm  damit  genommOi 
^^H^  Eigentlich  bleibt  er  indess  immer  der  Schwächere  der  Gesammtheit  e 
^^^1  nberi  da  auch  der  stärkste  Einzelne  so  vielen  Gegnern  mit  einander 
^^^1  unterliegen  mdsste.  Die  früheste  Constituirung  dor  Königsgewalt  bcrotit 
^^^1  nicht  auf  Vertrag,  sondern  auf  roher  Uebermacht,  und  setzt  also  { 
^^^1  Kriegszustand  zwischen  Herrseber  und  Beherrschten  voraus.  Jener  ist 
^^^H  factisch  der  Erste,  so  lange  er  jeden  Einzelnen  übertrifft,  werden  a 
^^^P  alle  diese  Einzelnen  durch  ein  gemeinsames  Interesse  in  Zeiten  Existeni' 
1^^^  bedrohender  Noth  verbunden,  so  muss  er  weichen.  Bei  dem  im  fort 
dauernden  Kriege  zwischen  Herrschor  und  Beherrschten  periodisch  abg»- 

tschlossenen  Waffenstillstände  werden  dann  bald  gegenseitige  VertrSgS- 
eingegangen,  die  den  Gebietenden  zum  Schutz  der  Unterworfenen  unJ, 
diese  zum  Tribut  an  Jenen  verpflichten  mögen.  Mit  dem  Schutz  üheP 
nimmt  nun  der  König  eine  bedenkliche  Pflicht,  er  muss  als  GarsotÜ 
einstehen,  dass  Alles  im  Staat  gut  und  wohl  gehe.  Die  Karthager  liessen 
ihre  Feldberrn,  die  eine  Sehlacht  verloren,  hinrichten,  bei  deu  NaliD" 
Völkern   hat   aber  der  König  nicht  nur  gegen  die  sichtbare  Welt, 


dera  anch  gegen  die  in  den  abgeschiedenen  Seelen  sicli  unmittelbar  an- 
BchlieBsende  "Welt  des  Dämonischen  zu  kämpfen.  Auch  in  China  sind 
beide  iii  keiner  Weise  gelrennt.  Der  Eaiscr  ertheilt  Titel  und  "Würden 
im  Geisterreich  ebenso  gut,  wie  den  Mandarinen  auf  Erden,  und  er  hat 
sieh  Fasten  und  Bossungen  zu  unterwerfen,  wenn  Unglücksfölle  vom 
Hinune!  her  das  von  ihm  beherrsclite  Volk  betreffen ,  da  ( wie  Kaiser 
Gintsong  bei  Dürre  sagt  und  in  seinem  Edict  Kaiser  Yongtsching  bei  Un- 
fruchtbarkeit) seine  Sünden  Schuld  daran  sein  werde«.  Bei  den  Preussen 
weihte  sich  die  heilige  Person  des  Griwe  dem  Feuertod.  Der  Wakliman 
oder  Oberkönig  der  Zindsche  wurde  zum  Tode  verurthcüt,  wenn  durch 
die  allgemeine  Stimme  des  Volkes  erklärt  war.  dass  er  sich  der  Ge- 
setze der  Gerechtigkeit  entschlagen  habe  und  anfhiire,  ein  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  zu  sein.  Der  bei  den  Antaimours  (auf  Mada- 
gascar)  fast  göttlich  verehrte  König  war  zugleich  fiir  das  Gedeihen  der 
Früchte  und  alles  Unglück  verantwortlich,  von  dem  das  Volk  getroffen 
werden  mag.  Nach  Hirchond  that  der  Ashkauier  (Parthe)  Ardewau-beu- 
Balas  Busse,  um  fcr  seiu  Vulk  Rogen  zu  erlangen  (und  so  Aeakos).  Ucberall 
finden  wir  auf  frühern  Stadien,  in  Japan,  in  Fülynesicn,  in  Hasussa  das 
Institut  der  Piiesterkönige ,  bei  denen  geistliche  mid  wcltjiche  Macht  in 
einer  Person  vereinigt  war,  bis  regere  Geschichtsbewegung  eine  Trennung 
herbeiführte,  wie  zu  Fiunow's  Zeit  auf  Tonga  und  durch  Erhebung  der 
Kronfcldherm  in  Nippon,  Wenn  dem  König  von  Loango  seine  Mütae 
abfiel,  80  war  es  ebenso  bedenklich  filr  die  Weltordnnng,  wie  bei  dem 
Micado  in  Miaco  *),  der  t-äglich  eine  bestimmte  Zeit  unbeweglich  auf  seinem 

•)  Mit  der  Erhebuog  der  Ki'onfeldherrn  (als  Mftjor-Domus),  trat  auch  in 
Japan  jene  Epocke  ein,  die  in  politisch  bewegten  Zeiten  zur  selbstständigen 
Abscheidung  der  weltlichen  glicht  fahit,  aus  den  alten  Tlicocratien,  wie  sie 
in  der  Person  des  Micado  ebeDSOwoU,  wie  bei  nfricunischcn  Attas  und  den 
Atuaa  in  Polyoesien,  den  priesterlichcii  (.'baracter  mit  dem  FürElentbum 
verband.  Wie  die  Könige  der  Culas  in  Florida  vereinigte  auch  der  Mico, 
der  Fürst  der  (von  jenseits  des  MissiBippi  nach  Osten  eingewanderten)  Musco- 
calges  zuweilen  in  sich  die  Würde  eines  KriegshftuptlingB  und  eines  Priesters, 
lemerkt  Bartram,  der  ebenso  den  Ki'iegsbaitptlmg  der  Seminoles  die  Mucht 
eines  Halbgottes  benospruchen  sab,  um  Dotmer  und  Blitit  von  Himmel  auf 
seine  Widersacher  herabzurufen.  In  Ostafrika  prahlen  die  Könige  gleich- 
falls mit  ihrem  Haus  voll  Douner  und  Blitz,  und  wie  Salmoneus  durch 
Wogengerassel,  antwortete  der  Ilerrscher  von  Madagaacar  den  Gewittern  des 
Himmels  durch  Kanonendonner.  In  Guatemala  war  der  Herrscher  häufig 
»«gleich  OberprieBter.  Der  Tays  (Herrscher)  in  Kutka  vereinigt  bQrgevliche 
und  priesierliclic  Gewalt  uud  ähnliche  Vereinigung  liegt  in  den  Titeln  der 
Susuhunau,  Culipheu,  Tohba,  Pandu,  Nanda,  Phrabat,  der  Bralimani-Dyna- 
Nauh  Joraandes  galt  Comosicus,    der  auf  Dikeucus  folgte, 
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Thron  zu  sitzen  haUo,  nm  ihm  StabilitiLl  zu  geben-  In  alloii  diesi 
Beispielen  sehen  wir  das  Darchwalten  desselben  Gnindgedanken,  der  d 
Bertat-Neger  veranlasste  ihren  Häuptling  todt  zu  schlagen,  wenn  er  ihnei 
nicht  helfen  kann,  und  diese  Vorstellung  der  Verantwortlichkeit  i 
Königs  kann  nun  weiter  zur  Idee  des  Opfers  führen,  indem  man  ni 
nur  den  Schuldigen  zu  strafen,  sondern  zugleich  die  Götter  za  stthnei 
sucht,  und  in  solcher  Absicht  verbrannten  die  alten  Schweden  ihr 
Könige  in  Zeiten  einer  Misseriite  oder  Hungersnoth,  (wie  ihren  KönS| 
Donald  nach  dreijährigem  Misswachs).  Auch  unter  höherer  Gesittuo) 
wirkt  dieselbe  Idoenverbidduiig  nach,  in  der  Selbstaufopferung  des  Kodr 
zu  Athen,  des  Decius  Mus  im  schon  republikanischen  Kom  oder  i 
Hinschlachten  des  erstgeborenen  Königssohnes  unter  den  finstem  Riti 
der  Phönizier  auf  den  Mauern  der  belagerten  Stadt. 

Die  Trennung  geistlicher  von  weltlicher  Macht  kann  nicht  nur  d 
durch  herbeigeführt  werden,  dass  ehrgeizige  Majordomen,  von  politiscbsi 
VerbälUiissen  begünstigt,  die  schwachen  Scheinkönige*)  ans  dem  Palaä 


unter  den  Gothen  ZDgleich  als  Köaig  und  aU  Obcrpriester.  Vologea 
(Priester  des  Dionysos)  führte  (11  a.  J.)  die  Bessi  gegen  die  Römer.  I 
den  Schirani  (mit  den  Berdurani  in  Afghanistan  verwandt]  geniesst  der  Obi 
häuptling  (Nika  oder  Grossvater)  groBGes  Ansehen  und  wird  ala  unter  u 
mittelbarer  Leitung  der  Vorsehung  stehend  gedacht.  In  Bhutan  steht  d 
weltliche  Deb  Eajah  neben  den  Dhurma-Raja,  Bei  den  Creeks  vereinig 
der  MiMo  priesterüche  und  politische  Gewalt  (s.  Hawkins),  Die  Sachi 
in  Ncw-Hampshire  und  Maine  standen  unter  dem  Basi^liaba  mit  poIitiacU 
priestcrlicher  Gewalt  (a.  Schoolcraft).  Bei  den  Mixtecas  war  dei 
Priester  <el  sumo  pootifico)  erhabener  als  der  König,  und  ihn  anzublieka» 
wnrde  mit  dem  Tode  bestraft  (Pimentel).  Le  pays  Dzanar  ou  DzanarW 
(des  Oudtena)  etait  gouTeme,  au  dixiime  siScIe,  par  un  prince  chretien,  4I1 
reconnaiasait  la  Suprematie  dea  rois  d'^rmfinie  et  qui  quoique  laic, 
le  titre  ecclösiaatique  de  cborevöque,  eo  leur  langue  Khoriagobos  (Vivia 
de  St  Martin).  Nach  den  Armeniern  war  der  Staat  Senekharim  gegrfiodl 
durch  eine  Colonie  von  t'haldaeern,  die  sich  vor  den  Verfolgungen  äi 
Caliphen  von  Bagdad  mich  Udi  (zu  dem  rarsten  Hartman)  flüchteten  nn 
sich  später  in  den  Beiden  zu  Dzanar  niederliessen  (a.  d'Ühsson). 

•)  Dann  ist  bequemes  Fettwerden  niclit  nur  erlaubt,  sondern  selbst  gl 
fordert,  wie  (nach  Anderseou)  bei  König  Nangaro  der  Ovambos,  und  i 
einigen  Theilen  Afrika's  die  Tbron- Aspiranten  im  Voraus  gemästet  werdo 
um  das  Embonpoint  za  erbalten,  das  dmn  in  die  Wirkungskräftigkeit  eini 
emblemati sehen  Symbols  Übergegaugen  ist.  Bei  den  MaUbeles  ist  ca  [nu 
Harris)  ein  Verbrechen  fett  zu  sein,  weil  nur  der  KDoig  dazu  das  Red 
hat.    Die  betriebsamen  Chinesen  verlangen  die  körperliche  Abmnduag  nl 

'   von  ihren  Priestern;  die  im  Haturgenuss  schwelgenden  Polynesier  dagegi 

I  VIH1  jedem  Adligen. 


in  den  Tempel  ver drängen,  BOnderu  durch  verständige  Cedirung  von 
Fnsctionen,  die  nicht  nur  lästig,  sundern  auch  gefahrvoll  sind,  und  den 
Gentiss  der  Herrscherwürde  beeinträchtigen.  Wir  finden  so  schon  früh 
häufig  ein  derartiges  Verhältniss,  dass  der  König  oder  Häuptling  noch 
nach  alter  Patriarchen-Weise  den  officiellcn  Gottesdienst  verrichtet,  dass 
er  das  Volk  bei  der  unbestimmt  dargestellten  Gottheit  des  Schöpfers 
oder  des  gut^n  Prineipes  vertritt,  dass  er  aber  all'  jene  zweideutigen 
Operationen  weisser  und  Echwarzer  Magie,  wodurch  man  sich  mit  dem 
dunkeln  Reich  dämonischer  Mächte,  mit  den  Teufeln  tückisch  und  feind- 
lich-bösen Sinnes  abzufinden  sucht,  einer  Klasse  von  Zauberpriestern  über- 
lässt,  5uf  die  jetzt  die  ganze  Verantwortlichkeit  des  Schutzes  gegen  die 
Widersacher  fällt,  denn  der  König  hat  es  nur  mit  dem  guten  Gott  zu 
thun,  der  nicht  schaden  kann  und  sich  Oberhaupt  wenig  um  das  Irdische 
kümmert.  Es  Iftsst  sich  nun  in  den  Entwickelungsk reisen  der  Völker 
durch  Holle  und  Fülle  von  Beispielen  belegen,  wie  die  Könige  durch  Abgabe 
dieser  Macht  sich  zwar  einer  schlimmen  Verantwortlichkeit  entledigten, 
aber  sich  auch  im  Staate  Nebenbuhler  schufen,  die  sie  oft  genng  später 
vtieder  tyninnisirt  haben,  und  es  Ifisst  sich  dann  überall  der  Fortgang 
der  Zauberer  zu  Priestern  verfolgen,  oder  der  Zerfall  der  Zauber-Priester 
in  Priester  und  Zauberer,  indem  jene  entweder  sich  wieder  Gelidlfen  er- 
zogen, denen  sie  die  bedenkhchen  Geschäfte  Übcrliessen,  oder  lltstige 
Rivalen  mit  dem  Feuer  und  Schwert  der  Orthodoxie  bekämpften.  Alle 
diese  Entwickelungaphasen  sind  so  scharf  und  geuau  im  Wachsthum  der 
Völker  markirt,  dass  sie  sich  bei  einer  eingehenden  Behandlung  des 
Gegenstandes  leicht  zur  Charakteristik  fixiren  lassen.  Bald  sieht  das 
Eine,  bald  das  Andere  der  Gebilde  besonders  hervor,  der  durchlaufende 
Cyclus  ist  bald  ein  längerer,  bald  ein  kürzerer,  immer  aber  wiederholt 
sich,  je  nach  Berücksichtigung  der  äusseren  Umgebung  und  mitwirkender 
Eingriffe,  dieselbe  gesetzliche  Reihenfolge,  wie  sie  in  den  Zellbildmigeu 
in  jährlichen  perennirenden  Pflanzen  eine  und  dieselbe  constante  ist. 

Jenen  summarischen*)  Brauch  der  Bertat-Neger,  ihrem  Häuptling  hei 
allgemeiner  Unzufriedenheit  die  Kehle  zuzuschnüren,  finden  wir  bei  den 
stammverwandten  Fün(lj  nun  schon  in  einer  Fortbildung,  wie  er  mit  den 
geordneteren  Staatsvorhältnisaen  dieses  Eroberer  Volkes  im  Einklang  steht. 
Es  war  nicht  mehr  der  unmittelbare  Ausdruck  des  Gesammt willens,  der  ent- 
schied, sondern  in  den  för  das  StaatswohL  kritischen  Momenten  trat  der  Rath 


*)  Die  Banjareu  (am  linken  Dfer  des  Cassamauza)  bezahlen  ihrem  Priester- 
Iiönigc  Abgäben,  um  Kegen  oder  gutes  Wetter  herbei zut'Qhreu.  Bei  Trocken- 
keit oder  Nässe  wird  er,  wenn  Geschenke  seinen  Sinn  nicht  ändern,  so  lauge 
me  fa»  Wetter  besser  wird,  erz&hlt  Hecquard, 
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der  aus  den  Greisen  und  Weisen  besteh eiuioii  Nutabeln  zusammen, 
über  die  Würdigkeit  des  Eünigs  ein  Ürtheil  zu  fällen  und  ihn  gebotejie 
Fallen  dem  Tode  zu  neihen.  Auf  demselben  Boden,  auf  dem  die  Fajsi 
ihr  späteres  Reich  stifteten,  hatte  schon  in  alten  Zeiten  ein  Y&lkerleben  g 
keimt,  war  ziu'  Culturblüthe  emporgestrebt  und  nach  dem  Welken  TS 
gangen,  bat  aber  nnvergäuglicbe  Monumente  zuifickgelassen ,   die  no^ 

heute  vom  berühmten  Mero6  zeugen.    Die  ersten  Nachrichten,  die  n 

über  dieses  Volk  erhalten  sind,  zeigen  es  uns  (nach  der  vorlie^ndd 
Gmndidee  gemessen)  in  schon  weit  vorgcscbrittenen  Stadien  des  Wacllft 
thums.  IMe  Scheidung  zwischen  geistliuher  und  weltlicher  Macht*)  fl 
lange  vorlier  eingetreten,  und  die  wahrscheinlich  durch  Zuwaudem  i 
dem  benachbarten  Aegypten  verstärkten  Priester  hatten  schuD  ein  solch 
Uebergenicht  im  Staat«  erlangt,  dass  sie  es  waren,  die  den  durch  d^ 
Willen  der  Götter  erheischten  Tod  des  Königs  decretirten.  Gerade  i 
mals  indess  begann  das  hellenische  Gahningselement  die  afrikaniscbl 
Grenzländer  zu  durchdringen  und  durch  das  Getriebe  politischer  Ere^ 
nisse  sehen  wir  bald  nachher  den  geistlichen  Bann  gebrochen,  inda 
Enei^ameues  die  Priesterschaft  iu  ihrem  Tempel  niedermetzeln  liess  und  i 
seine  Nachfolger  eine  von  hierarchischen  Uebergriffen  befreite  Sonveä 
nit5t  vererbte.  In  ähnlicher  Weise  emancipirte  sich  im  IV,  Jahrhunde 
p,  d.  der  Perimaul  von  Cochin,  der  sich  früher  auf  hohes  Gehoiss  dl 
Tod  geben  musste,  wenn  die  Frist  seiner  Regierungsjahre  abgelaidt 
war,  und  auch  bei  den  Tolketeu  war  den  Königen  die  Zahl  von  52  Jabif 
vorgeschrieben,  die  sie  nicht  überschreiten  durften.  Wurde  der  Fürst  dl 
Bailunda  durch  das  Impuuga  genannte  Gericht  des  Adels**)  entsetzt,  I 
tfidtete  er  sich  selbst.    Im  Gange  der  Geschieh tsbewegung  entzieht  i 


*)  Die  Würde  des  Königs  bestand  in  dem  von  Gott  hergeleiteten  Ao 
des  Oherrichters  und  Olierpriesters,  sie  waren  digni,  oder  digeni,  divigd 
fx  Mo;  ßamX^f;,  Jioj'twii,  gudjons  (H.  Malier).  Wie  der  Bewohner  dea  Ö 
(go)  goinan  (geuman  oder  geoman)  lieisst,  so  der  Künig  des  kleinsten  öBi 
Go-Köuig.  Auch  die  Reges  Italiens  waren  ursprunglich  nur  Gokönige^ 
Priester  hiessen  unter  den  Römern  reges,  und  das  gothische  reiks  (rex)il* 
.  nur  K^guti',  nicht  ßaatltis. 

**)  Zum  Schutz  gegen  solche  Opposition  wird  die  Maassregel  ergriffs 
dasB  der  Fürst  sich  einen  Theil  des  Adels  durch  Bluts  fr  eundachuft  verbrad^ 
und  dadurch,  wie  bei  den  Hephthaliten  (nach  Procop),  ihre  Eicisteaz  n^ 
der  aeinigen  verknüpft,  wie  die  indischen  Königsbücher  ous  alter  Zeit  liC 
ständig  des  Zuges  erwähnen,  dass  alle  Sühne  der  Edelu,  die  am  aelbip| 
Tage  mit  dem  Erbprinzen  geboren  sind,  mit  ihm  ols  Milchbrüder 
werden.  Von  den  Russen  berichtet  Ihn  Fo/lan,  dass  der  König  stets  ■ 
40  der  Tapfersten  in  seiner  Bnrg  umgeben  sei,  die  mit  ihm  lebten  und  Btllil 


mälilig  der  Glanz  der  Majestät  den  König  solclien  Wechseifttllen ,  seine 
erblich  stabile  Einsetzung  von  Gottesgnaden  verschafft  unverletzliche  Do- 
cumente,  wie  sie  zur  Sicherung  der  Gosittung  und  Cultur  durchaus  noth- 
wend^  sind,  und  jede  Ilaudaufhebung ,  um  das  zu  Qben,  was  in  der 
Barbarei  das  Recht  des  Volkes  war,  wird  fortan  als  revolutionäres 
Attentat  gebrandmarkt.  Im  Schahnameh  spiegelt  sich  vielfach  in  den 
Discnssioncn  der  durch  die  Schwache  ihrer  Fürsten  erbitterten  Grossen 
der  Widerstreit  zwischen  der  Erinnerung  berkönini lieber  Traditionen  und 
dem  Beugen  vor  dem  erhabeneu  Dictum  der  neu  aufgehenden  Cultur- 
zeit.  Mitunter  sind  aus  den  anachronistischen  üeberÜeferungen  einzelne 
Gebrauche  erhalten,  die  das  Andonken  derselben  zuröckrufen  sollen,  und 
wenn  die  Khajaren  sowie  östliclieu  TUrkenstfimme  den  König  bei  der 
Tlironbest^igung  mit  einem  Strick  am  Ualse  würgten,  so  war  das  ein 
Vorgeschmack  dessen,  was  firüher  unter  Umständen  seinen  Vorfahren 
gedroht  hatte,  und  vielleicht  auch  noch  ihn  selbst  treffen  konnte. 

Die  königliche  Würde  geht  nicht  nothwcnrlig  auf  den  ältesten  Sohn 
Aber,  wenn  es  anter  den  übrigen  Sühnen  oder  unter  den  jüngeren  BrQilcru 
einen  Fähigeren  giebt,  so  folgt  dieser  beim  Tode  des  Königs,  bemerkt 
Matuanlin  von  den  Yetha  (aus  dem  Stamme  der  Yupitscliil,  bei  denen  die 
Frauen  so  viele  Hörner  tragen  als  sie  Brüdern  (oder  spater  Licbbabern)  ver- 
bunden sind.  Auch  in  Siam  schwankt  die  Nachfolge  zwischen  Erb-  und 
Wahlrecht.  Die  Gokönige  des  Landes  besetzten  die  erledigten  Königsbofe 
mit  dem  tüchtigsten  Gliede  desselben  Geschlechtes,  den  die  Genossenschaft 
»affecturum  probaverit  {wie  Tacitus  in  der  Bewaffnung,  über  wahrschehilich 
mit  Kficksicht  auf  Besitzerwerb  sagt),  den  utiüssimus  des  Gregorius  Turo- 
nenSis  (Möller).  Consuetudo,  ut  ex  omnibus  filils  regis  pro  tempore,  si 
plnres  habcret,  ununi  duutaxat  eligereut,  quem  regno  crederent  utiliorcm 
profuturum,  quod  si  nullnm  habuisset  öliiim,  de  propinquis  ejus  idoneum 
nntgis  eligebant  (Trithemius).  Mit  dem  Verschwinden  der  (von  den  Bn- 
dini) bis  Djuugarien  verfolgbarcn  t^siun  (blond  und  blaugrön-üngig,  wie  die 
Budini,  t^ya;  yXavxov  jTCi  nv(i^öi-  b.  Herodot)  aus  chinesischer  Geschichte, 
den  Aaiani  bei  Strabo  (die  in  den  Asi  oder  Ask  der  Parther  auftretend,  das 
Herrsch ergeacble cht  der  Tocharer  bildeten,  während  Ammianus  die  Tocharer 
zu  den  Herrschern  in  Asien  macht)  erscheinen  unter  den  Gothen  der  grossen 
und  kleinen  Geten  die  Assen  genannten  Alanen  (Asaioi  in  Ossi)  von 
denen  Geschlechter  unter  den  mithridatischen  Wirren  („als  die  Feldherrn  des 
Pompejus  die  Länder  durcheilten")  aus  Asgard  nach  Scanzia  zogen,  von  wo 
Jomandes  schon  in  ältester  Zeit  die  Aaswanderung  Berich's  nach  der  Ost- 
seeküste  und  dann  die  Filimera  nach  Skjthien  hiuabgeführt  hatte.  Bei  der 
ununterbrochenen  Kette  von  Mittelgliedern,  die  sich  beim  Znsammeufasseu 
der  chinesischen  und  klassiscbea  Nachrichten  zwischen  Tibet  und  Miloti  her- 
Blellen  hissen,  kann  die  Gleichartigkeit  so  vieler  Rechtsgeh  rauche  in  der  ultra- 
gangetiscben  und  scandina  vi  sehen  Halbinsel  (d,  h.  den  beiden  durch  die  fort 
gehenden  Veränderungen  der  Hauptmasse  am  wenigsten  durch  ihre  geschütztere 
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Lage  bcrülii'teu  Endspitzcn)  kaum  übcrrasclieTi.     In  bhulaniscLer  Poljeüdl 
lieirathen  Ve  und  Vitir  ihres  Bruders  Odin  Gattinn  Frigg  (Ynglingasaga.). 

Daa   von    Attila   überlieferte    Bild   gleicht  mehr   einem   Mongoler 
einem  uraliechen  tonnen,  bemerkt  Tbicrry,  nach  dem  sich  die  Huuneu  f 
weilen   künstlicher  Mittel  bedienten,   um    ihren   Kindern   eine   mongolis« 
Physiognomie   zu  verechaffeu,  nicht,  wie  die  Römer  meinten,  um  den  He 
besser  zu  befestigen,  eondem  um  sich  einer  aristokratischen  Basse  s 
ähnlichen.    A  Paris,  oii  se  trouvent  rasaembles  des  habitants  de  toutea  1 
parties  de  la  France,  toutea  les  hahitudea  des  provinces  se  trouvent  impO 
tees  et  lea  deformationa    du  crAne  produites  par  les  coitTureB  vtcienses  itf 
Bont  nullement  rares  (Foville).     Retzius  sieht  darin  eiu  Erbe  aus  d 
Ueidenthum.    Flerasque  nationes  peculiare  quid  in  capitis  forma  atbi  Tin 
care  constat.    Genuensium  namquc  et  magis  adliuc  Graecorum  et  Turcanufi 
eapita  globi  imaginem  cxprimunt,  ad  haue  (quam  illorum  non  pauci  elegSK. 
teu  et  capitis  quibus  varie  utuntur  tegementia  accommodatam  ceusent)  obs 
tricibus  quoque  nonnunquam  magna  matrum  soÜcitndine  ferentibus.   Die  ]> 
Stellungen  der  Dacier  auf  den  alten  Denkmälern  stimmen  mit  den  heutig 
Slaweu    und   Moskomten,   wo   auch    derselbe  Haarwuchs   zu   erkennen  i 
aherein.     Uige    signiflea    a   nation  or  people    (aa  Spaniah  -  DI ge ,    Englii 
Ulge  etc.)  in  tlie  language  of  Ihe  Muscogulgee  or  Muscoges.    Este  seemtf 
specific   term  for   all  nuinkind  (in  fuur  divisions).     The  white  pedple  tfai 
call  Este-Uulke,  the  Negroes  Este-Huste  or  bkck  men,  the  Sponiarda  I 
Cane  or  yellow  men,  the  Indiana  Este-Chate  or  red  men  [a.  Squier), 

Aehnlichkeiton  in  Gebräuchen  und  Vorstellungen  hei  weit  entlegeaf 
Yülkem  sind  häu6g  so  frappant,  dass  mau  sich  geneigt  fthlen  kOnnte,  g 
nieinsamen  Ursprung  anzunehmen,  und  in  früherer  Zeit  wurde  ein  solcbj 
denn  auch  häufig  genug  aus  der  Thateache  ihres  Yorhandenaeins  allein  91 
BchloBsen.  Unsere  natu r nisseuachaftl ich e  Anschauungsweise  hat  dagegen  Si 
unbedingtes  Veto  eingelegt,  und  es  ist  näthig,  alle  diese  nur  aus  Gehitrshalluciiit 
lionengefolgerten  Völkerverbindungenahzuthun und  eine  tahuIarasaherauBtellSll, 
auf  der  mau  zunitchst  den  paychologiachen  Grundelementen  ihre  volle  Spiet 
weite  erlaubt,  und  dann  längs  deutlich  erkennbaren  Bahnen  die  historiBclf 
Yerkettung  verfolgt,  die  einzelne  Ereise  aufs  Neue  zusammenknüpfen 
An  und  für  sich  würde  auch  die  weit  denkbarste  Entfernung  der  VOUc*}! 
auf  unsetm  Erdenrund  kein  Hinderuiss    entgegenstellen,    daas   nicht  c 


Uebertragung    stattgefunden    haben  könnte , 


1*   tv    tj>  ^1 


IIHJ 
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der  Vater  der  Geschichte  sagt.  Welche  Veränderungen,  weldif 
Mischungen  in  unmessbaren  Yorzeiteii  stattgefunden  haben  mögen,  ist  u% 
möglich  im  Voraus  zu  bestimmen,  aber  gerade  weil  wir  nicht  mehr  a 
festen  Zahlen  unserer  alten  Chronologien  gefesselt  sind,  ist  es  um  ao  mete 
die  Pflicht  jedes  aufrichtigen  Forschers,  niemals  ohne  Noth  aber  dicselWi 
hinauszugehen,  da,  je  ungebundener  die  Freiheit  ist,  die  als  Geschenk  &«{ 
geboten  wird',  deato  Iciihter  die  Yerftthrung  vorliegt,  sie  zu  misabraocbM 
und  sich  in  ein  haltloses  Meer  willkührlicher  Hypothesen  zu  verirren. 
einem   unbekannten  Terrain  iat  keine  einzige  Folgerung  aua  MOgljchfceJM 
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oder  Wahrscheinlichkeiten  erlaubt,  das  Unbekanntf  ist  für  die  WisseoRchaft 
iLberhaupt  ein  nicht  Vorhandenes,  ala  Object  der  Forschung,  ea  bildet  nur 
das  Ziel,  nach  dessen  Aufhellung  die  Forachang  strebt.  Aber  wenn  das 
Unbekannte  auf  der  einen  Seite  nichts  gestaltet,  so  vermrig  es  auf  der  an- 
deren Seite  auch  eben  so  wenig  irgend  etwns  zu  rerbieten.  Das  Unbekannte 
stellt  eben  die  Tollige  Indifferenz  dar,  die  entweder  ihre  Bestätigung  als  ein 
för  die  Forechung  nicht  Vorhandenes  erwartet,  oder  ihren  Raum  mit  bestimmt 
gesicherten  Thatsachen  ausfallen  kann.  Liegt  also  Ewiscben  zwei  weit  entfernten 
Völkern,  über  deren  ge schiebt) lebe  Beziehungen  bis  dahin  nichts  bekannt  ist, 
eine  Aehnlichkeit  vor,  so  wäre  es  innerhalb  des  naturforscb enden  Gemein- 
wesens fttr  eine  verdammen swürdige  Apostasie  zu  erklären,  auf  diese  Ana- 
logien weitere  Schlüsse  zu  bauen;  auf  der  andern  Seite  würde  es  dagegen  von 
dem  Fuiatismiis  einer  engsinnigen  Orthodoxie  zeugen,  die  augenblickliche 
Unbekanntschaft  zu  einem  Dogma  zu  erheben,  und  dadurch  weitere  Forschun- 
gen in  dieser  Bichtung  abzuschneiden,  wenn  sieb  aas  hinzutretenden  Beobacb- 
tungea  die  Möglichkeit  zeigen  sollte,  vielleicht  dennoch  einen  geschichtlichen 
Zusammenhang  anzubahnen.  Sobald  wir  anfangen  Mittelglieder  zn  gewinnen, 
vermindert  jedes  derselben  den  bisherigen  Zwischenraum  von  einem  End- 
punkt zum  andern  nicht  nur  um  die  Entfernung  seines  eigeuen  Fortschreitens, 
sondern  hypothetisch  schon  um  das  Doppelte  desselben,  da  wenn  auch  noch 
nicht  die  Gewissbeit,  so  doch  die  Möglichkeit  vorliegt,  daes  es  jetzt  selbst 
wieder  als  selbstständigefl  Centrum  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Tragweite 
fortgewirkt  habe.  Diese  Mittelglieder  bilden  also  gleichsam  „stepping-stones", 
UM  über  die  bisher  trennende  Meereswüste  des  Unbekannten  von  einer  Kflste 
zur  andern  fortzuschreiten.  Aus  solchen  Zwischengliedern  bat  sich  unsere 
ßeacbichte  zusammeogebant,  uud  wir  werden  ihre  Constructionen  bald  durch 
die  ganze  Weite  Asiens  bis  zum  äusseraten  Osten  fortführen  können,  da  die 
chinesischen  Chroniken  beginnen,  die  Ecksteine  zu  liefern,  von  denen  aus 
sich  die  Brücken  schlagen  lassen.  Als  ein  anderes  Beispiel,  das  freilich  erst 
sp&ter  KU  geschichtliche r.Reife  gelangen  wird,  mag  AJrlka  dienen.  In  manchen 
der  traditionellen  oder  mythischen  Namen  an  der  Westküste,  (besonders  der 
südlichen)  kehren  Anklänge  an  Indien  wieder,  ohne  daas  darauf  ein  Gewicht 
gelegt  werden  dürfte,  so  lange  uns  die  vor  -  isiamitischeu  Beziehungen  der 
Banyanen  mit  den  Zendj  nicht  in  genaueren  F.inzelnbeiteu  bekannt  sein 
wßrden.  Vielleicht  erhalten  wir  aber  noch  von  einer  andern  Seite  her  ver- 
wendbare Treppenstufen.  Die  weisse  Dynastie  in  Ghanata  knüpft  au  die 
Berber  an,  der  Sa  el  Yemeni  von  Sonrhay  wird  durch  Leo  Africanus  gleich- 
falls auf  Libyen  zurückgeführt  und  mit  arabischem  gemischtes  Blut  der  ver- 
schleierten Tuarik  wallte  in  den  Lemta  von  Djeuneb,  die  1086  auf  dem 
rahmvollen  Siegesfelde  von  Zavala  Alonso's  Eroberungen  hemmten  und  die 
BiQtbe  spanischer  Ritterschaft  niederstreckten.  Die  beiden  andern  Cultur- 
Staaten  Mittelafrikas  dagegen,  [laoussa  und  Bomu,  weisen  nicht  nur  auf  die 
nürdliebe  Wüste,  sondern  zugleich  auf  den  Osten  hin;  sie  werden  durch  die 
vermeintlich  koptischen  Gober,  von  dereu  Wandeningen  sich  noch  im 
XIY.  Jahrhundert  Spuren  in  Air  oder  Arben  gefunden  hätten,   an  Egypten 


angeknüpft,  und  treten  nicht  nur  in  Hanuasa  mit  dem  mythiBohen  Stamni« 
vater  Biram  auf,  sondern  Buct  in  Bornu,  wo  man  für  deoselben,  ebenso 
wie  für  Brama  (Birman,  Pirman,  Biraman,  Burma,  Bnunha  u.  s.  w.)  dsi 
semitische  Equivaleiit  Ibrahim  oder  Abraham  (als  Vater  des  Duku.  in  Yeri^ 
Ärfaaaa)  gefunden  hat.  Wir  hätten  hier  also  ein  zienüich  genan  abgemessenea' 
Haibwegebaus  gefunden,  zwischen  den  Nilländem  und  Congo,  nnd  wena 
wir  die  Namensschilder  in  Meroe  oder  Meni  mit  Noga  (Nagara),  AsBura  a 
als  ein  anderes  Haibwegebaus  auf  der  Strasse  nach  dem  durch  indische 
Waaren  und  Ideenträger  besachten  Adalis  zuließen,  so  wäre  eine  hübsche 
Verkettung  hergestellt,  die  aber  augenblicklich  leider  noch  im  phantasie- 
vollen  Wolkenduntite  schwebt,  und  nur  in  gemüthlichen  Dämmerung*' 
stunden  gesehen  werden  darf,  wenn  wir  von  der  Tagesarheit  im  klaren 
Sonnenlichte  naturwissenschaftlicher  Forschungsmethode  ausruhen.  Es 
den  für  das  Specialwerk  begonnenen  Untersuchungen  rorbehalten  bleiben! 
welche  hie  nnd  da  zerstreuten  Funkte  sich  in  diesen  Nebelregionen  rorhi> 
storischer  Urzeit  durch  künstliche  Beleuchtung  etwa  hinlänglich  sicher  fest*' 
stellen  lassen,  um  sie  practisch  verwerthen  zu  künnen. 

Das  Erbalten  mythologischer  Namen  ist  überall  ein  beachten swertheft; 
Moment,  um  den  Spuren  ethnologisch-geschichtlichen  ZuBamraeobange! 
nachzugehen.    Nanieusflhnüclilicit   an    und  för  sich  sagt  Nichts,  oft 
nug  selbst  weniger  als  Nichts,  da   sich  im  Gegcnthoil  vorwiegend   findet^ 
dass  die  von  einem  anderen  Volk  aufgenoinraenen  Worte  des  gewöl 
liehen  Lehens  rasch  auf  das  unliountlichste  entstellt  werden  (ausser 
Schrift  Völkern,  die  ihr  Tonbild  l^r  das  Auge  fixiren  könneu),  häuüg  i 
der  deutUcheu  Äbsiciit,  sie  einem  hekaunten  Klange*)  des  einheimiacbea' 


k 


*)  Wie  indische  Städtenamen  durch  die  englischen  Soldaten  entsteUt 
werden  und  Istamhul  durch  die  Türken.  Eine  Hofstätte  '(die  Grandflachtf 
welche  zur  Anlage  von  Haue,  Scheunen,  Ställen  nebst  umgebenden  frei* 
Eäumeu  benutzt  oder  bestimmt  wird),  die  Solstätte  (area)  hiesa  Ware  odST 
Worde.  Nicht  nur  sind  Ware  und  Word  (nach  n.  Müller)  wurzely^rwaadtj 
sondern  sie  fallen  auch  mit  Wurth  (Namen  der  Schickealsgöttin)  zusai 
wie  im  Lateinischen  das  Schicksal  und  die  area  den  gemeinsamen  NiR 
men  eors  führen.  Indem  in  alten  Zeiten  jedes  Hans  sein  Zeichen  hatte  (dB 
Wappen  der  Waffen),  so  finden  sich  für  Wahrzeichen  auch  Wortzeiche* 
Die  Ware  (Word)  wurde  auch  Zump  (Zumpt  oder  Zumpfe)  oder  Znmpt» 
genannt,  welches  Wort  auch  penis,  meutula  bedeutet,  und  an  das  VerhiW 
nisB  des  Prinpus  zum  Ackerbau  erinnert,  bemerkt  Müller,  der  hof  (domu^ 
aula)  mit  hnoha  verwandt  hält  und  zufügt:  Der  zum  Zumpfe  gehörig^ 
Grundbesitz  heisst  huoba  oder  Hufe  {unam  orialem  cum  una  structura  et  *i 
illam  pentinentem  hobam).  Die  talismanisch  verwandte  Form  der  Yoni,  di« 
alhnählig  bei  dämonischer  Auflassung  des  Pferdes  der  Gestalt  des  Hufet 
erähnlicht  wurde,  bezeichnet  das  weibliche  Prinzip  der  Muttererde,  dil 
durch    die  Ackerfiirche   geritüt   wird.    Eide  bedeutet  im    angelEftoliBiBOliai 


Idiomes  näher  zii  bringen.  Im  ÄllgemeineD  kaau  mau  fast  um  eo 
sictierer  eine  Zufälligkeit  im  Zusammentreffen  annehmen,  je  scheinbar 
gleichlautender  znei  Worte  in  sonst  getrennten  Sprachen,  so  lange  sich 
die  Etymologie  in  keiner  gemeinsamen  Wurzel  einigen  lässt.  Anders 
dagegen  bei  solchen  Namen,  die  durch  ihre  religiöse  Heiligkeit  vor  Ver- 
letzung geschützt  werden,  Namen,  die  man  ausserdem  niclit  aufnahm 
ihrer  erklärenden  Bedeutung  wegen  (wobei  eine  Moditication  oder  Ver- 
besserung zulässig  gewesen),  sondern  die  als  mystisch  unverstandene 
Symbole  göttlicher  Wesenheiten  recipirt  und  nun  als  solche,  unter  sorg- 
samster Hut  bewahrt  werden,  da  nur  genaue  Wiederholung  ihre  Zauber- 
kraft verbürg  und  in  ihrer  Aussprache  begangene  Fehler  mit  bedenklichen 
Gefahren  drohen.  Solche  religiös  geweihte  Namen  werden,  im  geraden 
Gegensatz  zu  gewöludichen  Worten,  kaum  je  die  geringste  Veränderung 
erfahren  (freilich  nur  so  lange  sie  Heiligkeit  bewahren,  sonst  kann  auch 
Wodan  zu  Utz  werden)  und  in  sich  eine  unzerstörbare  Permanenz  unter 
den  radicalsten  Umwälzungen  erhalten,  immer  wieder  aus  ihnen  auf- 
tauchend, obwohl  der  mythologische  Charakter,  dessen  ursprüngUche 
Titel  so  waren,  eine  fliessende  Reihe  von  Metamorphosen")  durchlaufen 
mag,  und  je  nach  dem  cultur-historiachen  oder  orthodoxen  Barometer 
sich  der  Dewa  in  einen  Dew  verwandelu,  der  BudLa  zu  einem  Bhut  herab- 
sinken, oder  dieser  zu  jenem  aufsteigen  wird.  Der  in  Merope  aus  dem 
tiefsten  Alterthum  des  griechischen  Archipelagus  hervortöneude  Klang 
schlingt  von  dem  indischen  Centralberg  ans,  dem  Ujiameru  im  Hoch- 
lande Pamir,  von  Maru  des  Vendidad,  von  Meru,  wo  Adam  durcii  Engel 

so  Tiel  Land,  wie  jährlich  mit  einem  Pfluge  beackert  werden  konnte,  führte 
aber  dann  auf  die  Vorstellung  der  Bedeckung  durch  eine  Thierliaut  und 
weiter  auf  die  bei  Kambodiem,  Japanern,  ThUringern  u.  3  w.  ebenso,  wie 
in  Karthago,  bekannte  List  Dido'e,  die  auch  von  Ivar  in  der  Ragnar-Lod- 
liroks-Saga  geübt  wird.  In  anders -sprachiger  Fremde  pflanzen  sich  die 
Worte  nicht  etyraolngiscb  richtig  tort,  sondern  nach  unwesentlichen  Nehen- 
silben,  wie  auf  Anloss  der  Ta-Yuetchi  die  Bezeichnung  der  Tata  (Ta-che) 
entstunden  acheint  und  der  heilige  Ludwig  sie  dann  wieder  aus  dem  Tar- 
tartia  erklären  zu  können  meint.  Baro  und  banis  findet  sich  in  deutschen 
Gesetzen  und  Urkunden,  mit  der  Bedeutung  sowohl  vom  servus  als  homo 
ingenuus,  also  überhaupt  als  Mann  (s.  Müllcnhof),  wie  Thai  im  Siame- 

•>  Unter  hundert  von  Beispielen  sei  nur  das  neueste  der  im  vorigen 
Jabre  in  Neuseeland  gestifteten  Secte  angeführt,  die  ganz  in  die  kanniba- 
lischen Religion  »formen  zurückfiel  und  getrocknete  Menschenköpfe  als  Symbol 
aufstellte,  aber  doch  die  (in  Folge  längerer  Autorität)  einmal  als  heilig 
i  Kamen  des  ChristeathuniB  unverändert  bewahrte. 


t 
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deu  Äckerbau  lernte,  einen  GQrtel  um  den  G\ohaH  über  ileii  Mcror 
Hiinmelsberg  der  Tahitier,  den  Merapi  auf  dem  Plateau  von  MenangkaboD 
und  umliegenden  Inseln,  sowie  den  Göttersita  Meru's  in  Ost-Afrika  ui4 
findet  seine  Wurzel  ini  ägyptischen  Mir,  als  Bergland.  Im  Nubisciien 
lieisst  Meru  weiss  nnd  bezeichnet  im  Arabischen  die  weiss  glänzeadoi 
Felsen  (Im  ähnUcbeu  Zusammenhang  wie  albus  mit  Albauieo)  und  dar: 
von  den  Arabern  Meru  genannte  Stöpsel  zum  Kaffeestossen  wiederitfät 
den  als  Lingam  auf  der  Erde  stehenden  Berg  Meru.  In  der  zweisprachige» 
Keilinschrift  nird  (nach  Uincks)  Heruh  durch  Miluh  wiedergegeben 

Die  Sage  gleichfalls  pdegt  die  Namen  zu  bewahren,  aber  obue  an 
die  Persönlichkeiten,  die  sie  flUirten,  oder  die  Localitäten  gebunden  ZB 
sein.  Sie  hat  einen  ungefähr  allgemeinen  Begriff  der  stattgehabten  Thalü 
Sachen  und  sie  erinnert  genau  die  Namen,  die  in  ihnen  gespielt  liabeo. 
Da  sie  jedocü,  als  nur  innerhalb  der  Gegenwart  nnd  des  beimathlich« 
Landes  messend,  in  allgemeiner  Chrouologie  oder  Geographie  jeder 
festen  und  bestimmten  Anschauung  ermangelt,  so  wirft  sie  im  Gang  der 
Ereignisse  Alles  auf  das  ungeordnetste  durcheinander  und  verwendet  die 
als  solche  unverändert  erhaltenen  Namen  nach  bester  Bequemlichkeit^ 
In  der  frimkischeu  Sage  vom  Kampfe  Hildebrand's  und  Hahbrand's  findet 
sich  der  König  Thidrikur  zu  schwach,  den  Angriffen  Ermenrekur's 
widerstehen  und  zieht  sich  deshalb  aus  Bern,  der  Hauptstadt  der  Am» 
luDgft,  über  die  Aipeu  in  den  Schutz  Attila's,  des  Hmmenkönigs,  zurSdC 
und  bleibt  über  dreissig  Jahre  verschollen,  mit  Hildebi-and  auf  Ab^ 
tenern  umherziehend.  Man  steht ,  alle  Namen  sind  da,  die  einen  g 
Klang  in  der  Sage  hatten,  und  in  ihrer  will kubrl ich en  Verwendung  könnte. 
sich  vielleicht  noch  eine  Erklärung  finden.  Hermannch  war  selbst  eil. 
grosser  Eroberer,  che  er  und  seine  Amalungen  deu  Hunnen  erlagen, 
darile  sich  also  das  Andenken  an  seine  KriegszUge  erhalten  haben, 
dass  er  zum  Prototyp  eines  getürchteten  Feindes  wurde.  Der  besiegte' 
König  verschwindet,  wie  so  häufig,  und  da  man  dann  auf  seine  Wiedep' 
kunft  zu  hoffen  pflegt,  so  lässt  ihn  die  Sage  in  Wirklichkeit  wieder- 
kommen. Da  indess  die  dreissig  Jahre  der  Abwesenheit  mit  HeldeiH 
thaten  auszuftillen  waren,  so  häufte  sich  dadurch  allmShlig  solcher  Olam^ 
um  seinen  Namen  an,  dass  die  Sage  dafür  den  des  grossen  Ostgothen^ 
Königs  wühlte,  dessen  Huhm  und  Macht  noch  am  lebhaftesten  im  An" 
denken  stand.  Sein  Platz  in  Italien  war  dadurch  frei  geworden 
wurde  nun  Attüa  übergeben,  der  aus  seiner  ihm  ursprünglich  gehörendei« 
Stellung   doch  gerade  verdrängt  war  und   anderswo  hingesetzt  werdeB. 


Die  Geschichte  eines  einzelneu  Landes  sowohl,   wie  eines   ganzen 
Welttbeils   ist   das   Product   zweier  Factoren,   aus   dem  ethnologlBchaKi 


Charakter  des  Volkes  und  den  glinstigon  oder  hindernden  Bedingungen 
der  geographischen  Grundlage,  auf  der  sich  dasselbe  bewegt.  Die  Cultur 
bedarf  zu  ihrer  Entwicltelnng  einer  Durchdringung  keimfähiger  Ele- 
mente, die  neue  Schöpfungen  hervortreihon ;  und  den  geeignetsten  Boden 
für  ihre  BlBthe  haben  deshalb  überall  gezackte  KOstenläniler  iiiid  Halb- 
inseln geboten,  die  ihre  Buchten  als  gastliche  Uüfcn  öffnen,  um  die  auf 
den  Strümungen,  den  Chausseen  der  Meere,  oder  durch  die  Passate  her- 
beigetriebeaen  Schiffe,  so  wie  die  för  Handelsz wecke  ausgesegelten  zu  eni- 
piangon.  Eine  weitere  Gliederung  continentaler  Massen  wird  durch  die 
Lebensadern  schiffbarer  Flüsse  angebahnt  und  die  fruchtbaren  Ufer  der- 
selben pflegen  sich  rasch  mit  den  Kunstwerken  bluliender  Staaten  zu 
schmücken.  Als  dritter  Kern,  um  den  die  Civilisation  zu  krystallisiren  ver- 
mag, stehen  in  dem  Gewoge  der  Völkorschiühtendie  Hochgebirge  da, 
wenn  innerhalb  solcher  Breitengrade  gelegen,  dass  sie  in  ihren  Terrassen- 
erbebungen  Terscbiedene  Zonen-Gürtel  durchsteigen  können,  ohne  den 
Charakter  der  Bewohnbarkeit  zu  verlieren  und  wenn  sie  so  eine  Viel- 
gestaltigfceit  wechselnder  Diiferenzirung  ein  seh  Hessen,  Nur  diese  Bedin- 
gnngen  vorausgesetzt,  treten  aucli  Berg^ändor  in  den  Kreis  geschicbt- 
licber  Bewegung  ein,  sonst  bleiben  sie  fllr  diese  ein  ödes  und  nnfrucht- 
bares  Gebiet,  und  die  früher  beliebte  Hypothese  (die  Zeune  in  Iran, 
Tnran  und  Sudan  mit  Bolivien,  Guiana  und  Äpalachien  zusammenfasste), 
den  Centralheerd  der  Culturen  auf  Bergspitzen  zu  verlegen,  steht  im 
Widerstreit  mit  dem  Thatsächlichen ,  passt  dagegen  gut  in  Theorien, 
wenu  man  Ausnahmen  zur  Regel  erbebt, 

Der  Ceutralheerd  der  Cultur,  dessen  nachglühendes  Feuer  auch 
noch  unsere  heutige  erwärmt,  ist  jenes  von  der  Natur  begünstigte  Becken 
des  Mittelmeerea,  in  dem  von  allen  Seilen  gezackte  und  durchfurchte 
Halbinseln  hineinhängen,  die  hafenreichen  KQstcnländer  Italiens,  Griechen- 
tand's,  Rteinasien's  mit  den  Uferstrichen  Phöaicien's,  Aegypten's,  Cjrene's, 
Karthago's,  wie  Spanien's  und  Galhen'ä.  Dort  trafen  im  Wechsel  verkehr 
des  Handels  die  von  den  Spitzen  ausströmenden  Einflüsse  auf  einander, 
um  ans  ihrem  Darcheinand erwirken  die  Geistesschöpfungeu  zu  zeugen. 
Die  continentaleu  Massen  Asien's  hatten  von  der  geringen  Ausdehnung  der 
KDst«u  aus  nicht  genügend  durchzuckt  werden  können,  aber  sie  sinil 
durch  die  eindringenden  Wasseradern  der  Flüsse  belebt,  an  deren  Ge- 
staden die  Culturen  des  sogdianischen  Mawarennahar,  am  Oxus  und  Ja- 
xai'tcs,  des  mesopotamischun ,  am  Euplirat  und  Tigris,  längs  des  Gimges 
Und  Indus  hervorgeblüht  sind,  sowie  zwischen  den  grossen  Flüssen 
China's,  dessen  Küste  zwar  mit  Buchten  eingeschnitten,  aber  in  zu 
weitem  Abstand  von  den  Gegenländern  jenseits  dea  Meeres  getrennt 
b^HOhtend  m   wirken.     TOe  anptrlebtnnit  der  Wan- 
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I  doningen  geht  inimer  natitrlichen  Anziehungsgeset^en  nacli,  aue  den 
BteppGQ   nach   den   fDr  Ansiedluogen   fruclitbaren  Gegenden,   aus   den 

I  Noraaden- Ländern  gegen  die  Ciilturstaaten,  und  je  naelidem  diese 
gtark  genug  amd,  den  Angriff  zurückzuwerfen,  oder,  in  der  Kato- 
phercia  ihrer  Geschichte  den  ADgriften  erliegen,,  bestimmen  sich  die 
späteren  Wendungen.  Wir  sehen  deshalb  in  Asien  die  Geschichte  stets 
auf  denselben  Strassen  wandern,  auf  demselben  grossen  Heerweg  die 
Völker  seit  undenklichen  Zeiten  nach  Europa  ziehen  und  durch  die  Berg- 

I  pgsse  hier  und  da  einbrechen,  oder  FlUsse  und  Seen  auf  ihren  Furthen  pa&- 
Biren,  Indessen  zeigt  sich  auch  gelegentlich  eine  Contraströmung,  die  von 
Westen -ausgeht,  niid  obwohl  der  ßstUchen  weit  an  Bedeutung  nachstehend, 
doch  in  einzelnen  Perioden  stark  genug  gewesen  ist,  sie  tempor&r  za 
unterbrechen.  Als  Quelle  dieses  rückläufigen  Stromes  sind  je  nach  den 
historischen  Constellationen  verschiedene  Agentien  in  Wirksamkeit  getre- 

I   ten,  die  die  natürlich  gegebene  ürsächiichkoit  überwiegend  beherrschen 

I  mögen.  Das  westliche  Europa  besteht  fast  ganz  aus  bebauungsfähtgem 
Areal;  oder  die  Haiden  nehmen  doch  einen  verhältuissmässig  zn  geringen 
Raum  ein,  als  dass  die  auf  ihnen  ihr  kOmnierlicbes  Leben  fristenden  Uirt«a 
je  stark  genug  sein  sollten,  im  gemeinsamen  Zusammenband  ein  über  die 
Ackerbauer  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Die  Grundlage  des  ursprünglichea 
lUotives,  nie  sie  in  Asien  gegeben  ist,  fehlt  also  inEuropa,  und  dort  musa  nach 
einem  anderen  Factor  des  ersten  Anstosses  umgeblickt  werden.  Dieser 
kann  nur  iu  den  meteorologischen  Verhaltnissen  gefunden  werden,  wenn, 
wie  kürzlich  wieder,  aus  Misswachs  (häufiger  durch  Nässe,  als,  wie 
anderswo,  durch  Dürre  verursacht)  Uungersnoth  eintritt  oder  wenigstens 
drohte,  und  so  aus  dem  dann  periodisch  relativ  übervölkerten  Laude  die 
Ausseudung  eines  Ver  Sacrum  nöthig  machte.  Auch  gehen  die  Tradi- 
tionen in  der  That  auf  solchen  Anlass  zurück,  bei  der  celtischen  Aus- 
wanderung aus  Gallien  sowohl,  wie  bei  der  goüuschen  aus  Skandinavien, 
und  musste  sich  besonders  bei  der  halbinselartig  abgeschlossenen  Ge- 
staltung des  letzteren  Lajides  ein  solches  Drängen  nach  Aussen  am 
leichtesten  fühlbar  maehen.  War  der  Aus  wände  ningszng  in  die  Feme 
einmal  eingeleitet,  so  konnte  er  auch,  nach  Aufboren  der  ersten  Kotb, 
noch  attractiv  fortwirken,  und  mit  dem  Reiz  des  Neuen,  und  im  Ver-, 

1  gleich  zu  der  armen  Heimath  Vorzüglicheren,  selbst  progressiv  wachsen, 
■wie  bei  den  Wikinger  -  Zügen.  In  Asien  wird  diese  meteorologische 
Ursache  im  Vergleich  zur  geographischen  gegebenen,  selten  von  Bedeutung: 
werden,  zumal  in  den  von  der  Natur  begünstigteren  Ländern,  wo  sich  imtDer 
eher  Ersatzmittel  bei  etwaigem  Fehlschlagen  der  Ernte  finden  lassen, 
sls  im  unwirthlichcn  Norden.  Die  Cimmerischen  Waudenmgen,  die  schon 
TOT  Homer's  Zeit  (in  der  ihr  Ausgangspunkt  in  den  äussersten  Westen  gssetiti 


)  Kieinasien  TGTScbiedentlich  verw&Btct  haben  solleu,  worden  ^teis 
TTnterGcIiied  tob  dem  seythiscben  oder  anderen  östlichen  an^elassl, 
nnd  endeten  ungefähr  da,  wo  die  späteren  kettischen  in  Galatien,  wäh- 
rend sie  in  ihren  Zwischen  Stationen  am  Pontus  die  gotbisclien  nieder- 
holten. Hit  ihnen  setzt  Strabo  die  Trerer  and  andere  Stämme  Thra- 
cieo's  in  Verbindung,  während  die  über  die  Donau  zurück  kreuz  enden 
Geten  gleichzeiUg  echon  ein  Östliches  Gepräge  trugen.  Nach  der  Nieder- 
lage der  Cinunerier  durch  die  Scytben  imter  Madras  scheinen  sich  vor- 
libergehend  die  Sigj^uien  zwischenge schoben  zn  haben. 

Die  Iberer  lässt  Niebuhr  von  AMka  in  Europa  eintreten,  und 
wären  sie  auf  diesem  gleichfalls  historischen  Heerweg  mit  den  Traditionen 
ober  den  Zug  des  Herenles*)  in  Verbindung  zu  setzen.  Nach  Sardinien 
fttbrt  Fausanias  die  Libyer  direct  nnd  scheint  sich,  bei  den  ncl&chen 
Einwanderungen  dort,  in  Wechselbeziehung  mit  den  umgebenden  Inseln, 
abs  selbstständiger  Typns  der  iusulare  Schlag  der  Ligurer*»)  gebildet  zn 
haben,  der  in  Narbo  mit  den  nelisj-ci***)  iu  BerQbning  trat,  während 
bei  Herodot  die  Kynaeten  die  westlichst«  Nation  Europa'»  bildeten. 
Kach  Plutarch  Danuteu  sich  die  Ugurer  auch  Ambrone  und  Ambron 
fitfart«  die  milesische  Colonie  nach  Sinope,  die  an  die  Cimmerier  ver- 
loren ging.  Die  Veneti  am  adriatischen  Meere  wurden  fflr  Paphlagonicr 
gehalten,  während  Strabo  sie  von  den  Veneti  am  Atlantic  (in  Armorica) 
ableitete,  die  zu  den  Belgae  gehörten. 

Während  in  dem  durch  Bnchtungen,  Wasseradern  und  Gebii^ssysteme 
rdcb  gegliederten  Continenle  Europa- Asien' s  die  Cultur  in  einer  Mannich- 
Uligkeit  von  Ceutralsitzen  hat  Wurzd  schlagen  können,  um  von  dort 
wieder  fiber  die  Nachbarbezirke  auEzustrSmen,  ist  es  ihr  in  Afrika  un- 
mO^ch  geblieben,  Halt  zn  gewinnen,  und  sind  dort  die  Völkerstämme 
in  beständiger  Bewegung,  vordringend  gegen  die  Meereskftsten,  gegen 
die  Handelsplätze  (gleich  den  nach  Mexico  hinabziehenden  Nabuatl)  und 
anf  diesen  Wanderungen  nur  in  temporären  Wohnsitzen  verweilend,  wie  es 
Heuglin  bei  den   (den  Gallas  verwandten)  Nyam-Nyam+)  beobachtete 


*)  Ausser  durch  Nimeth  läest  Nenn  ins  auch  durch  Barth  olo  maus  oder 
\    jqwUmbuiBB  spanische  Eiawandeningen  nach  Irland  gcfUiTt  werden. 
^^^^B  Ka^^h  Dionysins  war  der  Vrspmng  der  Ligurer  völlig  unbekannt. 
^^^^H)  IHe  Heltadae,   die  nach    Bhodus  auf  die  TelchiDen  folgten,   waren 
^^^^Pl  die  Sanneowilrme  aus  der  Krde  hervorgelorkt. 

'  +)  Die  Chevaa,  zu  denen  die  Moviza  von  den  Molunoeo  getrieben  wurden, 

^■erfertigen  Rinderzeuge,   und  solche  lassen  sich  die  Nyam-Nyam  aus  ihrer 
'    «Iteii  lleintath  nuchkonuDCD. 
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und  du  Cbaillu  bei  den  Fan*),  in  deren  Zögen  sich  die  mittelalterlichen 
Aar  Hanes  und  Cuinbas  in  Sierra  Leone,  sowie  die  der  Jagas  und 
Zinilios  und  die  neueren  der  Zulus**)  wiederlioleu.  In  derselben  Weise 
durch  die  verführerischen  Waaren  der  Handelsschiffe  angelockt,  schob 
der  Bund  der  Ashantie  seine  £roberungeii  bis  zu  den  Fanti  vor  und  wurde 
das  Reich  von  Daliomey  gestiftet  Auch  in  Asien  wandern  die  Nomaden 
an  den  Grenzen  civilisirter  Staaten,  in  welche  sie  bei  sinkendem  Verfall 
der  Schutzwehren  einzubrechen  pflegen,  aber  da  die  Grasvegetation  der 
asiatischen  Steppen  das  Uirtenleben  erlaubt,  so  mag  in  patriarchalischen 
Verhältnissen  ein  gegenseitiger  Friede  erhalten  werden,  indem  die  den 
Lebensunterhalt  gewährenden  Heerden  ein  kreisförmiges  Umherziehen  im 
Besuche  der  verschiedeneu  Brunuen  innerhalb  Aes  zukommenden  Gebietes 
gestatten,  In  Afrika  dagegen  verbindet  sich  mit  dem  Vordrängen  nach 
den  Märkten,  auf  denen  es  eines  Austauschmittels  bedarf,  zur  Gewinnung 
desselben  sogleich  die  Sklaveujagd  ***),    und  also  eiu  immerwährendec 

♦)  Le  toouvement  des  Fans  vers  la  cOte  occidentale  ne  fait  que  rappeler 
lee  auciennes  migrationa  de  ces  tribus,  dont  nous  Toyons  les  restes  aur  les 
bards  de  la  raer  ou  prög  de  U  (du  Chailla).  Lea  Mpongwes,  les  Oronn- 
gous  et  les  Commis  etaieat  autrefois  des  tribus  de  l'interieure. 

*•)  Die  äussere  Erscheinung  der  Matebele  (das  im  Westen  und  Norden 
erobernde  Volk  der  Zulus)  soll  sich  im  Laufe  der  letzten  33  Jahre  sehr 
verändert  haben,  denn  nur  wenige  von  ihnea  seien  noch  reinen  Blutee,  da 
sie  die  den  unterjochten  Völkern  weggenommenen  Kinder  dem  eigenen 
Stamm  einverleibt  hätten.    Äehnliches  wird  von  den  Fellatah  bemerkt. 

***)  Die  mit  den  beständigen  Menschenm&rkten  unausbleibüchen  Mischnn- 
gen  zeigen  sich  in  den  wechselnden  Typen  besonders  der  unstäten  Stämme 
des  ijstlicbeu  Afrika  und  ist  aus  der  vielfachen  Erfahrung  auch  ein  Verstluid- 
niss  künstlicher  Züchtung  aufgegaageu.  Die  Araber  von  Moguedchou  hatten 
den  Goldhandel  von  Sofala  monupoUsirt  gegen  jährliche  Lieferung  von 
mannestücbtigen  Individuen,  um  dem  Ei)nig  seine  Tfigger-Basse  zu  ver- 
bessern, wurden  aber  durch  den  Sultan  von  Kiloa  ausgestocheji ,  als  sich 
dieser  noch  eine  grossere  Zahl  heirathsfkhiger  Jtlnglinge  zu  liefern  erbot 
Der  König  von  Benin  verlangte  und  erhielt  von  den  Missionären  eine  weisse 
Portugiesin,  als  Bedingung  seines  Vebertritts  zum  Christen tb um,  Die  Be- 
reitwilligkeit, mit  der  am  Zaire  dem  weissen  Fremden  das  Ehebett  über- 
lassen  wird,  erklärt  sich  aus  der  Hoffiiung  auf  veredelte  Nacbkommenschaft. 
Der  eiförmige  Kopf  der  Cocb  in  Chinesen  verbindet  sie  mit  den  Chinesen 
(schwarzes  Haar  und  Augen  etwas  schräger  Lage,  Hftse  mehr  klein,  als 
Dach,  etwas  dicke  Lippen,  wenig  vorstehende  Backenknochen,  ohne  Bart 
bis  zum  vorgeräckten  Alter).  Die  schmutzig  weisse  Farbe  der  Kinder  wird 
olivenbraun  bei  Erwachsenen.  Mischung  von  malayiscbem  Blut  in  Unter- 
L'ochinchin»  erzeugt  den  schwankenden  dünnen  Körper  und  lange  Glieder  des 
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Kriegszustand,  der  entstehende  Cultiiren  beständig:  zerstört  und  das  Auf- 
wachsen nener  verhindert.  Bei  den  durch  den  Bodencharaliter  Nord- 
west-Äfrika's  zur  HeerdenzOchtuug*)  beßlhigteren  FulaJis  entsprangen  tue 
EroberungEzäge  erst  aus  dem  Anlass  reügiöscn  Fanatismus,  der  sie 
zum  heiligen  Kriege  aufrief. 

So  lange  das  Innere  Afrilia's  noch  ein  völlig  unhekanntes  Gebiet 
ilarstellte,  war  es  bequem  in  das  dortige  Dunkel  eine  o^cina  gentium 
hineinzuzeichnen,  aus  der  alle  die  Völkerslämme  ausgeströmt  seien,  die 
mau  später  auf  der  Wandermig  antraf.  Die  Ausgangspunkte  solcher 
EruberuugszQge  springen  aber  hier  mid  da  auf,  in  Folge  von  Bünd- 
nissen, die  zunächst  die  umliegenden  Nachbarn  dienstbar  machen,  und 
dann  von  diesem  imn  gewonnene»  Kerne  aus  weiter  in  die  Ferne  hin- 
ausziehen, und  hat  die  Schwierigkeit  einer  genauen  Verfolgung  der  Rich- 
tung ihren  Grund  in  der  geographisch  charakterlosen  Qonfignration 
Äfrika's,  wodurch  überall  dasselbe  geschehen  und  ebenso  leicht  auch 
wieder  untergehen  kann.  In  Asien  dagegen  haben  wir  bestimmt  mar- 
kirte  Arealgrenzen,  innerhalb  welcher  stets  eine  Cultur  sich  ersetzen 
oder  doch  in  ihrem  Schatten  foHleben  wird;  wir  kennen  andererseits  die 
geographisch  vorgescbriubcnen  Strassen,  auf  denen  die  Barbaren  einzn- 
treten  pflegen,  und  wir  können  uns  den  ganzen  Gescltichtsmocbonismus 
fest  in  einander  gefügt  zusammenbauen.  In  Afrika  bat  die  Civilisation 
nie  genügenden  Schutz  gehabt,  um  mehrere  Generationen  zu  tiber- 
dauern, und  ist  deshalb  auch  immer  ein  abortives  Fehlschlagen  vor- 
gekommen. 

Bei  Ankunft  der  Portugiesen  in  OstrAfrika  hatten  die  arabischen  Co- 
lonien  schon  den  directen  Handel  der  indischen  Banyanen  oder  (nach 
DnlauriBr>der  Sofala  för  Eisen  besuchenden  Ja vanen  gestört,  abernörd- 
Uch  von  dem  Monomotapa,  der  (nach  de  Bar  res)  in  Zimboe**)  residirto 
(zwischen  Zambesi  und  Limpopo)  und  (nach  dos  Santos)  die  Moca- 
rongas  oder  Mucaranga  am  Nyassa-See  unterwarf,  blühte  das-  Reich  der 


1  Auf- 


äquMorlalen  Neger  (Armand).  Der  Scharfainn  der  Hottentottea  t 
finden  und  Deuten  der  unbedeutendsten  Spuren  wird  von  Kretzschmar 
auch  den  Boers  am  Cap  beigelegt.  Die  in  ihren  schwarzen  Haaren  mon- 
gDliBehen  Typus  zeigenden  Sascbkiren  (Igtaki)  werden  von  dem  Mobamedaner 
liti  Fr&hn  als  rötblich  und  hell  beschrieben  (in  früherer  Zeit). 

■)  Mit  den  Phänomenen  einer  zuuehmenden  Vertrocknung  in  Süd-Afrika, 

*Qranf  Wilson    bei   Ausdehnung    der   Kalahari-Wüste   im  Trana-Gariep- 

Katiict  aufmerksam   macht,    hängt    die    Abnahme    der    Heerdcn    bei    den 

Bechnana- Völkern  zusammen.    Die  Boers  legen  DSrnme  nn  (s.  Fritsch). 

**)  Nach  Cavazzi  war  F-minia-n-Zimba  Vater  des  Luijueni,  ersten  Königs 


«q?  Congo. 
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MoluDga,  rlie  (nach  dos  Santos)  in  Seide  gekleidet  gin^n,  nnd  n 
de»  Moluanen  oder  Muemha  gehört  haben  mflgen,  dem  Volk  ijes  Mo 
tayamha  oder  Muropue,  dar  in  I.onila  (Iber  die  Balonda  der  Messni  (i 
Assiri  bis  Kordofan,  vor  den  Knndjara)  herrschte.  Wie  sich  hier,  n 
Erhebung  der  Campocolos,  der  Cazemha  in  Lnitda  halbe  ünabhängi 
keit  erwarb,  so  mag  das  Reich  der  Munhaes  unter  dem  Monomota] 
(wie  früher  in  Chicunga,  Sedanda  und  dem  175!3  weiter  üerfallendi 
Quiteve)  durch  die  Krhehung  der  Maravi  oder  Maüimbos  (am  Hnkflj 
Ufer  des  Zambosi)  gespalten  sein,  bn  Jahre  1588  erschienen  die  TiSM 
zimba  in  Quiloa  und  (wie  in  späterer  Zeit  die  Wanika  aus  dem  Berg 
land  Dschagga  auswanderten)  durchzogen  unter  ihrem  EGnig  Zimbd 
die  Jugas  die  congesi sehen  ßeiche  bis  zum  Cuncnc.  Aus  ibre^ 
neuen  Eroberungen  in  Abyssinien  drangen  die  Gallas  nach  Unyoro  \ 
und  gründeten'  das  Reich  Kittara,  das  dann  in  Uganda  und  EaragiH 
zerfiel,  wie  auch  in  Uzinza  eine  Wahuma-Dj-nastie  der  Gallas  herrscht 
Kaze  ist  die  Hauptstadt  in  Unyamuijzi  (Monomezi),  mit  Anknüpfung  del 
Theorien  über  Comr-Gebirge.  Wahrend  Londa  geschützter  lag,  1 
das  alte  Reich  des  Monomotapa  oder  Denomuotapa  unter  den  sfidafrf 
kanischen  Wirren  auseinander  und  die  jetat  auf  seinem  Boden  wohnendfl 
Bechuanas  (mit  den  Makololo  als  nördlichsten  Vorposten)  wurden  s 
zum  Theil  von  Mo  Silikats  e's  Matabele  (der  Zulus)  uateijocht. 

Unter  den  Völkern  im  Lmero  der  Suaheli  ist  der  am  besten  geordnet 
Staat  (nachKrapf)  der  Ton  Uaamharft,  wo  der  als  Mulungu  oder  Gott  » 
ehrte  Zurabo  oder  König  unbeschränkte  Macht  über  seine  Unterthanen,  ihi* 
Weiber  und  Vieh  besitzt,  und  ohne  Erlaubniss  keinen  Fremden  sein  Land 
betreten  läest.  Jeder  im  Volke  (der  Wackinsi  oder  Besiegten)  ist  Sklave  dtf 
Königs  (wie  unter  dem  Thai  in  Hinterindien),  Das  erste  Kind, 
Könige  nach  seinem  Einzage  in  die  Hauptstadt  geboren  wird,  ist  der  Thn^ 
foiger,  and  Vater  uad  Sohn  führen  in  regelmässiger  Abwechselung  die  S>f 
men  Kmeri  und  Chebuke,  eine  Sitte,  die  aus  dem  Lande  Ngu  summen  bi  " 
Die  Kinder  des  Königs  herrschen  als  Beamte  im  Lande  (wie  in  Av« 
In  Tahiti  trat  der  König  bei  der  Geburt  des  Thronfolgers  zurück  und  di 
Franken  erwählten  reges  criniti,  als  Töngrisühne  im  puer  crinitus  (die  Knabe« 
tracht  in  Buma).  In  Twrch  Tvwyth  (Arthur's  Eberjagd)  geht  Kilhwch  zu  Arthd 
um  sein  Haar  schneiden  zu  lassen.  Aehnlicb  Faustus  bei  Nennius,  und  Coi 
Gtantin  schickt  des  Rcraklius  Maare  dem  Fapst  (s.  San  Marte).  W^e  i 
Griechen  lieben  die  Araber  Neugeborene  narh  dem  Grossvater  bu  nennei 
um  (nach  Wetzstein)  den  Hamen  des  Grossvaters  wieder  zu  beleben. 
seinem  Sohne  Toba-Sjui  schaffte  Toba-Kcho  (Kaiser  Nord-China's)  die  alt( 
Sitten  der  Saänbier  ab,  wodurch  die  Mutter  bei  Ernennung  des  Thronl 
gera  Befehl  erhielt,  sich  zu  tödten.  Bei  den  Susu  fiihrt  die  Seele  einer  d 
letztgestorbenen  Personen  in  das  neugeborene  Kind  und  enthüllt  sich  dure 
Umwerfen  eines  Eiaengtückes  bei  der  Namensnennung  (Winterbotton). 
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der  Westkaste  besiegten  die  Äkwampu  die  Gbn  hei  Akra,  fielen  selbst  tot 
den  Äkkini  (1733),  diese  vor  den  Fanti,  bis  die  AachiUitie  folgten.  Die  von 
dem  Muzimbo  begeisterten  Zauberer  der  Msrawi  beissen  Gangas,  wie  einet  bei 
den  Jagas.  Nach  Dapper  nannten  die  Jagger  Bich  selbst  Ibamgoler  (Imbier 
oderGftller);  Bermudezleitet  dieSaimbaBTon  den  Gallaa  her  und  Barr enina 
identificirt  Jagas,  Zimbes  und  Gallaa  mit  den  Manca  von  Tora/  Mit  Andern  stimmt 
Cavazzi  Itberein,  'wenn  er  die  Jagas  von  dem  EaiBerreiche  Monemngi  (an  den 
Quellen  des  Nil  und  Zaire)  herleitet,  und  ebenso  Lopez,  der  dagegen  bei  Mo- 
nomotapa  von  den  Amazonen  redet  und  dadurch  au  Livingstones  Erfahrungen 
erinnerL  Wie  bei  Papel,  BuUom  u.  s.  w.  tritt  der  Negertypus  auch  bei  den  den 
Qaaqua  verwandten  Stämmen  an  der  Zahn-  imd  SclavenkOste,  sowie  sonst 
in  der  Bucht  von  Benin  hervor.  Die  Kumbrie-Neger  am  Kiger  unterhalb 
Yaouri  und  ÖBtlich  von  Ilaonssa  werden  von  den  Eroberem  in  Knechtschaft 
gehalten.  Die,  als  Eingeborene  aus  einer  Hohle  stammenden,  Betchnana 
nähern  sich  (nach  Bnrchell)  xma  Tbeil  dem  NegertypuB,  zum  Theil  den 
Hottentotten.  Während  die  MantHtis  an  den  semitischen  Tjpus  erinnern 
sollen,  findet  Livings tone  in  den  Bakalahri  Aehnlichkeit  mit  den  Australiern 
lundwohl  denHkhuai).  Bowdicb  sah  griechiacheProfileinAsbantieundDun- 
can  maurische  in  Abomey.  Nach  Schädel-  und  Beokenform  gehören  die  Buach- 
mäuner  zn  der  Neger-Rasse,  sagtWaite.  Bei  den  Makua  findet  Ärbousset 
den  NegertypuB  weniger  ausgesprochen  als  Salt.  Die  fOr  die  ältesten  Be- 
wohner Madagasear's  geltenden  Vazimbas  (im  nördlichen  Theil  der  Provinz 
Menabe)  werden  von  den  Malgachen  alB  negerähnlich  beschrieben  (s.  Le- 
guevel).  Boteler  schildert  die  Eingeborenen  in  Mozambique  und  Quilli- 
mani  negerartig.  Neben  den  Balanga  in  Cassanga  besitzen  die  Baeongo 
(nach  LivingBtone)  die  Neger- Cbaractere.  Anderason  rühmt  die  Züge 
der  Damara,  während  Alexander  sie  als  Neger  schildert,  wie  Galton  die 
Ovampoa.  Die  Balonda,  bei  denen  gröastentheila  Frauen  die  HftuptlingB- 
würde  bekleiden,  sind  ganz  negerartig.  Auch  bei  den  Foy  kann  von 
Amazonen  gesprochen  werden.  Von  den  Suaheli-Völkern  sind  (nach  Krapf) 
die  von  dem  Berglande  Dschagga  ausgewanderten  am  meisten  negerähnlich, 
vilhrend  die  Wakuafi,  auf  deren  Berg  Kenia  (Weisser  Berg  oder  Oldoissio 
eihor)  Neiterkoh  die  Vermittlung  mit  dem  Himmel  (Engai)  herstellt,  einen 
gemeinsamen  Stammvater  haben  sollen,  mit  den  Gallas,  denen  (nach  Guil- 
lain) auch  die  Wakamba  gleichen.  Die  (mit  den  Wakuafi)  unter  den 
Orloikob  oder  Anskssigen  wandernden  Masai  dringen  nach  der  Küste  auf 
die  Öallaa  vor.  Weder  an  dem  Schädel  des  Hotten tottenakelettes  (von 
Leltersiedt  geschenkt)  noch  au  den  von  Blumenbach  lud  äandifort  ge- 
lieferten Figuren  von  Hottentotten-  und  Buschmännerschtkdeln  findet  Retzins 
irgend  eine  wesentliche  Abweichung  in  der  Gestalt  von  der  Schadelform 
im  Allgemeinen  und  auch  die  Kafi'ernschädel  (v.  d.  Hoeven's  und  Wahl- 
berg's)  aus  Südafrika  gleichen  sehr  den  Negers chitdeln.  Plinius  erklärte 
die  sonderbaren  Formen  neuer  Gestaltung  bei  den  Rassen  in  Afrika,  weil 
sich  dort  die  Männer  absichtlich  oder  gezwungen  mit  Weibern  fremden 
s  oiischten,     St.  Augustin  sah  in  Äethiopien  Menschen  ohne  Kopf 
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mit  grossen  Augen  auf  der  Brust,  deren  Priester  ihre  Frauen  nur  ejama^ 
im  Jahre  bei'iUirten.  Völlig  entliallsame  Priester  ^ah  er  bei  den  Mensciiai 
mit  einem  Süi'nauge  den  inneren  Actliiopien.  Den  Quojas  Morrou  in  Angol) 
lind  Quoja  identiäcirtea  die  miltelolterliclien  fieriühterstutter  mit  dem  OrfiD|; 
Outaug  BorQEo'H  und  hielten  ihn  für  den  Satyr  der  Alten  (beiPHniusJ 
aU  Waldmeoechen ,  weil  er  Frauen  und  Jungfrauen  nothzUchtige  und  an<i 
Männer  anfiille,  Dans  1p  haut  Sennär,  les  hommes  ont  rueore  lea  chereid 
lissCB  et  les  moutons  sont  couvertG  de  laine.  Aussitöt  que  l'on  pänfetiv 
chez  Ifis  nfegres,  on  voit  an  contraire  les  homniefi  porter  une  chevelui^ 
cr^pue  laineuBC,  et  les  moutona  couverts  de  poils  (ce  qai,  au  premicr  aiboti 
parait  ätre  im  contre-sens).  lün  outre,  dans  la  Nigritie,  l'homme  presentfE 
une  eharpente  plus  osscuse,  le  moulon  est  plus  haut  Biirjambes,  a  les  Ranei 
et  le  maseau  plus  apiatis  avec  convexit^  sur  Ic  cbanfrein  (Tremaax}^' 
Nach  Arneth  entstand  in  Asien  die  weisse  und  gelbe,  wie  in  AfriVn  diq 
höhere  rothe  Kultiir-Easae,  von  der  später  die  aegjptische  nnd  semitisti» 
(sowie  baskische  Sprache)  ausgegangen  und  ebenso  die  Neger-  oder  schwanit 

Auf  den  Sculpturen  Yucatan's  ist  die  Kopfe ntsteilung  erhalten, 
die  Gestalt  der  Scliädel  bei  der  Frage  über  die  Menschenrassen  in  BetracKt 
kommen,  so  finden  sich  wohl  Icauni  in  ii-gend  einem  Theile  der  Erde  solcltfr 
Gegensätze  zwischen  Dolichocephnlen  und  Brach fcep halen ,  wie  in  Ameiika')< 
sagt  Keteius,  aber  Morton  meint,  dass  in  Amerika  sowohl  die  Basse,  : 
auch  die  Sprache  eine  und  dieselbe  ist  (während  die  Missionäre  die  Sprache 
mengen  als  unzahlige  bezeichnen).  Ein  in  Torflagern  gefundener  Schädel 
lieas  NilsEOn  auf  Aehnlichkeit  der  alten  Bewohner  Scondinaviens  i 
Grönländern  schüesaen,  die  aber  (nach  Retzius)  zu  den  Dolichoceph»B 
prognati,  die  Lappen  dagegen  zu  den  Brachycephali  orthognati  gehfiren. 
Ausser  diesen  Lappländern,  als  gentes  brachycephalae,  haben  die  Bewohner' 
Schwedens  (nach  Kilsson)  nur  zu  den  Dolichacephalen  gehört,  sowohl  di^ 
Svear  (Äsen),  als  auch  die  Uteren  Güter  (Jotnar).  Nach  Dub 
die  Schädel  der  Call erie- Gräber  denen  der  jetzigen  Bewohner  Schweden'U 
In  den  Funden  der  nördlichen  Gräber  sollen  sich  zwei  brachycephalisc 
Schädel  (der  Lappen  und  Finnen)  und  drei  de  lieh  ocep  haiische  (der  Sdiwe" 
den,  Gothen  und  Gelten)  unterscheiden  lassen.  In  den  zwei  Jahrtausenden^. 
die  die  Denkmaler  zu  Memphis  von  denen  in  Theben  trennen,  hatte  aiekl 
der  starkleibige  untersetzte  Aegypter  der  Pharaonen  in  eine  schmächtige^^ 
schlanke  Gestalt  verwandelt  (nach  Brugsch),  indem  das  afrikanische  ElemenT 
sich  in  den  Proportious Verhältnissen  zum  asiatischen  vermehrt  hatte.  SatiL 
Ketzius  sind  die  rothen  Indianer  nebst  den  Caruiben  und  Guaranistäniinai 
den  ehemaligen  Gnanchen  auf  der  andern  Seite  des  atlantischen  MeerO 
und  den  ihnen  zugehörigen  Stämmen  von  Nordairika  verwandt,  die  sowofa 
in  der  Gesichts-  ab  Sohädelbildnug  dem  Indier  uahe  stehen.  These  primevi 
people,  sinco  called  Egypüans,  were  the  Mizraimites  of  scripture,  the  posteri^ 
of  Ham  and  directly  affiliated  wich  tho  Libyan  Family  of  nations  (Mortoi^ 

Lea  Indiens,   qui  se  sont  rapproches  de  neus,   ne  se  sont  pu  lendR 
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der  der  unerikaiK^ea  ÜTcnnbMr  lOhcn  1«.  K«I«bbL  L«3  Dads  Ad 
Radjsh  de  Bimlw  (rtsuk-A«  «■  hatf  SctMj  «  ^  Hi^v^)  fotvnt 
Bne  tnmnlioa  catie  Its  Ki— hw  o«  Kia*Mw  M  k«  Dn4s  fa  Spiti  (sap^ 
rieur)  et  de  Bikitear.  Ceox  de  BcIlmv  smüat  les  aMn  äs«»^  d>  t;pe 
mongol,  qnelqn'iiiH  panni  nx  aTüait  caliJRatat  ••  anctire,  tts&^w 
d'Botres,  lean  nniM,  ■atnäert  Im  figvn  emwftemmeA  le>  |dn  dinnes. 
En  Spiti  les  bu  aquliBi,  qn  ic  raie«  ^MeifBaCM  •■  dcsMi  de  MewiHrtii 
bien  fonrniee,  •■  mäSat  de  fixes  mmk  ifipidea  «ne  ks  ■atm,  peiüa^t 
devoir  ^tre  imc  des  eono^neacc«  dt«  foerm.  Cette  un^lMraiioii  pvtjell« 
Je  U  nee  en  eua  doote  Foewne  dn  nonuigBuda  de  Eotloo,  qni  t  Eusüeoi 
de  freqDeotes  exeimioiu  depredUtices  (s.  Jacquemont).  Do  irer  %o  rele 
nicht  newas,  dat  «  den  acker  buwen  mochlen,  do  iie  die  doringschen  bereu 
dogeo  nnd  verdreien.  do  Helen  de  die  biue  sitteo  ungeslagen,  nnde  besti- 
dedeu  in  den  acker  to  also  gedaneme  recbte,  als  jn  noch  die  late  faebbet; 
daraf  qnameD  die  late  (Sacbsensplefel)  Dieae  Sachgelassenen  wurden 
schon  auf  dem  offenen  Lande  gelegentlich  mit  dem  edlen  Btnte  fremder 
Eroberer  durchtränkt,  die  zwar  in  aristocrali^her  Kastenabg^schlo^enheii 
ihre  eigenen  Eben  rein  hielten,  aber  eich  doch  das  jm  primae  noctis  reservirt 
hatten.  So  hatte  sich  echtm  eine  Termittelnde  Tebergangsstufe  herausgebilder. 
als  im  späteren  Mittelalter  die  emporwachsenden  Städte  mehr  und  mehr 
alle  KlaBsen  der  fievölkerong  in  sich  auf  gleichem  Niveau  rereinigten,  und 
aus  der  dort  fortgeheuden  Mischung  dann  einen  einheitlichen  National- 
cbaracter  hervorgehen  Hessen;  ihtö  a/iix^ov  lio  i^y  •■p/^»'  i^iinö/ityer  «»J^ini 
if  nl^Soi  nSr  t^yiuy  nMäf  fiäluna  ;t«oinr(/iupi)XDi(UV  BÜiji  xtü  SiXuiif  t9viar 
ßagßä^y  irii/i'üf,  sagt  Herodot  von  deu  Hellenen  (ursprünglich  von 
Phlhiotis),  die  ein  Zweig  der  Pelasger  gewesen.  Bei  der  characteristisehen 
Schädelform  der  Grönländer  und  Eskimo  verwirft  Betaius  „the  Polar 
family",  worin  Morton  die  Eskimo  mit  Lappen  itud  Samojeden  zosamuieu- 
Btellt,  findet  dagegen  auffällige  Aelinlichkeit  zwischen  dem  Schädel  der 
Eskimo  und  dem  tungusischen.  Toules  lea  hautea  valleea  himalaleunes,  d'oft 
a'gcoulent  lea  rlTiäres  nombreusea,  doni  les  eaus  vont  former  le  Seilei^,  »ont 


pTiocipalement  occupSes  par  ane  popu^ation  h  k  fois  agricole  et  paatoF 
qni  se  partagB  en  un  trfia  gntnd  nonbre  de  tribus,  mais  dont  le  nom  national 
cDmmDn  k  toutes  est  celui  de  Djftt  (Zähd)  et  les  traits  de  ce  peuple, 
domine  le  type  hindou  dans  le  voieinage  des  plaiues,  devienoent  presqiit 
enti^rement  tibetains,  c'eat-ä-dire  trSi  rapproches  du  pur  lype  mongol,, 
quand  on  pänctre  dans  les  cantooa  plus  älev^s  de  l'iaterieur  des  montagnea 
(Vivien  de  Bt.  Martin).  Les  indicea  du  möange  sont  pr^cisement  en  rap* 
port  avec  la  predorainanee  naturelle  de  chacuno  des  denx  racea  dötermintt 
par  leurs  habitationa  respectives,  le  type  hindou  ayant  en  grande  paiiJS 
abeorbe  le  type  tibetain  dana  les  largea  plaiues  qu'arrosent  les  cinq  riviertt 
de  la  Fentapotamie  indienne,  tandis  au  controire  que  k  physionomic  natirt 
de  k  r6gion  baute  reprend  graduellement  le  dessus  et  finit  par  devenie 
eiclusive  ä  inesure,  qne  Ton  gravit  les  vallees  alpines  qui  coaduiaent  i 
Pendjab  an  Tibet. 

Das  Volk,  von  welchem  die  Lappen  die  letzten,  nach  abgelegenen  vä* 
den  Gebirgsgegenden  verdrängten.  Heb  erbleib  sei  im  akandinaviscbea  Nordot' 
sind,  hat  in  der  graneeten  Yorzeit  nicht  nur  die  südlichen  TheUe  ScbwedenBr 
sondern  auch  das  übrige  nördliche  und  westliche  Europa,  Dänemark,  Kordt 
deutacbknil,  die  englischen  Inseln,  einen  Theil  von  Frankreich  a.  s.  w.  bat 
wohnt  (Nilsson).  Die  Geschichte  zeigt  an  den  tkuaseraten  Enden  EnropiV 
zwei  Volksstanune  in  ihrer  alten  Heimath,  die  Iberier  im  Südweeten  nnd  di(.' 
Finnlappen  im  Norden,  uod  Keyser  scbliesst,  daas  dieee  Volhsstämnie,  (nii4 
vielleicbt  andere  jetzt  verGchwundene ,  ibüeu  verwandte)  säjnmtlich  vdoi 
turanischen  Geschlecht,  die  ältesten  Bewohner  von  ganz  Europa  gewesen 
sind,  und  dass  die  iberischen  Stumme  sich  aber  die  südlichen,  die  finn- 
lappischen  Stämme  Übet  die  nördlichen  Gegenden  dieses  Welttbeila  erstreckt 
haben.  Nach  Tacitus  zeigten  die  colorati  vultus  et  torti  pleramqae  crinM 
der  Silurer  iberischen  Ursprung  aus  Spanien.  Aus  Messungen  groasbrittan- 
niacher  Gräberschüdel  folgert  Ketzius,  dass  die  ältesten  Bewohner  Eng- 
land'a  und  Irland's  Basken  (Iherier)  oder  Finnen  gewesen  sein  köanten. 
Auch  die  brachycep haiischen  Schotten  der  Hochlande  atammeu  (n.  HetaiDS) 
von  Finnen  oder  von  Basken.  Broka  bezweifelte  später  die  Brachycepholie 
der  Basken  nach  Gräbersch adeln,  die  aber  wieder  zu  der  Mischung  mit 
dolichocephahscben  (celtischent  Stämmen  in  den  Celtiheriern  gehört  haben 
sollten.  noQeäv  cft  lö  yiros  iati  tö  2xv9uöy  (Hippoorates).  Die  nach 
Ptinius  von  Luaitanien  ausgewanderten  Celtici,  die  Ptolomäos  in  Baetim  | 
mit  den  den  TovQif^ai'ai  (alter  Cultur)  verwandten  Turdnli  zusammenfinde^ 
wohnten  ausserhalb  der  Säulen  des  Hercules  nach  Herodot,  der  die  Sjjf 
gunnen  mit  den  Henetern  zusammengrenzen  lässt  und  Ligurer  bei  l 
(neben  dem  Cyneticnm  littns  des  Aviena^)  beschreibt.  F I 
Hillevionea  die  Bewohner  von  Skandinavien,  aber  Tacitus  unterscheid« 
dort  neben  denSuiones  (dem  nördlichsten  Stamme  der  Germanen  auf  e 
Insel  im  Ocean)  die  Sitoues,  die  von  einer  Frau  beherracht  wurden  (iu 
terra  feminarum  oder  Quaenorum).  Für  die  Jotnar  oder  Joten  in  den  F 
vinir  mit    dem  vaniscben  Ebersymbol    wären  nicht  so  sehr  die 


Auge  zu  fassen,  als  die  im  Steinalter  bcflndüclien  Aeatnorum  gentes  (in  Yüteu 
Eoten),  die  (zu  den  Germanen  gerechnet)  an  Aussehen  den  Stievea,  nn 
Sprache  den  Britten  glichen,  wie  Tacitus  EOgt,  der  sie  das  Glessum  sam- 
meln lässt.  Die  Finnier,  als  Fionnia  Eirion  (das  Heer  Erin's),  oder  Fionna 
Fhiun  (das  Heer  des  Finn ,  der  im  scopea  vidsidh  als  Frieseakünig  auftritt) 
vertheidigen  die  irJGcheu  Eüsten  gegen  die  Schiffe  Locblin's,  Äehnlich  die 
Ostmannica  gens  In  früherer  Zeit  (San  Marte). 

Retzins  nntecBcheidet  in  Frankreich:  Les  anciens  Itomains,  dolicbnce- 
phales;  les  Normana,  dolichocepliales  hlondsi  les  Burgunda,  doticliocephales 
bmnets;  les  Francs  (Allem and b),  dolichocephalea;  les  Gaules,  dolicliocepliales 
bmnets;  les  Basques,  brajcephalea  hruneta.  —  In  Skandinavien :  Les  Goths, 
dol ich oc ^phales  blonda;  les  Suedois,  doüchoci'! phales  blands;  les  Finnnis, 
brachyc^phalcs  hrunets;  les  Lapons,  brachycepliales  branets.  II  esiste  anasi 
des  traces  des  Cimbres,  dolichocä phales  brunets  (zu  den  Gelten  gerechnet). 
Ihr  Hanpt  war  gelber  als  GinsterblQthe  und  ihr  Haar  weisser  als  der  Schaum 
der  Welle,  ihre  Hände  und  Finger  waren  schöner  als  die  Blnthen  der 
Waldanemone  unter  dem  Sprudel  der  Wiesenqaelle,  beisst  es  von  Olwen, 
Tochter  des  Yspaddaden  Penkawor,  der  aus  den  SQhnen  dea  Hirten  Custen- 
□ius  nur  einen  Jängling  mit  gelben  krausen  Haaren  übrig  gelassen  (in  Twrch 
Trwjth  oder  Artbur'e  Ebergagd).  Los  individuoa,  que  naceo  de  un  Africano 
y  de  un  Indio,  tienen  mas  fuerza  fisica,  mejores  formas,  mas  entendimiento 
y  energia  moral,  que  los  uegros  e  indios  (en  Venezuela).  El  hiijo  de  Blaoco 
y  negra  es  superior  al  Zambo  (indio  y  negro)  en  entendimiento  y  inferior 
en  fuerza  fisica.  Cuando  esta  variedad  de  color  se  mezcla,  bus  descendientea 
Bon  notables  par  un  Constitution  mas  robusta  y  vigorosa  y  par  una  energia 
natural  mayor,  que  los  de  los  individuos  nacidos  en  el  mismo  ciima,  de 
padres  de  sangre  europaea  ö  de  africana  sin  mezöla  (Lavayase).  Die  Nach- 
komineaschaft  des  weissen  Türken  mit  einer  Negerin  ist  eine  kraftige  nnd 
intelligente  Raase,  die  mehrfaches  Kreuzen  mit  Weissen  bedarf,  nra  sie  ihren 
weissen  Torlahren  gleich  zu  machen  (nach  Riegler).  A  gradual  transitiun, 
in  descending  the  SutledJ,  from  Ilioduism  to  Buddbism  is  w«ry  remarkablc, 
and  not  lesa  so,  because  it  is  accompauied  by  an  equallj  gradual  chaage  in 
the  physieal  aapect  ot  the  inhabitants;  the  Hindus  of  the  Lower  Sutlej 
appearing  to  paea  by  insensible  gradatione,  as  we  advauce  from  vlUage  to 
village,  tili  at  last  we  arrive  at  pure  Tartar  populations.  The  people  of 
Upper-Piti  liave  quite  the  Tatar  physiognomy,  the  small  stature  and  stout  bnild  of 
the  inhabitants  of  Ladak  to  whorathey  cloaeley  approximate  in  dress  (Thompson), 
Noch  Bruyn  Kops  theilt  sieb  das  Volk  auf  Neuguinea  in  Papuas  und 
Alfuren,  von  denen  jene  die  Küsten,  die  letztem  die  Gebirge  des  Binnen- 
landea  bewohnen.  Unter  den  Heiden  der  Dori-Papiias  finden  sich  Mohame- 
daner  von  Ccram  und  Tidore.  Cranium  Alfnrorum  aliquam  similitudinem 
habet  cum  craniu  Fupuarum,  nam  nd  dolichocephala  etiam  pertinet,  est  vero 
ampliuB  et  potissimum  altitudine  et  longitndine  praecedit  (v,  Baer),  Nach 
Getzius  sind  die  brach ycephaüscben  Papuas  ideren  Hybridität  von  Earle 
bwuitten  wiid)   den  braunen  Polynesiern  verwandt.    Prichard  zählt  zu 
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den  Alfurua  die  BergbewoLner  von  Araiik  in  Neuguinea  (bei  LeSBOn),  fl 
wie  die  übrigen  Eingeborenen  des  Festlandes  von  Australasien.  N» 
Eetzius  weichen  die  Schfidel  der  Papuas  (bei  Quoy  und  Gaymard)  gän 
lieh  VOQ  denen  der  ÄUBtruineger  ab.  Les  iodigenes  de  1a  terre 
Bont  beaucoup  plus  bruns  que  ceux  de  la  Kouvcllc  Hollande,  les  premid 
ont  des  cheTeui  courts,  Inineui  et  cr^pus,  les  derniera  les  ont  droits,  loof 
et  lisaes  (Peron).  Auch  die  Sprachen  Bind  verscbieden.  Quoy  et  Gsjma 
ont  demontr^  que  lea  Nfgro-Makis  constitoaient  uoe  espfece  bybride,  pron 
naot  de  Pitpuati  et  des  Mnluis  (Lesson  et  Crarnot).  In  den  Indiem  1 
der  Churacter  der  Echwar^ien  Urraäse  bei  Bahir,  Maralia,  Dhanuk,  D< 
Kanyang  oder  Mon-Nam,  Khamen  boran  u.  a.  w.  hervor.  Schon  bei  d« 
dunkehl  Tharoos  und  Dhunwur  (um  Darjeeling)  ist  (nach  Campbell)  kaa 
noch  etwas  Mongolisches  zu  erkennen.  In  Fryer'a  Photographien  von  dl 
Mulchers  (Kannikaren)  oder  Maligara  (in  den  Hügeln  Coehin's)  liudet  Hnxll 
eine  sprechende  Äehnlichkeit  mit  den  anstraÜBchen  Eingeborenen.  In  dl 
Sammlung  von  Miniature-PortriLta,  die  noch  den  Ira  Pailaat  der  Mogulen 
Endlichen  angefertigt  und  1740  dem  Gouverneur  von  Surate  geschenkt  inir,^ 
lassen  sich  in  Taoierlan  die  tartarischen  Züge  mit  brüiiem,  tlachem  Gesielt 
und  kleinen  Äugen  erkennen,  während  dieselben  in  seinen  Nachfolgern  ai 
gemildert  sind,  die  Sanftheiten  in diacb er  Bilder  annehmend  {C16iand). 
Fortraits,  die  Raphael  in  den  Stanzen  angebracht  hat,  und  diejenigen,  welcÜ 
vor  ihm  Massolino,  Maasaccio,  Ghirlandaio  und  Andere  in  ihren  Freu 
Gemälden  aufnahmen,  stimmen  mit  dem  stehenden  Begriffe  von  italienisch! 
National-Fhjsiognomie  nicht  Uberein,  indem  sie  sich  mehr  dem  Begriffe  dl 
germanischen  Bildung  nühern.  I>ie  alten  Portraits  italienischer  Frauen  M 
dem  XT.  and  SVT.  Jahrhundert,  welche  viele  Blondinen  enthalten,  stimm! 
hiermit  überein,  indem  das  Eindringen  und  die  Ansiedlung  der  nordisch« 
oder  germanischen  Völker  in  Italien  zu  jener  Zeit  noch  die  Spuren  ei« 
Venniachung  hinterUisaen  hatte,  die  bis  auf  unsere  Tage  nach  und  nad 
wieder  verachwunden  iat  (Schadow).  Die  deutsehe  Physiognomie  bei  Ftaa 
zosen  konunt  in  neuerer  Zeit  selten  vor,  wird  aber  bei  den  Portraits  M 
früheren  Jahrhunderten  und  selbst  bei  denen  der  Könige  von  Frankreidf 
oftmals,  und  erkennbar  angetroffen,  unter  dem  Landvolk  in  Spanien  komnlt 
dieselbe  Rohheit  der  Gesichtszüge  vor,  wie  unter  dem  gemeinen  Volk  d« 
andern  Länder  Europas,  aber  die  Feinheit  der  Gesichtszüge  in  den  hühem 
Kkssen  der  Spanier  möchte  schwerlich  auf  derselben  Stufe  in  Russland  sieh 
vorfinden  (Schadow).  Unter  Ständen,  deren  Sitten  Rohheit  und  Wildheit 
mit  Bich  führeu,  finden  sich  in  Europa  die  Phyaiognomlen  der  >feu-Hol]äii(l» 
und  Mo znmbique -Neger,  bemerkt  Sehadow.  Die  lange,  schwere  Nase,  üe 
gedeckten  und  starken  Augenringe  und  die  Stark  genilhrten  MaultaschW 
(von  deutschen  Physiognomien  abweichende  Züge,  die  sich  doch  fe«t  nur  i» 
deutschen  Ländern  finden)  sind  Eigenheileu,  die  man  in  den  alten  PortnüH 
des  Lucas  Ci-anach  und  Albert  Dürer  findet,  wie  z.  B.  Willibald  PirckheimeHi 
des  Churfüraten  von  Sachsen  a.  s.  w.  (bei  M.  de  Saie). 

Alle  Fiacberstämme    verkrüppeln   mit    der   Zeit   an  den  unteren  Olied* 
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maasB^,  die  bei  ihren  beständigen  Sitzen  im  Canoe  sich  wenig  und  un- 
günstig entwickeln,  während  die  Mnekeln  der  Arme  diircli  das  fortwährende 
Rudern  zu  ÖbennäBsiger  Stärlie  anschwellen.  Das  amgekehrto  Verhiiltniss 
zeigt  sich  bei  den  Reitern.  Sie  werden  breit  Ober  den  Hüften,  ihre  Schen- 
kel krümmen  sich  und  die  Schenkelmiiakeln  bilden  sich  übermässig  aus, 
während  die  nur  zum  Führen  der  Zügel  oder  *nni  Ahschiessen  leichter 
Pfeile  gebrauchten  Arme  schwftohHch  bleiben  (Catlin).  It  took  Mr, 
Wicking  thirteen  yean  to  put  a.  clean  white  hend  on  an  almond  tumbler's 
bodj  (Darwin).  Bei  der  HiihnerBchau  wurden  1845  aufrecht  stehende 
Eänune  befohlen,  1860  Barte.  Je  mehr  Pdanzen  vun  ihrem  ursprünglichen 
Typus  abgewichen  sind,  desto  mehr  streben  sie  davon  abzuweichen,  bemerkt 
Sageret  über  Fruchtbäume,  Die  durch  Merino- Schafe  in  Sachsen  erzeugte 
Kasse  läset  sich  nicht  durch  Inzucht  erhalten,  da  nur  auf  die  feine  Wolle 
gesehen  wird,  und  also  das  Thier  zart  sein  inuss,  so  dass  nach  einem  gewissen 
Punkt  ein  Bückschreiten  beginnt,  Man  musa  deshalb  reines  Blut  durch 
StammbGcke  aus  Rambouilüers  (hei  Paris)  einführen.  Zuweilen  genügt  ea, 
mit  einem  Bock  aus  Mecklenburg  zu  kreuzen,  wo  gleieh&llB  das  Merino 
veredelt  ist,  aber  die  Rasse,  da  mehr  auf  einen  vollen  KGrper  mit  reichlicher 
Wolle  gesehen  wird,  grössere  Selbstständigkeit  eigener  Fortpflanzung  besitzt. 
Die  in  Deutschland  eu  veredelnden  Schweine  erfordern  fast  jedes  Jahr  neue 
Zufuhr  ans  England,  während  man  in  diesem  Lande  Bich  schon  seit  lange 
damit  fortgeholfen  hat,  dass  man  die  Sprösstinge  der  Inzucht  immer  durch 
solche  Varietäten,  die  in  verschiedenen  lioden-  und  Elimnts Verhältnissen 
einige  Abweichung  gewonnen  haben,  unter  einander  kreuzt.  Bei  reiner 
Inzucht  (z,  B.  zwischen  den  Lammen  desselben  Schafes  in  Sachsen  mit 
einem  Merinohock)  wird  stets  ein  Zurückschlagen  in  Dauer  der  Zeit  statt- 
finden, indem  die  immer  vorhandenen  Fehler  der  einen  oder  anderen  Art 
sich  bei  jeder  folgenden  Generation  vermehren.  Die  Colonien  der  Amazonen- 
Ameisen  rauben  die  Larven  kleinerer  Ameisenarten  und  bringen  sie  nach 
ihrem  Ban,  nm  aus  ihnen  Arbeitssklaven  zu  erziehen.  Der  Stock,  dessen 
Bienen  Lenz  (der  ihn  beim  Umfallen  hatte  aufrichten  wollen)  zerstochen 
hatten,  behielt  nicht  nur  seine  persönliche  Erbitterung  bei,  sondern  auch  alle 
Schwärme,  die  von  ihnen  ausgingen,  beharrten  in  ihrer  angeerbten  Feind- 
schaft. Kflrner  fressende  Vjigel  verwandelten  sich  in  Zeiten  von  Hungers- 
DOth  plötzlich  in  Raubvögel.  Nor  der  europäische  Kukuk  hat  die 
Gewohnheit,  seine  Eier  in  die  Nester  anderer  Vögel  zu  legen,  der  amerika- 
nische Kukuk  brütet  sie  ans.  Linne  stellte  in  seinem  „Natursjstem"  eine 
wilde  Menechen-Rasse  {homo  sapiens  forus)  auf,  von  welcher  dann  die  übri- 
gen Varietäten  durch  Cultur  entstanden  seien.  Le  melange  est  la  principale 
cause  de  la  force  des  nattons  (Dodichon). 

Bei  Königebrück  und  Eamenz  in  Sachsen  liegen  die  Dörfer  vorzugsweise 
auf  kleinen  Grauwacken- Inseln,  die  aus  dem  sandigen  aufgeschwemmten 
Lande  (Ditnvialgebilde)  hervorragen,  indem  sie  nicht  nur  einen  festeren 
Baugrund,  sondern  auch  einen  fruchtbareren  Boden  für  die  Felder  (als  die 
ToriwnBAcng   mH  BJeferwald    bedeckten    Sandstrecken)   liefern    (Cotta). 
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Die  Grenzen  des  aus  Porphyr  und  Qiiadersandsteinen  bestehenden  Oebieteg 
Ewiachen  Tbarand  und  Freiherg,  einerseita  awiBclien  Thonschiefer  und  nn- 
dererseits  gegen  Gneis,  fallen  fast  aberall  zuEammen  mit  den  ÜngBeren 
Grenzen  des  Tliarander-Waldea,  indem  der  fruchtbarere  Boden  das  Schiefef- 
gestein  nach  und  nach  in  Feld  umgewandelt  hat,  während  der  Wald  znletzt 
auf  das  dem  Feldbau  minder  günstige  Geetein  beschränkt  blieb.  In  Thü- 
ringen werden  die  MuGcbel  kalk  gebiete  von  den  (an  den  Rändern  angesie' 
deltcQ)  Ortschaften  gewonnen.  Die  Vertheilung  der  Orte  in  dem  Gebiete  der 
geoguoBt Ischen  Karte  von  Sachsen  zeigt,  dasa  wahrscheinlich  die  Anwesen« 
heit  der  Braunste  in  kohlengruben  einen  merkbaren  KinHiisa  (in  der  ßucht 
von  Leipzig)  auf  die  gruppenweise  Vertheilung  (und  neue  Entstehung) 
der  Dörfer  gehabt  hat.  Beinahe  alle  Hauptstädte  (in  Nordamerika)  liegen 
an  der  Ostküste  auf  der  Grenze  zivischen  dem  Gebiete  der  krystalliniachei 
Gesteine  (Granit,  Gneis  etc.)  und  sehr  neuen  Ablagerungen  der  Molaese-  und 
Ereideperiode  (indem  die  Flüsse  der  ilachen  Küste  bis  zur  Erhebung  det 
Granit-Gneis- Gebietes  schiD'har  sinds  In  den  siluriechen  Grauwacken  zwi- 
schen Qneciistown  und  Alhany  liegen  üppig  aufblühende  Städte  (BufTals, 
Niagara,  Leroy,  Geresea,  Portage,  Genevo,  Auburn,  Syracuse,  Rome,  Utio, 
Mohawk,  Skeueotady)  dicht  gedrüugt.  Die  geologischen  Gründe  für  dieM 
Zone,  sind:  relative  Senkung  des  Bodeos,  welche  eine  grossartige  Kanal- 
Verbindung  müglich  machte,  und  grosse  Fruchtbarkeit  <lea  silnrischen  Bo> 
dena,  während  devonische  Bildungen  sich  zu  einem  minder  fruchtbaren  Berg- 
knd  erheben  und  nördlich  eine  kry stallin is che  Berggruppc  vorliegt,  welch« 
reiche  Mctallproduction  verspricht  (Cotta).  Bei  der  Existenz  des  dentach* 
römischen  Nordmeeres  soll  sich  der  Kanal  durch  allmälilige  Senkungen  ge- 
bildet haben,  während  die  Ebenen  zwischen  Alpen,  Ural  und  Skandinavien  Mch 
erhoben.  Hooker  vermuthet  ein  altes  Continent  von  Chili  nach  Van  Diemens- 
land  lind  auch  nach  Tristan  d'Acunha,  um  VT  gleichartige  F&anzenspeciea  Bt 
erklären.  Nach  den  w&lschen  Triaden  kamen  die  Männer  von  Galediii  in  nackten 
Schüfen  nach  der  Insel  Wight  (Vcctis).  De  Vitiotum  origine  sunt  Can- 
tuarü  et  Veciuarii  (Beda).  Früher  streckte  sich  die  Küste  der  Friesen, 
denen  Tacitus  noch  ausgedehnte  Wohnsitze  anweiiit,  weiter  in's  Meer  hinauf, 
Bei  der  CnsicLerheit  der  Brombeerarten  hat  man  sich  vielfach  des  allge- 
meinen Ausdruckes  Formen  bedient  und  es  bestehen  diese  Formen  >ni 
1]  wirklichen  Ai'ten  (der  coustanten  Rassen),  die  sich  bei  der  Fortpflanzmi 
durch  Soamen  wenigstens  während  mehrerer  Generationen  in  ihren  wesenf 
liehen  Eigenschaften  nicht  merklich  verändern;  )i)  mehr  individuellen  Äl»*' 
ftudernngen,  welche  sich  nur  bei  der  Vermehrung  auf  relativem  Wege  sicher 
erhalten,  bei  Fortpflanzung  durch  Saamen  Jedoch  ihre  auszeichnenden  Eigene 
Schäften  mehr  oder  weniger  schnell  verlieren;  ü)  Abänderungen,  die  nmtf 
durch  den  Standort,  also  durch  Clima,  BodenbeschafTenheit,  Lichtatellunf 
u.  s.  w.  bedingt  werden,  sich  aber  in  keiner  Weise  vorerben;  4)  Bastai 
aus  verschiedenen  Arten  und  Rassen  (Focke).  Die  F.ntwickelungsgeachichl 
nud  die  genaue  Beobachtung  der  Lcbenserscheiuungen  kann  allein  den  Am 
schlug   geben,    um    zwischen   F&anze   und   Thier    zu    unterscheid«it  (ose 
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Schacht).  „Ein  Körper,  der  einer  Pfianze  entschlüpft,  eine  Zeitlang  schein- 
bar freiwillig  tiniherachwitiint,  dann  stille  liegt  und  zur  neuen  FflaitKC  wird, 
httun  niumals  ein  Thier  sein:  ein  üliuliclieg  Wesen,  das  sich  nonnal  im 
Innern  einer  Pflanze  bildet,  ausschlQpft,  umheracbwOrmt,  dann  abstirbt,  kann 
eheoso  wenig  ein  Thier  sein;  ein  Geschüpf  dagegen,  gleichfalls  ohne  innere 
Organü,  welches,  ohne  zu  keimen,  hindere  ihm  äholiche  Oescbüpfe  erzeugt, 
oder  sogar  zu  eiuem  mit  Orgauen  veraehenen  Thiere  wii'd,  musste  von  Aafang 
au  ein  Thier  sein."  Jeder  ist  frei,  der  sich  der  Haturnothwendigkeit  seines 
Daaeine,  seiner  Verhältnisse,  seiner  Bedürfiiisse,  Ansprüche  und  Forderungen, 
der  Schranken  und  Tragweite  seines  Wirkungskreises  mit  Freude  bewusst 
ist  (Molescholt).  Quetelet  nimmt  für  die  gesamrate  Vegetation  einen 
gemeinsamen,  ideellen  Antangspiinkt  an  und  setzt  das  Wärmequantum  jeder 
Entwickinngsphase  einer  Pflanze  gleich  der  Summen  der  Quadrate  dermitt- 
leren  Tagestemperaturen  von  jenem  Tage  ab  bis  zum  Eintritt  der  Pflanze 
in  das  entsprechende  Entwickelungsstadium.  Während  die  Verfassung  des 
allerdings  zu  viel  energischeren  Lebensäueserungen  hefihigten  Thierorganis- 
mus  eine  stark  centralisirte  ist,  ist  die,  welche  die  Zellen  in  der  Pflanze 
verbindet,  im  Wesentlichen  die  eines  Freistaates,  wo  alle  trotz  ihrer  ver- 
schiedenen Functionen  als  gleich  gelten.  Das  Frincip  derselben  beruht 
darauf,  dass  der  einfachen  Zelle  die  möglichst  grösste  Selbstständigkeit  und 
Freiheit  gewährt  ist,  sich  nach  ihrer  inneren  Natur  zu  entwickeln,  dass  aber 
jedes  einzelne  Glied  des  Zelistaates  in  Jedem  Äugenblick  vom  Geiste  der 
Gesammtheit  beherrscht  wird  und  üu'en  Interesseu  sich  unterordnet 
(Cohn).  Dans  les  lies  de  la  mer  Pacifique  on  remajque  deux  categories  des 
plantes  daus  chaque  ile  ou  groupe  tl'iles,  d'ahord  des  espfeces  du  littoral 
(aifiement  transportes  par  les  courants),  qui  uccupent  les  iles  les  plus  busses 
et  petites  on  les  parties  inf^rieures  des  grands  iles.  Ce  sont  des  L^gumi- 
neuses,  Tiliac^ee,  Malvacees,  ConvolTulacces,  Amarantacees ,  Njctaginäea  etc. 
Ä  mesare,  qn'une  He  madrfiporiqne  s'^leve,  ces  espSces  comiaunes  et  le  coco- 
tier  s'ea  emparent.  En  outre  les  lies  uu  peu  elevees.  ayant  d'ordinairc 
quelque  volcaii,  qiii  en  forme  le  noyau,  pr6sentent  des  espfeces  propres  quc 
foDt  «mtraste  avec  les  premieres;  de  Ires  petites  lies  olErent  quelquefois 
des  cspeces  Lräs  caracteristiques,  iaconnues  ailleurs,  ainsi  l'ile  d'Blisabcth 
a  une  Composee  (Cichorac^e)  arhoreeccnte,  le  Fitcliia,  genre  particulier.  On 
dirait  que  chaque  volcan  s'est  Ücvi  b,  une  epoque  successive,  et  a  flni  par 
6tre  le  centre  d'une  Vegetation  particulifere.  Celle-lk  serait  arrirSe  dans 
cerlains  cas  et  i  la  suite  d'un  temps  (res  longs,  jusqu'ä  offrir  les  formes  les 
plus  compliquees  des  dicotyledones,  par  exemple  aux  iles  de  Sandwich, 
des  Lobeliaces  et  Goodeniac^es  arborescE'ntes ,  aux  Galapagos,  h  la  Nou- 
»elle  Zöeland  et  k  Juan  Femandez,  des  Composfies  ligneuses  tres  distinctes, 
tandis  que  dans  d'uutres  Iles  ce  sont  des  formes  ordinairement  moins  flevfies, 
par  exemple  a  Taiti  des  Orchidees,  Apocynfies,  Ascl6piad6es ,  Urticacfies  (il 
est  vrai  avec  des  Rubiacfeea  et  une  Lobeliacee  lignetise  tr&s  remarquablc), 
k  Norfolk,  des  Orchidees,  ConÜ6res,  Santalactes,  Piperacees,  Rutacdes,  Legu- 
iBin|aifleS|,tde  CandoUe),    Selon  la  pal  Politologie  botanique  toute  vögStatiou 
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commencerait  par  dea  Cryptogames,  recevrait  ensuite  de  PhanfirogaineB,  de 
plus  en  plas  conplicqueeB  et  srriverEilt  (sauf  le  cas  de  destruction)  jaaqu'k 
oETrir  des  ComposfeB  et  famiUes  aoalogue».  La  v6g£tatiOD  de  l'Airique  auatroJe 
est  tellemeut  dietincte  et  variee,  que  ce  serait  iin  pays  ^mergc  depiiia  loDg- 
temps  et  enrichi  par  dea  creationH  localea  plutöt  que  par  les  migrations. 
On  connait  quelques  eapj^cea  (en  petit  nombre)  partag^ea  entre  le  Cap  et- 
l'Abyesinie  et  mfime  le  MyraiDie  ofricona  est  partag6  entre  le  Cap,  l'AbyBSinie 
et  les  Ä^ores,  mala  ce  sont  dea  cas  tres  rares,  d'un  autre  cote  rien  n'indiqnft 
nn  centre  de  v^gfetation  aa  midi,  ä  l'est  ou  k  loueat  de  J'Afrique  auatral, 
duquel  certainea  especes  auraient  pu  provenir.  En  effet  les  eapfecea  i  81 
Helene,  de  Tristan  d'Acimha,  de  la  NouvcUe  Hollande,  de  Kerguelen  et 
m&me  de  Madagaacar  sont  easentiellement  diff^rentes  de  cellea  du  Cap, 
les  observationa  de  Hooker  [sur  la  Constitution  g^ologiqnc  de  Eerguelen 
(en  particutier  aur  sea  houillea  tecoiiTertes  de  coucbea  de  fonnation  tatr 
rine)  montrent,  que  a'il  a  esiatfi  dana  cette  direction  une  terre  conaidfr- 
rable,  ce  devait  6tre  k  une  ^poque  g6ulogique  tres  ancienne  (antörienre  k 
toutea  les  dicotyMdonefi  actuelles  de  l'Afrique  australe).  L'Afrique  et 
l'Amerique  aemblent  n'avoir  Jamals  cu  de  cammunieatioDB.  Les  espticea  com- 
munea  aus  deux  continents  sont  d'nne  raretc  extreme  et  ces  eapfecea  diajointes 
(sana  probabilite  de  transport  actnel)  aont  presque  toutes  dea  plant«! 
des  lieux  hunidea  ou  dea  maraia.  La  proportlon  dea  Monocotyl^donei 
eat  cönsiderable.  Les  familles  d'nne  date  prohablement  rScente  y  sont  reprö- 
seut^ea  par  tme  seule  esp^ce,  itne  Compos^e  Sans  aigrette,  mala  des  lienz 
humides  (Epaites  braaüiensis).  Un  assez  grand  nombre  des  eapfeces  se  pro: 
loDgent  du  Brcsil  oriental  k  la  Guayane  et  aus  lies  Antilles  (un  indice  dai> 
jonctiona  aut^ricures).  Da  die  Californien  und  Chili  eigenthUmlickeu  Specin 
Kiederungen  bewohnen,  so  acheine  dies  auf  eine  fraher  höhere  Erhebung  äet- 
Cordillereu  auf  Panama  schlieasen  zu  lassen  (weil  aie,  um  sieb  darüber  n. 
verbreiten,  in  der  Nähe  dea  Aequator,  um  so  höher  ansteigen  muasten). 
Hooker  erklärte  ähnlich  die  Gleichheit  der  Specics  im  südlichen  Ämerila 
(in  Patagoliien)  wie  im  nördlichen  der  Polarzone. 

Als  die  Ethnologie,  die  jüngste  der  Naturwissenschaften,  ins  Leben  trÄ' 
blickte  sie  neidisch  auf  die  festgeordneteu  Systeme  der  Botanik  und  Zoologie- 
die  gerade  damala  im  höchsten  Flor  Btatiden,  und  es  lEt  jetzt  für  sie  eifti 
eigcnthOmliehea  Schauspiel,  wenn  sie  die  Botanik  auf  die  gemeinaame  Ab-i 
Btammung  der  Individuen,  als  ihren  letztc^n  Halt  zurücldallen,  und  sich  daran  i 
anklammern  sieht.  Eine  reale  Grundlage  mag  die  Specieafrage  dadurch  eP-  ■ 
halten,  aber  eine  so  reale,  dasa  sie  nichts,  als  den  einfachen  Ausdruck  der 
Thatsachen  giebt,  und  alte  Illusionen  einer  hypothetischen  Yerwerthuug  In  i 
den  Speciea  zerstOrt.  Die  Ethnologie  ist  gerade  im  Qegentheil  von  gemeins' 
samer  Abstammung  ausgegangen,  hat  sich  aber  wider  Willen  gezwungen  ge--' 
sehen,  Stammeseinhcit  und  Arleinheit  immer  schärfer  zu  trennen  und  diS: 
Exiatenn  dieser  nicht  länger  von  dem  wankenden  BegriEfe  jener  abhängig  zOj 
machen.  Die  Arteinheit  ist  der  Reflex  nothwendiger  Naturgesetze,  die  inner* 
halh  der  Wette    ihrer  Sphäre  der  Yeranderlichkeit  fähig  sind,   aber  ii 


nur  HTM  ihren  eigenen  Mittelpunkt  oscillirpn,  die  Stamm eseinheit  dagegen 
ist  ein  subjectiver  Bej^riff,  der  in  Verhältnisse  hineingetragen  ist,  wohin  er 
nitht  gehört  und  wo  er  nur  Verwirriiag  stiftet. 

Die  bei  den  Alten  zeretreutPn  Andentungen,  die  man  auf  Amerika  zurück- 
zuführen gesucht  hat,  drehen  sich  besonders  um  zwei  Namen,  um  den  der 
AtlautiE.  bei  den  Griechen,  um  den  Thule's  im  Norden,  und  ebenso  treten 
in  den  amferikaniBchen  Traditionen  zwei  Namen,  als  besondern  heilig  hervor, 
einmal  Atlan,  der  alte  Stammsitz  der  Nahuall  (oder  der  späteren  (Jolbnas 
von  Anahuae)  und  dann  der  mythisch  in  den  Residenzen  der  Tulteken  oder 
Toltekeo  wiederkehrende  Hame  Tula*)  oder  TuUan,  der  in  seiner  geogra- 
phischen Verbreitung  die  Stationen  der  "Wanderungen  andeutet,  die  dieses 
Volk  der  Tn)as  (Tult-ekaB)  vom  See  der  Tulares  in  Califomien  bis  eu  den 
Tule  in  Daricn  unternommen  und  worüber  vom  IX.  Jahrhundert  a.  d.  — 
VII.  Jahrhundert  p.  d.  schwankende  Data  angegeben  werden.  Der  Name 
Atlanten,  den  auch  Diodor  von  einem  Volke  des  nordwestlichen  Afrika  (wie 

")  Nach  Torquemada  hörten  die  (1606)  zu  den  mexicanisch  redenden 
Indianern  am  Flusse  TinzoD  in  Neu-Meiico  kommenden  Spanier,  dass  das 
Reich  Tollan,  von  dem  die  GrOnder  des  mesikanJBchen  Staates  ausgegangen, 
nach  Norden  läge.  Duflot  de  Mofras  nennt  die  SüsHwasserseen  in  Neu- 
Californien  Los  Tnlares  (tule  oder  Binse  im  Mexicanischen ,  als  tolio),  wie 
die  ZxQiäiqipBt  (wenn  nicht  in  Hfihlen  von  W,  scrabh  oder  graben)  zwischen 
Schuf  wohnten  (scripuB  von  ßii/t  oder  axQtn),  und  die  Eskimo  den  Namen  der 
Skrelioger  erhielten,  (ütgardiae  Loko  nennt  sich  Skrimnema  bei  Snorro). 
Der  Tule-See  liegt  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  der  Küstenkette. 
BrasBeur  machte  Tulba  (bei  Ocosingo  in  Guatemala)  z<xm  Stammsitz  der 
civilisirten  Völker  Mexicos.  Nach  Drummoud  soll  Tulan  die  Nahuatl- 
AusBprache  für  Turan  sein,  würde  aber  dann  vielmehr  im  Anschluss  an  das 
in  keltisch- finnisch  er  Vorzeit  bedeutsame  Tur,  Tora,  Iji,  Thor  auf  die  auch 
in  den  polynesischen  Inseln  vorwaltende  Ersetzung  des  L-Lautes  deuten,  die 
sieb  noch  in  der  Keilschriftzeit  von  China  bis  Medien  erstreckte,  später  aber 
in  den  schnarrenden  Gutturalen  der  Semiten  unterging.  Mit  ähnÜch  tiefen 
Brust- und  Kehltönen  ist  dagegen  (nach  Naxera)  die  vermeintlich  einsilbige 
Sprache  der  Othomiten  gefüllt.  Nach  dem  Manuscript  Cakohiquel  kamen 
vier  Stämme  (vinak)  oder  Personen  aus  Tulun  im  Sonnenaufgang,  während 
sich  ein  anderes  Tulan  im  Westen  finde,  und  in  Xibalba.  Die  Ruinen  von 
Tula  (Tonina  oder  Donnerhans)  finden  sich  zwischen  Palonque  und  Comitan. 
Zwischen  Mexico  und  Queretaro  lag  die  toHekiache  Hauptstadt  Tula, 
SdoJ.ii,  i^oi fiffäkri  in  T^  'Slxcarifi  viti  TÜ'YnigßÖQfui  ÖQi]  (Straboj.  Die  neben 
den  Mandingas  auf  dem  Isthmus  von  Darien  lebenden  Indianer,  die  die 
Choroteca- Sprache  reden,  heissen  Tule  (nach  Cullen).  Bosworth  giebt 
„Station"  als  eine  der  Bedentungen  für  Till  im  Angelsächsischen,  Die  Fines 
wiederholen  sich  auf  römischen  Itinerarien.  Wie  im  norwegischen  Thilemarken 
(als  die  Grenze  der  Ansiedlungen)  liegt  in  der  jütischen  Nordspitze  Thyleland 
(Thyland)  der  Begriff  des  AeusserGten  mit  tili  (bis)  und  Ziel  Zusammenhang cnd. 
in  Gothic  Tiel  or  tuil  ijilof  or  goal)  denoted  the  remotest  land.  Antonius 
Diogenes  schrieb  über  die  unglaublichen  Dinge  jenseits  Thule  (hjper 
Thulen).  Von  den  auf  der  Insel  Thnie  lebenden  Völkern,  zu  denen  die 
ratmt  gehörten,  waren  die  XxqiJiiftvoi  (Skritfinger)  die  wildesten  (nach 
Procop).  In  der  Sprache  der  Manks  (auf  der  Insel  Man)  heisst  die  Erde  " 
ThftUw  (Talamb  im  irischen),  der  Himmel  Niau. 


I  _   Hfl   _ 

1    Herodot  oübeii  den  AtliirMiti'n)   iiiigit'lpi,    wird,    ab gf sein.'«    von  äaiÜBihett 

[   Säuleninschriften  and  (bei  Procliis)  PritäUTer/ähluiiguD,   mit  dvm  üalHiuv' 

I  nischcn  Heruciigcsclileoht    der  TeJanioneu  in   Beduliusg   gaeetzt  und  stebti 

^iJliK  für  7fiJ.«f  (per  anagrarnnrntiämon),  wie  Curtius*)'^<J.((i  mit  der  Wurzel 

nk,  Tai.  üaESJumenhängcn    ISsst    und    auf   die    ctymologisdicn   Beziehungen 

zwischen    taianton  und  Ttlii  leanscr.)  änlXimos  und  luljaa  hindeutet. 

einer  isländischen  Kurte  aus  dem  XII.  Jahrhundert  las  Rttfn**)  denNamei 

Thule   im  westlichen  Meer   und    die  Indianer  am  Tiiizon-Fluas  setzten  da* 

I    heimathliche  TuJa  nach  Norden  (s.  Torquemada).    Als  Seohs  tritt  e 

egyptischer  König  auf,  der  weithin  ober  Afrika  bis  zum  westlichen  Me«* 
'  .geherrscht  habe,  bis  nach  dem  vielfach  neben  Ogygia  und  kronischer  Ins^ 
genannten  Merope,  ein  in  den  verschiedensten  Mythologien  hedeutungsvoIlöJ 
Wortlaut  des  alten  Meru***).  Die  Mythe  der  Merope  wiederholt  sich  i 
sieben  Jungfrauen,  die  nach  den  Legenden  der  califomischen  Indianer  attf' 
den  Binsen  ihres  See's  zum  Himmel  aui^teigen.  Auf  der  Insel  des  (uaea 
anderer  Version  von  Hesperis  geborenen)  At)as  vermählte  sich  Poseidon  ini^ 
Clito,  der  Tochter  nutochthoner  Eltern  und  die  berühmtesten  Geschlechter 
der  Hellenen  leiteten  sich  (nach  Eaiinegiesser)  von  den  Atlantiden  tiu 
im  Anschluas  an  das  halbgöttliehe  Mcnschengeschlecbt,  das  Cri 
Zeiten  über  die  Erde  herrsehen  )S;sst,  das  aber  dann  in  denselben  Erdrev« 
lutionen  unterging,  die  die  Kunde  von  der  jenseits  der  Säulen  des  Herkul 
gelegenen  Insel  Atlantisf)  verwischt  habe.  Hos  Eünigtbum  der  Poseidon 
Söhne  auf  der  Atlantis  war  ein  Zweikönigreich ,   wie   ein  solches  in 

*)  Die  poetischen  Wärter  S-rlo-t,  Leid,  6-iU-bi,  Dulde,  S-iXti-aK 
wahrscheinlich  auch  "A-ila-i  hängen  mit  der  V.  tfk,  lüi.  zusammen,  ohne  dl 
sich  ein  anderer  Ursprung  des  Tocals  als  der  phonetische  erweisen  liei 
(Curtius).  Zu  beachten  ist  die  üebereinstinunung  zwischen  ntil.(UTai>  n 
skt.  toli  (pondns,  Pfund),  welches  anch  ein  bestimmtes  Gewicht  bedeoti 
BD  wie  zwischen  aTÖletvie;  und  tuljaa  (lao^^errot).  Von  der  W.  tul  (tragen 
tulu  (ifugiiqa)  Ksl.  Humboldt  erinnert  bei  dem  mezicanischeu  All  (Wassei 
an  Atel  (Etil),  als  Namen  der  Volga,  Nach  Theopbylactes  Simocatt 
wohnten  die  von  den  ELakan  der  Türken  besiegten  Ügoren  (bei  denen  dj 
Könige  den  Titel  Var  und  Kliounni  führten)  an  den  L'fern  der  Til  (AU 
oder  Volga).  Atlas,  qui  et  Valius,  vocatur  unus  flliorum  Odini  et  Rindan 
Hio  tirtute  militari  et  arte  eagittandi  perplurimum  est  pollena  (Snorr 
Sturleson). 

**)  Naar  paa  et  gammelt  islandsk  Verdenskort  et  I^nd  nordwest  k 
Island  et  Steder  benaevent  Tile. 

*•*)  La  deesse  Mem  (en  Egypte)  est  une  forme  de  Nou,  mere  d'Amma 
(Chabas).  Le  mot  Merut  (merus)  des  papyrus  est  en  rapport  6troit  avi 
les  habitations  des  hommes.  In  den  Argonauten  des  Orpheus  heisst  di 
Caucasus  der  Berg  Sumes.  En  gfiorgien  le  niot  Semo  esprime  I'idee  de  hai 
teur,  de  superiorite  relative  (St.  Martin).  Die  Berge  westlich  vom  Vaa-Si 
heiasen  äim  im  Armenischen,    Merwara  ist  Lajid  der  Htigel  (Meru). 

t)  wahrend  Torfaeus   die   gotblftndiscbe  Hjpothesis   Petreju'a    m 
f    Lyschander's  über  den  Haufen  warf,   baute  Rudbeck  seme   Atlantis  I 
[    äcandtnavien  anf  und  wusste  die   hyperämiscben  Congestionszu stände  dnrdl 
r   eine  kröftig  eingreifende  RevuJsionskur  zn  erleichtern,  so  lange  es  im  Südod 
L.noch  Länder  zu  erobern  gab. 
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Xiballia  besland,  mit  Tiila  ah  Hauptetadt,  Nebeu  den  Jiiseln  des  Philo, 
Ammoo  und  Poseidon  fatiden  sich,  nach  Mure  eil  iis  (bei  Procius),  sieben  der 
FereephonG  heilige  Inseln  in  der  Äusseusee  und  Diodor  läset  Hercules,  der 
ftls  MaguBftiiuB  die  Reise  nach  der  Atlantis  unterLiahm,  die  Stadt  Alecta  in 
Septimania  gründen.  Aus  sieben  Grotten  treten  die  Vorväter  der  meiica- 
nJschen  Stammhorden  herror  und  Cibola  biees  das  Siebenkönigreich.  Im 
Mittelalter  tauchte  das  legendenhafte  Land  von  den  Inseln  der  Septe  Cib- 
dades  auf,  wohin  sich  nach  dem  Siege  der  Araber  bei  Ouadelpte  die  sechs 
Bischöfe  mit  dem  Erzbischof  von  Porto  zurflekge zogen.  Die  Spanier  des 
XVI.  und  XVli.  Jahrhunderts  sprechen  von  den  Siete  ciudades  des  Landes 
Quivira,  eines  der  nördlichen  Elugan gathore  Mexico's,  wie  sich  auch  eine 
Siebentheiligkeit  aberall  bei  den  Indianern  vun  Santa  Fe  und  am  obern 
Theil  des  Rio  Grande  findet  Vivien  de  St.  Martin  bemerkt  dazu:  An 
nombre  des  traditions,  qui  se  conservaient  encore  au  tempa  de  1a  conquele 
espagnole,  une  des  plus  uniformement  reproduitea  et  en  meme  temps  dea 
phis  caracteristiques,  etait  le  soDrenir  d'nuc  diviaion  de  la  nation  en  sept  tribus. 
Der  am  Fest  des  Jahres-Cyklus  aus  der  Saturns-Insel  mit  den  Theoren  ab- 
gefahrene Reisende  erzählte  Scylla  »on  den  zahllosen  Weihebünden  der 
Volker,  die  er  durchwandert,  und  Mkhlloe  sind  noch  heote  in  Nord-  und 
Sadamerika  die  Geheimorden  der  Indianer-Stämme,  deren  uoch  kärzUch 
wieder  von  Catlin*)  beschriebene  Ceremonien  (bei  den  Mandan  mit  dem 
Ehkenahkauabpick  endend)  an  rafliuirten  Martern  Alles  ausstechen,  wodurch 
die  Candidateti  in  den  Mysterien  des  Eleuais  (Sehn  des  Og^g^s)  oder  in 
mithraJBchen  Grotten  geschreckt  wurden.  Daa  Hauptfest  der  Mexicaner 
wurde  am  Schluss  des  52jährigen  CyeluJ  gefeiert,  mit  der  allgemeinen  Feuer- 
lOschung  wie  sie  auf  Lenmos  Statt  hatte.  Neben  der  kronischcn  Insel  lag 
Ogygla  im  atlantischen  Meer,  dessen  Bezeichnung  als  Ukeanos  nach  Fhavo- 
rinuB  von  den  Barbaren  entlehnt  war.  Bei  Sophocles  heisst  Theben 
Ogygi«,  bei  Kustathius  Aegypton,  und  Alt-Tyrus  ist  Ugygie  Tyroa  bei  Dionysos. 
Dem  CLinesec  heiast  die  Lieu-kieu-Gmppe,  als  fernste  der  bekannten  Inseln, 
Oghii.  Nach  Tabari  gehört  Og,  Sohn  des  Anak**)  (Anahuak)  zu  den  aditi- 
Bchen  Biesen  und  in  seiner  Stadt  Balqa***)  wohnt  der  Prophet  Bataam,  wie 
auch  die  Quiche  iliren  prophetischen  Stammvätern  den  Titel  Dalaara  präfigiren. 
(Balaam-qaitze,  Balaam-aeah  u.  s.  w,).  Chusan,  Nachkomme  Lot's,  wird 
Ilacq  als  König  der  Israeliten  genannt.  Von  Fhönizicn  sandte  Agenor  seine 
Söhne  aus,  Europa  za  suchen,  den  westlichen  Oontinent,  dessen  Name  dem 

•)  Auch  iu  Kohl's  Kitchigami  finden  sich  darüber  interessante  Mitthei- 
lungen,   Bann  bei  Schoolcraft,  Prinz  von  Neuwied  u.  s.  w. 

••)  Natiofl  hängt  nach  Curtiua  mit  den  V.  vo  znsanimen,  als  schwimmend 
{wie  die  Naga  des  Wassers).  MUet  heisst  Pitynsa  oder  Anactoria.  Die 
Forsten  sind  Anactes  (»ivf). 

•••)  In  Irland,  besonders  in  Leinster  und  Munster,  dem  Ilauptsitze  der 
Finsianer,  sowie  in  Conuaught,  findet  San  Marte  viele  Ortsnamen,  die  mit 
Bally  anfingen.  Im  Öodmnliede  ist  Salian  sowohl  die  Residenz  Sigebanda, 
als  Habens  in  Irland.  In  Armoric  a  priest  is  calied  Belec  or  aervant  of  Bei 
(Toland). 
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Bftrabischeti  Gharb  entspricht   und   vou  Ilrsycliiiis    erklärt  wird   als:  x^öe" 

f  Jvaius,  i  axaiMyi.    Die  skaiidiunvisclien  Sagas  erwäliiiun  der  weeilidien 

I  Seisen  nach  der  Sucht  des  SchutteDE,  ad  smum  Skug^am  tUmlirami,   und 

rbourg  macht  dnrauf  aufinerkBam,    dass  in  dem  Popol 

I  Toll  die  nördliche  Heimath  der  Quichc  das  Ijknd  der  Schatten  geuount  sei, 

f  Teshalb  es  von  iian  als  Ombrnculnm  Übersetzt  vforden.    Bei  Mlctum  (Kwischen 

I  Thule   und   Bretagne)    erinnert    er    an   Mictlan,    die    nordischo   Hölle   der 

I  Uexicaner.    Die  Handelsfabrten  der  Tyrier  wurden  durch  die  Kntdeckungs- 

'  sQge  des  Melkarth  oder  Herakles  symliülisirt  und  Uerodut  Ecbeint  dai^uf 

lünzudeuten,  dass  in  Egj-pten  Herakles  an  der  Stelle  des  Foseidou  (deu  die 

Griechen  aus  Libyen  erhalten)  gestanden,  wUhreud  dagegen  diesen  die  Car- 

thoger  mit  feierlichen  Opfern    ehrten,   {z.  B.  im  Kriege  mit  Gelon  gegen 

[  Agrigent).    Als  Ith  lu  dem  von  ihm  entdeckten  Irland  landete,   opferte  ei 

I  dem  Neptun.     Silen,  der  die  grossen  Inaelstädte  des  jenseitigen  ContitteateB 

I  (bei  Theopompos)  dem  plirygischen    Midas  beschreibt,    spiegelt  in   Beioea 

a  Sprachen  die  Melancholie  budhigtischer  Klagen,*)  wie  sie  tief  die 

1  mexicanische  Weltanschauung  mit  dem  !6chmerz  um  das  Krdenleid  eerrisses 

J  (in  den  Elegien  des  Königs  von  Tezcnco), 

Die  Herleitung  der  mexicanisclien  Cullnr  von  den  Phüniziern  oder  Car- 
'  thagern  bat  hier,  wie  unter  den  Schriftstellern  über  das  alt- europäische 
Bronce- Zeitalter,  zu  etwas  abenteuerlichen  Hypothesen  Anlass  gegeben,  he- 
j,  sonders  wenn  in  den  Comliinationeii  der  Yankee  die  10  8tämme  Israel  bin- 
(./ttkommen  oder  wenigstens  (in  Ordoäez  Lesung  der  k  an  aanlti  seilen  Pfeiler  bei 
I  Procop)  die  vor  Josua  geliühenen  Cheviter  und  vielleicht  Hetiler  (wo  mög- 
I   lieh  die  Cheta  ägyptischer  MouuineEte).    Nichts   würde  iudess  a  priori  be- 


*)  Der  thracische  Volksstamm  der  Trauser  klagte  bei  der  Geburt  einea 

Menschen  undjubelte  heim  Tode  (nach  Solinus).  Das  Apostel  wort  der  Scythen 

k  durchzieht  in  indischer  Entsagung  von  Thracieu  aus  den  ganzen  Norden  Europas' 

bis  nach  Hispanien.    Der  mit  den  Briges   von  den  Rosengärten  am  Berge'. 

.   Bermios  in  Macedonieu  ausgezogene  Midas  wurde  von  dem  gefang^ien  Sileau 

(naah  Cicero)  belehrt,  daes  nicht  gehören  zu  sein,  die  höchste  GlQckselig'r 

keit  wäre,  oder  sonst  bald  möglichst  zu  sterben.   Midas-theos  ist  der  Monu-j 

i  gott  (bei  Herychiua).    Nach  Silen  wohnten  die  Meroper  auf  fernem  Con- 

I  tinente.     The  Manx  have  a  swarthy  complexion,  stont,  with  an  air  ofmelan'* 

choly,  pervading  their  countenance  (M.  CuUoch;,  wie  die  Quechuaa.    Der« 

[  im  arischen  Meru  riickläuHge  Ring  wird  gekreuzt  von  einer  andern  Namenari- 

I  kette,  die  im  Anschlüss  au  den  semitischen  Gomcr  aus  den  luftigen  Mondr, 

1  bergen  der  Nilquellen  längs  der  OstkOste  Afrikas  hinabsteigt  und  an  natflr- 

I  lieh  vorgezeichneten  Punkten   in  Zanzuebar    den  früher  auch  Madagascar 

I  Angehörigen  Namen  der  Khomr   oder  Comorn- Inseln  zurüchlässt,    über  das 

Cap  Comorin  nach   den  Khomr  übergeht  imd  sich  von  Kamhodia  aus  weitet' 

verzweigt  durch  die  tibetischeo  Khom  bis  ku  den  Kam  und  Schamanen,  die 

in  den  Riten  zu  Comaiia  Cappadociae  lud  Comana  pontica  (sowie  den  thra- 

cischen    im    Cotyaeum    Pbrygious)    nachklingt    und    von  den  Komani  nach 

Nordwesten  getragen  wurde.     In  SpectalunterBuchungen  werden  sich  vrabr- 

Bcheinlich  manche  Glieder  der  Kette  in  einander  fQgen  lassen,  aber  bis  dieses 

geschehen,  bleibt  die  Gefahr,  die  telegraphiscben  Zeichen  der  auf 


gezauiicuiju,  uiciuh  tjiv   vjviaur,  um  ii^ieyiHpuiüi^utJu  £jvkuku  w^i    clui   nun 

Streuten  Wachtthfirmen  flackernden  Feuer  miss  zu  verstehen  und  sich  i 
dunkle  Nacht  einer  unfruchtbaren  Hypothesenwliste  zu  verirren, 


di« 
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rechtigen,  ^ie  Möglkhkeit  eineb  Ziifaminenhaupi's  zu  läugnen,  da  die  Existenz 
der  ctLrUiagi sehen  Colonien  au  der  Westküste  Afrikas  hinlänglich  constatirt 
ist  (wie  es  äch  nun  auch  im  Einzelnen  mit  ihrer  Erstrecknng  nach  Saden 
oder  der  Ausdebonng  von  Hanno's  Reise,  sowie  überhaupt  mit  den  von  beiden 
Seiten    znflBniiuentrell'endon  UmschifTungen  verhalten  haben  möge).     In  den 
Aaoren  hatte  maji  das  Antreiben  fremder  Fiditenartcn  und  Canoea  bemerkt, 
am  Cap  Vincente  waren  zu  Columhus  Zeit  geschnitzte  Hölzer  gefunden,  aber 
sadlich  von   den  Azoren  setzt  der  Mceresatrom   von  Osten  nach  Amerika 
hJDäber,  gerade  von  demjenigen  Küstenstrich  Afrikas  aus,  wo  die  phönizischen 
Colonien  lagen,  und  Diodor  nennt  auch  eben  diese  libjschen  Colonien  als 
die  Häfen,  von  denen  die  Schiffe  zur  Entdeckung  der  grossen  Inselmassen 
im  fernen  Oceanansgefahren  seien.  Jenen  carthagischenNiederlassnngen  südlich 
vom  Lizus  eine  Dauer  von  400  —  500  Jahren  za  geben,  warde  Nichts  ent- 
gegenstehen, da,  wenn  das  Bestehen  der  Neustadt  nicht  genügen  sollte,  auf 
ütika  suruckgegangen  werden  kann,  dessen  Gründung  Yellejus  in  die  Zeit 
des  Codms  setzt],  und  wir  hätten  also  eine  längere  Zeitperiode*)  zur  Basis, 
als  seit  der  letzten  Entdeckung  des  afrilianischen  oder  amerikanischen  See- 
weges verflossen  ist.     Statistische  Auaiagie  würde  erlauben,  die  während  des 
Zeitraames  unserer  Kenntniss  statt  gehabten  Ereignisse    hinübergetriebener 
Schiffe,  wenigstens  ebenso  häufig  in  jene  frühere  Periode  zu  versetzen,  und 
ausserdem  mögen   die  corthagischen  Kanfleute  absichtlich  in  das  atlantische 
Meer  hinansge&hren  und  auf  amerikanischer  Küste  angekommen  sein,  selbst 
venn  man  (mit  Pereyre)  annelimen  wollte,  dass  ihnen  wegen  Unkenntnisa 
des  Seekompass  der  Bückweg  unmöglich  gewesen  sei.    Der  Hinweg  dagegen 
ist  leicht  geuug,   da   er  so  häufig  unfreiwillig  hat  gemacht  werden  müssen. 
Ein  von  Luizerote  nach  Teneriffa  fahrendes  Schiff  wurde  1764  nach  Venezuela 
an  die  sttdamerikanische  Küste  getrieben,  und  Gomora  erxfthlt  von  einem 
andern,  das  die  Strömungen  1731   von  den  Canarien  nach  Trinidad  führten. 
Cartfaagische  Brunneubauten  sind  auf  mehreren  Inseln  Afrikas  zu  erketmen 
qnd    in  der  lyrischen  Weltkarte  ist   der  erste  Meridian   durch   die   insulae 
fortuuatae  gezogen.    Sertorius,  auf  der  Flucht  vor  Annius  in  Baetia  landend, 
hörte  von  denselben   durch   einen    lusitanischen  Seecapitän.    Auch   konnten 
()ie    Carthager   ebenso   gut    schon  Vorgänger   in    diesen    Seefahrten   gehabt 
haben,  da  der  Bilckzng  der  Egypter  vom  Meer  erst  ein  späterer,  durch  poli- 
^scbe   Ereignisse  (wie  in   Indien  und  China]    veranlasster  gewesen  zu  sein 
Scheint,   und  die  Annahme  einer  prinzipiellen  Abneigung  ebenso  sehr  den 
-A.ossagen  Herodo  ts  widersprechen  würde,  als  den  Zeugnissen  der  Monumente, 
B  schon  in  frflhem  Dynastien  durch    Segel  bewegte  Fahrzeuge  darstellen 
--Viuserdem  waren  aber  auch  die  östlichen  Amerikaner  durchaus  niclit  so  un- 
IteiTMidert  in  der  Navigation,  wie  es  nach  den  an  der  Westküste  gebrauchten 
ITlOesen  scheinen  möchte,  da  Columbus  ein  aus  Honduras  gekommenes  SchiS, 


•)  Die  Fkaru&ier,  die  mit  den  Nigritiem  die  lyrischen  Colonien  zer- 
störten, waren  (nach  Mela]  seit  Herkules  F-npedition  nach  den  Hesperiden- 
gärten  reich  geworden,  aber  später  in  die  Barbarei  zurückgesunken,  als  Hirten- 
~"'         "'    "'  -   n  der  lasel  Dhabi  verbiet«^  weiter  cn  iaimn. 
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(i;in  ilurfli  Riidtr   iimi   Kege!   hewc^t   wurde,    iiiif    i-iner   HandelBveise  antraf; 
Bei^kiimnn   lÄBSt  die  CarthiLg«r    bis  Brasilien    tahrea   und  Wilson 
tlielmnische    Scliiffc.  herbei.    Der  beitändige   Oatwiud,   mit  dem    PoBJdoniBf 
(bei  Strabo)    UAeb    lodien    schiflcu    ku    können  meiut,    erinnert  fsat  («i 
Humboldt  bemtirkt)    an    die    nntor    niedern    Breiteugraden   herrscbendtdf 
Paseatwinde.    Bei   der   Eroberuug    Carthagoa    staunten  die  Römer  Über  du 
huhcu  Häuser  der  StrasBen,    die  bis  zu  sechs  Stückwerken  uafstiegen,   lu  ^ 
den  Spaniern   waren   die  Casas   Grandes  eine  sonderbare.  Erscheinung,    : 
denen  man  auf  Leitern  emporkletterte.    In  Yucatan  tinden  sich  Bauanlago^ 
die  mehrsokOssig  in  verschiedenen  Absätzen  emporsteigen   und   darin  Bäuiatf 
enthalten,  wakrend  der  Kern  des  Uehäudes  massiv  ist.   Die  dortigen  TeoctUlli' 
neigen  siok  allmählig,  ähnlich  den  syrischen  Teil,  und  Gebhard  findet  eiiMl 
.^jiknüpfung  üwiscbea  den  phiinizischen  Monumenten  der  Nuragbea  mit  dem 
Thurm  von  Babel   einer-   und  mit  den  Teocalli  Mejticos  andererseits, 
gegen  gknbt  Kugler  in  den  Bundbaut«ii  mit  einer  cjlindrlscken  Masse  ini 
Innern,    deren  ßeste  sick  in  Yucntan  (Mayapan,  Chicken,  ITxmal)  erhnitfi 
haben,  eine  Aehnlickkeit  mit  den  Anlagen  asiatisck-buddhister  Dagopbautd 
zu  sehen    nrd    in  den  Dachformen  der  Denkmäler  in  Palenque,    sowie  dea 
Bizarren  der  Scnlpturen  und  Ornamente,  chinesische  und  japanische  Motifd 
Eicbthal  glaubt  die  Figuren  der  drei  ersten  Tage  der  fünftägigen  Wodui 
der  Fanchawara  (im  Javanischen  Kalender),    sitzende  Buddhas,   Ganida  u 
Hanuman   auf  den  Sculptnren  Palenques  identificiren  zu  kennen  und  stelH 
die  Göttin  Chantico,    die   sick  (nack  Anbin)   nickt    aus   der  einbeimiscbflrt 
Spracke  erklärt,  mit  I>urga's  Form  als  Ckandica  zusammen.    Ferguson  yV* 
gleicht  wieder  den  Horizontal -Bogen  in  den  Räumen  der  Casa  de  las  Monji* 
in  Uxmal    mit    den   etruskischen  oder  pelasgischen.    Die   Nachahmung  du 
Holzbaues,  (wie  sie  unter  den  Arckitecturwerken  des  Alterthums,  besondeif 
hei  den  lykiscken  hervortritt)  erkennt  Kugler  in  häufiger  Anwendung  iA 
den  Decorationen  Yucatans,   indem  „Rundstämme  senkrecht  neben  eioanda 
gereiht  erscheinen,   auch  die  otfencn  Zugänge   mehrfach  mit  freistehaidä 
Rundsäulen,    welche  eine  Declcplatte   tragen,    versehen    sind."     In   Meii» 
walten  die  Terrassenbauten  vor,    die    sich    in    den    Teocalli    direct    an  d 
Morai'a  Polynesiens  anschlieasen   und  in    einen  excentrischen  Verbreitunp- 
kreis    llber    Java  nnd    Cambodia    verfolgen    lasse».     In    den    MouumentsB 
Yucatans,    im  Iiande    der  Quiches    und    Chiapas    erinnert    Manches    an  dl* 
Maasen-Architectnr  pelasgischer  Structuren,   obwohl  die  importirten  Moti** 
alle  in  den  eigen thUmllchen  Abriss  einheimischer  Arciiitectonik  verarbeiu' 
sind,  ebenso  wie  der  egypttscbe  Kopfputz  der  GQtterfiguren.    Die  Menscfaci'- 
opfer  brauchen  die  Carthager  den  Mexicanern  nicht  gelehrt  zu  haben,  d^" 
sie  sind  käufig  genug,    okne    Lehrer  gelernt  und  auch    andere    GebrSucli* 
mögen  ihre  Erklärnng  in  der  Gemeinsamkeit  einer  psychologischen  Gntod- 
luge  finden ,   oline  dass  man  Entleknungstheorien   in  Anspruch  zu  nehmeii 
brauchte.    Die  zuletzt  in  Anakunc  anlangenden    {und  dort  eine  Zeitlang  i" 
Knechtschaft  gehaltenen)    Azteken  zogen  auf  ihren  Wanderungen  als  blut- 
dürstige Fanatiker  umher,    die  jedes  Wesen  im  Lande  mit  der  Scharfe  d« 
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Schwertes  sclilugeji,  auf  Ucheiss  iliri'M  Zoi'Ufottea  HiiitKJIo|joclnli,  dessen 
Rpliquien  sie  in  geheinuiissvoller  Lade  führten  und  aut'  den  ßaBtpl&Usen 
unter  einem  Tempekelt  aufstellten.  „Das  heilige,  im  Lager  der  Carthnger 
aufgeschlagene  Zelt  war  der  hebräisuh^n  ätiftshUtte  vergleichbar ",  bemerkt 

Wenn  ein  amerilianisdier  Stanislaua  Julien  aus  mexicanischer  Lautver- 
schiebung d»i  üebergang  von  Car  oder  Carth  in  üoatl  constfttiren  sollte, 
so  würde  die  identische  Balle ,  die  beide  Endsilben  in  menicaniHcher  und 
carlhagischer  Geschiehle  sjüelen,  Beachtung  verdienen,  Vou  Melcarth  oder 
BtadtbeHChützer  findet  sich  der  Titel  Car  oder  Stadt  (Kaer  im  cflltiscben)  in 
ehrenden  Eigenuameu,  Bomilcar,  Hamilcar  «.  s.  w.,  und  ebenso  tritt  Coail 
in  den  verelirten  Namen  der  Mesicaner  auf,  wie  in  Quet^alcoall ,  Mis- 
coatl  u.  H.  w.  Da  Coatl  im  Mexicanischen  Schlange  bedeutet,  so  wftrde  sieb 
hier  eine  ältnlicbe  Beziehung  zwischen  Schlange*)  oder  Drache  und  Stadt 
finden,  wie  in  Naga**)  uml  Nagara  der  Indier,  die,  trotz  später  zugefügten 
Etymologien,  diesen  Zusammenhang  deutlich  und  bestimmt  tbsthalten,  weil 
ihre  ftlteeten  RundstMtc  anf  die  Windungen  des  Erddrachen  und  unter  den 
richtigen  Sahnungen  desselben  gebaut  seien.  Die  Verknüpfung  der  einge- 
borenen Naga  mit  dem  mystischen  ZaubertÜenst  der  Naga  und  ihres  Naklia- 
rasa  kehrt  im  mexicanischen  Nahualismus  wieder,  da  zugleich  Nahuatl  als 
Bezeichnung  ältester  Bewohnerschaft  gih,  während  die  Carer  ihre  Namen 
weithin  trugen,  als  Gründer  von  Städten  oder  (im  Arabischen)  von  Dörfern. 
Das  von  den  Carthagera  (nach  Paeudo-Äristoteles)  jenseits  der  Säulen  des 
Herkules  entdeckte  Gebirgsland,  wohin  sie  die  Tyrrhenier  gehindert,  C'olo- 
uiston  zu  schicken,  ist  auf  Central-Amerika  gedeutet  worden,  wegen  des  dort 
liäufigeji  Vorkommens  der  im  mitte] Endiscben  Meer  nur  sparsameren  Murex- 
icltneckc  und  vou  den  Purpnrt'ärbdreien  wurde  Phöuiziens  Name  als  rothes 
Land  erklärt,  wie  die  Tulteken  die  mexicanische  Küste,  an  der  sie  zuerst 
laudeteit,  lluehuetlapallan  (das  rothe  Land)  nannten;  wie  Mahanamo  von  der 
rothen***)  Erde,  mit  der  sich  Wijayo's  Gei&hrten  förhten,  Taprobane,  das  Thule 
des  Sadena,  auslegt  Oh  einige  der  carthagischen  Adclafamiiien  die  {wie  hei 
d^r  französiachua  Invasion  von  den  Hollinderti)  gehegte  Absicht,  bei  drohen- 
dar  Gefahr  ihres  Staates  auf  den  westlichen  Colonien  eine  Zuflucht  zu 
sucben,  ausgeführt  haben  oder  ob  etwa  die  dortigen  Colonisten  nach  dem 
Falle  der  Mutterstadt  in  ihrer  neuen  lleinath  abgeschlossen  wurden  (wie  die 
2U  den  Moxos  gezogenen  Incas  bei  der  spanischen  Eroberung  Pern's),  darüber 
liegen  keine  Berichte  vor,  da  überhaupt  mit  tJartbiigos  Zerstörung  und  der  von 


*)  Le  nom  de  Chan  (serpent)  appaitient  u  une  ancienne  tribus  lacan- 
done  des  eavirons  de  Palenque  (des  Colhiias  Naclian  on  la  cite  de  serpents) 
on  Chanes  (Brassenr). 

••)  Die  Nabas  sind  schwarzbninn  auf  den  Egyptisohen  Sculpturen,  wo 
Braaaeur  (in  den  Houd)  die  Rothhaute  wieder  zu  erkennen  meint. 

'•*)  Cap  Boupland  an  der  Humboldt-Bay  wui'de  wegen  der  überall  rolhen 
Küste  (von  den  Papiiasl  Supi'op  Mani  (da«  Land  des  rotlien  Vogels]  genannt. 
Auf  der  durch   die   siniiende  Sonne  gerOtheten  Insel   Erytheia  wohnte  der 
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Scipio  absichtlich  »ernichteten  Ducumeiite,  alle  dort  »ufgfibftuftPn  Schaue  geo- 
grftphJBcheD  Wissens  vFirloreD  gingen,  dena  der  Egoismus  dieser  Handelemono- 
poliBten  hatte  frühere  MittheÜung  verhindert  nnd  als  später  die  Stunden  des 
Unglücks  nahten,  boten  Bich  diesem  im  barbarischen  Afrika  isolirten  Staat  keine 
civilisirten  Nebenländcr  als  Bchützende  Asyle,  nm  dorthin  ihre  Literatur  oder 
doch  ihre  Traditionen  zu  retten,  wie  es  bei  historischen  Umwälzungen  in  Asien 
meistens  hat  geschehen  können.  Auch  mächten  in  der  Zeit  des  Verfalles  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  punischen  Krieg  die  fernen  Seefahrten  bereits  einge- 
stellt sein,  so  dass  die  Kunde  von  denselben  verblasste,  wie  unter  den  Wirren 
der  Völkerwanderung  die  ron  den  Reisen  nach  Indien,  die  zur  Bläthezeit 
des  römischen  Kaiserreichs  regelmässig  und  in  grossem  Maasstabe  unter- 
halten worden  waren. 

Die  vorherrschende  Neigung,  die  der  Geschichte  und  Geographie  beige- 
mischten Mythen,  in  denen  „die  Wirklichkeit  in  dem  Symbol  mit  einem 
mehr  oder  minder  dichtem  Schleier  bedeckt  ist"  (Humboldt),  in  die  „sen- 
tina  fabularam"  zu  werfen,  die  Hauptschwierigkeit  ihrer  wissenschaftlichen 
Verwerthung,  liegt  in  der  verführerischen  Bequemlichkeit,  die  ein  abgemn- 
detes  System  darbietet,  und  in  dem  natürlichen  Wunsche,  Alles  fem  au 
halten,  was  neue  Arbeit  des  Kopfzerbrechens  kostet.  Man  wird  darin  unter- 
stützt einmal  durch  die  Ansicht,  daae  die  aus  dem  Alterthura  flherlieferten 
Andeutungen  allzu  fragmentarisch  und  unvollständig  seien,  als  dass  sie  auf 
einer  soliden  Grundlage  mhen  könnten,  und  dann  durch  die  scheinbare  Un- 
möglichkeit, die  aus  ihrer  Annahme  fliessenden  Folgerungen  innerlmlb  der 
kurzen  Zeitepache  zurecht  zu  legen',~die  bisher  allein  der  Geschichte  beige- 
messen wurde.  Obwohl  indessen  den  Zutritt  neuer  Thatsachen  erwartende 
Vennuthungen  noch  nicht  für  eine  praktische  Verarbeitung  reif  sind,  darf 
man  doch  der  Möglictikeit  ihres  späteren  Eintrittes  in  den  Kreis  mitredender 
Argumente  nicht  die  Augen  verschli essen.  Wir  stehen  in  derartigen  Dingea, 
erst  in  der  äusseraten  Vorhalle  der  Gallerie,  die  zum  Eingangsthore  der  darairf^ 
bezüglichen  Forschungen  leitet  Mit  einer  sicheren  Begründung  der  Besoltate, ' 
die  sich  aus  der  Entzifferung  der  Hieroglyphen  oder  der  Keilinschriften  ergeben,'* 
ist  kaum  seit  30  oder  50  Jahren  ein  Anfang  gemacht.  Lyell' s  und  Darwin'if 
epochemachende  Arbeiten  sind  noch  viel  jünger  und  die  anthropologische  Pt- ' 
laeontologie,  so  Wichtiges  sie  auch  für  die  Folgezeit  verspricht,  bewegt  sich  biBJ 
jetzt  doch  nur  in  unbestimmten  und  schwankenden  Hypothesen.  Es  würde  einen^ 
erstaunlichen  Grad  von  Selbstüberschätzung  und  einen  eben  so  grosse«' 
Mangel  kritischen  Talentes  bekunden,  wenn  man  die  schwachen  Lichtblick^' 
die  uns  hier  und  da  entgegen  schimmern ,  schon  zur  Beleuchtung  eines  Ge-' 
sammtbildes  genügend  halten  wollte.  Wir  gleichen  einem  Reisenden,  der  ' 
aus  offenem  Ocean  die  nebeligen  Umrisse  eines  fremden  Landes  erspäht,',, 
das  sich  im  gewaltigen  Hochgebirge  aufthürmt.  Will  er  seiner  Fhantasi« 
freien  Lauf  lassen,  so  mag  er  allerlei  utopische  Phantasiegebilde  dorthin 
verlegen,  ist  er  aber  gewissenhaft  anf  Förderung  seiner  Aufgabe  bedacht,  so 
sucht  er  sich  nur,  so  gut  es  aus  der  Feme  geht,  schon  jetzt  über  die  Ab- 
dachung der  Dämme  und   die  hin  überführenden  Passe  zu  unterrichten,  um 
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dcidurch  einige  Fingerzeige  zu  erwerben ,  die  ihn  sp&ter  nach  der  Landung 
leiten  mögen,  wenn  er  die  beschwerlichen  und  BchlQpA'igen  Bergpfade  zu  er- 
klimmen beginnt  und  die  mühsame  Wanderung  antritt,  die  ihn  vielleicht 
erst  nach  vielen  Umläufen  der  Monde  oder  Sonnen  einem  befriedigenden 
Ziele  entgegenflihren  mag.  Die  heutige  Forschung,  zur  Negation  jeder  End- 
grenzen  in  Raum  nnd  Zeit  gezwungen,  hat  ihre  Kenntnisse  nur  aus  den 
richtigen  Proportionen  relativer  Verhältnisse  aufzubauen ,  um  aus  ihnen  das 
Gesetz  sich  entwickeln  m  sehen;  sie  hat  den  lange  verschleppten  Fehler 
auszumerzen,  der  die  Rechnungen  durch  Einführung  des  Absoluten  und  der 
Substituirnng  endlicher  Werthe  für  unbekannte  Grossen  zu  unnulliren  oder 
doch  zu  tischen  pflegt.  Als  möglich  musa  Alles  gelten,  auch  ein  schwaches 
Blinken  am  aussersten  Horizonte  ist  (wenn  keine  optische  Tauschung  des 
Subjectiren)  stetig  im  Auge  zu  behalten,  da  aus  ihm  ein  neuer  Stern  auf- 
geben mag.  Hinlängliche  Sicherheit,  um  darauf  eine  Theorie  weiter  zu 
bauen,  kann  dagegen  nur  das  durch  die  minutiös  genaueste  Prüfung  fest 
nnd  deutlich  Erkannte  bilden,  denn  jede  andere  Basis  wird  nachgiebig  wanken 
□nd  das  ganze  SjGtem  zum  Sturz  bringen. 

Yon  beiden  Seiteu  setzen  die  Meeresströmungen  nach  der  Küste  Ame- 
rika's  ein,  von  Osten  sowohl,  wie  von  Westen;  im  Norden  leitet  der  Golf- 
strom nach  Europa  zurück  und  auch  an  der  Behringstrosse  ist  der  Uebergang 
von  Amerika  nach  Asien  leichter,  als  umgekehrt  (während  in  dem  äquato- 
rialen Gürtel  des  stillen  Oceans  sich  die  nordüstlicheu  und  südöstlichen 
Passate  mit  den  gelegentlichen  Westwinden  ziemlich  die  Waage  halten),  aber 
indem  man  so  gegeuseitigen  Wechsel'DinfluEs  annehmen  konu,  so  muss  doch 
der  von  der  groBSen  C online ntal-Masse  Europa- Asien- Afrika  ausströmende 
ala  ein  überwiegender  gedacht  werden,  dem  das  in  seiner  langen  Ausdehnung 
auf  verschiedenen  Funkten  angegriffene  Amerika  keine  genügende,  noch 
weniger  eine  bewältigende,  BesistenzfiLhigkeit  hätte  entgegensetzen  können. 
Lassen  wir  also  diese  Verhältnisse  in  abstracto  ihre  Wirkung  aufeinander 
ausüben,  damit  das  noch  den  Naturgesetzen  nothwendige  Resultat  daraos 
hervorgehe,  so  würde  sich  als  dieses  eine  Modi£cation  amerikanischer  Ur- 
aprüngliehkeit  durch  europäisch- asiatische  Einmischuag  zeigen,  Aegypten 
liat  Kuergt  historisch  den  Anstoss  gegeben,  der  uns  über  den  engen  Cirkel 
eines  sechatausendjährigeu  Weltbestandea  hinausgeführt  hat,  und  dieser 
Kampf  ist  jetzt  siegreich  von  zoologischer  und  anthropologischer  Geologie 
aufgenommen,  welche  beiden  Wigsenszwelge  bereits  so  weite  Fernsichten 
zu  öffnen  beginnen,  dasa  wir  vielleicht  in  wissenschaftlichen  Beweisen  über 
imaere  geologische  Formation  auf  eine  frühere  zurückgeführt  werden 
fflögen,  oder  wenigstens  auf  die  aus  einer  vorhergegangenen  Weltperiode 
(nrflckgebliebenen  Trümmer,  wie  es  mythologisch  ausgedrückt  werden  würde, 
ha  verständigen  Sinne  der  naturwissenschaftlichen  Forschung  ist  man  jetzt 
bemabt,  die  stattgehabten  Veränderungen*)  nur  aus  uns  begreiflichen  Pro- 

•)  Von  dem  Verfall  Irland's  durch  klimatische  Veränderungen  und  Natur- 
ueigDiBse  spricht  Torfans  aus  seinen  Lebzeiten  als  Augenzeuge. 
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cesEcn  »i  erkliLren,  imd  geht  deshalb  nicht  gerne  über  meteorologische  Uii> 
Bachen,  wie  sie  z.  B.  in  der  Eiszeit  durch  eine  Gletscherperiode  eingewirkt  hui 
künnten,  hinnDS.  Id  der  Polargegend  wird  die  geringen  Entlernung  Kwtachft 
Europa  und  Amerika  durch  das  Halbwegeliana  Irland  noch  verringert  m 
Bchon  in  der  kurzen  Spanne  der  liistoriachen  Periode,  die  wir  ttberblicki 
künnen,  sind  Fälle  von  dem  Her  übertreiben  grönländischer  K&hne  (wies.! 
1S82  nncb  den  Orcadenj  bekannt  (die  Untersuchung  bei  Seite  Iftsaend,  « 
weit  die  schon  von  den  Römern  bei  den  Friesen  gesehenen  Indianer  od^ 
Indier  auf  die  Esquimauz  oder  deren  damnlige  Vorgänger  Sezng  1 
Die  gcograpluBehc  Conäguration  spricht  hier  zu  Qonsten  Amerika'»  als  A 
gangspunkt,  eine  gleichwerthige  Ciiltur  oder  L'ncultiir  beider  Erdtiieile  v 
ausgesetzt.  Aendexn  sich  die  rehitiren  Verhältnisse,  rüstet  ein  kfih. 
Warägervolk  in  den  Scheren  Horwegen's  seine  Schiffe  aus,  lässt  Madoc  |f 
Owen  Gnineth  seine  Segel  blähen  am  grünen  Erin,  den  Spuren  des  heilig«) 
Brandon  zu  folgen,  sticht  der  Abenteurergeist  Aer  Algrurim  frisch  gewi 
in  das  Meer  des  Nebels  und  Dunkels  hinaus,  so  mag  dasselbe  den  von  i 
Natur  entgegengesetzten  Widerstand  besiegen,  unil  auch  in  hoben  Breilfl 
von  Osten  nach  Westen  fahren,  während  nnr  die  entgegengesetzte  Richtui 
zngegeben  werden  kann,  so  lauge  noch  nicht  der  Mensch  durch  thatvolU 
Eingriff  der  Lenkung  des  geschichtlichen  Steuerruders  seine  Mitbetheiligid 
aufdrückte. 

Wie  oft  nun  im  Laufe  unendlicher  Vergangenheiten  ein  solches  Hi* 
und  Herwogen  von  Völkerwanderungen  zwischen  Amerika  und  Asien  staA 
gefunden  haben  mag,  darüher  würde  es  weder  möglich  sein,  zur  Entsclui»' 
düng  zu  kommen,  noch  uuch  besonders  nutzbringend,  da  wir  die  immff 
wiederholten  Contact-Punkte  doch  nicht  auszählen  künnten.  Wissenschaft> 
lieh  ist  es  nur  von  Interesse,  die  Reste  fremder  Elemente,  die  von  Eur<^ 
nach  Mexico,  von  Amerika  zu  den  Dasken  getragen  sein  künnten,  xu  stsfr 
reu,  um  die  Gesetze  zu  entdecken,  unter  denen  sie  sich  mit  den  einhtt 
mischen  Bodeuerzeugnissen  verbanden,  und  welche  neue  Productionen  iP 
durch  gezeitigt  wurden.  Die  Strassen  zwischen  Amerika  und  Europ«, 
zwischen  Meropem  und  Hjperboraern,  oder  deren  Vorfahren  und  HaohkoO' 
men,  mögen  anf  das  vielfiichBte,  zu  den  t^rschiedensten  Epochen,  wieder  aiJ 
wieder  erüffnet  und  geachloasen  sein,  sie  mögen,  wenn  wir  uns  der  dmiA 
archäologische  Chronologie  beanspruchten  Zahlenfreiheit  bedienen,  auf  dtf 
häufigste  breite  Bahnen  der  Völkerzüge  gebildet  haben,  ohne  dasg  wird' 
AJlemiindeste  direct  darüber  sn  wissen  brauchten,  denn  wie  rasch  eine  sttlcltf 
Kunde  verloren  gehen  und  dem  Gedäcktniss  entschwinden  kann,  dafUr  ist  * 
nicht  nöthig,  weit  nach  Beispielen  zu  suchen,  da  uns  das  eclatanteste  in  di 
grönländischen  Fahrten  der  Isländer  selbst  gegeben  ist,  die  trotz  ihrer  »*■ 
weisen  Lebhaftigkeit  doch  nicht  verhinderten,  dass  man  nach  zwei  Jahrlii»' 
derteu  nichts  mehr  von  Amerika  wusste,  bis  Columbus  es  neu  entdedrt* 
Da  wir  die  Fahrten  der  Nonnannen  an  der  amerikanischen  Küste*)  v 

*)  Arngrim's  Bestimmnngen  der'Tngeslänge  sind  unsicher,  aber  Adun 
Berm.   hüite  von  dem  dänischen  König  Suenon  Estxidson,  dass  in  dem  bO> 
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Hand  bis  Hvritamniarlftinl,  in  dos  WeissmäiiiicrlaDd  (in  der  Gegend  des  jetzigen 
Cftrolina  und  Geoi^en)  rerfolgen  können  und  denselben  die  weite  Er^ 
sirecknng  dea  Continentea  nnch  SHden,  aus  dem  yermutheten  Zusaramen- 
hunge  von  Yinland  de  gode  mit  Afrika  bebannt  sein  musste,  so  würdo  es  eine 
etwas  barokke  Vorateflung  sein,  zu  glauben,  dass  diese  ritterlichen  See- 
helden, die  sich  mit  fräukischen  und  byzantinischen  Kaisern  schlugen  und 
ihnen  Königreiche  nbzwafgeu,  denen  das  mittel lündische  Meer  bald  zu  enge 
war  und  die  schon  früh  nach  den  Canarien  segelten,  in  Amerika,  wo  sie  es 
mit  nackten  Indianern  zu  thun  hatten,  auf  halbem  Woge  stehen  geblieben 
nnd  nicht  weiter  nach  Süden  gegogen  wären ,  wo  die  Üppige  Zunahine  tro- 
pischer Vegetation  ihren  Entdeckungeeifer  um  so  mehr  reizen  musste. 
Vielleicht  waren  es  gerade  diese  äquatorialen  Verlockungen,  die  das  eisige 
Grönland*)  verüdeten  und  die  prahlerischen  Siege  der  Skrälinger  raCgen 
sich  auf  die  Niedennetzelung  der  zurückgebliebenen  Alten  und  Kranken  be- 
schränkt  haben.  Der  Zug  nach  Süden  hatte  keine  Schwierigkeit,  der  Pfad 
war  offen  und  anziehend,  die  Schwierigkeit  lag  hier,  wie  überall  vor  Ent- 
deckung des  Seekompass  und  richtiger  Vorstellung  von  der  Erdgeographie, 
in  der  Kückkehr  (obwohl  bei  dem  Votan"*]  der  Chiapas  auch  von  Hin-  und 
Herfehrten  gesprochen  wurde,  zwischen  Valum  Votan,  iWodan's  Walhalla 
nnd  Chivim)  und  aus  Montezuma's  Emählung  Hesse  sich  seihet  herauslesen, 
(iass  man  sich  gar  nicht  nach  der  alten  Ueimath  zurüchselinte ,  da  die  ver- 
heirathet  und  zufrieden  Lebenden  ihrem  zum  Aufbruch  mahnenden  Ffihrer 
den  Gehorsam  verweigerten  (wie  die  durch  die  Beize  Tahiti'a  gefesselten 
Meuterer  der  Bountj),  so  dasa  dieser  drohend  allein  abzog,  und  wenn  er  den 
richtigen  Weg  verfehlte,  umgekommen  und  verschollen  sein  mochte,  ohne 
fernere  Kachrieht.  Waren  nun  aber  einige  Hundert  Kormannen  in  die  schon 
bestehenden  Culturstaaten  der  mexicanischen  Plateaus  im  XII.  Jahrhundert 
eingetreten,  so  würde  es  nach  den  in  der  Zwischenzeit  stattgehabten  Um- 
wälzungen, die  mit  der  Gründung  Tenochtitlan's  durch  die  Azteken  schlössen, 
geradezu  unmöglich  gewesen  sein,  dass  die  Spanier  sie  im  XVI.  Jahrhundert 
noch  in  ihren  Abkommen  hätten  entdecken  können,  indem  das  Beispiel  der 
Pitcaim  -  Insulaner  (die  doch  nicht  einmal  von  einer  numerisch  überwie- 
genden Urbevölkerung  erdrückt  wurden)  schon  in  der  ersten  Generation  ein 
solches  Vorwalten  der  mütterlichen  Nationalität  beweist,  dass  dieselbe  nach 
zwei  Jalirhunderten  das  väterliche  Blut  (hei  fehlender  Emenerung  desselben) 

entdeckten  Vinland  die  Erdfrüchte  spontan  wüchsen,  ohne  des  Anbaues  zu 
bedürfen. 

•)  Unter  Warnung  vor  voreiligen  Schlflssen  heisst  es  in  der  Antiquarisk 
Tideskrift  (GjAbenhavn  18G4)  Bemaerkes  maa  endmi,  at  Navnet  Odin  klinger 
igjen  ei  blot  i  Landuddelercn  Votan,  meu  ogsaa  Otomiernes  Eponym  Oton 
eller  Odon,  ligesom  Toraseaerne  foruden  denne  Heros  tübade  enanden  Gud 
yei  Navn  Goras. 

••)  De  Ansiedlungen  in  Garde  und  Albe  sollen  1346  unter  den  Verh 
rangen  des  schwarzen  Todes  zu  Grande  gegangen  sein,  wie  das  Reich  der 
Tolteken  in  der  Pestilenz,  die  die  mexicanischen  Annalisten  so  emphatisch 
brachreiben. 
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ganz  absorbirt  haben  muss.  Ob  ohnedem  der  culturhistorisch  von  solchen 
Einwanderern  geübte  Einfluss  gerade  ein  sehr  weittragender  gewesen  sein 
würde,  bleibt  um  so  mehr  fraglich,. als  uns  alle  Proportionsmaasse  zwischen 
dem  damaligen  Bildungsgrad  der  Tolteken  und  Normannen  fehlen.  Die  Letzte- 
ren waren  zum  Theil*)  getauft  und  mögen  vielleicht  den  Einen  ihrer  Mönche 
oder  auch  heidnischen  Barden  auf  Kriegszügen  mitgeführt  haben,  abei*  selbst 
in  dem  Falle  würde  noch  nicht  unbedingt  folgen^  dass  diese  von  solchem 
Schlage  und  Charakteranlagen  gewesen  wären,  um  nun  gleich  als  Cultur- 
heroen  unter  einem  neuen  Volke  aufzutreten.  Die  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung würde  vielmehr  entscheiden,  dass  geistig  hervorragende  Talente  unter 
den  Normannen  in  Amerika  fehlten.  Die  Schule  der  alten  Eddasänger 
scheint  damals  gebrochen  und  zerfallen  zu  sein,  da  sie  selbst  in  der  Hei- 
math der  proselytischen  Religion  so  wenig  Widerstand  leistete  und  die 
Jünger  Ansgar's  und  anderer  begeisterter  Missionäre  hatten  noch  genug  in 
Norwegen  und  Schweden  zu  thun,  ehe  sie  daran  gedacht  haben  würden,  als 
Missionäre  nach  Grönland  oder  Vinland  zu  gehen.  Die  überwiegende  Zahl 
der  Auswanderer  waren  erbfreie  Bauern  oder  Bondi  (die  Yarl  gingen  damals 
schon  meist  in  die  königlichen  Beamten  der  Lendermen  über),  Soldaten 
und  Matrosen,  und  wenn  sie  zu  den  Städten  der  alten  Mezicaner  gekommen 
sind,  so  mögen  sie  ihnen  allerlei  über  ihre  Landsleute  oder  auch  über 
Europa  im  Allgemeinen  erzählt  haben,  ebenso  wie  es  die  auf  den  Tonga  und 
anderen  Polynesischen  Inseln  fixirten  Matrosen  dort  machen ,  aber  wer  diese 
Sachen  nach  einigen  Jahren  von  den  Eingeborenen  wieder  erzählen  hört, 
hat  jetzt  schon  Schwierigkeiten,  ihren  Sinn  zu  errathen,  während  die  Auto- 
rität dafür  noch  am  Leben  sein  mag,  und  nach  100  Jahren  würden  sie  un- 
zweifelhaft selbst  für  den  Scharfsinn  des  Oedipus  eine  harte  Nnss  sein.  Nur 
das  einfache  Symbol  des  Kreuzes,  das  in  der  damaligen  Zeit  dem  Eatholicis- 
mus  mehr  ein  Zaubertalisman  als  religiöses  Sinnbild  war,  könnte  sich  in  unver- 
änderter Form  erhalten  haben,  und  so  bei  Mictlan  und  in  der  Umgegend 
gefunden  sein.  Als  eine  bedeutsame  Persönlichkeit  wird  indess  in  den 
irländischen  Sagen  der  Name  Ari  genannt,  der  983  p.  d.  nach  Hvritamanna- 
land  (an  den  Grenzen  Florida*s,  wo  die  Shawanee  Johnston  von  früheren 
Bewohnern  weisser  Farbe  erzählten)  verschlagen  und  von  den  dortigen 
Lrländem  getauft  wurde.  Wollten  wir  uns  ihn  von  dem  Proselyten- Eifer 
eines  Neubekehrten  beseelt  denken,  so  Hessen  sich  sonderbare  Anknüpftings- 
punkte  finden  mit  jenem  Ari  der  an  die  Muyscas  grenzenden  Musus,  der 
als  Propheten-Gott  am  Magdalenenfiusse  auftritt  und  gerade  in  solchen  Ge- 
genden Südamerika*s,  wo  die  Portugiesen  spätere  Spuren  des  Apostel  Thomas 
anzutreffen  glaubten.  Der  isländische  Ari,  Ari  Marsson,  war  schon  in  seiner 
Heimath    durch   seine  Weisheit  berühmt    und  wurde    beim    üebertritt  zu 


*)  Die  Colonie  in  Vinland  scheint  immer  oder  doch  lange  heidnisch  ge- 
blieben zu  sein  und  der  sächsische  Missionär  Johannes,  der  sich  dort  hin« 
begab,  wurde  hingerichtet.  Im  Jahre  1121  suchte  der  grönländisohe  Bischof 
Eric  die  Bekehrung  zu  unternehmen. 
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ChristeDtbiune  in  Weiasmännerland  an  der  Eückkelir  gehindert,  da  ihn  die 
Irländar  in  Amerika  zurückzubehalten  wünschten,  um  von  seinen  Kenntnissen 
Nutzen  zu  ziehen.  FjtbI  Ari  prestr  hinn  frodi  Thorgilsson  ok  Kokakeggr 
(Hoekus).  Ein  Nachkommen  dieses  Ärius  (Ari  Marsaon)  war  Anus  Mul- 
tigcius  (t  1148  p.  d.),  der  mit  Soemund  Sigfusson  in  Cölu  stndirte  nnd  die 
Kistni-Saga  abfasste,  über  die  Einführung  des  C briste titbuns  in  Island.  Die 
Irokesen  schlachteten  dem  Geist  Ari-eskoi's  Menschenopfer,  die  Iluroneii 
marterten  ihre  Gefangenen  zu  Ehren  des  Kriegagottes  Areskouj-.  Die  Reste 
normannischen  Alterthums  lassen  sich  durch  die  letzten  Entdeckungen  bis  in's 
Obio-Tbal  verfolgen  und  unter  den  Namen,  die  auf  nordischen  Runensteinen 
gelesen  wurden,  bebt  Brasseur  den  Ilok's  hervor,  den  Rafn  in  Schweden 
fand,  indem  er  dem  Baron  von  Sogn  angehörte,  dessen  Naclikonimen  nach 
Island  auswanderten.  Das  Geschlecht  Ilokab  zieht  bei  den  Qniches  im  Ge- 
folge und  in  Begleitung  ihres  ältesten  KOnigsgeschlecbtes,  des  Geticlilechtes 
der  Tan  (Dan)  oder  Tamub,  das  auf  dem  Seewege  anlangt  und  zu  Tula  in 
die  Mysterien  des  Nahuatl-Dienstea  eingeweiht  wird  (dessen  von  Vntan  einge- 
führter CnItUE  sich  im  hajtischen  Voudoux  erhalten  habe).  Aucii  der  Name 
Dan  oder  Tau  soll  auf  den  Runen  entziffert  sein,  aus  irlUndischer  oder 
isländischer  Herkunft.  Die  meiicanische  Kalenderrechnung  schliesst  sich 
durch  das  Ineinanderschieben  zweier  Jahresreihen  an  die  Methode  der 
ostasiatischeu  Chronologie  an,  doch  kehrt  die  fdr  Mexico  (bei  den  Chiapas) 
charakteristische  Theilung  mit  dreizehn  auch  im  skandinavischen  Norden 
wieder,  wo  sich  Keste  derselben  in  dem  Kalender  auf  der  Insel  Oesel  er- 
halten haben. 

Nach  dem  Islendingabok  finden  die  Nordmannen  in  Grönland  Spuren 
menschlicher  Wohnungen,  It«ste  von  Schiffen  und  St einge fassen,  indem  früher 
die  Vinland  bewohnende  Nation  dort  gelebt  hatte,  Skraelinger  bei  den 
Grönländern  genannt.  Wie  sehr  die  Wanderst^en  der  Quiches  (bei  denen 
die  Familien  Tamub  und  Jlocab  die  Augwanderung  leiteten),  auf  einen  früheren 
Aufenthalt  in  hohen  Breiten  zurOckdeutea,  ist  schon  mehrfach  hervorgehoben 
worden.  Sie  klagen  über  die  langdanernde  Dunkelheit,  in  der  sie  wandern, 
ihre  Fürsten  erwarten  unter  Fasten  und  BüsBungen  auf  Bergeshöhn  den 
Aufgang  des  Morgens tern's,  der  das  Erscheinen  des  Tageslichtes  verkünden 
soll,  wie  man  in  den  langen  Polar-Nächten  des  Nordens  am  Ende  des  Yul- 
fest  nach  der  Wiederkehr  der  Sonne  ausschaut.  „Bitterlich  weinte  ihr  Herz, 
als  sie  auszogen,  als  sie  Tulan  rerliessen.  Ach,  nicht  hier  werden  wir  die 
Morgeiiretbe  sehen,  nicht  hier  sehen  den  Aufgang  der  Sonne,  die  das  Ange- 
sicht der  Erde  nen  belebt"  (nach  dem  Manuscript  Cakohiquel  bei  Braaseur). 
Di«  Insel  Tnla,  sagt  Beda  (735  p.  d.)  lag  so  hoch  im  Norden,  dass  es  im 
"Winter  nicht  Tag  wurde. 

Auch  die  frühere  Einwanderung  Votan's,  der  (wie  Lizaua  meint),  von 
Haiti  über  Cuba  gekommen  sei  und  Tapire  in  den  Tempeldienst  Huehuetan's 
einführte,  wird  in  den  Ueb erlief erungen  der  Tzendaj  mit  den  Naboas  zu- 
wtnmengestellt,  da  es  beisst,  dass  damals  die  Nahnatl- Sprache  zuerst  ein- 
gefOhit  Kt.    Die  Oe&hrten  Votsn's  erhielten  wegen  ihrer  langen  Gewänder 
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den  Tiamen  TzeqiiJl  oder  Manner  in  Frauen kleidern   (wie  es  zeitweilig  diftJ 
Delawaren   waren.)    Unter   den   von    Votan  gegründeten  Städten  wird  au^jf 
Majapan  genannt,  van  Ändern  dem  Zamna  zugeschrieben,  der  in  der  NohenU 
oder  grossen  Landimg  wenige  Jahre  später  auf  die  Genial    oder  Itieine  IM 
ilung  Votan's  folgte.    Als  das  (lamaja  noch  bis  nach  Mujapan  reichende  Met 
auftrocknete,  erhielt  Yucatan  den  Namen  Maayha   oder   wasserloa.    Zamnl 
der  niit  einem  Gefolge  von  Priestern,  Kriegern  oud  Künstlern  erschien,  ■ 
als  Gesetzgeber  auf,  und  belohnte  seine  Edlen  oder  Cocomes*)  mit  LöndereiO 
gegen  das  Leisten  von  FeudaldienBten. 

Die  Milesier,  die  in  den  mythischen  Chroniken  als  Abkfimmiinge  egjjK 
tischer  Helden  figuriren  und,  gleich  den  Liguriem,  auf  Afrika  zuröckweisM 
(Tfie  die  in  den  Pfahlbauten  geinndenen  Reste)  werden  in  40  Schiffen  null 
der  Küste  Irland's  gebracht,  wo  Heber  und  Heremon  das  von  den  TuatU 
de  Danann  **)  eroberte  Reich  theilten.  Späterhin  erwähnen  die  irischen  AtK 
nalisten  keiner  See- Unternehmungen,  und  auch  den  Einteilen  der  Dänen  tntl^ 
man  erst  während  der  Begierung  Ceallachan's,  der  (919  p,  d.)  den  Thntt 
bestiegen,  mit  einer  Flotte  entgegen  unter  dem  Befehle  Failbhe's  und,  nacH- 
dem  er  gefallen,  FingaU'E.  Als  die  Answanderungen  der  auf  ihre  Freiheiteit, 
eifersüchtigen  Norweger  unter  Harald  Hiiarfagr  begannen,  schiffte  zi 
Gardar  (864  p.  d.)  nach  dem  861  durch  Hadodd  entdeckten  Island,  ■ 
Flakke  (867)  und  (875i  Ingulf.  Die  Einwanderer  fanden  auf  der  , 
Uücher  (irske  boger),  Glocken  und  Krumm stüb e ,  die  den  Paper»**)  gehöW 
hatten,  und  diese,  meint  Ajius  Multlacius,  seien  Irländer  gewesen.  AuA 
die  Faroer-Inseln  wurden  damals  von  den  Vikingem  entdeckt  und  Könfj 
Harald  vertheilte  Lehen  auf  den  Orkney,  ghetland  und  Hebriden,  nachde» 
er  alle  diese  Inseln  von  Piraten  gereinigt  hatte  (895  p.  d.).  Das  von 
im  Sturm  verschlagenen  Gunhiom  gesehene  Land  wurde  von  Eric  dem  RotheB 
wieder  entdeckt  und  981  wurde  am  Cape  Farewell  auf  Grönland  der  Gnud 
zu  der  Colonie  gelegt,  die  später  die  Bedeutung  eines  Bischofssitzes  erhid 
und  von  1124—1989  bewahrte.  Als  Königin  Margaretha  1387  den  Handel 
nach  Grönland  (sowie  nach  Island,  den  Faroer,  Halogaland  und  Finnland)  mono- 
polisirte,  hörten  Privatunternehmungen  auf  und  eine  Wiederbes etzung  de« 
Bischofssitzes  soll  (144S)  in  dem  Papst  Nicolas  V.  zugeschriebenen  Send- 
schreiben versucht  sein,  worin  es  heisst,  dass  die  am  äussersten  Rande  if 
Oceana  wohnenden  Colonisten  1418  p.  d.  von  einer  feindlichen  Flotte  angfr 
griffen  seien  und  grossen  Schaden  gelitten  htitten. 

*)  Cocom  signifie  ^couteur,  crojant  (s.  Brasseur)  von  ihrer  Bedeatn»^ 
als  Priester  (wie  Godar).  Der  Oherpriester  Yucatans  fllirte  den  Titel  Akkin  JW 

••)  Ptolemäos  kennt  neben  den  Darani  die  Darnoi  oder  Barinoi,  0» 
Hieronymos  stellt  die  Damni  mit  den  Attacotti  zusammen.  A  voP«> 
supposed  to  be  skilled  in  magic  is  called  (in  Irish)  bean  sighe  and  also  bet* 
tuathach,  a  north  woman. 

*•*)  Im  Landnamae  heisBt  es  gleichfalls;  Men  for  Island  helyggedes  J'o^ 
maendene  vare  der  de  Maend,  som  Nordmaendene  kalde  Paper,  und  Kaf" 
fügt  hinzu:  Scriptores  niediae  Latinitatis  quemlibet  sacerdotem  clericum  ?>" 
pam  vocabant. 
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ler  Rothe  halte   sich  zunächst    in  Brattalid  niedergelassen.     Sein 

Svlui  Leif  Ericsson  entdeckte  Helloland  und  Markland  (Locslitäten ,  die  ge- 
wöhnlich auf  New-Foundland  und  Neusehottland  zurückgeführt  werden).  Von 
dort  segelte  er  nach  einer  Insel  und  gelangte,  die  Fahrt  nach  Süden  fort- 
setzend, zu  einem  Flusse,  der  aus  einem  See  strömte.  Dort  gab  <lie  Ent- 
deckung Tyrkers  den  Namen  Yinland  und  das  Klima  war  so  mihto  ( nach 
Peringskiold'a  Heimskringla),  daas  „im  Winter  kein  Frost  eintrat."  Der 
Landungsplatz  für  die  mit  sieben  Schiffen  aus  einem  unbekannten  Oatlonde 
anlangenden  Nahosa  war  (nach  Sahagnn)  bei  Tampico,  wo  der  Fluss  Panuto's 
sich  mit  dem  aus  der  Laguna  de  Chairel  abfliessenden  Tamisi  vereinigt. 
Sie  schifften  dann  weiter  nach  dem  Flusse  Tabasco  im  Lande  Xicalaneo  (am 
See  Terminos)  und  in  Yucatan  wurde  (nach  Las  Casaa)  die  Tradition  be- 
wahrt von  20  Häuptüugea,  die  von  Osten  gekommen,  mit  starken  Barten, 
in  weite  und  lange  Gewänder  gekleidet.  Die  in  Xicalaneo  angesiedelte 
Colonie  der  Nuhosa  hatte  so  aehr  von  den  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen 
zu  leiden,  die  die  Lehren  QuelzalcoatJs  zurückwiesen,  dass  sie  sich  za  einer 
Auswaudei'ttng  entschlosaen,  Kachdem  Exbalanqne  ein  Reich  in  Utatlan  ge- 
gründet, stürzten  sie  dann  die  Dynastie  der  Votaniden  in  Xibalba  oder  Pa- 
lenque.  Die  Indianer  rilhmen  von  Votan,  daga  er  sie  zuerst  mit  dem  Ge- 
brauch der  EsBgeschirre  bekannt  gemacht. 

Als  Leif  Ericsson  nach  Grönland  zurückkam  wurde  sein  wunderbarer 
Bericht  über  Tinland  vielfach  besprochen  an4  eine  Eicpeijition  dahin  ward 
von  Thorvald  ausgerüstet,  der  auf  seiner  zweiten  Reise  im  Kampfe  mit 
den  SkrÄlingern  fiel.  Als  sein  Bruder  Thorstein  den  Körper  zurückzubringen 
befthsicLtigte,  starb  er  in  Ericsfiord  und  seine  Wittwe  Gudrid  vermählte  sich 
mit  Thorfinn  Karlsefne,  eiu  reicher  Norweger,  der  jetzt  im  groaaeren 
MasBstab  eine  Expedition  nach  Tinland  ausrastete,  und  wie  die  Sagas  be- 
richten, auch  Rinder  mitgenommen,  wodurch  die  Pelzwerk  und  Hikute  nach 
der  Factorei  bringenden  SkrILlinger  nicht  wenig  erschreckt  seien.  Der  aas 
dem  Handel  gelöste  Gewinn  rief  jetzt  vielikche  Nachahmung  hervor,  und  zu 
den  nächsten  Expeditionen  gehürte  diejenige,  bei  welcher  die  Brüder  Helge 
und  Finboge  auf  Anstiften  der  Frejdis  durch  Thorvald  und  seinen  Anhang 
erschlagen  wurden,  während  bei  der  Heimkehr  angegeben  ward,  sie  seien 
in  Tinland  zur llckgebli eben.  Mit  den  eingetauschten  Gutem  befrachtete 
Karlsefne  sein  Schiff,  das  reichste,  das  je  Grönland  verliess  (s.  Laing),  and 
erregte  grosses  Aufsehn  bei  seiner  Ankunft  in  Norwegen.  Während  seines 
späteren  Aufenthaltes  in  Island  wurde  er  durch  einen  Sadlftnder  besucht, 
aus  der  Stadt  „Bremen  im  Sachs enlan de",  und  von  demselben  um  den  Ter- 
baaf  seines  Hausgiebels  angegangen.  Er  nahm  den  scheinbar  hohen  Preis, 
der  dafür  geboten  wurde,  merkte  aber  später,  dnaa  er  flbervortheilt  sei,  da 
die  Balken  aus  Massur-Holz  gefertigt  waren,  das  aus  Tinland  gekommen 
war.  Die  Fundgrube  der  kostbarsten  Luxushjilzer  ist  an  der  Küste  des 
sadlieheo  Mexico.  Der  Codex  Flatejensis  erzählt  von  der  grossen  Fracht, 
mit  der  Thorfinn  in  Island  lebte,   von  seinem  in  Tinland    geboreneu  Sohn 
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Snorro  unii  von  den  Pilgerfahrten  nach  Rom,  die  seine  Wittwe  naternahm 
und  die  sieb  in  Yiicatan  wiederholen.  Island'»  Feuerholz  kommt  vom  Missisip^ 
Die  irischen  Traditionen  zeigen  die  gewöhnliche  Verwirrung  der  SBgen,i 
hahen  indess  manche  historische  Kömer  treu  bewahrt  und  lassen  sie,  trott' 
des  höheren  Alterthums,  oftmals  leichter  herausheben,  als  aus  dem  phan*' 
tastischen  Wüste,  der  die  historischen  Persönlichkeiten  Karl's  und  ArthuA 
erstickt  hat.  Interessant  sind  die  Ueberlieferungen  in  Betreff  der  Einwaa> 
derung  der  Müesier,  wegen  ihres  legendenhaften  Anschlusses  an  die  (na 
EphoruB)  auf  lelegischen  oder  (nach  Herodot)  auf  carischen  Crspninf 
zurückgehende  Colonie  Milet,  deren  Schiffe,  nach  griechischen  MittheilungM^ 
das  Meer  jenseits  der  Säulen  des  Hercules  befubren,  obwohl  die  einheinü' 
sehen  Chronisten  diesen  Zusammenhang  unberücksichtigt  lassen,  indem  a 
den  Namen  ihrer  Mileaier*),  als  Mac  Mileadh,  Sohn  eines  Soldaten  oA 
Kriegers  erklären,  und  also  das  römische  Mites  im  Auge  haben.  Die  trodi 
der  Beilegung  eines  Bcythischen  Ursprung'»  auf  den  alten  König  der  Argivd 
zurückgeführten  Gaodhal  erhielten  den  Namen  Milesler  von  Milesiua,  SoUl. 
des  Bile  und  Urenkel  des  Bratha,  der  sie  aus  Gothia  nach  Spanien**)  g»> 
führt,  und  dort  wird  von  lebhaften  Handelsbeziehungen  besonders  mü 
Egypten  geredet,  wie  sie  vor  römischer  Eroberung  durch  milesische,  phönt 
zische  und  carthagiache  Schiffe  vermittelt  sein  mögen.  Das  durch  Ith  (Onkd 
des  Milesius)  entdeckte  Irland  (die  Schweine -Insel)  wurde  dann  (nach  deo) 
Cormac  Mac  Cuileannain}  durch  die  beiden  Söhne  des  Milesius  erobert,  dereÄ 
Nachkommen  sich  mit  den  Brigantes  [b.  Ptolemäos)  gemischt  hätten, 
gewöhnlich  sind  die  historischen  Namen  erhalten,  aber  von  der  Sage  ohnt 
Rücksicht  auf  chronologische  oder  geographische  Anordnung  durcheinu 
gemengt.  Da  ist  zuerst  Niul,  Sohn  des  Feniua,  als  Führer  seines  Volkes 
der  mit  Muses  zusammengebracht  wird  und  in  mancherlei  Gewaltthaten  spid(f 
als  die  mythische  Erinnerung  des  Nelens,  unter  dem  die  Jonier  ihr  Blutbil: 
in  Milet  anrichteten.  Nachträglich  folgt  Creta,  und  Sru  der  die  Immigratjos 
dorthin  leitete,  mag  seinen  Namen  dem  Sarpedon  verdanken,  dem  Haupte  dtf 
Emigration.  Dann  folgen  Kriege  in  Scythia,  wie  sie  vor  und  nach  acylhischei' 
EinfiLlIen  in  Kleinasien  geführt  wurden,  auch  die  nahgelegenen  AmazoneS 
oder  Brust  versengten  sind  nicht  vergessen,  und  ebenso  wenig  die  viel&chA 
Reisen  auf  dem  Schwarzen  Meere,  deren  die  Milesier  bei  der  Menge  iktet 
dortigen  Colonien  genug  unternahmen.  Schon  in  griechischer  Mjtbe  M 
Milelus  mit  dem  nordischen  Wolfscultus  des  Apollo*''*)  verknüpft.  Die  beidM 
Perserkönige,  mit  denen  die  Milesier  in,  ihrem  Geschicke  so  bedeutungsvollMi 

*)  AftAiifftotf  {MtXimoc),  qui  est  ei  urbe  Mileto  (Bernhardy). 
■*)  Die  Hispanier  wagten  es  nicht,  das  westliche  und  nördliche  Meer  Bi 
befahren  (nach  Appian),  nisi  quando  in  Brittanniam  una  cum  aestu  mar» 
transvehuntuT  (a.  Beverus). 

■••)  dem  als  Cameua  von  Camus  in  Acarnnnien  verehrten  Gott  der  Caii* 
bei  den  Cruim-lhearigh  keraunischer  Eiche  des  Taraois  und  Thor  (W)- 
Nach  Diodor  wurde  Apollo  in  der  hjperboräi sehen  Insel  der  Harfen  ve^ 
ehrt  (Belenus).  anpiis  (BUtzstrahl)  würde  in  der  Wurzel  axan  den  Anschluß 
für  die  Kimmerier  geben  an  äusserster  Kimmung. 
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Beziehungen  standen,  sind  von  dem  irischen  Gedicht  auf  die  deBtlichpr™ 
GcBtaltungen  egyptischpr  Pharaone  übertragen.  Ptaraoli  Cingcris  ist  ebenso 
gnädig  gesinnt  wie  Cynia,  und  sein  Wohlwollen  geht  sogar  so  weit,  die 
hochgebildeten  Fremdlinge  zu  sich  einzuladen  und  am  rothen  Meer  Land 
anzuweisen  in  d^m  Campus-cirit  genannten  District.  Das  Territorium,  wohin 
die  aufständischen  Milesier  gewaltsam  durch  Darins  fortgeführt  wurden,  hiess 
aber  Ämpe  und  lag  in  der  NShe  des  persisehen  (erythräischen)  Bubpd'b.  Sonst 
erecheiiit  die  Figur  des  Darins  unter  der  Form  des  Pharaoh  Intiir  (Nach- 
folger des  Pharaoh  Cingcris),  der  die  (nicht  durch  Histiäus,  sondern)  durch 
den,  für  Bilder  aus  Egypten  nm  Besten  geeigneten,  Moses  zn  yerrätheriscber 
That  verleiteten  Giste  aus  dem  Lande  jagt,  da  sie  sich  (wie  die  Rest?  der 
flüchtigen  Milesier)  auf  die  Wanderung  begehen  nussten,  vm  schliesslich 
nach  Irland  gelangen  zu  ki^nnen.  Höchst  eigenthümitcb  ist  jedenfalls  die 
sonderbare  Wendung,  in  der  sich  unter  all'  diesen  Combinationen  auf  einmal 
das  Wort  „Gins"  z  wisch  endrängt,  als  oh  noch  eine  dunkle  Erinnerung  in 
der  Sage  geschwebt  hätte,  von  demjenigen  Handelsartikel,  der  als  das  Glessnm 
der  Aestjer  besonders  nordische  Seefahrten  veranlassen  raochle,  und  zwar 
ist  diese  verschwommene  Tradition  um  so  beachtenswerther,  weil  der  Dichter 
selbst  das  Wort  nicht  länger  versteht  und  offenbar  nicht  weiss,  was  er  daraus 
eigentlich  zu  machen  habe.  Moses,  der  Schlaagenknndige  ertl  e  Ite  dem 
Sohne  Niul's  die  Sicherheit  gegen  Schlangen,  die  sieh  das  dir  stliche  Irland 
sp&ter  von  dem  heiligen  Patrick  erhalten  zu  haben  rühmte  und  d  inn  he 
festigte  er  sein  Armband  an  den  Hals  Oaodhal's,  weshalb  dieser  iml  seine 
Nachkommen  fortan  den  Beinamen  Glas  gelehrt  bitten  (Gao  Ihai  ghi ) 
„Andere  aber  (heisst  es  im  Leabhar  droma  sneachta  oder  dem  sclii  eehe 
deckten  Buche)  leiten  dieses  Wort  (Glas)  von  dem  grOnlicben  Seh  mm  er 
aeinea  Panzers  ab,"  also  unter  allen  Umständen  ein  Schmuckgegenstand 
GTttn(-gelb)  heisst  Glas  im  armorikanischen  sowohl,  wie  im  hibernischen  Dialeet 
des  Celtischen.  Dass  die  Stadt  des  Thaies,  Anaiimander  und  Anaiimenes  ihre 
Auswanderer  mit  einem  Philosophen  versorgte,  ist  erklärlich  genug,  und  als 
Repräsentant  desselben  tritt  in  der  irischen  Tradition  Amerghin  auf,  der 
Bruder  dor  Könige  Heber  und  Heirimon,  die  dagegen  wieder  ura  den  Besitz 
des  Poeten  und  Sängers  haderten,  wie  die  jonischen  Städte  um  die  Vater- 
Schaft  des  Homer.  Dass  auch  der  Landweg  nach  Milet  sehr  wohl  bekannt 
"war,  geht  ans  Nicea's  Liehesge schichte  (bei  Partheniua)  hervor  (nach 
Aristodemus),  worin  Xanlhua  ans  Milet  eine  Reise  weit  ins  Celtenland 
hin  unternimmt,  um  seine  Gattin  Erippe  loszukaufen,  die  bei  der  Feier  des 
thcBmophorischen  Festes  vor  den  Thoren  Milet's  durch  gallische  Räuber 
fortgeschleppt  war. 

Der  grössere  Theil  der  japanisch -chinesischen  Strömung  verfolgt  die 
amerikanische  Küste  bis  Californien,  und  in  diesem  Wirbel  wurde  1815  von 
der  amerikanischen  Brigg  Forster  ein  japanisches  Schiff  angetroffen,  das  aus 
Oasaka  abgesegelt  war.  Solche  Fälle  haben  sich  seit  der  kurzen  GrUndang 
San  Francisco'«  im  Jahre  1848  öfter  wiederholt,  oder  vielmehr  sie  sind  seit- 
imt-  After  caK-K«itiunissittlme<gaknimien,  da  ue  fräh«r  ebenso  oft  auttge- 
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hnht  haben  möpen.     Bei  (.'orlez's  Expedition   nach  Caiifoniien   wurden   dorti 
wie  Gomara  sagt,  die  Reste  eines  Schiffes  aus  Cathäy  gefaoden.     Die  £)iii- 
geborenen   legten  allen  vom  Meere  ausgeworfenen  nud  ihnen  Kugetriebenen 
Gegenstätiden  eine  besondere  Heiligkeit  bei  und  h&ben  noch  kOrzIieb  einige 
Thonkrüge,   die  Oks  einem  gestrandeten  Schiffe   ton  Manilla  herrührten,  : 
Gottheiten   erhoben,   wie   aiicb  Drake  1679  mit  Opfergaben  von  Tobah  (Ta- 
bak) empfangen  wurde.    Obee  die  Japaner  mehrfach  freiwillige  oder  n 
willige  Entdeckuugsreieeu  unternahmen,  geht  aus  dem  nns  zni^Uig  (dorcb 
den   Sankokf  tsu-san)    bekannt  gewordenen   (aber   dumm   nicht    nothwen- 
dig  altein  erhaltenen)  Bericht  ttber  die  Mou-nin-Hima- Inseln  (die  Woeste-Insehi 
der  Holländer)  hervor,  und  wenn  sie  auf  solche  Weise  nach  Amerika  gelangt 
wären,  so  mag  die  Möglichkeit  einer  Rückkehr  oder  Mittheilung  genauerer 
Berichte   ober  Fousang,    Ta-Han    oder  Nyomigok   in  Zweifei  bleiben, 
darum  ist  die  Möglichkeit  nicht  uusgesch lassen ,  daas  die  weit  Centralasien 
nuf  Landreisen  durchziehenden   und  den  Archipelago  bis  zur  fernen  Lordi 
North-tnsel  durchschHTenden  Apostel  des  Buddhismus,  wenn  sie  sich  sufälli 
auf  einer  solchen  Expedition  (also  etwa  nach  Einfahrung  des  Buddhismus  ai 
Korea  in  Japan]  gefiinden  hätten,  nnn  nicht  nachher  in  Amerika  weiterge- 
wandert seien  und,  wenn   die  richtige  Persönlichkeit,   durch  das  Ausserge- 
wohnliche  ihrer  Erscheinung,  durch  das  Ueh  errasch  ende  ihrer  Lehren  einen 
nachhaltigen  £influss   auf   die    Eingeborenen   hinterlassen    hätten,     luden 
dürften  sie  auch  im  günstigsten  Falle  nicht  als  jene  epochemachenden  Civi- 
lisatoren  betrachtet  werden,  in  dem  gewlthnlich  daran  geknüpfte  Sinne,  i 
welchem    christliche   Mönche    Manche    der    bariiarischen    Grenzr&lker   de 
römischen  Reiches  auf  eine  neue  Bahn  des  gesitteten  Lebens  führten,  indem 
diese  dem  Sitze  der  alten  Cultursiätten  nahe  waren  und  in  bestijidiger  Ver- 
bindung  damit  blieben,   um  durch    nöthiges   Herbeizieben    neuer  Gchülfei 
ihr  Werk    dauernd   zu    kraftigen.     Ein   nach  fremder  Küste  verschlagenet 
Missionär,    der   dort   isolirt  zu  ,wirken  hat,  von  seinem  MutterlEinde  abge* 
schnitten,  mag  für  die  Dauer  seiner  Lebenszeit  einen  Anhung  von  Scbfilec 
und  Jüngern   bilden,    aber   einige  Generationen  nach  seinem  Tode  wird  dl 
ihm  mitgetheille  System  religiöser  Dogmen,  so  eigenthümlich  von  de 
schon  im  I.ande  einheimisch  vorhandenen  Culturelementen  zerarbeitet  sein  i 
L  kaum   mehr  kenntlich  zu  bleiben,  ausser  an  den  Rudimenten  heilige?.^ 
men,  die   ihre   in  der  fremden   Sprache    nnverstandeneu   Lautformen   h^^' 
wahrt  haben  mfigen,  obwohl  sie  schon  zur  Deckung  ganz  verschiedener  Vo:^* 
stellnngen  verwandt  werden,    Beachtenswenh  bleibt  die  Bemerkung  Francisc^;^^ 
d'Alva's,  ilass  die  zu  Schiff  nach  Mexico  gekommenen  Tolteken  in  Japanische^^^ 
Weise   gekleidet   gewesen    und  unter    den    mongolischen  Köpfen  in  Uhde 
mexicani scher  Sammlung  glaubte  Ritter,  japanische  Physiognomien  unte;::^ 
scheiden  zu  können.    Die,  mit  durchscheinendem  SInt,  weisse  Haut,  die  de^^ 
Quet/alcoatl  von  den  Mexicanern  beigelegt  wird,  konnte,  wenn  asiatisch,  nc^:^-' 
den  Japaneru  angehören,  die  darin  den  Europäern  gleiclien.    Auch  ist  durc^ 
ihre  Mischung  mit  den  haarigen  Ainos  der  sonst  in  Ostindien  sparsame  Ba^^ 
bei  ihnen  mitunter  voll  genug,  um  das  dem  Quetzalcoatl  gegebene  Epitheto  '^ 


eines  JtärtigeB  zu  reditfertigen.  Jedenfalls  hat  man  bei  der  Besprechung 
eines  möglicherweise  asiatischen  EioflusRes  auf  Amerika  zu  wenig  beachtet, 
dass  dieser,  wenn  er  überhaupt  bis  zum  Süden  stattgefunden  (und  nicht  etwa 
die  Brücken  der  polynesiachen  Inseln  gewählt)  habe ,  von  oder  doch  über 
Japan  gekommen  sein  milGGe.  der  natürlichen  Bahn  der  MeeresstrümiingeQ 
folgend,  während  China  durch  die  ganze  Breite  des  Pacific  abgetrennt  ist, 
und  die  Völker  Sibirien's  (deren  Uncultur  ihre  Wandeningen  überhaupt  be- 
dentungalos  oder  doch  nicht  kennbar  gemacht  haben  würde),  nach  der 
KreoBung  der  Behringsstraaee  in  den  Polar- Gegenden  geblieben  sein  würden, 
wie  auch  noch  jetzt,  während  erst  mit  der  Halbinsel  Alaska  das  eigentlich 
amerikanische  Völkerge triebe  beginnt.  Die  peruanische  Mythe  vom  knochen- 
loaea  Con,  der  mit  seinem  nachgiebigen  Fleischkürper  über  die  tbonartig 
weiche  Erde  hinechreitet,  und  Tbaler  eindruckend,  Berge  erbebt,  gleichsam 
geologische  Hebungen  and  Senkungen  sjmbolisirend,  kehrt,  wie  bei  £atchu  in 
Kamtschatka,  auch  bei  den  Jakuten  wieder,  die  unter  den  Schritten  Arsoghatoch's 
das  Land  sich  wölben,  oder  es  sinken  lassen,  wo  er  tritt.  Traditionen  bei 
den  Jakuten  weisen  auf  ihre  ftuhere  Ileimatb  im  mittleren  Asien  zurück, 
und  die  Angabe,  dass  Ärs<^hotoch  aus  einer  Himmetsterrasse  auf  die  Erde 
gefallen  Eei,  verknüpft  eich  mit  den  Mythen  von  dem  Herabsteigen  der  ersten 
Menschen  im  Buddhismus,  der  die  Erde  durch  die  FuaBtapfen  seines  Stif- 
ters stetigen  lässt,  wie  sie  Ceylon  und  Arabien  aufgedrückt  sind,  beides 
Länder,  wohin  orientalische  Schüpfuugssagen  das  aus  dem  Paradies  vertrie- 
bene Elternpaar  führen.  Wenn  man,  wie  Brasseur  es  umernimmt,  Can  oder 
Con  unter  den  ägyptischen  Göttemamen  suchen  wollte,  so  würde  er  sich  am 
einfachsten  an  Canopus  anschliessen,  den  Repräsentanten  der  bildungs&higen 
Thonmasse  bei  der  Landhildung,  und  die  barokke  Form  des  Topfes  wieder- 
holt sich  in  den  peruanischen  Hauagotzen  der  Canopen,  so  wie  in  der  ge- 
zwängten Körperstellung  mancher  der  japanischen  Götter  und  populären  Heroen. 
Die  Chinesen  bezeichneten  die  Lieu-kicu-Inseln  als  Oghii,  da  sie  ihnen 
die  fernste  Grenze  des  Bekannten  im  östlichen  Ocean  bildeten,  Nach  dem 
Ti-to-tsaung-yao  wurden  dort  die  Jahre  nach  den  Fflanzenzeiten  des  Blübens 
und  Welkens  gezählt,  eine  Bezeichnungsart  der  Monate,  wie  sie  bei  den 
Bergvölkern  der  Pnom  wiederkehrt  und  auch  bei  Rolhhäuten  (Mönnitarri, 
Dakota,  Mandan  u.  s,  w.),  die  ilire  Moudmouate  nach  periodischen  Natur- 
erscheinungen (besonders  nach  nützlichen  Früchten  und  Thieren)  benannten. 
Die  auf  den  Lieu-kieu -Inseln  (und  auch  im  Liki)  erwähnten  Streitwagen  er- 
innern an  die  indischen,  auf  kambodischen  und  javanischen  Sculpturen,  An 
der  Mauer  des  Eönigspalasteü  auf  den  Lieu-kieu  (deren  Prinz  610  p.  d.  in 
China  erzogen  wurde)  waren  Menschenschkdel  zum  Schmuck  aufgestellt  und 
als  die  Spanier  nach  Mexico  kamen,  fanden  sie  solche  von  den  Wänden  der 
Teniiiel  herabgrinsen.  Wie  schon  die  Karlhager  sich  in  Friedens  vertragen 
zur  Abschaffung  von  Menschenopfern*}  verpftichten  mussten,  so  verschwinden 
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■jDlcbe  barbarische  Gebräuche    Qberull    im   civiüsirten    Verkehr   und    habpn 

■  lieb  jetzt  nur  in  den  FetiHchhäiisern  Äfrika'a  erhalten,  Unter  der  Dynastie 
W  der  l'hfii  kam  der  Chamen  Hoeicbin  von  dem  30,000  Li  im  Osten  von 
k  lahan  gelegenen  Lande  Fousang  nach  Hingtsebeou  (499  p.  d.)  und  be- 
%  richtete,  daGB  dieses  Kapfer  stutt  Eisen,  und  Papier  aus  der  Hark  der 
I  Uagney- Pflanze   gebrauchende   Yolk    vor   einigen    Jahren   (159  p.  d.)    zum 

■  .Buddhismus  bekehrt  worden  sei,  durch  Bettelniöncbe ,  die  dort  Tractätchen 
W  tind  Bilder  ausgetheilt  hatten.  Der  literarische  Streit,  der  sieb  über  dieses 
I  Fousang  erhoben  hat,  seit  es  Deguignes  Dach.  Amerika  versetzte,  ist  bekannt 
I  genug.  Neuerdings  ist  Eichthal  wieder  in  der  Bevue  archaeologique  gegen 
I  Elaprotb  aufgetreten,  der  Deguigne'a  Irrthum  siegreich  widerlegt  haben 
I  wollte,  und  bemQht  sich,  nachzuweisen,  daga  dessen  eigene  Ansicht  auf 
I  xa  schwachen  Fassen  stehe,  um  haltbar  za  sein.  Das  Land  Fousang  wurde 
I  in  späteren  Zeiten  ein  vüllig  mythisches  l'är  die  Chinesen,  als  das  beglückte 
I  S.eich,  in  dem  die  Sonne  am  frühen  Margen  sich  ziert  und  schmückt,  ehe 
I  aie  ihren  Tageskuf  beginnt,  als  das  Reich  reichster  Schütze,  dessen  Bewohner 
I  im  Goldglanz  glänzen,  wie  ilhnlicli  der  Eldorado  spanischer  Abentheaer,  den 
I  man  sich  am  See  Paititi  jeden  Morgen  in  Goldstaub  wälzen  liess,  eine  Art 
I  der  Toilette,  die  Römer  an  der  Fantih- Knete  von  dem  damaligen  Eonig  der 
I  Ashantie  gehört  haben  wollte.  In  dem  chinesischen  Itinerarium  {bei  Li-you- 
I  tcheou)  reist  man  von  Lolung  an  der  Westküste  Corea's  nach  Nippon,  dann 
I    nacli  Jeso,  das  Land  der  Wenscliin  oder  tättovirten  Ainos  und  weiter  nach 

I  Tahan,  das  EUproth  für  die  Insel  Krafto  erklärte,  Deguignes  dagegen'  ' 
I  für  Kamtschatka  und  so  die  Uebergänge  findet  nach  Fousang  an 
'  Küste  Amerika's.  Oestlich  von  Fousang  (in  einer  Entfernung  von  1000  Li)' 
liegt  das  Königreich  der  Frauen,  fügte  der  chinesische  Bericht  liinau.  Schon 
vor  der  Entdeckung  des  Maranon,  der  von  den  Amazonen  seinen  Namen  er- 
hielt, hörte  Almagro  von  dem  Keicbe  der  Frauen  in  Chili  und  (nach  Za- 
rato)  besiegte  der  Inca  Zopana  die  in  Chuncara  herrschenden  Frauen.  In 
griechischer  Mythologie  ist  es  Atalaute,  deren  „Exemplnm  zeuget,  daas  Cou- 
rage und  Tapferkeit  nicht  bloss  Eigenschaften  der  Manner  seien,  sondern 
sich  auch  wohl  beim  Frauenzimmer  finden  können"  (Hederich). 

Die  Vertreter  eines  buddhistischen  Ursprunges  meiicauischer  oderpera*- 
Bischer  Cultur  haben  dabei  besonders  die  Sugengestalten  der  beiden  CuUn^' 
heroen  dieser  Lgjider  im  Auge  gehabt,  in  deren  Einrichtungen  sich  aller- 
dings eine  Menge  intereseanter  Analogien  finden,  aber  doch  kaum  irgend' 
welche,  die  nicht  aus  einer  gemeinsam  psychologischen  Grundlage  liervorgB- 
wachsen  sein  könnten.  Allzu  scheinbare  Aehnliclikeit  in  Details  nuLcht  i: 
Gegenlheil  eine  historische  Uebertragung  eher  zweifelhaft,  du  fremde 
Culturelemente  in  der  Entwicklung  eines  Volkslebens  selten  ihre  Permanen« 

erhalten  (wie  in  Cassange).  So  z.  B,  Harald,  Sohn  des  Haldan  und  der  Gu< 
ritha.  Beim  Hotmganga  fanden  die  Zweikämpfe  in  einer  Umkreisung  statt, 
wie  auf  der  beim  Opfern  gebrauchten  Pktfonn  der  Mexicaner,  dieals  Oraea' 
vor  dem  Feldzug  einen  Krieger  des  anzugreifenden  Volkes  mit  einem  ■'-' 
ihrigen  streiten  Uessen. 


bewahren  kiiniieu,  sondern  nach  einem  ueuen  Typus  verarbeitet  werden,  wo- 
bei dann  aber  die  psychologischen  Elemente  allgemein  menschlicher  Ge- 
dankenbildung immer  wieder  gleichartig  durchacUi^en.  Dagegen  bleiben  fflr 
sUttgehabte  Verbindungen  werth¥o!le  Fingerzeige  in  den  fetzenweis  erhiil- 
tenen  oder  auch  dialectisch  verstümmelten  Namensresten,  die  durch  die  an 
ihnen  klebende  Scheu  des  Heiligen  und  Göttlichen  vor  Verwerfung  geschützt 
wurden.  Nun  hat  man  aber  bis  duhln  völlig  tibersehen,  dasa  in  den  Namen 
der  beiden  Apostel  Amerika's  gerade  die  beiden  wichtigsten  Namen  aus 
Indien's  bnddb istischer  Vorzeit  enthalten  sind,  und  zwar  fast  onveriLndert.  Die 
SiigengeBtalt  meiücanischer  Civilisation  wird  meist  Quetzalcoatl  genannt  und 
mag  so  bei  den  spät  eingewanderten  Azteken,  die  den  Spaniern  von  ihm 
ersählten,  geheissen  haben  oder  von  ihnen  mit  anderen  Mythen  verwechselt 
sein.  Bei  den  Mayus  in  Yucatan  dagegen,  wohin  sich  die  Beste  der  Tnl- 
teken  zurückgezogen  halten,  nannte  man  ihn  Kukulcan  und  ähnlich  wurde 
er  auch  in  Guatemalo  hezeiehnet,  als  Gucnmatz  (Qucumalz  in  der  Chronik 
der  Quiches).  Unter  den  fünf  Buddhas  der  jetzigen  Weltperiode  ist  indess 
far  eine  gewisse  Epoche  religiöser  Neugestaltung  in  Indien  der  bedeutungsvollste 
Name  der  des  zweiten,  Kukusan,  der  durch  das  Symhol  des  Huhnes  reprä- 
sentirt  und  dadurch  an  den  verehrteateu  Tem])elplätKen  Hinterindieu's  wieder- 
erkannt wird,  wenn  er  auch  seinen  Platz  in  der  Göttemische  für  den  jüng- 
sten Reformator  Gautama  (mit  dem  Bilde  der  brahmanischen  Kuh)  hat  auf- 
geben müssen.  Von  Kukutapada  durch  Äsoka  erbaut  und  von  Ptolemäo's 
Sokonagara  an  lässt  sich  sein  Titel  in  vielen  StiLdtenamen  verfolgen ,  was 
hier  zn  weit  führen  würde.  Kukusan's  Vorgänger  Gonagon  trag  die  Schlange 
und  Quetzalcoatl's  Hieroglyphe,  als  gefiederte  Schlange,  ist  aus  Schlange 
und  Vogel  zusammengesetzt.  Der  heilige  Vogel  des  Kriegsgottes  war  der 
Colibri,  im  mexicanischen  Wappen  tritt  aber  der  Adler  auf,  und  dieser  ver- 
meintliche Adler,  von  dem  die  Kunde  bei  der  Einwanderung  aus  dem  Nord- 
westen mitgebracht  war,  ist  in  der  bei  Purthas  gegebenen  Bilderschrift 
unverkennbar  ein  Hahn,  sehr  verschieden  von  dem  Adler,  der  unter  diesem 
Namen  spüter  hei  der  von  den  unterworfenen  Stämmen  der  eingeborenen 
Indianer  verlangten  Tribntabliefening  abgezeichnet  steht.  Im  Hafen  Gona- 
gamako  auf  Ceylon  landet  Panduwasudewo  (Wijajo's  Neffe).  Ausser  in  der 
Form  eines  in  langen  Talar  gekleideten  Apostels,  der  unter  Sonnenschirmen 
(wie  sie  auch  in  Celebes  die  Ankunft  der  Buddhisten  versinnlichen)  das 
Land  durchzieht,  tritt  Quetzalcoatl  in  TonacatepetI  oder  (in  Pampaxil  und 
Ftcay&ta)  Gucuniotz  (Kukulcan)  in  einer  anderen  Mythe,  als  Ameise"),  auf,  die 
den  Gefährten  esshare  Feldfrflchte  bringt  und  im  Japanesischen  keisst  Kuku- 
matz  geradezu  Getreide  (Go-kuku  sind  die  fünf  Euko  oder  Getreidearten). 
Kukusan's  Nachfolger  Kasyapu  ist  durch  die  Schildkrüte  symbolisirt  und 
dieses  Thier  kehrt  in  den  Verzierungen  der  Sculpturen  in  Palenque  ebenso 
liiLufig  wieder,   wie  im  Totem  der  Iroqnesen  und  verwandten  Indianer  oder 
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kannt.     Der  Apostel  Peru'a 
EntGtatHlene],   und  v 
.Gautama)  denkt, 


auf  dem  Wappen  AeginaV  uod  anderer  InBelo,  Als  alter  König  wird  Qncoi 
matz  in  allerlei  Thier-MetamorphoBen  gedacht,  worin  entstellte  Ren 
aus  den  Jatakn  stecken  könnten  und  der  in  Japan  eine  geheiinnissrollt' 
Gottesidee  verblldlicLeode  Fuchs  worde  auch  iu  Mexico  verehrt,  als  NeW" 
huatl-Coyotl ,  in  Bogota  selbst  unter  dem  Namen  «Fo"  oder  NencatocoL, 
Ebenso  findet  sich  das  in  Japan  stereotype  Tempelger&th  des  Sinto-8piegeto 
as  mehreren  Gottheiten  Mexico's,  wie  z.  B.  Tezcatlipoca  als  Gott  des  rauch? 
glilnzenden  Spiegels  angebetet  wurde.  Nach  Cyrill  halle  der  Moloch  eine» 
glanzenden  Spiegel  aiif  der  Stirn  und  Dionysos  schafft  die  Welt,  als  er  sld| 
im  Spiegel  schaute.  Die  mit  japanisch -chiuesischem  Handel  durch  Ostasien 
verbreiteten  Papierfe tische  waren  auch  den  mexicanischen  Kaufleuten  be* 
i  heisst  Viracocba  (der  aus  dem  Meeresschaum 
i  an  den  jainistischen  Mah^-Vira  (Lehrer  de« 
man  nach  Analogie  des  AUerweltsmissionart 
Buddbagosa  (Stimme  Üuddba's)  einen  Tira-gocha  daraus  machen  oder  aiaf, 
Firhua,  den  früheren  Namen  des  Illatici-Yiracocha  zurückgehend,  die  Pif^. 
herheiaiehen,  beides  Wurzeln  von  weitreichender  Beziehung.  Wie  der  cea«. 
trale  Bodhibaum  in  Indien,  und  das  immergrüne  Laubdach  in  Upsata,, 
wurde  in  Centralamerika  der  Seiba  verehrt,  den  die  Chiapas  in  der  Mitt« 
jedes  Dorfes  gepflanzt  hatten,  und  von  den  alten  Seiba-Bäumen,  die  die  m-, 
dianischcn  Grabhügel  zwischen  Cammari  (Carthagena)  und  Antioquia  flbe&_ 
schatteten,  bemerkt  Quesada,  dass  ihre  Zweige  mit  goldenen  Glöckchea 
behängt  geweseu,  deren  Geläute  in  den  Wtudeu  spielten  (gleich  den  dq 
zahllosen  Schellen,  die  auf  jeder  indischen  Pagode  an  einander  gereiht  si 
Montesinos  nannte  die  zu  Schiff  nach  dem  entvölkerten  Landstrich  uwist 
Tmnbez  und  Arica  kommenden  Biesen  Chimu's,  als  ob  er  ihrer  bQsen  K 
wegen  Schimnus  hätte  sagen  wollen.  Die  von  Diego  de  Landa  mitgethaib 
ten  Geschichtssagen  berichten,  dass  während  die  Itiaes  in  Tucatan  herrscltK 
ten,  von  Westen  her  Kukulcan  zu  ihnen  gekommen  sei,  ein  heiliger  Weise 
der  im  Cölihat  ohne  Frauen  und  Kinder  gelebt  und  die  Stadt  Mayapan  eo 
baut  habe,  sowie  ein  Monument  in  Champoton  auf  seinem  Rückwege.  W^ 
seiner  weisen  Einrichtungen  sei  er  später  vergöttert  worden,  als  Cetzalcouai 
(Quetzalcohuatl).  Die  Bücher*)  Yucatan'a  wurden  nach  Art  der  Zicki 
Hanuscripte  beschrieben,  (wie  sie  in  Ostasien  gebräuchlich  sind),  and  d| 
Papier  sei  aus  den  Wurzeln  eines  Baumes  gemacht.  In  Tollan  baut 
Quetzalcohuatl  viele  Kloster,  die  der  Codex  Chimalpopoca  als  Häuser  d< 
Fasten,  der  Rene  luid  der  Gebete  beKeicIiuet  und  die  zur  AufnaJime  ra 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  aus  edlen  uod  priesterlicben  Familien  dientet 
Ausser  ununterbrochenen  Reinigungen  durch  Bäder  war  den  Mönchen  (nac 
Torquemada)  ein  sireuges  (.'ölibat  vorgeschrieben  und  jedes  berauschend 
Getränk  verboten.  Den  Neugeborenen  wurde  eine  Art  Taufe  administrirt,  bi 
der  sie  ihren  Namen  empfingen  und  exorcisirt  wurden. 

ia  una  hoja  lai^  doblada  con  pli^ues,  qiie  W 

s  tablas,  que  hazian  inuy  galanas. 


i  Europa  und  Aalen  hat  mao  auch  Afrika*)  für  Amerika  auszu- 
gesucht ,  aD  der  brasilianischen  EÜEte  (zwischen  Cap  St.  Roquc 
und  Cap  St  Augustiu)  von  der  üqnatorialen  Rotati onsstrümimg  getrolTen,  die 
nach  der  Magelhan -Strasse  abfliesBt  nnd  mit  einem  anderen  Arme  nach 
Guajrana.  Kach  Columbns  war  Haiti  frilber  von  genta  negra  ans  Südwesten 
angegriffen  und  werden  diese  Schwarzen  von  den  Caraiben  unterschieden. 
Gumilla  spricht  von  Negern  am  Orinoco.  Balbao  sah  in  der  Provinz  Qua- 
recft  anfDttrien  eine  Neger- Colonie  (nach  PeterMartyr)  oii  er  Negersklaven 
von  einem  nahewohnenden  Stamme  (nach  Gorasra),  Die  schwarze  Mischung 
der  Moaquito-Indiauer  hat  man  auf  ein  gescheitertes  Schiff  EurQckgel'ührt. 
Auch  die  Caraiben  auf  St.  Vincent  erhielten  1675  solche  Kreuzung.  Der 
peruanische  König  Titu-Yuptinqiii  fiel  gegen  die  aus  Brasilien  einfallenden 
Wilden,  die  von  Schwarzen  begleitet  wurden  (nachMontesinos)  nud durch 
ihre  Verwüstungen  die  frühere  Kenntnis»  der  Buchstaben  austilgten.  Die 
am  La  Plata  ata  Eroberuugsvolk  organieirten  Guarini,  die,  den  Continent 
durchziehend,  in  Orinoko  als  Caraibec  wiedererscheinen,  besassen  neben  dem 
Camubalismua  andere  in  Afrika  einheimischen  Gebrauche  und  die  Knoten- 
eclirift  Ardrah's,  des  vor  Guadja-Tmdo'B  Einfall  blühendsten  Cultursttints 
Wesl-Äfrika's,  pflanzte  einen  Ableger  in  dem  Quippus  der  Cordillere,  wenn  sie 
dort  der  Schriftzerstörung  folgte,  wie  sie  in  China  der  Schrifterfindiuig  vor- 
herging, unter  den  freigewordenen  Negern  Haiti's ,  die  in  die  Orgien  des 
Feticismns  zurfickgefallen  sind,  scheiden  sich  noch  die  Arrah-  oder  Ardrah- 
Neger  als  eine  höhere  Kaste  ab.  Am  Alt-Calabar  kennt  man  Inka  als  offl- 
ciellen  Titel  und  die  Ashantie  stammen  aus  dem  Lande  Inta,  wie  die  Inkaa 
von  Yoii  oder  der  Sonne. 

Nur  ans  dem  Berichte  des  Phoebolampten  oder  Phobaden  konnte  He- 
rodot  (geboren  164  a.  d.)  Nachrichten  über  die  estlichen  Volker  schöpfen. 
„Sie  sollen  Alle,  ausser  den  HyperbortLem,  von  den  Arinaspen  an,  je  auf 
ihre  Nachbarn  sich  werfen,  und  so  wurden  von  den  Arimaspen  die  Issedonen 
aus  ihrem  Lande  getrieben,  und  von  den  Issedonen  (oder  Massageten)  die 
Scythen,  und  die  Kimmerier,  die  am  Meer  im  Süden  wohnten,  verliessen, 
von  den  Scjtben  hedringt,  ihr  Land"  (Indem  sie  nach  Erschlagung  der  Kö- 
nige am  Flusse  Tyras  nach  der  Halbinsel  Sinope  zogen).  Wenn  es  heisst, 
dasa  jenseits  der  Arimaspen,  der  einiingigen  Menschen,  die  goldhütenden 
Greife  wohnten,  und  von  da  jenseils  die  Hyperborüer  bis  an's  Meer  hinab, 
öo  sind  unter  den  letzteren  (abgesehen  von  ihrer  spilteren  Auffassung)  deut- 
lich genug  die  Chinesen  verstanden,  deren  Drachen-  und  Greifenlahnen 
tragende  Banner  die  Grenze  hüteten.  Durch  die  wie  die  Scythen  aufge- 
biahte Drachenfahnen  tragenden  Indoskytben  (besonders  auch  in  Rajputana) 
verband  sich  der  durch  Nagarjuna  repri.sentirte  Schlangencultns  (nach  Tara- 
natha)  mit  dem  der  Eingeborenen  im  Buddhissmue  Indien's.  Wenn  auch  die 
in  erbis  speciem  conscrtae  celsorum  aggerum  sumjnitates  (b.  Amm.  Marc.) 
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erst  durch  Shihoangti  erbaut  wurden,  so  bestanden  doch  schon  zu  Herodot's 
Zeit  die  langen  Mauern  der  Theilfftrsten  Jan,  Tschao  und  Zi.  In  den  Ari- 
maspen  sind  die  Namen  der  Ari  und  Asi  involvirt  und  die  Phoeben-Be- 
sessenheit  deutet  auf  schamanische*)  Künste,  wie  sie  auch  den  orgiasti- 
schen  Oebräuchen  der  aus  dem  Norden  eingeführten  Mysterien  zu  Grunde 
liegen,  mit  den  Gebräuchen  der  kahlköpfigen  Agrippäer,  die  kein  Lebendes 
tödteten  und  unter  ihren  Bäumen  von  Niemand  verletzt  wurden,  gemischt 
(wie  im  Lamaismus),  gleich  den  (nach  Ammian)  von  Homer  in  den 
Abiern**)  gekannten  Yaxartae  und  Galaktophägi.  Die  Heilighaltung  des 
von  den  Hyperboräern  Apollo  geweihten  Schwanes  dauert  noch  jetzt  bei 
altai'schen  Völkern  fort,  und  die  Priester  der  Yeziden  verkaufen  dem  Meist- 
bietenden ihren  Pfau.  Die  Personification  der  als  Garuda  getragenen  Fahnen- 
wappen mag  auch  in  den  goldhütenden  Ameisen  liegen  (oder  der  faust- 
grossen  Ameise  Persien's,  die  in  den  Mährchen  der  Araber  gefürchtet  wird), 
indem  solche  und  ähnliche  Thiere  noch  jetzt  in  Hinterindien  zu  Siegeln 
dienen.  Die  im  Y.  Jahrhundert  a.  d.  beginnenden  Kriege  führten  in  China 
zur  unabhängigen  Constitution  der  mächtigsten  Theilgebiete,  wodurch  zuerst 
ein  Druck  auf  die  Nomaden- Völker  geübt  wurde. 

Die  durch  göttlichen  Zorn  vernichteten  Völker  Süd-Arabien's  werden 
in  dem  gemeinsamen  Namen  Irem  zusammenge&sst.  Nach  Ktesias  nahm 
der  arabische  König  Ariaeos  an  den  Eroberungen  des  Ninus  Theil,  und 
Justin  sagt,  dass  Ninus  durch  Ariaeos  von  Arabien  und  Barzanes  von 
Armenien  in  dem  Befreiungskampfe  gegen  die  Scythen  unterstützt  sei.  unter 
den  Nachfolgern  Joctan's  (1817  a.  d.)  vereinigte  König  Harre t-Arraj es  die 
getheilten  Staaten  Yemen's  und  unternahm  Feldzüge  bis  zum  Indus.  Als 
Milesius  (nach  Schifffahrten  im  rothen  und  schwarzen  Meere)  sich  in 
Spanien  festgesetzt  und  für  Handelszwecke  Aegypten  besucht  hatte,  wurde 
ihm  auf  der  Insel  Irena  bei  Thracien  sein  Sohn  Ir  geboren,  von  dem 
(oder  von  Eire,  Gemahlin  des  Cearmada)  die  (zwischen  Eibhear  und  Eire- 
amhou  getheilte)  Insel  Inis  Ealga  den  Namen  Irland  erhielt.  Eirin  is  com- 
posed  of  jar  or  er  (the  west)  and  i  or  in  (island).  Irland  hiess  früher  sus 
{y^aos  vtis  von  Hu)  im  Zusammenhang  mit  den  (Eber  verehrenden)  Ehsten 
(s.  Müller). 

Homer   setzt    die   Kimmerier  an    den  Eingang   der   Unterwelt  nach 


*)  Als  solche  erscheint  noch  jetzt  (im  Anschluss  an  die  Verehrung  der 
Bhut)  der  Buddhismus  im  Norden  Asien's  nnd  könnte  auch  nur  in  dieser 
Form  (nicht  als  das  indische  System)  nach  Europa  getragen  worden  sein,  um 
dort  scandinavische  Namensähnlichkeiten  zu  erklären.  Der  Godar  übte  welt- 
liches und  priesterliches  Recht.  Toland  erklärt  die  Quatas  oder  Vates  der 
Druiden  als  celtische  Faidh  oder  Prophet  (Watan).  Snorro  bemerkt  von 
Odin's  schamanistischen  Künsten,  dass  sie  den  Körper  so  sehr  geschwächt 
und  durch  ängstliche  Aufregung  zerrüttet,  dass  man  später  Frauen  in  der 
Zauberei  unterrichtete,  weil  für  Männer  unpassend. 

**)  Von  dem  idäischen  Berge  schaut  Jupiter  (b.  Homer)  die  Abu,  genus 
piissimum  (s.  Amm.  M.)  "Aßi^rog  riiv  dfnttjnx^y  nttlvßijv  intf^aro  (Suidas). 


Westen.  Bei  dem  Einfall  der  Scytben*)  unter  Madjas  trennten  aicli  die 
am  Pontus  ansässigen  Kimmerier.  Die  unter  der  Herrschaft  des  Künigs 
Midas  an  der  östlichen  Seite  des  Pontus  einfallenden  Eimmerier  wurden 
(nach  Strabo)  von  Eobos  beherrscht,  ale  Madyaa  sie  vertrieb,  l'oaidonias 
identi£cirte  die  Cimbri  und  Kiininerier  und  Appian  erklärt  die  Cinibri  für 
Celten.  Plinins  rechnet  die  Cimbri  mit  Teutones  und  Chauci  zu  den  In- 
gaevonen.  Die  Kimmerische  Bewegung  iiesse  sich  als  der  Ausgang  derjenigen 
Wandernngen  ansehen,  die  Namhidli,  Führer  der  Netnedier,  nach  Irland  und 
seinen  Enkel  Jobhath  mit  den  Tuutba  de  Danann  nach  dem  Norden  Europa's 
(s,  Keating)  brachte,  in  das  Land  der  Cimbern,  wo  sich  (nach  Snorro) 
Dan  Mikillati  mit  WaffenEchmuck  und  Ross  unter  hohem  Hügel  begraben 
liesfi,  60  daes  auch  dort  die  abgeschiedenen  Seelen  in  Zauherk linsten  spiüc- 
ten,  durch  welche  sich  die  Tuatha  de  Danann  günstigen  Empfang  in  Loch- 
lann**j  (Loka)  schafTten,  um  van  dort  nach  dem  Norden  Schottland's  und 
nach.  Irland  zu  gehen.  Freyr's  Körper  wurde  als  Unterpfand  günstiger 
Jahreszeit  bewahrt.  Müller  idenficirt  die  irischen  Danaanen  und  die  Dänen 
mit  den  Javaoi.  DoE  irlandische  Schneebuch  lässt  Niul,  Vater  des  Gaodbol, 
mit  Moses  aus  Aegypten  ausziehen,  nachdem  sie  sich  der  Flotte  Pharaoh's 
bemächtigt,  und  als  dann  Phoraoh  Intur  die  zurQckgebliebenen  Gaodhetier 
vertrieb,  zogen  diese  unter  Sni  nach  Kreta  and  unter  seinem  Sohne  Eibheur 
Soot  noch  Scythia,  wo  sie  mit  ihren  Verwandten,  den  Nachkommen  Niul'a, 
in  Streit  geriethen  und  deren  König  (RefloJr)  erschlugen,  aber  zum  Abzüge 
nacb  dem  caspischen  Meere  gezwungen  wurden  und  darnach  als  Milesier  auf- 
traten. In  den  Cenomani  (rori/iami  oder  Ktviftavoi),  die  nach  dem  Passiren 
der  Alpen  die  Etrusker  vertrieben,  liegen  die  Cenomanni  (Subdinum)  bei 
Le  Maus  auf  der  Stätte  von  Notitia  der  Aulerci  Cenomani,  die  nach  Cato 
bei  Massilia  eine  Niederlassung  graudeten  unter  den  Voicae.  Die  noch  jetzt 
mit  dem  melancholischen  Ausdruck  der  Naturvölker  geprägten  Manks  auf 
Man  (Monarina  oder  Monoeda)  nahmen  die  nach  dem  Blutbad  von  Anglesea 
noch  Mona  flüchtenden  Druiden  (nach  dem  Angriff  des  Suetonius  Paulinus) 


*1  Die  Chinesen  erzählen  damals  den  Einfall  der  westlichen  Nomaden, 
die  Shun-di  genannt  wurden,  und  die  637  a.  d.  die  Hauptstadt  Chöiianfn 
plünderten. 

**)  The  ecciesiastical  books  denominated  the  Danes  and  Norwegians  „the 
fair  and  dark  offspring  and  also  Locblanig  or  Lake-landers"  from  the  cir- 
coiDstances  of  their  fleeing  for  sufety  or  with  plunder  to  the  lake,  wither 
they  were  in  the  habit  of  drawing  their  boats  (Wood),  Das  Qebirge  Lokaloka 
scheidet  Licht  von  Dunkelheit.  Ptolem&os  erwähnt  in  Nord-Brittaimien  die 
Aöyoi  oder  Miryoi  (westhch  von  den  Comabii)  und  den  Flusa  Logia  (Lagan) 
in  Irland.  Die  Sühne  Kor's  schnitzten  die  Menschen  aus  zwei  im  Wasser 
schwimmenden  Kietzen  (Log:  truncus  arboris).  Loki  ist  Sohn  der  Lovoa.  Die 
durch  Dorier  und  Phocier  getrennten  Lokrer,  stammen  durch  König  Locrufi 
von  den  Leiegern  und  die  epizephyri sehen  Lokrer  in  Italien  (zu  den  An- 
hängern des  Pythagoras  gehörig)  erhielten  zuerst  unter  den  Griechen  ein 
schriftliches  Gesetzbuch  durch  Zaleucus ,  den  Aristoteles  einen  Schüler  des 
Thaies  nennt. 
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Zar  Zeit  dps  Ethicus  war  die  Insel  von  den  Scotten  besetzt.  Wie  bai 
den  Germanen  nie  Kacbkommen  des  Maniius,  bildete  Mannheim  die  Heimath 
der  Eingeborenen  Schwedcn'B.  Pliniua  setzt  die  Moneai  unter  den  Saltos 
PyrenaenB,  Der  Monneci  Portus  (in  Monaco)  war  (bei  den  Ligariem) 
Herkules  gegründet;  Manot  (bei  Scyiax),  Manii  in  Ulirien.  In  der  Manch» 
kennt  Plinius  Germanen.  In  Moan  und  Maa  als  Bezeichnung  fttr  Erde^ 
Blimnien  Finnen  und  KhBten  EUEammen  und  im  Celtiscben  bedeutet  Maen 
einen  Stein  (Maen-y-Druu  oder  der  Druiden  -  Stein) ,  so  dass  sich  zwischen 
Mensch**)  (men  im  Armor.  und  inyn  im  Cambr.)  nnd  Stein,  dieselbe  Be- 
zeichnung findet,  wie  zwischen  lüai  und  Inäf.  Mnues,  der  Gründer  von 
Manesium  in  Fhrygien,  war  (nach  Stephan,  Bjz.)  der  Grossvater  dex 
Uranos  und  Vater  des  Acmonioa  (Grossvater  des  Saturn),  der  Acmoni» 
gründete.  Akmou  ist  der  Donnerkeil  und  (bei  HeEych)  'Ax/imy  oÖQaivs 
(a^man  im  Zendj. 

In  Thracien  und  den  ältesten  Schichten  der  Über  die  Ligyer  fortg»- 
Bchrittenen  Iberer  stehen  die  deutlichsten  Repräsentanten  des  aessbaften 
Tolksslammes  in  Europa  hervor,  während  jenseits  der  Donau  die  Geten  (m*. 
den  verwandten  Dakern)  durch  Tyrageten  in  Europa  und  Thyssageten  in  Äaiea 
mit  den  Massageten  am  Aralsee  verbunden  werden,  oder  den  Dahae  an  d 
OstkQste  des  caspiscben  Meeres  (die  Slrabo  mit  Sacae  und  Massagetae  z 
sammengestellt,  als  die  Bcythischen  Stämme  des  Innern  Asiens.)  Die  voti 
den  Nordgestaden  des  schwarzen  Meeres  ausatrümenden  Civilisationseinfllls» 
werfen  ihren  Reflex  auf  die  Basileioi  nnd  weiterhin  »nf  die  Georgoi,  die 
dann  durch  die  verwandten  Scythenstämme  allmählig  wieder  ganz  in  dU 
allgemeine  (oder,  wie  bei  den  vom  armenischen  Thorgomab,  Sohn  des  TIraf< 
beherrachten  Saiiromaten***),  specifisch  oiodificirten)  Nivcan  der  Noinaden  vi 
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ging  aus  den  Eschen  hervor  {Ix  ualtäv).  Ascr:  baculna  de  fraxino  (Wa<  , 
ter).  Mon3  Asciburgius  (Ptol.)  videtur  antiquttus  dictus  aescenbjrg  & 
multitadine  hnjus  arboris  (asche  oder  fraxinus).  In  den  aus  Gott  Geborenen 
bleibt  (bei  Johannes)  ro  oni^/ut  »Ü  9<dö  und  bewahrt  sie  vor  derStlnds 
der  dem  Bösen  Angehörigen. 

•*)  Dem  Satz,  dasa  Himmel  und  Erde  alle  Götter  zeugten,  li^t  (M 
Welker)  die  Mystik  eines  Uqö;  ydjioq  zu  Grunde.  Es  steht  /$,  die  Erdt' 
der  Japbetiten,  zur  j^S-üf  der  Cbamiten  im  geraden  Gegensatz,  aber  i  ' 
Pelasgisch-Semi tischen  ieiia  sind  sie  zur  Einheit  vermittelt  (Volkmuth> 
Nach  Arngrim  wurden  der  Erde  für  gute  Ernten,  als  Goya  oder  Friggt- 
Menschen  in  die  Brunnen  gestttrzt.  Die  Norweger  verbrannten  bei  Min- 
wachs  den  ersten  König  von  Vermland  für  Odin  und  der  schwediache  Köujf. 
Aune  opferte  seine  Söhne  für  langes  Leben  (wie  es  in  Indien  verlangt  wnrd&f 
*•)  Eine  von  den  Scythen  verpflanzte  Colonie  der  Medier  (nach  Diodo^ 
.  Tod  in  Surashtra  geüinden.  Der  Name  Medier  (Marder,  Marner)  spnllt 
Alterthum  ebenso  umher,  wie  der  der  Mauren  im  Mittelalter,  und  (natiL 
linst)  waren  beide  (in  den  Wurzeln  von  fiaqt^  und  Manes)  identisii. 
unter  den  sieben  Völkern  des  vierten  Erdtheils  lässt  Uamzah  Isp.  di« 
Ariani  in  der  Mitte  wohnen,  als  Aaier  oder  Medier,  Die  Mauryo  bildw 
eine  Dämoucnklitsse  der  Fui'anas. 
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schwimmen,  wahrend  umgekehrt  bei  den  Kallipidae  schon  directe  Mischung 
Statt  fand.  Aof  den  Zusammenhang  zwischen  Osten  und  Westen  deutet  die 
Sage  bei  Trogus  Pompejus,  dass  die  Parther  (parthi  oder  FlQchtling  im 
Sltythischen)  Reste  der  (»on  Orosius  mit  den  Gelen")  idontificirten)  Gutheo 
seien,  als  König  Tanausis  (Jandnsie)  erobernd  Asien  durchzog  {b.  Jordanea), 
Die  Maasageten**)  oder  Maskout"**)  (der  Armenier)  ziehen  sich  an  der  nörd- 
lichen Grenze  des  sogdianischcn  Flnsslandes  bis  na«h  der  Regio  Sacarum  dea 
PtolemäoB  hin,  während  im  westlichen  Scjthia  intra  Imaiim  neben  denAlani 
die  Alanorai  unlerschiedeu  werden  und  sich  in  Djungarien  die  Tapuri  (Ta- 
piri)  finden.  Der  Flusa  Oechardesf)  in  Scjthia  extra  Imaum  (mit  den  Abu] 
wird  mit  der  Selenga  identificirt,  an  der  der  Khun  der  Hiongnu  sein  Hof- 
lager hielt,  und  die  Regio  Auzacitis  mit  dem  Baikalsee. 

Mit  Anaehluas  derYueitchi,  dea  westlichen  Chanata  an  der  chinesiBchen  Mauer 
(IV.  Jahrh.  a,  d,),  bildete  der  Getenstamm  eine  zusammenhängende  Kette  bis  in 
Europa  hinein,  ähnlich  wie  der  mongolische  zu  Batu'a  Zeit,  oder  wie  Indico- 
pleuates  den  ganzen  Raum  Hunnien  nennt-  (Hounk  bei  Moses  Chor.,  nürdllch 
vom  t'aucasus).  Unmittelbare  Berührung  aller  Glieder  findet  jedoch  nicht  statt, 
ebensowenig  wie  jetzt  bei  den  Tartaren,  Ton  denen  wir  neben  den  asiatischen 
einen  Zweig  in  der  Erimm  haben  (oder  hatten),  einen  ansässigen  in  Khazan, 
Nogaier  am  Kaukasus  u.  e.  w,,  und  kann  schon  nicht  Statt  finden,  da  solche 
Hirtenvölker  nar  die  geeigneten  Weideplätze  zu  bewohnen  vermögen,  und  wenn 
sie  anderswo  anaäsaig  werden,  mit  dem  Character  auch  den  Namen  ändern. 
Die  Yetha,  deren  Macht  558  p.  d.  durch  die  Toukhinu  gebrochen  wurde 
(nnd  die  in  den  Djat  fortleben  sollen],  wurden  aus  dem  Stamm  der  Kootchc 
(eine  andere  Altersstufe  der  Türken)  hergeleitet.  Nocli  bei  Cherefeddin  heiast 
das  Königreich  der  Uiguren  Djcteh,  Da  die  Scjtheu  den  Griechen  das  n&clist- 
hegende  Prototyp  der  Nomaden  geworden  waren  (in  Folge  ihrer  Colonien 
am  £imnos),  so  sagt  Herodot,  dass  sie  Sacae  hieasen  bei  den  Persern,  die 
mit  den  Sacae-j-f)  südlich  von  Scjthia  intra  Imaum  bekannt  geworden.    In 

•)  Deu  Arases  überschreitend  erlitt  der  anfangs  siegreiche  Cjtub  eine 
Niederlage  durch  Tamyris,  die  Königin  der  Geten.  Sed  iterato  Marte  Getae 
cum  BTia  regina  Farthoa  devictos  superaut  atqne  prosternunt,  opimamque 
praedam  de  eis  auferunt  ubique  priniam  Gothorum  gens  serica  vident  tentoria 
(Jornaadee).  Die  westlichen  Nomaden  (Shundi)  hatten  637  a.  d.  die  chine- 
sische Hauptstadt  ChOnantii  geplündert. 

•■)  Makot  (siam.)  ist  Magadha  (das  Land  der  Maga).  In  den  Rec.  Cl. 
heissen  die  in  Medien,  Parthien  nnd  Aegypf  en,  besonders  aber  in  Galatien  und 
Phrygien  zerstreuten  Perser  die  Magusaei.  Die  Armenier  nennen  Cappa- 
docien  {von  der  Hauptstadt  Masaca  oder  Caesarea)  Majak. 

***)  Ans  dem  Geschlecht  Maghkhazouni  herrschte  Manaab,  als  Fürst  der 
Khorkhoruni. 

-f)  Ptolemäos  nennt  die  Oechardae  unter  den  Stummen  der  Serer. 
ttJ  Ultra  sunt  Scjthariim  populi.  Persae  illos  Sacas  in  nnirersum  appella- 
vere  s  proxima  gente,  nntiqui  Aramaeos.  Scythac  ipsi  Persas  Chorsaros  et 
Caucasum  montem  Groucasum.  hoc  est,  nive  candidum.  Multitudo  populorum 
innumera,  et  quae  cum  Parthia  ex  aequo  degat.  Celeberrimi  eorutn  Sacae, 
Mossagetae,  Dahae,  Essedooes,  Ariacae,  Rhymmici,  Paesicoe,  Amardi,  Histi, 


^ 
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dem  dialectiscli*)  zwiscliea  Sigemoni  und  Sacjunimi  (SegeGtan  ond  SacastAD) 
bekannten  Wechsel  liessesich  das  Unstäte  beiderNameoeerklänuigderTOi 
Ligyern  Trödler,  sonst  Lanzen  genannten  Sijiynna**)  beachten,  die  H 
dot  in  ihrer  Kleidnng  den  {nomadiairenden)  Mediera  beigesellt,  oder  den 
Arii***)  (Asi),  von  denen  später  die  (beim  Abfall  von,  oder  Eiofdll  in  Assyrien) 
durch  DejoceE   in  Ansiedlungen  Centralisirten   den  Namen  Medier  erhielten. 

Herodot  bebt  die  (den  ßümem  später  im  Westen  als  Datier  bekannten) 
Geten  hervor  unter  den  Thraciem,  die  sonst  durch  Abneigung  gegen  den, 
verachteten  Klassen  überlas  Ben  en,  Ackerbau  und  Lust  zn  Raub  und  Krieg, 
als  ein  ihren  Adelstolz  durch  Tältowirung  {bunt  wie  die  Picten)  markirendea 
Volk  beschrieben  werden.  Von  ihnen  waren  schon  in  alter  Zeit  die  Propheten 
der  Mysterien  nach  Griechenland  gezogen,  doch  konnte  bei  den  trunksüch- 
tigen Thraciem  die  Reform  des  ZamolÄisf)  nicht  durchdringen,  deren  An- 
hänger den  in  Athen  in  die  Orgien  eingeweihten  Scythenkönig  tödteten. 
Durch  die  Verdrängung  der  Triballer  beim  Einfalle  der  Kelten  kamen  auch 
die  Geten  wieder  in  Bewegung  nud  wurden  von  Alexander  auf  dem  linken 
Ufer  des  Ister  angetroffen.  Das  Künigtinun  bildete  sich  am  festesten  bei  den 
Odrysae  aus.  Der  Bund  der  Geten  und  Triballer  wurde  295  a.  d. 
Galliern  besi^t  Eumolpus,  Enkel  des  Boreas  (der  Hyperboräer)  durch 
Cbione  (Schnee),  kam  mit  Thraciem  noch  Attika,  die  Eleusinien  einzusetzen. 
Ausser  Area,  Dionysius  oder  Zabazius  (als  Sunnengott)  und  die  durch  die 
Baptaeft)  gefeierte  Kotyttot++)  oder  Bendis  (Artemis),  ehrten  die  Fürsten 
den  äermes  (noch  Herodot]  als  Stammvater  (wie  die  Germanen  den  Merci 
den  in  fortdauernden  Wandlungen  in  die  Welt  rückkehrenden  Weisen 
Trismegistos.)  • 

Homer   nennt   die   Thracier   Rossemelker   und   Hcsiod    die    Skythett 
rossemelkende  Milchesser,  die  auf  Wagen  lebten,  während  von  Hell: 
kos    die    (nach    Piudar    von    Krankheit    und    Alter    freien)    Hyperhorftw 

Edones,  Camae,  Camacae,  Enchatae,  Cotieri,  Antariani,  Fialae,  Arimasp^ 
Bntea  Cacidari,  Asaei,  Oetei.  Ibi  Kapaei  interiisse  dicuntur,  et  Appellaei. 
Nobilia  apud  eos  tlununa  Mondragaeum  et  Caspasium. 

*)  Sisag,  Nachkomme  Haiks,  lies»  sich  in  Sisagan  (Siouuikh)  nieder,  WO 
der  Arsacide  Vagharshag  das  Förstenthum  Sissadjan  gründete. 
••)  Word  for  word  Sigynna  is  Zigeuner  (or  Gipsy). 

■•*)  Wenn  man  von  Indien  gegen  Westen  geht,  und  die  Gebirge  znr 
Rechten  hat,  so  kommt  man  an  eine  ausgedehnte  Gegend,  spärlich  bewohnt 
wegen  Unfruchtbarkeit  des  Bodeos  von  ganz  ungebildeten,  nicht  zu  einerlei  i 
Volk  gehörigen  Menschen;  sie  beissen  Arianer  und  reichen  von  den  Gebirge* 
bis  nach  Gedrosia  und  Karmania  (Strabo). 

f)  ZamoLtis  oder  Zolmoxis  (mit  Sam  oder  Sal  in  Verbindung  gebracht) 
oder  Gebeleizis,  dann  der  locriscbe  Zaieukus,  Zarathustra  u,  b.  w.  ZsgrenB 
wird  ab  der  starke  (fn)  Jäger  (äyeroiay)  erklärt. 

tt)  Die  die  levitischen  Reinigungsgebräucbe  beobachtenden  Nasiräer,  ah 
die  aus  den  Assidäern  hervorgegangenen  Essäer  (Aschai  oder  Assai),  heissen 
^fitgoßatmaini  oder  Toble  Schach arit. 

ttt)  Cods,  als  das  arabische  Wort  für  Heibgkeit  wird  von  den  ChristCB 
fttr  den  heiligen  Geist,  von  den  Moharaedanern  für  den  Engel  Gabriel  g 
braucht.     In  Altai  hat  sich  Kudai  wieder  aufgefunden. 
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(zu  denen  nrich  Mnaseu  die  Deleer*]  gehörten)  als  ein  gerechtes  Volk  be- 
schrieben werden,  die  von  Baumfrüchten  lebeo  (den  Gegensatz  des  Siedeins 
Kum  Nomidenleben  darstelleud).  Theopompus  kennt  in  Merope  neben  der 
Stadt  der  kriegerJEchen  Eroberer  eine  Stadt  der  Frommen.  Mijloyifioi  ifi  Zäxni 
j-nTujj  £ici9at  {hei  Choirilos)  des  wei  Ken  tragenden  Asien.  Von  den  raZm 
(Geateu)  erwähnt  Procop  die  Verehrung  des  deus  proeliorum,  des  Vigagudh 
(Vijaja)  oder  Tyr,  wie  Caesar  nnd  Tacitns  hei  Geruiönen.  Wiegli  quoquc 
Mara  est  (Ermuldua  Nigellns).  Nennius  ISsst  Finn  den  Vater  des  Fredulf 
(Vater  des  Frealaf,  der  Woden  zeugte)  von  Folcwald  stammen  (wie  im 
Scopea  TJdsidh  oder  travellera  aong,  als  Friese nk ü nig ) ,  dem  Sohn  des 
Geta*»),  der  zum  Gottessohn  gemacht  wurde,  Ethelwerd  fflhrt  Finu  durch 
ßodwlfe  und  Geat  weiter  bis  aui'  Sceaf  zurOck.  Die  Heruler  erscheinen 
Kuerst  unter  den  gothischen  Horden,  die  in  die  griechisch-thracische  Halb- 
bsel  einfielen  {111,  Jahrhundert).  Nach  Ptolemäos  sasseu  die  Rugicr  am 
baltischen  Meer  und  Jordanes  erwähnt  der  Bjgicr  in  Norwegen.  Mit 
ihnen  wird  der  germanische  Stamm  Turcilingi***)  aufgeführt. 

Pliuius  nennt  die  Hilleviones,  die  ihr  Land  als  den  andern  Erdkreis, 
aiterum  orbem  terranim,  bezeichnen,  Bewohner  von  Scandinavienj-),  aber 
Tacitns  unterscheidet  dort  neben  den  Suionesft)  (dem  nördlichsten  Stamm 
der  Germanen  auf  einer  Insel  im  OceanJ  die  Sitones,  die  von  einer  Frau-t-ft) 

*)  Nach  Bsckh  sprechen  deUscbe  Inschriften  vom  Eselsopfer  und  Fin- 
ilar  lässt  die  Hyperboreer  dem  Apollo  Esel  opfern.  Dem  von  Agamedes 
und  Tropfaonias  aus  Marmor  auf  Dolos  gebauten  Tempel  ging  ein  eherner 
vorher,  wie  man  in  Ceylon  und  Slam  Lohaprasada  aus  Eisen  kennt. 

*•)  Während  Gai  weder  mit  ga/  (deusi,  noch  mit  gÖds  (bonus)  zusammen- 
gehört, weisst  Grimm  bei  Geta  auf  getas  hin  (in  indigeteg)  i^nd  auf  yiTot, 
In  rijinjt  (y^Tiig),  als  agricola,  nisticns  zeigt  sich  die  Beschäftigung  des /Vncc 
(nomen  servile),  seit  die  Sklaven,  besonders  den  ritai  entnommen  wurden. 
Durch  Mittelstufen  kannte  sich  (nach  Curtius)  die  homerische  Form  aUt 
aus  yoto  ()■?  aus  yf n)  erklären;  ytinav  schliesst  sich  zunächst  an  yijfnjc  bei 
Doppeldeutung  höchster  und  niedrigster  Bangstnfe.  Fm^as  wiederholt  Bajah 
in  Indien  und  der  Türkei  (in  seiner  Doppeldeutung). 

**■;  Die  Heimskringla  erwähnt  bei  der  Entdeckung  Vinland's,    dass  der 

Tyrker  genannte  Mnnu  Thyrako  oder  Thyrskr   ( türkisch  oder  teutonisch) 

geredet.  • 

t)  Xandeinoi,  Gautai,  Dankiones,  Phauonai,  Phiraisoi,  Leuonoi  (s.  Ptol.) 

ttj  Die  Finnen  werden  aus  den  Fennen  (Sümpfen)  erklärt;  Uog  (Sumpf) 
oder  Niederung  [^).k  oder  Tiefland]  hängt  mit  Vallis  zusammen.  Um  nach 
Walhalla  zurückzukehren,  Hessen  sich  Odin's  Geuoesen  (damit  die  Seele 
nicht  am  Grabe  klebe)  mit  ihren  Schätzen  verbrennen  und  Cenotaphien  er- 
richten, während  in  Dan  Mikillati's  Hügel  die  Todten  begraben  lagen  (wie 
nach  Freyr).  Die  Slei'benden  hofften  zu  Odin  zu  gehen  und  von  TtpiCoi 
xai  Kgößvioi  sagt  Suidas:  credunt  anitnarum  immoi  talitutem  et  mortuos  ad 
Zamolxin  ire  tradunt.  Die  Tcriciae  in  Gallia  narbonensia  finden  sich  als 
Toiciae. 

ftf)  Curaque  mores  Picti  (de  Scythia)  non  habentes  peterent  a  Scottis, 
ea  Bolum  conditione  dore  consem^erunt,  ut  ubi  res  veniret  in  dubium,  magis 
de  foemina  regum  prosapia,  quam  de  masculina  regem  sibi  eligerent  (Bedu). 
Picti  ocnpaverant  inaulas  quae  vocantur  Orcades,  Ammianus  unterscheidet 
■'^■^    '  i^Picten  {afc  Dicalidonea  und  Vecturiones)  die  Attacotti  und  Scotti. 
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regiert  wurden  (in  der  terra  feminarum*)  oder  terra  QuaeDoram). 
Vahalis  (Waal)  raandet  der  Rhein  nach  Tereinigong  mit  der  Mosa  <Maas^ 
l)eim  Helium  Ostium  (Helfoet).  JenBeits  der  Peucinoram  Venedonimque  et 
Finnorum  naCionea  (zwischen  Germanen  und  Sarmaten):  HeUiiseos**)  et 
OKionas  ora  bnminum  vultusque,  corpora  atque  artus  ferarun  gerere,  ging 
die  Fabel  (nach  Tacitua).  Die  Helisycae  grenzten  an  die  Ligyer.  Die 
'Oivßiai  mit  dem  Hufen  Oijbius  in  Galli»  Narbonensis  gehörten  2U  den  Ligyem 
(nach  Quadratus).  Die  Heloten  bezeichneten  im  gUdlichen  Peloponnea  die 
Eingeborenen.  Das  alte  Hellas  der  Grälien  lag  (nach  Ariatotelea}  nm 
Dodona.  Die  Oretani  qui  et  (lermani  nominantnr  (s.  Piinius]  wohnten  (alB 
Cuaibi)  in  der  Mancha,  im  üstlicben  Granada  and  westlichen  Murcia.  Aphro- 
dite Ourania  wurde  (nach  Äelian)  aU  weisse  Kuh  in  der  Stadt  Cusae 
{Xavaatj  oder  'Axoioaa  (in  der  lyco politischen  Nome  der  Thebaide)  verehrt, 
Nach  Strabo  waren  die  Kissii  in  Susa  von  Kissia,  Mutter  des  Memnon  ge- 
nannt (in  KhuKietan).  Kos  (im  EgyptiBchen)  oder  Eush  ist  Eusi  anf  den 
'  KeilinBchriften  (nach  Hincka).  Als  der  KOnig  Naboukhodoniser  die  Stadt***} 
a  zerstört  hatte,  kamen  (nach  Vakthang)  viele  flüchtige  Ouriani 
to)  nach  Georgienf).    Im  Sbajrat-ul-Atrak   heisHt    der  auf  Idris  (den 


In  mehreren  Titeln,  die  einer  Reihenfolge  von  Verwandten  sei  es  im  Gennatj 
eines  Rechtes  oder  zur  Leistung  einer  Pflicht  gedenken,  zeigt  sich  (in  det. 
lex  saliea)  ein  eigentbümlich er  Vorzug  weiblicher  Verwandtschaft  (a.  Waitx). 
•)  „Von  den  Weibern  beherrscht  zu  werden,  sei  stets  die  Wirkung  ge-f 
waltsfimer  £]rhebung  dea  weiblicheo  GeEchlecbts  gegen  frühere  ihnen  uige» 
thanene  Schmach;  bei  den  Ljdiern  wäre  es  Omphnle,  die  solche  Rache  zuent, 
geübt,  und  die  Männer  der  Gynocratie  unterworfen  habe,"  sagt  Klearchoi 
(bei  Athenäus).  Die  Jagas  schrieben  diese  Umwälzung  der  Königin  Zinghj^^ 
auf  Ampungi  zu,  Ueherall  sind  ia  Afrika  die  Geheimbünde  dahin  gericht^ 
neben  den  Sklaven  vor  Allen  das  iotrignante  Geschlecht  der  Schönen  ii 
Gehorsam  zu  halten,  und  wo  im  Norden  M um bo  Yumbo  unerbittlich  mit  dr~ 


im 


Ruthe  droht,  sind  die  Widerspenstigen  nach  Ütfentlicher  Esecution  auch  bi 
zur  Ordnung  zurückgeführt.  Unter  den  Quojas  aber  haben  bereits  die  Fraoei 
im  Neseggo  ihren  eigenen  Orden  der  dem  männlichen  des  fietli-Paatto 
herausfordernd  gegenllb ersteht  und  im  Süden  ist  die  erlangte  Uebennaclit 
mitunter  bis  zur  Einrichtung  eines  Amazonenreiches  fortgeschritten.  Schon 
bei  Diodor  unterwarfen  die  Amazonen,  die  alle  Städte,  ausser  Mena,  erobert 
*atteu,  die  Atlantiden.  Bei  den  Zauaken  (neben  den  von  Troja  starmneudei 
Maxycrn)  führten  die  Frauen  die  Sireitwagen  (nach  Herodot)  und  am 
tritonisclien  See  fanden  Scbeinkgmpfe  unter  den  Mädchen  statt.  Nach 
Cailliand  nehmen  in  der  Oase  Siwali  die  Frauen  an  den  Streitigkeiten 
des  Stammes  TheiL  Wie  der  König  von  Dahoniey  wird  der  König  der 
Dinkha  (am  weissen  Nil)  von  Fraaen-Regimentern  bewacht. 

**}  Leif  nannte  die  erste  der  von  Biam  entdeckten  Küsten  Uelleland 
oder  (wie  MalJet  übersetzt)  pajs  baa  (Hella,  Stein  oder  Fels). 

***)  Leg  Sabires  dans  les  steppes  de  la  Kouma  et  du  Eouban  apparte-' 
iiaient  i.  une  nution  hunnique  iV.  si6cle  p.  d.)  ou  (selon  Klaproth),  i.  bk 
famille  ouralo-finnoise  (Vivien  de  St.  Martin). 

j")  OTii  rüv  i^vfinfuii,  ä  n^üiot  nü>'  igdf  otxoiiniav  xaitexmaiiui'io ,  riff- 
an;  yif  xai  na(iB  Tu^^iiveh  al  iviflrmt  xai  mi^-Kyul  aix^en;  brofidkoynOn 
ämttff  nay  "tSlXi/iuy  (Dioujs).  In  der  Snrg  der  Aapurgier  und  dem  indischen , 
Puri  finden  sich  ähnliche  Namen shildun gen  und  noch  heute  wird  diess 
Methode  auf  weiten  Gebieten  Terwandt,  als  Städter,  wie'bei  Myaugsml 
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Ersten)  folgende  HenneB  (als  Zweiter)  TJria.  JosephuB  Jdentificirt  Iberien 
mit  dem  Lande  der  Sölioe  des  Tubat.  Orpheus  erwähnt  der  Onrier 
(Syrier)  neben  den  Khidneeni  (Chaldawern).  Ür  (Gur)  im  Armoricanischen 
ist  Müim  (fäll  oder  Wasser  neben  oigaröt  und  vantnas  von  var  oder  von 
varsh).  Neben  der  Soa  genannten  Silberpappel  verehrten  die  Armier  ihre 
Varietät  Pardi  (8.  Langlois).  Das  baskische  Wort  far  Stadt  hat  Äulass 
EU  manchen  Vülkeruiimen  gegeben  und  Aehnlicbes  liegt  in  verGcbiedener 
Terbindung  der  Car  oder  Carier  (Cer),  Auf  dem  Wege  nach  Korinth  fand 
sich  das  Grabmal  des  Känigs  Car  von  Megara,  ehe  Lelei  aus  Äegypten  kam. 
Bei  den  Brygern  oder  Phrygiem  wurde  Kybele  verehrt,  die,  als  Stikdte 
schützend,  die  Mauerkrone  trug  und  den  Namen  Ma  {wie  Lakschmi). 

Die  Nomaden  Verhältnisse  Asiens  unterscheiden  sich  zunächst  in  die 
der  ÖBtliehen  Steppen,  (in  alter  Zeit  durch  die  Sacae  mit  ihren  Neben- 
zweigen, Bpäter  durch  die  Tartaren  repräsentirt)  und  tu  die  der  süd- 
lichen Wasten  auf  der  arabischen  Halbinsel,  in  denen  die  lieduinen 
umherziehen.  Beide  Reitervölker  haben  in  wiederhfdten  Epochen  die 
umliegenden  Nebenländer  bis  auf  weite  Entfernungen  hin  durchlaufen, 
mit  gelegentlichen  Staaten-  oder  doch  Dynastien  Stiftungen,  und  wie  sich 
anf  dem  Areal  der  arabischen  Beduinen  die  Verbreitung  der  semitischen 
Sprachfamilie  bewegt,  so  wurde  durch  die  Saca-Geten  der  europäische 
nnd  indische  Zweig  der  arischen  zusammengeknüpft,  was  durch  die  Jüng- 
sten UnterBuchungen  über  die  Scythen  bestätigt  werden  mag.  Die 
zweite  Periode*)  der  nördlichen  Nomadenwanderungen,  als  durch  die 
Constituirung  des  germanischen  Europa  die  älteren  Stämme  sesshaft 
localisirt  waren,  tritt  mit  mongoLscher  Physiognomie  auf  und  die  chine- 
sischen Annalen  geben  die  bestimmtesten  Data  darüber,  wie  mit  dem  zu- 
nehmenden Ver&ll  tmd  ach  lies  slichen  Untergänge  der  unter  den  Uan 
gefährlichen  Chanate,  deren  Reste  nach  Westen  hin  aus  dem  Gesichts- 
kreis entschwinden,  sieb  längs  der  chinesischen  Mauer  zur  Occupirung 
der  leer  gewordenen  Weiden  andere  Völkerschaften  vorschoben,  die  sich 
dann  durch  eine  fortlaufende  Kette  mit  dem  folgenden  Hervortreten  der 
Mongolen  und  Mandschuren  verbinden. 

Der  Einduss,  den  diese  beiden  Nomadeuklassen  auf  die  Geschicke 
der  Cnlturstaateii  im  clasaischen   Orbis  terrarum  ausgeübt   haben,   ist 

*)  Die  bis  dahin  unter  allen  Wechseln  permanenten  Namensformen  ver- 
schwinden dann  bis  anf  vereinzelte  Trümmer.  Die  päpstlichen  Botschafter 
hörten  noch  von  den  Gotbcn  der  Krimm  und  selbst  später  sammelte  der  Ge- 
sandte des  Kaisers  in  Constantinopel  deutsche  Vocabularien.  Tamerkn  er- 
baute am  Gihon  die  nach  seinem  Sohne  genannte  Festung  Sbarohkiah  gegen 
die  Gelen  fOethah  oder  Getai)  und  Kathaier  jenseits  des  Imaus,  die  (bei 
Ahmed  heii  Arabshah)  Al-Geta  oder  Al-Eata  heissen.  Mit  den  Cathaiern 
rden  die  Uigiiren  vuu  den  OrieutHleu  sprachlich  verbnnds'n. 
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diu'cli  claracieri seile  Verschiedenheit  markirt  Der  Bereich  der  nörd- 
lichen erstreckt  sicJi  von  China'»  seriacher  Greuzproi-inz  bis  zu  deui 
Säulen  des  Herkules,  mit  den  letzten  Ausläufern  nach  Afrika  hinilber- 
achiessend  und  aus  dem  Centralknoten  Bactriens  einen  Seitenzweig  nacfc 
Indien  entsendend.  Die  aus  ihren  dreiseitig  vom  Meer  umringten  EäSg 
in  Zeiten  hoch  schwellender  Begeisterung  hervorbrechejiden  Beduinen 
bedrohen  dann  die  westlichen  Reiche  Asien's  zunächst  bis  zum  Zagros^' 
Gebirge  (gelegeutiicli  auch  bis  Mawrehiahcr  auf  der  einen  und  den 
Indus  auf  der  andern  Seite)  und  betreten  Europa,  entweder  nach  den^ 
Durchstreifen  Nordafrika's  bei  Gibraltar,  oder  nach  längerem  Aufenthalt 
in  Kleiuasien  tlber  die  Dardanellen  oder  auf  beiden  Punkten  zugleich. 
Tm  Allgemeinen  tragen  die  semitiscli^n  Erschütterungen,  in  die  duFct^ 
himarytisclie  Vermittelnng  afrikaulflclies  Blut  aus  Abyssinien  eingeflossen 
ist,  den  Character  gewaltsam  fanatischer  Aufregung,  während  die  mS 
eliinesiscber  Gelassenheit  auf  ihren  Triften  u raherwandernden  Nomade« 
des  Nordens  sich  gei^'Qlinliuh  schon  längere  Zeit  um  die  Grenzen  d^ 
Culturländer  bewegt  hatten  und  mit  ihnen  in  Wechselbeziehungen*)  gB^ 
treten  waren,  ehe  sie  bei  günstiger  Gelegenheit  einbrachen  und  sio^ 
dauernd  festsetzten. 

Derjenige  Culturstaat  Asiens,  der  als  am  meisten  exponirt,  desshalibi 
auch  am  häutigsten  die  Einfälle  der  Beduine«  zu  erdulden  gehabt  l 
und  durch  dieselben  in  seiner  Geschichtsrichtung  bedingt  wurde,  ist,  d 
durch  seine  zwei  FlUsse  nmschlosaene  Mesopotamien,  wo  schon  Berosuft 
arabische  Dynastien  kannte,  und  die  spätere  Cultur  der  Chaldaeer  mit 
der  dunkeln  Färbung  eines  Feticismus  glüht,  der  im  aegyptischen  GcheiuK 
dienst  seine  mystische  Weihe  empfangen.  Von  Babylon  uiid  Assyri^ 
mit  syrischen  Küstenländern  aus,  hat  dann  das  semitische  Elemeut  i^ 
verschiedener  Weite,  je  nach  den  Epochen,  die  umliegenden  Ländai 
durchdrungen,  in  Kleinasien  schon  früh  bis  zu  den  Solymaeern  hinaui^ 
Elymaea  und  andere  Provinzen  des  spätem  Persien  (wo  damals  in  de^ 
Cophenes  die  Auslaufer  eines  in  Indien  wurzelnden  Stamms  ihre  Schossen, 
trieben),  und  ist  mit  iranischen  oder  turanischen  Mischungen  vielfachs 
Halb-  oder  Dreiviertel kreuzungen  eingegangen,  wie  einer  methodische^ 
Auseinanderlegung  der  Geschichte  im  Einzelnen  nachzuweisen  bleibt 

*)  Oftmals  in  einem  VBBallenverhjLltniBS,  und  als  Markgrafen  zur  Be- 
Bchtttzung  verpflichtet,  in  derselben  Zeit  des  KaiserretcLs,  wo  dieses 
(wie  Germanen  an  der  Donau)  vou  den  Arabern  die  ghassanidischen  Fürsten  ii 
Sold  genominen,  während  die  Lacbmiten  in  Dienste  Persien's  traten.  Db 
den  Wall  China'»  gegen  Sold  schützenden  Hunnen  hiessen  Ungutti  (nul 
Abulghazi).  Für  Bewachung  des  Chaiber-Pass  erhielten  die  Euergete«' 
Qeld  und  Ehren. 
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►  'Das  Mesopotamifln  tJer  nördlichen  Noniadenvftlkev  ist  Sogiiiaiia.  das 
gewissermassen  nnr  eine  grosse  Oase,  eine  rings  von  den  Steppen  um- 
Hnthete  Insel  darstellt,  und  deshalb  auch  am  häufigsten  von  den  wilden 
Reitern  durchjagt  wurde,  bald  durch  rlie  nach  Europa  eilenden,  bald 
durch  die  von  dort  zurückgeworfenen,  bald  auch  durch  die  von  Norden 
her  abdrängenden  Nomaden  der  Polarzonen,  die  im  sOdlicben  Sibirien 
mit  dem  Typua  der  Kirgisen  auftrsten.  Sogdiana  bildete  dann  zugleich 
flir  die  Eroberer  einen  neuen  Mittelpunkt,  von  dem  ans  sich  die  Unter- 
nehmungen organisirten  gegen  die  Bergländer  Centralasiens,  wenn  es 
gaJt,  Bactrien  zu  erringen,  die  Mutter  der  Stftdte,  oder  die  Pässe  zu 
erstörmen,  die  den  Zugang  zum  reichen  Indien  bewachten. 

Von  Sogdiana  weiter  nach  Westen  blieben  dann  zwei  Wege,  der 
kilrzere,  aber  geföhrlichere  im  SUden  des  Kaspischen  Meeres  und  der,  weil 
offener,  am  meisten  benutzte,  um  den  Nordrand  desselben.  Dann  durch- 
zog man  weiter  die  von  jeher  den  Sarmaten  und  Scythen  eiguendeu 
Länder*),  durchbrach  die  Pässe**)  des  Kaukasus,  wenn  die  Hüter  fehl- 
ten, oder  verkUndete  sonst  durch  die  Erscheinung  am  Mäotis ,  dass  für 
Europa  neue  Kriegswirren  im  Anzüge  wären.  Der  Balkan  pflegte  in 
Durchschnittszeiten  Griechenland  und  seiner  Civilisation  Schutz  zu  ge- 
währen, und  in  Thracien  traf  dann  die  Östliche  Fluthwelle  der  Geten  und 
Triballer  mit  der  westlichen  Rückströmung  der  Gallier  zusammen,  die 
sich  jedoch  selten  weiter  als  bis  Galatien  nach  Asien  hinein  erstreckte. 
Auch  Daher  oder  Dacer  •**)  sind  auf  diesem  nördlichen  Wege  eingetre- 
ten, aber  die  Hauptmasse  derselben  blieb  am  südöstlichen  Ufer  des 
Csspi  zurück,  nachdem  sie  vergeblich  versucht  haben  mochte,  die  süd- 
liche Strasse  zu  forciren.  Neben  ihnen ,  ebenfalls  noch  östlich  vom 
Caspi,  finden  sich  die  Grossgeten,  die  aber  durch  das  Zwischenglied  der 
Thyssageten  mit  den  westlichen  verbunden  werden. 

Wie  wir  in  der  geschichtlichen  Periode  die  stattgehabten  Einwan- 

')  Den  Alanen  wurde  das  eiserne  Thor  (72  p.  d.)  durch  den  Hyrka- 
niwlien  König  geöfFuet,  der  seit  seinem  Abfall  (63  p,  d.)  mit  den  Parthern 
in  Fehden  lag  und  im  J'rieden  mit  Byzanz  (562  p.  (I.)  verpflichtete  sich 
Cüsroes,  keinem  der  Barbarenstämrae  die  Pässe  zu  erlauben  (weder  Hunnen 
and  Alanen  noch  anderen  Türken). 

*•)  In  der  Mitte  des  vom  thracischen  Bosporus  gezogenen  Kreises; 
Kiiropaei  sunt  Alani  et  Cortohocae  gentesque  Scytharum  innuraerae,  quae 
porriffuutur  adusque  terras  sine  cognito  flne  distentas  (Amm.  Maroell,). 

*••)  Tod    aetit  in   das  VI.  oder  VII.  Jahrhundert  a.  d.  den  Einfall  der 
Tskshac   und  Naga  (unter  Sehesnag)    in  Indien,   wo  er  die  mit  Alexander 
kämpfenden  Paratekae  für  Berg-Tak  erklärte  und  sowohl  Taxiles  wie  Saliva- 
dem  GeacUecht  der  Tak  zurechnet. 
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(ieruiigen  aus  Asien  und  Jie  ilaiturcli  fttr  die  Nationalitäten  curoiiftiedier 
Lünder  rcsultlrcDdca  Veränderungen  nachweisen  können,  so  werden 
gleiche  Motive  und  Effecte  auch  in  langen  Torzeiten  tbätig  gewesen 
sein,  und  müssen  wir  auf  die  damaligen  Wirkungen  aus  den  noch  deut- 
lich bekannten  zurticlischliessen.  Die  Traditionen  der  Griechen,  die 
erst  die  Ereignisse  beim  Zusammentreffen  der  Kimmericr  nnd  Scythen 
genauer  kannten,  hatten  doch  die  Erinnerung  an  weit  frühei-e*)  Einfälle 
bewahrt,  und  der  in  plirygiscli-triyanischer  Vorzeit  bedeutungsvolle  Name 
Äscaiüus  giebt  in  bekannter  Lautumstellung  den  Namen  der  Sacae  (wie 
die  Asbk  der  Orientalen  in  Identification  mit  den  Parthern)  und  dürfte 
1  seinen  Beziehungen  zum  Priester  Asios  *•)  die  Differenzirung  zwisches 
Äsen  und  Ask  wiederholen,  als  Edelgeborene  und  Volk  oder  Godar 
und  Jlannen,  in  dem  von  Teutonen  bewohnten  Codanonia  (b.  UelaV 
das  später  Scandia  hiess.  Nach  Strabo  waren  die  Asiaui***)  du. 
Herrschergeschlecht  der  Tocharer,  zu  Ammianus  Zeit  war  dagegen  dw 
Name  der  Tocbaror  selbst  (froher  mit  dem  Hochiande  Tokhara's  z». 
sammenhängend)  die  Bezeichnung  der  Herrscher  geworden  (ein  vielfadj_ 
nachweisbarer  Stnfenwecbsel  der  Rangtitel),  und  die  Tiircilingi  heissefl 
ähnlich:  die  Fürsten  der  Sciren,  während  in  Indien  die  Turushka-Königrf 
;  auftraten.    Die  Thukiu  (oder  Türken  des  Altai)  fllliren  dann  wieder  dei(' 

^^^       Kamen  As-se-na. 

^^H  Nach  ersten  Eingeborenen  darf  in  Europa  eben  so  wenig  gefra^ 

^^H  werden,  wie  in  keinem  anderen  Lande,  aber  so  weit  das  Dämmerlicht 
^^H  der  Geschichte  zurückreicht,  Iftsst  sich  in  den  sesshaften  oder  halb« 
^^^B  sesshaften  Bewohnern,  mit  denen  die  asiatischen  Wanderer  zuerst  auf 
^^H  europäischem  Temtorium  in  Berührung  kamen,  die  auch  noch  später  iH 
^^H  denselben  Sitzen  angetroffene  Modification  des  thraciscben  Stammes  erkeni' 
^^H      neu.    Wie   aus  diesem   unter   pelasgischer  Mitwirkung  der  hellenischt' 

I   "' 

^m   (Sil 

H       de. 

^H 

^H       daE 

^H      Na 


i  diesen  i 


'  der  Zeit  Hoiner'8  die  der  Kimmeritf 


•)  Stra 
ind  Trerer 

(Steph.)  ''Aa^og,  Sfo/ta  xi^ntv  (Suidas). 

"••)  Im  Chronicon  Paschale  (V.  Jahrhundert)  stehen  die  Astani  nebef 
D  der  Naiie  Asgaard's  (AsHgarla  in  den  Keiliuschrifton).  D!) 
Könige  der  (in  Sprachen  and  Sehrift  den  Huiku  oder  Tligtiren  gleichendei^' 
Kirgisen  in  Kjan-Kuen  führten  (nach  dem  Tbangrii)  den  Titel  Aae  und 
dirteu  auf  dem  Berge  Thiug-san  (s.  Schott).     Von  den  Alanen  wird  gesagt 

ihren  Karren  als  Herrscher   unter    den  von  ihnen  besiegti 
Nationen    in  Asien   ninherzogen    bis   zum  Ganges   hin,    nnd  wie  h&ufig 
Alanen  im  Caucasne  als  Assen  oder  Äsen  aufgetreten,  ist  schon  gennf 
nachgewiesen. 


Zweig*)  hervorwuchs,  ist  bei  Herodot,  wenD  ohne  Brille  gelesen,  deiif- 
lich  genng  beschrieben,  und  dieser  von  dem  Mutterstoek  abgelöste 
Schoss**)  gewann  mit  selbstständiger  Existenz  rasch  selb  st  ständigen 
Typus,  indem  er  nicht  so  sehr  durch  seine  in  einer  Mannigfaltigkeit 
von  Barbaren  Völkern***)  festigenden  Wurzeln  Nahrung  aufsog,  tils  wie 
durch  die  belebenden  Brisen,  die  ihm  über  die  mit  Handelsschiffen 
schwärmenden  Meeresfläche  Cultureinflftsse  zutragen  aus  Aegypten,  Phö- 
nizten,  Sleinasien. 

In  den  Reitervjllkern  der  Ebenen  liegt  das  nnrnhig  bewegende 
Element  der  Geschichte,  das  die  Culturslaaten  bestÄndig  in  Alhem 
hält,  sie  zur  Wachsamkeit  zwingt  und  verhindert,  in  lässige  Ruhe 
zu  ver^ken,  oder  wenn  es  gesciüeht,  als  Rächer  eintritt  und 
durch  frisches  Wüatenhiut  das  entartete  der  Stadt-Bewohner  ver- 
jüngt. Dieses  Reiterelement  ist  mit  der  Ebene  und  Fläche  selbst  ge- 
geben, eine  Aaswanderung  dahin  aus  Bergeshöhen  widerspricht  jedem 
Zusammenhange,  denn  obwohl  die  durch  ihre  natUrhchen  Burgen  im 
räuberischen  Vornehmen  begünstigten  Bergvölker,  auch  die  nächste  Um- 
gegend des  Flachlandes  durchstreifen  mögen,  im  engeren  Kreise,  wie 
die  Tscherkessen ,  oder  im  weiteren,  wie  meist  die  Mahratten,  so  blei- 
ben sie  doch  immer  mehr  oder  weniger  fest  an  ihre  Heimath  gebun- 
den, und  wenn  das  Ablösen  von  einzelnen  Kreisen  ( wie  bei  Holkar,  bei 
Scindiah  u.  s.  w.)  vorkommen  mag,  so  hört  dann  bald  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Mutterstamm  auf. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  tragen  diejenigen  Eroberungen,  die 
von  einem  prämeditirten  Plane  aus  durch  die  Einzelkraft  eines  hervor- 
ragenden Talentes  unternommen  oder,  von  dem  historischen  Berufe  eines 
Volkes  begründet,  durch  dessen  organische  Entwicklung  herbeigeführt 
und  eine  lange  Reibe  von  Generationen  hindurch  in  derselben  Richtung 
festgehalten  werden  —  solche  Eroberungen ,  die  durch  die  heller  und 
blendender  aufsteigende  Sonne  eines  erwählten  Ciilturstaates  den  Schim- 


')  Je   nach    den  Miechungen   mehr    oder   weniger  tingirt.     Als  reinste 

Jonier  in  Kleinasien  galten  die  Milesier,  weil  sie  Bämnitliche  Männer 

unter  den  Eingeborenen  massacrirt  hatten.     Sie  hatten  sich  dagegen  mit  den 

Frauen  vermählt  und  konnten  u!bd  bitchstens  reine  Halbkasten  genannt  werden. 

')  Nach  Aristoteles  lag  das  älteste  Hellas  um  Dodona  und  den  Achelous 

den  Seih  oder  (nach  Pindar)  Helli  bewohnten  Distrikt,  welches 

I  GraecL,  später  aber  Hellenen  genannt  sei. 

')  Und   auch  hier  schon  siod  die  (nach  Athenäus)  den  herrschenden 

lUiem   gegenüber    die  primitive    Schicht    repräsentirenden  AiXtyH,    deren 

Stammherr  Leiex  den  Laconieru  (nach  Pausanias)  als  Eingeborener  galt, 

evXXfxtoiis  yfyoyivat  {nach  Strabo). 


Frauen 
I        Cwiem 


I  mer  der  umliegenden  Kreise  in  den  Schallen  stellen  und  <ien  Rpiiien 
I  der  vereinigten  Nalioiinli täten  weiter  und  weiter  schlingen ,  um  das  iu 
l.den  Völkern  Getrennte  in  der  Menschheit  zu  vereinigen.  Dieses  fßr  unsere 
I  relutive  AufTassung  aus  freier  Selbstbestimmung  eutspringeude  Geschehen 
I  TerherrÜclit  die  Thaten  des  Geistes,  die  dem  Studium  der  Weltgeschichte 
I  «ngehören,  während  es  die  Ethnologie  nur  mit  den  auf  geographischem 
I  Boden  bewegten  und  durch  diesen  mehr  oder  weniger  bedingten  Ereig- 
nissen der  Geschichte  zu  thun  hat. 

Das  fUr  unü  geschichtlich  wichtige  Asien  zergliedert  sich  von  seinen 
weilen  Steppengebieten  ans  in  die  nach  Westen  vorgeschobenen  Cultur- 
Btaaten,  bis  zu  deren  Grenzen  die  Nomaden  schweifen,  während  die 
[.innerhalb  der  Steppen  eingeschlossenen  Zwischenßussländer  häufiger  und 
lleicht  in  kurzen  Ditervallen  von  einem  Ende  zum  andern  überfluthet 
I  werden  und  dann  (besonders  im  Osten)  Wirbel  bilden,  aus  denen  die 
I  Ströme  wieder  nach  alten  Seiten  auseinander  laufen.  In  der  ganzen 
,  Ausdehnung  der  Steppenregiou  pflegt  eine  kleine  Zahl  von  Kamen  zu 
I  dominiren,  aus  denen  eine  Mannigfaltigkeit  besonderer  Stämme  dann  und 
'  wann  mit  ihren  PrivatbcEeichnungcn  hervorlreten  mag,  aber  immer 
wieder  früher  oder  spfiter  in  das  allgemeine  Niveau  verschwindet.  So 
t  weit  wir  die  Geschichte  nberblicken  können,  hat  in  dieser  Namensbe- 
I  aeichnung  nur  einmal  ein  Wechsel  staltgefuadeu ;  im  Älterthum  walteten 
I  Greneralisationen  vor,  die  sich  im  Wortstamme  der  Saken  und  Scylheu, 
1  sowie  Geten  und  Yueitchi  bewegten,  in  neuerer  Zeil  die  unter  Mongolen 
Kund  Tartaren  zusammeugefassten ,  und  trat  die  Acnderung  ein  mit  der 
■  neuen  Constituirung  Europa's,  wodurch  manche  der  bisherigen  Wander- 
I  Btämme  sesshaft  und  so  durch  andere  ersetzt  wurden.  In  den  Jaiirhun- 
f  derten  der  Uebergangszeit  folgt  rasch  eine  Verschiedenheit  von  Benen- 
b  nungen,  aus  denen  Anfangs  besonders  Alanen,  Hunnen,  Avaren  hervor- 
I  treten,  später,  nach  den  Khazaren,  die,  sich  schon  durch  Turkomanen 
wieder  an  die  Tataren  anschliessenden,  Türken. 

Abgesehen  von   der  WQste   von  Ajmeer  in  Indien  (mit'  dem  Djat 
der  Mandsclia,   dem  südlichen  Glied  der  Yneitchi-Geten-Kette*))  findet 
äch  neben  der  syrisch -arabischen  auf  der  einen  Seite  und  der  lürkesta-  , 
Bischen  (von  Kharizm,  Khara  khum  und  Kizyl-khum],  die  mit  der  Ostr 
liehen  Gobi  so  wie   der  Kirgisensteppe   und  der  sibirischen  (i'on  Ischim  • 
f  und  Baraba)  zusammenhängt,   in  Asien  noch  die  persische  Wüste  (von 


h 


•)  Nach  dem  Verhalten  der  Laute  »wischen  griechiBcher,  lateinischer 
und  deutscher  Sprache  slimmt  iVini  zu  unserem  Gulai  oder  Gufans,  welche 
Kermanische  Numensform  die  Gothi  und  Gothunes  römischer  Scbriftgteller 
(von  TacitUB  U.  a.)  folgern  lassen  (J.   ürimm). 
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Irak  Adsclicmi,  Kerman  und  Mekran)  um  rte.n  Hilmontl.  Auch  in  den 
ilortigen  Nomadenvöllieni  liegt  der  Keim  miLchtigcr  Geschichtsbewegun- 
gen, und  wie  häufig  der  Knoten  von  Iran's  Geschicke  in  den  jetzt  von 
den  Belutschen  durchstreiften  Wüsten  SejiBtan's  geknüpft  wurde,  ist  in 
Ferdusi's  Gedichten  treu  gezeichnet.  Obwohl  von  höchster  Bedeutung 
für  die  umliegenden  Colturländer,  pflanzten  die  dort  aufgethilrmten 
Wellen  ihre  Erschütterungen  doch  nur  stossweise  auf  weitere  Entfer- 
nungen fort,  da  dieses  Steppengebiet  eine  völlig  eingeen^e  Sackgasse 
bildet,  die  auf  allen  Seiten  von  Gebirgen  oder  Meeren  umschlossen  wird. 
Sollte  es  indess  auch  hier  in  verschollener  Vorzeit  einuial  gelungen  sein, 
die  Barrieren  ku  durchbrechen  und  den  Weg  nacli  Westen  (wie  wahr- 
scheinlich auch  nach  Osten)  einzuschlagen,  so  würde  die  Wiederholung 
des  bis  in's  Ilerz  Spanien's  tönenden  Namens  der  in  Karraania  auch 
dem  Welthandel  in  Ormuzd  bekannten  Germanen  (oder  dem  persischen 
Stamm  der  Germauen)  eben  so  wenig  Qherraschen ,  als  die  der  Geten 
im  Anschluss  an  Massageten,  und  ncUeicht  könnte  auch  auf  die  frühen 
Sitze  der  Kimmerier  am  Pontus  ein  Licht  gewoi-fen  werden,  da  das 
Leabhar  droma  sneachta  Ibaath's  Parther  und  iJaetrier  (nebst  den  Ama- 
zonen) in  enge  Beziehung  zu  den  Gaodliolior  Scythia's  setzt.  Strabo 
giebt  den  Stoppen  wunderern  in  Gedrosia  und  Karmania  noch  den  Na- 
men Arianer*),  während  die  früheren  Arier  beim  Uebergang  zum  sess- 
bafteu  Leben  den  Namen  Medier  annahmen,  als  sie,  wie  es  scheint,  auf 
friedliche  Weise  sich  mit  D^oce's  Erbauung  Hamadan's  oder  Ecbatana'a 
zum  Königthum  xusammenordneten  (in  Wetcker's  Auffassung  des  Kadmos. 
als  xoa/i^tioQ  Xawv),  wie  in  Europa  die  Litthauer,  nach  dem  Modell  des 
Bienenkorbes,  in  dem  thraciscben  Bienenlande  (b.  Hcrodot)  der  Baschkiren.. 
Ihre  zweite  Staatensliftung  unter  dem  Namen  der  Perser  trägt  dagegen  wieder 
zugleich  den  Charakter  nomadischer  Kroberungen  und  bekämpften  sich  vei> 


•)  Ihre  östlichen  Sitze  finden  sich  hei  Amm. :  Ariani  vivunt  post 
Seras,  fioreae  obnoxii  tiatibus,  quorum  terr^  amnia  veliendis  su£ticien3  na- 
^iboB  Arias  perfluit  nomine,  faciens  lacum  ingentem,  codcm  vocsbulo  dictl- , 
'CUotii.  Abundaut  autem  haec  cudem  Aria  oppidis.  Im  Kriege  mit  Guturze» 
«Srung  Tardanea  utirdlich  vor  bis  an  den  Fluss  Sindes  (Silie),  der  Daher  und 
-Arier  trennte.  A^nixat  fii>-  rta^ä  töv^laingi^v  (PtolomäoH).  Die  orientalischen 
CJKographen  begreifen  Parthien  unter  dem  Namen  ihrer  Provinz  Arminiah 
^die  sie  in  eine  obere  und  untere  thpilen).  Abulfarag  nennt  Arschnk,  den 
Stifter  der  Areaciden,  einen  Armenier.  lltiQ^iui/  Tigös  ^'^Liov  ■riciu/uvro  Xa^äuituu 
"iüoiot,  sagt  Hecataeus  (b.  Athen),  als  Kurus.  Ehe  Armanag  sich  unter  den 
Kerstrenteu  Bewohnern  am  Ararat  oder  Arukadzu  ansiedelte,  Hess  er  in 
Norden  seinen  Bruder  Ehor  zurück,  als  Ahnherr  der  Khorkhoruni  oder 
[  ^Whomi  (Ma^hkhazouni). 
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wandte  StÄmme,  was  vorher  und  nachher  gerade  keine  histürisclie  Sel- 
tenheit geblieben  ist. 

Der  Culturzustand  dieser  centralen  Nomaden  vnirde  und  wird  durcb 
die  politischen  Conjuncturen  bedingt.  Auch  der  der  Übrigen  hÄngt  mehr 
oder  weniger  davon  ab,  nud  in  den  mongolischen  Steppen  ist  mancher 
glänzende  Hefstaat  gehalten  worden  von  dem  an  der  Selenga  residiren^ 
den  Chan  der  Hiooguu  bis  zu  dem  der  Tbukiu  am  goldenen  Altai,  sä 
wie  dem  späteren  Bishbalig  und  dem  Letzten  der  Yuen,  che  mit  des 
Mandshn  die  jetzige  Verödung  eintrat  Bei  den  Arianem  dagegen  mnsst» 
sieh  der  Wechsel*)  noch  fühlbarer  machen.  Waren  die  einachliesscndeii 
Culturstaaten  blühend  und  mächtig,  von  weisen  und  gerechten  Pürstan 
regiert,  die  dem  Eigenthume  und  der  Person  den  Schutz  der  Gesetz» 
sicherten,  dann  konnte  es  nur  Geächteten  oder  Verlriebenea  einfaJlen* 
die  traurigen  Steppen  zu  wählen,  und  dann  traf  man  jene  jämmerlichett 
Gesellen  dort,  von  denen  Strabo  in  der  indischen  Reisebescbreibun^ 
gelesen  haben  mochte.  Zogen  sich  dagegen  die  Gewitter  schwer«-. 
Kriegesnuth  um  die  Residenzstädte  zusammen,  brachen  die  triumphiren-' 
den  Barbaren  über  die  Leichen  der  gefallenen  Vertheidigcr  in  die  Thor* 
ein,  füllten  sie  mit  ihren  pltlndernden  Schaaren  das  platte  Land,  di« 
Dörfer  mit  Feuer  und  Schwert  durchstreifend,  die  Bargen  der  Herren 
znr  Uebergabe  zwingend,  dann  flüchtete  gerade  die  Blüthe  der  edltU' 
und  adligen**)  Geschlechter  in  die  Steppen  und  Wüsten  hinaus,  da» 
Loben,  die  Freiheit,  die  Ehre  der  Frauen  und  Töchter  zu  schützen,  uni 
dann  mochten  sich  dort  auserwahlte  Schaaren  zusammenfinden,  dift 
vielleicht  unter  der  Leitung  Veda  kundiger  Priester  die  schneeigen  PäsM 
des  Himalaya  durchwanderten  und  hinabzogen  in  das  heilige  Indien,  wo 
sie  vorläufig  durch  natürliche  Schutzwehren  vor  ihren  Verfolgern  ge- 
sichert waren  und  in  der  Zwischenzeit  Gelegenheit  finden  mochten,  Hieb 
zu  neuer  Vertheidigung  zu  organisiren. 


*)  FroximoB  his  (HjTcanis  et  Margianis)  limites  poBsident  Bactritm^^ 
natiö  anteliac  bellatrix  et  potentissima,  Persiaque  semper  infeata,  anteqnatf 
circumsitOE  populos  omncs  ad  ditionem  gentilitatemqne  traherent,  nominiv 
6ui,  quam  rexere  vetertbua  saecutis  etiam  Arsaci  fonmdabiles  reges  (Anuik 
Marc).  PltniuB  nennt  in  den  vier  Satrapien  Gcdrosos,  Arachotas,  Ari<M| 
Parapomisadas ,  quae  omnia  Arioriim  esse  aliis  placet.  Latus  Mediae  ti' 
septemtrionea  conversum  praetextunt  Elymaei,  Aniaracae  (Ariaracae),  sagÜ 
PolybiuB. 

")  Bei  Mose  von  Chorene  heisaen  die  Medier  die  Tapferen  oder  Arifcl 
<Ar;aka)  und  der  Gegensatz  tod  Arik  und  Anarik  wird  von  Quatremfere  4lV 
Meder  und  Perser  getasst  (sonst  Iran  und  Turan).  Atropatene  he  igst '^p«"*« 
bei  Stephan.  Byz.  • 
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iu  seiner  bei  Stralio  raclirfnch  «nd  auch  wieder  bei 
Ftfllomäos  wechselnden  Ausdehnung  war  eine  filinliche  Bezeiebnung 
in  Mittelasien,  wie  Iran  für  die  Orientalen,  und  begrifE  im  weitesten  Um- 
fang das  Gesammtgebiet  der  Cultur-  und  Steppenlftnder,  soweit  es  von 
den  Ariern  bewohnt  und  durclistreift  war  (gleich  der  TartÄrei  im  Mittel- 
alter, die  mit  ihren  Namen  den  ganzen  Landstrich  slldlich  von  Altai 
deckte,  unter  Einscbluss  Bokharaa,  Ummtschi's  und  andern  Städten  sess- 
hafter  Bevölkerung).  In  Zeiten,  wenn  sich  einzelne  dieser  Culturstnaten 
in  geschichtlicher  Bewegung  emporhoben  und  scharf  von  ihrer  Umgebung 
abzeichneten,  wurden  sie  innerhalb  des  allgemeinen  Begriffs  Anana  mit 
ihren  kennzeichnenden  Namen  belegt,  und  die  Beziehungen  zwischen 
Ackerland  und  Weide  waren  überhaupt  wechselnder  Natnr,  friedlich, 
wenn  die  Nomaden  den  Bürgern  Tribut  zu  zahlen  gezwungen  worden, 
feindlich,  wenn  jene  die  Schwäche  dieser  zu  Angriffen  benutzten.  FUr 
Tran  lag  sein  Tnran  zuweilen  dicht  vor  den  Thoren,  in  eben  denselben 
Steppen,  die  in  glanzvolleren  Zeiten  mit  zu  Ariana  gerechnet  wurden, 
und  deren  Reitsrvölker  dann  von  den  iranischen  Fürsten  gegen  das  in 
weite  Feme  getriebene  Tnran  jenseits  des  Jaxartea  geführt  wurden. 
Die  nordöstlich  von  Persien  im  Süden  von  Hvrcanicn  und  Margiana  ein- 
geengten Arier*)  waren  ein  Wüsten  stamm ,  der  gleichfalls  unter  die  Gc- 
samnitbezeichnung  der  Völker  in  Ariana  fiel,  der  aber  als  am  Besten 
unter  den  Nomaden  bekannt  (wie  die  Sacae  unter  den  Seythen  bei  den 
Persern  nach  Herodot)  durch  eine  Laiitmodification  seine  Specialbezeicti- 
nnng  erhielt,  ähnlich  den  nach  Russland  versetzten  Mongolen  (Moguleu),  die 
dort  als  Kaimilkken  genau  untersucht  und  beschrieben  sind.  In  Xerxes 
Heer  schlössen  sich  (nach  Herodot)  die  Arier  in  der  Bewaffnung  an 
die  Baktrier  an,  und  als  sich  unmittelbar  mit  den  Culturstaaten  be- 
rührend waren  auch  sie  diejenigen,  die  in  dieselben  eintreten  konnten, 
um  unter  gegebenen  Verhältnissen  ein  mediscbes  Mittelreich  zu  stiften. 
Die  Sacae.  deren  Tapferkeit  von  Arrian  gerühmt  wird,  fochten  in  der 
Schlacht  bei  Arbela  auf  dem  rechten  Flügel  des  Darius  und  zwar  auf 
Streitwagen,  eine  Kauipfesart,  die  wie  vor  Troja  in  den  iudischen  Epen 
die  gewöhnliche  ist,  und  im  Mahabharuta  leitet  Krishna  selbst  Arjuna's 
Wagen,  während  Hama's  Vater  Dasaratha  (der  Wagenlenker)  heisst, 

Von  einer  Ursprungsquelle  der  Wander  Völker,  gleichsam  einen  vagina 
gentium**),  aus  der  sie  nach  einander  her  vorgeschossen,  könnte  nur  in 

■)  Kach  Plinius  scbloss  Arinna  die  Arier  mit  anderen  Stämmen  ein. 
Hanu's  Aryawana  liegt  zwischen  Himalaja  und  Vindhya. 

')  Uebrigens    hat  Joruandes    darunter    nicht    etwa    die    Halbinsel 
;i&  allein  verstanden,  das  kleine  Swithiod  der  Ynglinga-Saga,  sondern, 


^Bcöjii 
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^^^P  mythischer  Auffassung  die  Rede  SPin.  denn  sie  ist.  um  nichts  besser,  alS 
^^^  die  Ansicht  der  Amakosa-  und  anderer  ZuIu-Völker,  dass  die  südafüt 
r  kanischen  Nomaden  nach  einander  aus  einer  Hßhie  emporgestiegen  seieoj 

L  aus  der  noch  mehr  nachkommen  können.     Die  Nomadenvölker  sind  itil 

^^^H  geschichtlich  gegeben  mit  den  Ebenen,  die  sie  bewohnen,  mit  ihre 
^^^B  heimathlicben  Flächen,  auf  denen  sie  je  nach  der  Populatiunshöhe  dichtet 
^^^V  oder  weitläufiger  zusammen  leben,  und  wir  haben  eie  Tunäcbst  nur  &I 
1^^^  den  durch  die  jedesmalige  Localisation  bedingten  Unterschieden  ibnf 
r  characteristischen  Typus  aufzufassen.    Sie  markiren  sich  auf  ihrem  Bodea) 

L  ebenso  deutlich,   wie  jedes  Berg-  oder  Flussvolk,   obwohl  diese  beidOl 

^^^H  letzten  Classen,  da  sie  gewöhnlich  innerhalb  des  Areals  von  Coltnrstaatäl 
^^^B  fallen,  und  durch  die  psychische  Atmosphäre  vielfachen  Wandlungen  an^ 
^^^H  gesetzt  sind,  sich  in  einer  grossem  Menge  specitischer  Physiognomieif 
^^^1  zu  zerbrechen  pflegen,  während  bei  den  Nomaden  die  Decke  eines  gleich' 
^^^B      f&rmigen  Niveau  sich  auf  weiter  Aus<lehnung  hinbreitet  ' 

^^^1  Da  sich  die  Steppenländer  Asiens  in  drei  Gruppen  gliedern,  hab«j 

^^^1  wir  vorerst  fUr  jede  derselben  ihren  klimatisch-geologisch  gegebenfll 
^^^H  LocaltypuE  zu  suchen,  um  dann  später  unter  den  mit  den  geschichtliche 
^^^1  Veränderungen  eingeleiteten  Modificationen  diese  Normalform  immer  wiedfl 
^^^1  auffinden  zu  können.  Ohne  schon  jetzt  in  anthropologisches  Betait  ehiza 
^^^H  gehen,  und  deshalb  in  der  Terminologie  allgemein  verständliche  und  vertrantri 
^^^H  Ausdrücke  beibehaltend,  können  wir  in  den  Mongolen  die  Repräsentant« 
^^^H  der  östlichen  Steppe  finden,  im  Beduinen  den  der  sQdlichen,  und  an) 
^^^1  der  arisch-persischen  haben  sich  wahrscheinlich  jene  blonden  TölkM 
^^^P  zwiscbengeschoben ,  die  mit  polaren  Stämmen  an  den  die  sibirisches 
^^H  Ebenen  abscheidendem  Altai  zusammentreffend,  soviel  Kopfzerbrechen  vi 
'  ursacht  haben.     Wir  hätten  die  Arier  gerade  an  der  rechten  SteUe,  ' 

Isie  sein  müssten,  um  schon  in  frühester  Zeit  ganz  Europa  zu  imprl^ 
niren  und  es  so  oft  zu  wiederholen,  als  es  philologische  Entdeckungai 
für  weiterhin  nöthig  finden  werden,  wie  sie  auch  dort  auf  der  ander 
Seite  die  bequemste  Gelegenheit  haben  durch  Katsch-Gandawa  in  dl 
Indusland  und  Pendschab  zu  gelangen,  und  ebenso  der  Bolan-Pass,  wen| 
auch  nicht  von  Räubern  frei,  doch  fQr  ein  Heerdenvolk  eine  geeignete^ 
Passage  bietet,  als  der  enge  und  unsichere  Chaiher-Paes.  Ihren  brd 
testen  Ausgaug  findet  die  persische  Steppe  nach  Norden  hin,  in  da 
(i. 
be 
: 


(indem  die  Wanderungen  durch  Jugrien  von  Norden  eintreten)  zugleü 
Svjtbiod  du  Grosse  oder  das  Kalte,  d.  b.  das  sarmatische  Scjthien  mit  sein 
östlichen  Verlängerung,  in  deren  Namen  Serkland  (weil  später  von  Saracen 
besetzt)  oder  Godbsim  in  den  con&tanten  Generalisationen  der  Saken  tti 
Oeten  wiederkebreo. 
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Ländcni  des  Osiis  und  Jaxartea  und  den  ans  jenseitige  Ufer  dieser  Flügse, 
wolil  nicht  freiwillig,  Angelangten,  aber  durch  politische  Umwälzungen 
Getriebenen,  boten  sich  nun  zwei  Wege,  zur  Kechten  und  zur  Linken, 
von  denen  der  eine  nach  den  reichen  St£dten  China's  führte,  der  andere 
nach  den  staatlich  getheilten,  aber  deshalb  nicht  weniger  lippigen  Fluren 
Europas  und  Eleinasiens.  In  späteren  Zeiten,  als  das  unter  einem 
Herrscher  vereinigte  China  sich  durch  seine  dreifachen  Ziunenmanem 
abgeschlosBQn  liatte,  wurde  meistens  der  nord westliche  Weg  eingeschlagen, 
da  der  Zugang  zu  dem  nur  durch  Sümpfe  und  Flösse  vertheidigten 
Europa*)  weniger  erschwert  war,  aber  in  den  Tagen  chinesischer  Zer- 
rissenheit, besonders  damals  als  die  Taao-Djuastie  ihrem  Ende  entgegen 
ging,  da  spürte  man  die  Kunde  der  lockenden  Beute  wohl  bis  Chorasm, 
denn  die  Nomaden  sind  mit  starker  Witterung  begabt,  und  wie  die 
Geier  um  ein  Aas,  »ommelu  sie  sich  an  den  Grenzen  gesitteter  Stauten, 
wenn  die  Sonne  ihrer  Cultur  sich  zum  Untergänge  neigt  und  der  prun- 
kende PaJastbau  in  Schutt  und  Moder  zusammenbricht.  Im  Jahre  480  a.  d., 
gerade  damals  als  auch  der  Westen  von  dem  Kriegslärm  ertönte,  den 
Xerxes  um&ssende  Eüstungen  erregt  hatten,  begann  der  blutige  Krieg 
der  sieben  Theilftlrsten  in  China  und  scheu  im  IV,  Jahrhundert  a.  d.  er- 
wähnen die  Annden  (neben  den  ihnen  bereits  schon  seit  den  frllhern 
Zeiten  des  Kaisers  Chuandi  bekannten  Hiongnu)  im  Westen  der  Ordos 
das  Cbanat  der  Jueitchi,  ein  Volk,  das  fortan  immer  in  einer  oder  andern 
Beziehung  mit  den  noch  weiter  im  Westen  lebenden  üsiun  bleibt  und 
den  Qbrigen  der  blonden  Stämme,  deren  sonderbares  Aussehen  sie  in 
chinesischen  Äugen  scharf  von  dem  östlichen  Typus  des  Mongolischen 
abschied  und  den  westhchen  Nationen  anreihte.  So  weit  steht  nichts 
im  Wege  die  Yucitchi  als  einen  Zweig  der  Massageten  anzusehen,  die 
schon  in  vorangegangeneu  Zeiten  Europa  überlaufen  haben  mochten, 
die  aber  in  ihrer  centralen  Position  ebenso  gut,  bei  gebotener  Gelegeu- 
heit,  den  Weg  nach  Osten  wählen  mochtea  Wenn  die  Massageten  als 
der  Kopf  der  arisolien  Bewegung,  als  die  Vorhut  der  aus  der  per- 
sischen Wüste  nacli  Norden  gedrungenen  Nomadeu  anzusehen  sind,  so 
würden  die  Jueitchi  uach  ihren  unglücklichen  Kämpfeu  mit  den  Hiongnu 
nur  den  Rückweg  nach  der  ursprünglichen  Heimath  eingeschlagen  haben, 
als  sie  130  a,  d.  Eactrien  eroberten,  and  germanische  Stämme  am  Fontus 
Enxinos  zogen  ebenfalls  nach  Thule  zurück  oder  erkämpften  sich  durch 
feindliche  St&mme  den  Weg  nach  der  alten  Heimath,  weim  sie  sich  in 
ihren  neuen  Sitzen  gefährlich  bedrangt  sahen. 

•)  Dadurch  erblftrt  sich  v( 

alten.  Gcoaraphen  so.  vielfach  i 


mmä 
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Bie  Jueitchi,  obwohl  als  ai-isches  Volk  von  dem  mongolischen  Typus 
sinil  doch  nicht  die  eigentlichen  Repräsentanten  der  mit 
blaugrünlich on  Aagen  und  röthlichem  Kopfhaar  besohriei)euen  Stämme, 
(der  Usiuii,  Hakas,  Kian-kuen  u.  s.  w.),  so  wenig  wie  die  jetzigen  Be- 
wohner der  persischen  Wüste  (während  im  Hindnkush,  wie  so  oft  in 
Gebirgsländcrn,  ein  versprengter  Rest  isolirt  ist).  Die  helle  Modification 
in  der  Steppe  der  Seen  findet  noch  heutzutage  ihre  Vertreter  in  den 
Kasaken  (oder  Kirgisen),  die  durch  ihre  verwandtschaftlichen  Wuraela 
nach  Sibirien  zurückreichen,  und  denen  die  von  Schott  am  KJan  oder 
Jeniseisk  nachgewiesenen  Kirgisen  näher  stehen,  als  den  übrigen  Horden, 
die  sich  mit  der  mongolischen  Fluth  von  Osten  her  über  den  Pe-lu  er- 
gossen haben.  Vielfache  Mischungen  mögen  Statt  gefunden  haben,  (wie 
schon  ans  den  erwähnten  Versch wager ungen  der  Fürsteugeschlechter 
der  Usiun  und  Kangjui  im  Jahre  45  a.  d.  u.  A.  m.  hervorgeht)  und 
die  Resultate  derselben  könnten  in  den  Alauen  erkennbar  sein,  die 
als  erste  Vorboten  der  heran  liehen  den  Völkerwanderung  an  Euro- 
pas Ostgrenzc  erschienen  (schon  vom  Periegetes  am  Mäolis  erwähnt 
und  von  Seneca  am  Ister),  ehe  ihnen  nach  Constituirung  der  gothischeA 
Völkerbünde*)  die  Hunnen  375  p,  d.  folgten.  Das  Haus  der  nCrdlicbefi 
Hiongnu  war,  gleichzeitig  mit  den  chinesischen  l'eldzügen  bis  zum  Caspii 
durch  den  Sieg  des  General  Hyidichoi  und  dann  durch  die  Ssänbier' 
vernichtet  worden  (93  p.  d.),  und  wurden  die  Gefangenen  grösst«ntheils 
nach  China  zurückgeführt,  um  dort  angesiedelt  zu  werden,  (obwohl  VieW,' 
nach  Urumtschi  und  Tarbagtai  entkamen).  Dann  aber  erhob  sich,  voB' 
seinem  Nebenbuhler  befreit,  das  Chanat  der  südlichen  Hiongnu,  und  araf' 
ihm  ging  302  p,  d.  die  kaiserliche  Dynastie  Chan  hervor,  von  Lju  Jnairi 
gegründet.  Unter  Iju  Ju,  der  den  Namen  der  Dynastie  in  Chao  ver^^ 
änderte,  brach  die  Empörung  des  Schitoe  aus,  der  sich  an  der  OsthSlft6 
des  nördlichen  China  festsetzte  und  dort  die  Dynastie  der  jüngeren 
Chao  stiftete.  Lju  Jn  hatte  seine  Residenz  nach  Singnanfu  verlegt,  wurde 
indess,  als  die  Provinzen  Schun-tchän-fu,  Sjuan-chua-fti  und  Tchai-juan-tt 
in  die  Hände  des  Gegenkaisers  gefallen  waren,  (322. p.  d.)  mehr  und. 
mehr  auf  den  Westen  hingewiesen,  und  unternahm,  wie  die  Chronikeil i 
berichten,  im  Jahre  323  p,  d,   einen   Kriegszug   nach  dem  "WeBten  mit' 


*)  lodern  Gich  die  GefolgeBchafteu  zur  festeren  Constitution  des  Königj 
thums  zusammenschlössen.  Die  Gotbonen,  die  (neben  keltischen  Gothinen) 
Tttcitns  im  Nordosten  Deulschland'a  kennt,  unterschieden  sich  durch  ihra 
monarchische  Regierung,  von  der  Freiheit  der  übrigen  Germanen.  Rurik 
und  seine  Brüder  verbanden  die  in  Dorfgemeinden  zerstreut  lebenden  Slawen 
zu  einem  einige u  Staut, 
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380,000  HiongDu  und  Tanguten,  um  seine  dortigen  Eroberungen  zu  be- 
festigen nnd  auszudehnen.  Bei  seiner  Rücldieiir  bracb  ein  neuer  Krieg 
aus,  der  eine  Zeitlang  mit  wechselndem  GlUcke  geführt  wurde,  bis  der 
Kaiser  in  der  Schlacht  bei  Cböuonfu  tiel,  und  dieser  Sieg  die  Linie  der 
jüngeren  Chao  zur  lierrschenden  machte.  Im  folgenden  Jahre  (329  p.  d.) 
fiel  der  Thronfolger  Lju  8i  mit  3000  seiner  Edlen  und  Fürsten  in  die 
Gewalt  des  Usurpator,  der  sie  sämmtUch  hinrichten  liess,  um  jeden 
Nebenbuhler  auszurotten.  Die  chinesischen  Historiker  beschüessen  mit 
dieser  Vernichtung  des  südlichen  Zweiges  die  Geschichte  der  Hiongnu, 
die  jetzt  ihrem  Gesichtskreis  entschwinden,  Es  erfordert  indes»  keine 
grosse  Combinationsgabe  um  den  Rest  zu  suppliiren,  dessen  es  bedarf, 
um  die  42  Jahre  auszufüllen,  bis  beim  Erscheinen  der  Hunnen  in  Europa 
die  Nachrichten  der  classischen  Schriftsteller  zu  Gebote  stehen.  Um 
ihrem  htatdürstigen  Verfolger  zu  entgehen,  werden  sich  die  Prinzen  des 
gestOrztea  Kaiserhauses  in  ihre  westlichen  Besitzungen  geworfen  und 
dort  ein  selbstständigcs  Reich  gestiftet  haben,  denn  die  Herrschaft  der 
jflngenj  Chao  blieb  auf  das  nördliche  China  beschränkt.  Die  Stärke  des 
Westreichs  wird  fortwährend  durch  zahlreiche  Flttclitiinge  Termehrt  sein, 
da  Kaiser  Schi-Min  im  Jahre  3^0  ein  Edict  erliess,  alle  Hunnen  inner- 
halb seines  Keiches  zu  erschlagen  und  im  Jahre  3.^3  erzählen  die  Cliinesen, 
dass  die  Dynastie  der  jüngeren  Chao,  die  selbst  noch  in  einer  entfernteren 
Beziehung  zu  deu  Hunnen  stand,  vor  dem  Hause  Jan  der  zu  den  Ssän- 
biem  gehörigen  Mushun  fiel.  So  wird  die  Hionguu  und  Hunnen  trennende 
Zwischeuzeit  auf  23  Jahi'e  reducirt,  nicht  zu  lange  für  den  weiten  Weg, 
wenn  ein  Waudervolk  auf  stet«  Ellmpfe  vorbereitet  sein  mnss  und  ihn 
Dicht  in  wilder  Flucht  duruhmisst,  wie  die  Kalmükken  des  vorigen  Jahr- 
hundert's. 

Von  Östlichen  Staramen  gedrängt  trieben  die  Avaren  (462  p.  d.)  die 
Sahiren*)  und  diese  die  Hunnen  der  Stämme  Saragnren,  Uroghen  und 
Onoghuren  (die  Hunnen  Ugorien's)  in  das  zerfallende  Reich  des  454  p,  d. 
gestorbenen  Attila  und  liessen  sich  zwischen  Tanais  und  Cancasus  nieder 
mit  den  Akatziren  oder  (nach  Herodot)  den  Agathyrsen,  die  Lftnder 
Armenien's  durch  die  Pfisse  mit  ihren  Einfällen  bedrohend.  Unter  Toba- 
Dao  aus  der  Kaiserlichen  Dynastie  "Wöi  erwälmen  die  Chinesen  um  das 
Jahr  446  p.  d.  vielfacher  Unruhen  und  Empörungen  im  Westen,  und 
l|  weitere  ZeriHttungen  folgten  unter  den  Tlironstreitigkeiten  bei  der  Er- 
',      mordung  des  aus  seinem  Feldzuge  gegen   das  südliche  China  zurückge- 

*)  Die  Sapiren  (Herodots)  bewohnen  die  späteren  Lfinder  der  Iberer 

und  Albanen.    Kacli  Abdias   schickte    der   assyrische    König   die   Israeliten 

^^fflebei's)  nach  Saparad  (Saspiren  oder  Bber)  oder  Cparda  (neben  Kappodocien). 
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kdirten  TobarDao,  besonders  als  sein  Nachfolger  Toba  Sjun  (f  465  p.  d.) 
die  Klöster  der  Foisten  wiederherstellte,  die  von  Toba-Dao  zerstört 
worden  waren,  zu  Gunsten  der  auf  westlichen  Ursprung  zurückgeführten 
Religion  des  Lao-sse.  Die  Absetzung  des  Nestorius  auf  der  Synode  von 
Ephesus  fällt  in  das  Jahr  431  p.  d.  Durch  die  Thoukhiu,  die  551  p.  d. 
den  Khan  der  Youanyouan  besiegt  hatten,  wurden  die  Avaren  aus  Ugrien 
vertrieben  und  Hessen  sich  (nach  Unterwerfung  der  Basilier,  Onoguren 
oder  Hunnoguren  und  Sabirer)  westlich  von  der  Wolga  nieder.  Aus  dem 
Lande  Ugrien  oder  Yugrien  (am  Ural  zwischen  Ob  und  Wolga)  ging 
(nach  Nestor)  das  Volk  der  Ungarn  hervor.  .Nach  Procop  wohnten 
die  Alanen  (später  die  Ghyzr  oder  Khazaren)  nördlich  von  dem  Thor 
der  Alanen  (Ei  Bab  ve  El  Ebwab  oder  das  Thor  der  Thore)  oder  Tzour 
(Saoul).  Justinians  Gesandte  passirten  das  Land  der  Alanen  (562  p.  d.) 
Bei  den  Chinesen  Messen  die  Alanen  (435—480  p.  d.)  Southe  oder  Sut 
(als  die  Aeussersten).  Die  Provinz  Ghazni  fuhrt  1222  p.  d.  den  Namen 
Alaanar. 

Im  Haus  Toba  (der  kaiserlichen  Dynastie  Wöi  im  nördlichen  China) 
empfing  Tchai-pun  Toba  Zy  Gesandte  von  den  Manischen  Völker- 
schaften (die  von  ihrem  anfänglichen  Wohnsitz  zwischen  den  Flüssen 
Chuai  und  Czän  sich  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  hatten),  nachdem 
sich  Chölön-Schipan,  der  König  des  Westens,  unterworfen  (423  p.  d.). 
Die  persische  Geschichte  berichtet  dagegen,  dass  der  mit  Hülfe  der 
Araber  auf  den  Thron  gestiegene  Vararanes  V.  (420  p.  d.)  die  Hunnen 
(als  deren  Nachfolger  die  Ssänbier  in  ihren  Zweigen  Mushan  und  Toba 
eingetreten  waren)  belegt  habe,  worauf  er  in  Yemen  (das  Königreich 
der  Tobba)  eingefallen.  Kicque  findet  in  Oman  Nachkommen  des 
Tan-chu  oder  Phut  unter  dem  Namen  Man.  Mani  (Manes),  der  Haus- 
meister der  Yut^ian  (Yueitchi  und  Yudia)  brachte  Krystallvasen  und 
Seide  nach  China  (s.  Kemusat).  Der  ursprüngliche  Zweig  des  von  der 
Ostseite  des  Baikal  stammenden  Hauses  Toba  (der  königlichen  Dynastie 
Dai)  war  zwischen  376—386  p.  d.  zu  Grunde  gegangen,  und  der  aus 
China  zurückkehrende  Manes  wurde  unter  Artaxerxes  Bahrain  (380  bis 
387)  hingerichtet,  welcher  König  zuerst  den  Titel  Schahenschah  *)  führt, 
von  Khondemir  als  Nikuhiar  (der  Wohlwollende)  erklärt,  aber  zugleich 
eine  Uebersetzung  des  östlichen  Khakhan.  Bei  den  Toba  wird  zuerst 
das  Wort  Khan  (Khakhan)  angetroffen,  während  früher  (nach  Hyacinth) 
der  Titel  Shanjui  in  Gebrauch  war.  Der  chinesische  Kaiser  Toba  Dao 
(t  452  p.  d.)  führte  zuerst  die  Lehre  des  Lao-sse  (des  nach  dem  fernen 
Westen  gereisten  Philosophen,  wie  die  Tradition  sagt)   in  die  Zahl  der 


*)  Nach  Massudi  war  Filaushah  der  erbliche  Titel  der  Könige  von  Seris. 
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Staatsreligionen  ein  und  ertheilte  dem  Stifter  der  Secte  den  Titel  Tchen- 
Schi  (des  Himmers  oder  Gottes  Lehrer).  Seine  Eroberangen  wurden  bis 
zoih  Tarbagtai-Gebirge  in  Sangarien  ausgedehnt. 

Mit  Ghuandi  beginnen  die  Eroberungen  der  Chinesen  im  Norden 
unter  Vertreibung  der  Chuiyui  (2700  a.  d.),  und  wie  der  Theilfürst 
Hun-tju  (dessen  Enkel  Schanfn  nachZischan  wanderte)  sich  (1797  a.  d«) 
bei  dem  Stamme  Schundi  (des  Westens),  liess  sich  (1764)  Schun-wai, 
Sohn  des  Zse-kgui  (des  verbannten  Herrschers  aus  dem  Hause  Ssä),  in 
der  WtkAte  nieder,  als  Ahnherr*)  der  Fürstengeschlechter.  Die  Huifon 
wurden  (von  den  Chinesen)  1293  bekämpft,  die  Janjunen  (im  Norden) 
1168,  die  Zjuan-Shun  1140,  die  Zyanen  (Tanguten  um  den  Kukinoor) 
771,  die  Böi-Shun  706,  die  Schan-Shun  664,  aber  die  inneren  Kriege 
(480  a.  d.)  öffiieten  den  Nomaden  den  Eintritt  in  China,  bis  die  nörd- 
lichen Reiche  Jan,  Tschao  und  Zin  ihre  Gebiete  befestigten  und  dann 
Schihoanti  die  lange  Mauer  (Tschan  tschen)  erbaute.  Als  sich  das  chinesische 
Reich  auf  diese  Weise  selbstständiger  abschloss,  bildeten  die  Nomaden- 
stämme drei  Ghanate,  von  denen  Chunnu  das  Territorium  der  Ordos 
and  Chalcha  einnahm,  Dunchu  östlich  und  Jueitchi  westlich  lag.  Nach- 
dem Modo-Schaigui  (Sohn  des  Toman)  das  östliche  Chanat  Dunchu  (die 
späteren  Ssänbier,  aus  denen  die  Manchun  und  Toba  hervorgingen) 
unterworfen  hatte,-  zerstreute  er  die  Jueitchi  und  gründete  das  Kaiser- 
tiium  der  Chunnen,  welches  sich  von  den  Grenzen  der  Mandschurei 
nach  Westen  bis  zu  den  Horden  der  Kasaken  und  Kirgisen,  von  der 
grossen  Mauer  des  Nordens  bis  jenseits  des  jetzigen  Gouvernements 
Irkutsk,  Jennisseisk  und  Tomsk  erstreckte  (s.  Hyacinth).  Im  Jahre 
177  a.  d.  unterwarf  Modo  ganz  Turkistan,  Buchara  und  andere  Länder 
bis  zu  den  Ufern  des  Kaspi.  Ihm  folgte  (179)  sein  Sohn  Zsijui  (Lao- 
Bchan-Schanjui).  Nach  Matuanlin  kämpften  die  Jueitchi  als  Bogen- 
schützen'"''') (die  auch  in  Indien  berühmte  Streitweise  Saca-Dwipa's)  und 


*)  Ueberall  finden  sich  in  Asien  zurückgebliebene  Beste  chinesischer 
Heere,  bis  sie  sich  mit  den  Nachkommen  Alexanders  oder  Iskanders  be- 
rühren. Sazones  reliqoias  fuisse  Macedonici  exercitus,  wasste  man  (nach 
Widnkind)  auch  in  Europa,  während  sich  bei  Fredegar  die  Trojaner- 
sage findet. 

**)  Nach  Chabas  sind  die  auf  den  Hieroglyphen  durch  einen  Pfeil  re- 
präsentirten  Sati  (Sok  oder  Snkti)  die  Skat  oder  Skythen.  Nach  den  Chi- 
nesen gehören  die  den  Jueitchi  verwandten  Usier  dem  Geschlechte  der  Sai 
(Sacae)  und  die  Hakas  entsprechen  den  Hai.  Zur  Zeit  des  Tschingiskhan 
campirten  die  Sariniguren  zwischen  Issikul  und  Aral.  Scot  signifies  the  same 
18  archer  (in  Scythien).    Astr.  ist  Schütze  im  Sanscrit,  von  der  Wurzel  as 
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zogeii  Dflcb  dem  Flusse  Wei,  als  (nach  Kämpfen  mit  dem  Tclienjiii  Maüthuu) 
ihr  König  dem  Tciienjni  (Sclianjui)  Laochang  erlegen  war,  der  aus  sei- 
nem Schädel  eine  Trinkscbaale  fertigen  liess.  Nach  Herodot  vergoldete« 
die  Issedoticn  die  Schädel  ihrer  Alinen.  Während  diu  Siao-Jtieitchi  sich 
unter  den  Schutz  der  Khiang  stellten  (an  den  Quellen  des  Hoangfao), 
durchwanderten  die  Ta-Jueitchi  die  Wüste  Shamo  nach  Dzungarien  und 
triehen  die  8ze  von  Ili  aus  in  die  Steppen  des  Jaxartes  (162).  Bold 
aber  muäBten  sie  selbst  den  Usiun  weichen,  die  von  den  Hiongnu  aus. 
ihrer  Heiniatli  an  der  Grenze  Tangut's  ausgetrieben  waren  und  gleich- 
falls den  Weg  nach  Nordwesten  eingeschlagen  hatten.  Der  Kuennii  oder 
König  der  Letzteren  re^iidirte  am  Issikul,  als  Tchangkhiang  (116  a.  d.) 
die  Jneitchi  in  Transoxiana  antraf,  während  die  Sze  nach  den  Bergen  Kj- 
pin's  (Kophcnes*)  oder  Kabulistan)  gezogen  waren,  und  vielleicht  nach 
Sakastene  (Segestan). 

Die  offenen^Steppeu  der  Nomaden  stehen  Überall  in  gegenseitige 
Wechselbeziehung  zu  den  umschlossenen  oder  gi-enzweis  berührten 
Culturstaaten,  und  haben  entweder  activ  EinHUsse  darauf  entsendet  oder 
passiv  empfangen.  Auf  dem  breiten  Heerweg,  der  von  der  chinesischea 
Mauer  nach  den  Murken  Europa's  Cilhrt,  haben  sich  beständig  Völker 
von  drei  verschiedenen  Typen  bewegt,  die  sich  (wenn  auch  unter  ver- 
änderten Namen)  jetzt  in  den  vom  Norden  hereindringenden  Kirgisen 
erkennen  lassen,  im  Westen  in  den  Turkomanen  und  im  Osten  in  den 
Mongoleu,  die  wieder  in  zwei  vom  tungusisch-manshurischen  Stock  und 
von  Tangut  ausgehende  Zweige  zerfallen,  In  den  alt^ chinesischen  B»'' 
richten  bilden  die  Ssänhier  das  östlichste  Chanat  der  Dunchu,  wie  die' 
Jueitchi  dos  westliche  und  die  Hiongnu  das  mittlere,  aber  ausserden' 
werden  noch  die  (von  allen  Barbaren  dos  Sj-yu  verschiedenen**)  UsinV 


:  ^x'"")  luid  Köcher  tragend,  . 


Abarie  kam  (nach  Uimerius),  Bogen  (lo. 
Mhen. 

*)  Bei  den  Armeniern  wird  der  Kouban  als  Kophen  bezeichnet.  Kopbe-< 
nes  war  Stammesname  der  Perser  vor  Anlcunft  de»  Perseus,  der  die  Meduu,i 
die  Grossmotter  des  dreileibigen  Gerjon  (auf  spanischer  Insel),  getödteb^ 
Der  persische  Stamm  der  Germanen  liess  seineu  Namen  in  Caram&nia.  Dic^ 
Carier  kehren  in  Arabien  als  Dorf-  oder  Städte  bewohn  er  wieder.  Kaer  ii 
Staat  im  Armorikani scheu  und  Stadt  im  Irlilndiacheu  (Caer  Dreuin  odei  ■ 
Stadt  der  Druiden  in  Auglesea). 

**)  und  (nach  Ssemathien)  von  den  Affen  (den  Ahnherren  der  Tibftr 
ter)  hergeleiteten  (da  sie  diesen  durck  ihre  rothen  Barte  und  blaugrOnen 
Äugen  sehr  ähnlich  Bäben),  Schott  meint,  die  Gölhen  würden  sich  für  d 
angemuthete  Verwandtschaft  schönstens  bedankt  haben,  aber  ihren  Epigonen 
scheint    sie    aas  dem  Herzen  gesprochen.     Nach  dem  Kliitan  Inioei    ' 


beschrieben,  mit  don  Ciiaracteren  der  rotlihaai'igea  umi  blauäugigen  Screr 
des  Ceylonesen  Bacbas,  tmd  bei  ihrer  Auswanderung  nacli  üi  kamen 
sie  ¥ielleicbt  von  Ürumtsi  im  Keile  Kangsu's,  wo  ihre  werthvolleu 
Industrieproducte  die  Handels bedehun gen  mit  den  Uvperboräeru  ange- 
knüpft hatten.  Nach  El  Easy  hatten  die  Sirehgeran  und  Terseran 
blaue  Augen,  und  dieselben  Kennzeichen  die  Iri  (Iron-chaghe)  oder  Ossi. 
Den  üiguren  legen  die  Chinesen  (nach  Yisdeloii)  tiefliegende  Augen 
und  lange  Nasen  bei  Nach  Aromtan  zogen  die  Alanen,  deren  Häupt- 
linge meist  blondhaarig  waren,  auf  Wagen  einher.  Die  Kirgisen  galten 
(Kilikisze  in  Juan-sze)  ah  Nachkommen  der  Kian  kuen  (der,  als  blond 
oder  roth,  grfin  oder  blauäugig  fUr  Indogcrmanen  angesehenen  Haka), 
in  Mischung  mit  dem  Türkeustamme  der  Hoei-He  oder  Hoei-Hu 
(X.  Jahrhundert  p.  d,).  Schott  bat  die  Kasakeu  (Ha-sa-klii),  genannten 
Kirgisen,  von  den  in  den  BuruC  (b.  Radioff)  am  Issikul  zurlickgebUebe- 
aen  Kirgisen  am  Kjan  oder  Jenisei  (des  Thangsu),  mit  glänzend  weissem 
Gesicht,  getrennt.  Die  (nach  Plinius)  von  den  Serern  geführten  Waaren 
bringen  im  Mahabharata  die  Saka,  Tukhara  und  Kaiüia  (s.  Lassen). 
In  Kanka  kehrt  der  Stamni  Kangsu's  wieder,  sowie  der  von  dort  aus- 
gezogene Kangjui.  Nach  ihrer  und  der  Usiun  Entfernung  wurde  dann 
Serica  mit  den  von  Ptolemflos  genannten  Stammen  neu  bevölkert,  wie  die 
Chinesen  die  Mongolen  in  die  früheren  Sitze  der  lüongnu  filhrten.  Der 
Westhandel  mit  den  Sereru  wurde  durch  die  Parther  vermittelt,  die 
selbst  früher  im  Nomadenstande  Sogdiana  bewohnt  hatten  und  den  Chi- 
Desen  als  Asi  bekannt  waren,  unter  welchem  Namen  (neben  Fasianern, 
Tocfaarcrn  und  Sokaraulcm)  Strabo  die  Reitervölker  kennt,  die  aas 
Sogdiana  hervorbrachen.  Die  chinesischen  Berichte  lassen  eigentlich  nur 
die  Jueitchi  an  der  Eroberung  Bactriana's  Theil  nehmen,  aber  diese 
Yueitchi  (die  wie  die  übrigen  Geten  auf  Toghnrma  zurückzuführen  bhe- 
ben)  waren,  als  Tocharer  von  Königen  der  Asiani  (nach  Trogiis  Pom- 

die  (von  den  Chitau  als  Berserker  zur  Vorhut  TerwanJten)  gelbköpÖgen 
Cucen  (der  Tungiiseti)  durch  gelbes  Haar,  grüne,  gelblichrothliche  oder  hell' 
grüne  Augen  ausgezeichnet.  Die  blondhaarigen  Sojuten  sind  (nach  Erman) 
mit  Russen  gemischt  und  die  Sajanen  unterscheiden  (nach  Castren)  einen 
gelben  und  schwarzen  Stamm.  Der  als  Affe  (sowie  als  Bock  oder  Lamm) 
dargestellte  Gütze,  den  die  aus  Hemath  nach  Samarien  gezogeneu  Auswan- 
derer mitbrachten,  biess  Asimah.  Assaratnm  apud  antiquos  dicebatui'  genus 
quoddam  potioniB  ex  vino  et  sanguine  temperatum ,  qiiod  Latini  prlsci  sau- 
gpisem  assir  vocorent  (Paul).  Eine  solche  Mischuug  wurde  im  Freundes- 
hand getranken,  um  mit  der  fanatischen  Wuth  des  Amok  zu  kämpfen,  wie 
die  in  den  Schlachi gliedern  zusammengeketteten  Assir  (oder  Wachabilen) 
^de^^i^öwenkühnen  Assadi.     Im  Sanscrit  ist  asrj   (asan)  Blut  (sanguis). 

11« 
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|iejus)  beherrsclit,  «elleiciit  eben  seit  ihrer  Besiegung  ilurcli  die  nach- 
folgenden UsiaQ,  von  denen  die  Hauptmasse  mit  dem  Fürsten  in  Sog- 
diana zurUckblieb,  während  unternehmungslustige  Edle  den  Kriegszug  dw 
Gefolges  leiteten.  So  herrschten  die  (wie  meist  die  Scythen)  ein  nacktes 
Schwert*)  (nach  Amraiau)  verehrenden  Alanen  (die  Alass  oder  Asaen) 
Ober  die  Nenren  und  die  sonst  von  ihnen  besiegten  Nationen,  unt« 
denen  sie  bis  zum  Ganges  {IV,  Jahrlmndert  p,  d.)  mit  Karren  umher- 
zogen. Die  Turcilingi  waren  der  königliche  Stamm  der  Sciren,  wie 
Astingen  und  Hasdingen  der  Vandalen.  Elisäns  nennt  das  Lan4 
nördlich  von  Uerbend  (am  caspischen  Meere)  Kallentuvk  (V.  Jalo^ 
hundert  p.  d.)  Nach  Simocatta  wurden  die  Hunnen  aucli  TQrkeo 
genannt  (IX.  Jahrlmndert)  und  in  scandiuavischen  Sagen  kommt  d» 
Name  mehrfach  in  Bezug  auf  germanische  Nationen  vor.  Bei  Aga- 
thias  stehen  neben  den  Ultijuren  oder  Utiguren  die  BovQÖyovi^M,  ahet 
die  Burgusioni  gehören  zu  den  gothisclien  Tölkem,  die  Burgundiones 
(nach  Plinius)  zu  den  Vandalen.  Nach  Arrian  kämpften  die  Be}'thi' 
sehen  Alanen  gleich  den  Sarmaten  (wie  polnische  Lanciera),  Polybiu« 
nennt  die  Aspasianer  (Pferde- Assen**)  unter  den  Völkern  in  Transoxiant 
Strabo  erwfihnt  in  den  Kriegen  mit  Mithridates  die  Eoxolani,  die  fttrHl* 
scliung  mit  den  llossi  gelten,  wie  die  Vandalen  für  eine  Mischung  der  Alan« 
mit  den  Wenden,  Nach  Procop  waren  die  Alanen  ein  gothisches  Volk 
Luc  an  (f  f>5p.d,)  erwfihnt  die  Alanen  am  Euxinus  und  Josephns(80p.di) 
Bah  sie  nördlich  vom  Caucasus.  Nehen  Agatityrsen  und  Alanen  stehei 
Alanorsi  in  Scj^tkia  extra  Imaum,  nüc  Wiri»-ojv  Xag/iänof  Mi-oj  (Marciai^ 
Ebenso  Martial.  Ammianns  giebt,  wie  den  Alanen,  auch  den  Persert 
Bcy tuschen  Ursprung.  Auch  Ptolemäus  bezeichnet  die  Alanen  als  8<^ 
then  und  ebenso  Josephus  (am  Tanais).  Plinius  setzt  die  Essedt_^^ 
in  die  Mitte  des  caspischen  Isthmus.  Bei  Herodot  sitzen  die  lasedoMi 
östlich  von  den  Argippaei  und  Ptolcmäos  nennt  Issedoner  unter  dl 
Stämmen  der  Seres.  Aus  der  Volk  erb  ewegimg  im  Norden  Transoxiana'Ä 
(40  a.  d.)  folgte  die  erste  Wandei-nng  der  Alanen  nach  Westen  (' 
Li  aus).  Aehnlicli  der  Zusammenstellung  der  Albanen  mit  Schneegebirg€A> 
sagen  die  Chinesen,  dass  die  Yanthsai  im  Altai  von  Alin  (Berg  m 
Mandschu)  den  Namen  Alanna  erhalten.   Die  Armenier  lassen  Torghamabi 

•)  Die  Asen-PltTde  waren  Sleipnir,  Goldtoper,  Gladr,  Glenr  u.  3.  *. 
12  an  Zahl,  den  Helden  zugehörig,  wie  in  Ungarn  die  TatoB,  deren  Ung«- 
henerlicheB  (wie  Manika  in  Fhrygien)  auedrücliender  Name  in  den  Thate* 
der  Tat«  nachlautet.     So  adika  im  Sanscrit  (in  alto  Titane). 

")  Nach  Caatren  steckt  ein  Schwert  in  der  Hütte  des  Tnugnseuhtupt- 
lingB  und  Eliwlod  nennt  Arthur  Wunderschwert. 
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den  semitischen  Vorfahren  der  Türken,  als  Neffen  Gomer's  (oder  Cu- 
mari's,  von  dem  aucli  die  Eimmerier  abgeleitet  werden),  die  fiHher 
seinem  Bruder  Askenez  zuertheilteu  Länder  besetzen,  und  in  den  Ask 
der  Orientalen  könnte  die  diulectische  Aussprache  der  Salcae  liegea, 
wie  die  griechiscii  -  christlichen  Aas  oder  Adas  (als  weisse  Äsen)  Aii- 
Yas  biessen.  Mirkhond's  Bedenken,  sich  mit  Sicherheit  über  die  Ge- 
schichte der  Muluk-i-tawaif  unter  dem  Ask  ben  Askan  und  seinen  Nach- 
folgern auszusprechen,  erklärt  sich  von  selbst  aus  dem  Mangel  klarer 
Anschauungen  tlber  die  westliuhen  Verhältnisse,  so  dass  bei  der  unbe- 
stimmten Chronologie  jeder  leitende  Faden  verloren  gehen  musste. 
Tabari  liLsst  Ashk,  Sohn  des  älteren  Dara,  den  römischen  König  An- 
tiochus  besiegen  und  auch  den  zur  Rache  heranziehenden  Constantin 
durch  den  König  von  Hadhr  geschlagen  werden,  su  dass  nach  der  fol- 
genden Zerstörung  Itom'e  die  neue  Hauptstadt  Const antin opel  gegründet 
werden  musste;  doch  ist  dieser  Wirwarr  nicht  viel  schlimmer,  als  man 
liäuüg  genug  in  unseren  GeschichtsbOcbern  über  chinesiaebe  oder  iudisuhc 
Verliältnisse  angerichtet  sieht,  und,  nenn  nicht  jetzt,  doch  früher  auch  Über 
die  halb  vor  geschichtlichen  Weltreiche  Asiens,  wo  es  um  ein  Paar  Jahr- 
hunderte mehr  oder  weniger  nicht  gross  anzukommen  pflegte.  In  den 
HauptzQgen  ist  der  von  Mirkhond  gegebene  Bericht  indess  klar  genug, 
und  er  ergänzt  sich  auf  das  Beste  mit  den  cliinesiseheii  Chroniken.  Mit 
den  Völkerkönigen  sind  zunächst  Alesandcr's  Generäle  geraeint,  die  sich 
die  Länder  tbeilten,  und  der  (250  a.  d.)  von  Ask  ben  Askan  besiegte 
Statthalter  war  (nach  den  GriechenJ  Pherekles.  Es  bestanden  nun  also 
zwei  Machtverhältnisse  neben  einander,  die  zersplitterten  der  macedo- 
nischen  Fürsten,  und  die  durch  Empörung  oder  Einfall  begründeten  der 
Parther,  diese  im  steten  Wachsen,  jene  im  zunehmenden  Verfall,  und  die 
allgemeine  Auffassung  dieser  Verhältnisse  spiegelt  sieh  ganz  gut  in  der 
Darstellungs weise  Mirkhond's,  wenn  er  sagt,  dass  Ask  ben  Askan  als 
der  Edelste  unter  den  VOlkerkönigeii  hervorgeragt  und  durch  sein 
Ansehen  über  sie  geherrscht  habe,  ohne  aber  Tribut  oder  Steuern  zu 
empfangen.  Die  Griechen  leiten  femer  die  Brüder  Arsaces  und  Tiri- 
dates  aus  dem  Volk  der  Pamischen  Daher  her,  und  die  Parni  werden 
mit  den  Derbiceae,  Tapuri,  Mardi  unter  den  Margiana  (mit  Ariaca  und 
Nisaea)  bewohnenden  Stämmen  aufgefUlirt,  während  die  Pasianer  auch 
an  dem  späteren  Ausbruch  aus  Sogdiana  Theil  nehmen,  mit  den  Saka- 
ranlae  (Sarancae).  Die  Paaicae  werden  in  die  Montes  Oxii  (das  Pamer- 
Gebirge)  versetzt,  während  sich  die  To^i'^oi  nach  dem  Osten  des  Jaxar- 
tes  und  über  einen  Theil  Sogdiana'a  bis  Serica  verbreiten.  Unter  Arsaces, 
Solm  des  Valarsaees,  der  von  seinem  Bruder  Arsaces  in  Farthien  ein- 
gesetzt war  und  die  Bulgaren  in  dem  Vanant  genannten  Lande  organi- 
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sirt  hatte,    entstanden   grosse   Bewegungen  in  Bulgarien,  wodurch  Viele 
zum  Auswandern  nach  Armenien  veranlasst  warden. 

Die  chinesischen  Quellen  melden,  dass  die  Yaeitclii  bei  ihrer  Aa- 
kiuift  in  Dzungarieu  (162  a.  d.)  die  Sze  oder  Szn  dort  angetroffen  und 
sie  von  den  Ufern  des  in  den  Balbasch  einmündenden  Dt  in  die  Steppen 
am  Jaxartes,  also  nach  dem  sogdianischen  Zwischenfiusslande,  getrieben^ 
ohne  dass  ein  anderes  Volk,  das  sie  ibrerseitG  dort  verjagt  hätten, 
genannt  wird,  woraus  sich  wenigstens  indirect  schliessen  liesse,  die 
Sze  könnte  schon  vorher  ihre  Wanderungen  bis  doithin  ausgedehnt 
haben,  und  zwar,  da  sie  fllr  die  chinesische  Ausgabe  der  herodotiscbea 
Sacae  gelten,  schon  in  alter  Zeit.  Fasat  mau  also  die  Namen  Sacao 
oder  Sze*)  als  den  (eben  so  wie  Tocharer)  unbestimmt  allgemein^' 
Ausdruck  für  die  dortigen  Nomaden  (wie  z.  B.  Ptolemäus  auch  di« 
Massageten  unter  die  sakischen  Stämme  stallt),  so  hätten  sie  den  Ur- 
sprung der  Aak  abgeben  können,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  zwischen 
den  Streifgebieten  der  dortigen  Reiter  Völker  scharfe  Grenzlinien  2B< 
ziehen,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sie  von  Einigen  statt  tad 
die  Scythen  auf  die  Dahae  zurückgeführt  werden,  und  wäre  es  bei  im 
noch  ungelösten  Schwierigkeit  fiber  die  Mündung  des  Jaxartes  oder  übw 
den  periodisch  vermutheten  Zusammenhang  zwischen  Äral  und  GasfS 
um  so  nutzloser,  darQber  zu  streiten,  da  die  Dahae  östlich  vom  Caspi 
oder  zwischen  Caspi  und  Aral  gesetzt  werden.  So  lange  genügende 
Facta  fehlen,  scheitert  apodictische  Beweisführung  an  factischer  Uit- 
möglichkeit,  aber  es  bleibt  doch  immer  rathsom,  bei  den  gegebenen 
Data,  soweit  sie  ausreichen,  zu  bleiben,  wenn  ihre  Annahme  nicht  ia 
Widersprüche  verwickelt.  Ausserdem  kann  wechselnde  Benennung  der 
Nomadenstömme ■**)  bei  den  Griechen  nicht  überraschen,  da  es  uns  in 
unseren  Büchern,  trotz  aller  Verbesserung  geographischer  EQlfemittal 
nicht  besser  geht,  und  man   die  Namen  Kalmtlkken,  Elenten,  Mongolen, 


*)  Der  ZufinmmenhftDg  der  Farther  mit  diesen  vod  den  Chinesen  mit 
ihrer  damaligen  geographi sehen  Auffassung  Tibet's  in  Verbindung  gebracht» 
Völkern  zeigt  Eich  auch  in  der  jenen  von  Bardosanes  beigelegten  PolyaudriOt 
In  Parthia  multae  mulleres  unum  habent  virum  (Rec.  Clem.) ;  iy  di  i,^  nn^Jäi' 
TiDiUai  j-ofHixtc  iva  üvifga  (Eusebius). 

**)  On  doit  entendre  par  ce  ciot  de  Turca  (Atrak),  selon  Ben  Alvardi, 
tous  les  peuples  qui  habiteat  au-delä  du  fleuve  Gihon  ou  Okue  Jusque  m 
Catbai,  pitrtic  Septentriouale  de  la  Chine,  qui  s'etend  jusque  ä  l'Ocean,  Lt 
nation  Turque  est  divisee  eu  24  grandcs  Tribus  et  comprciid  les  Mongole, 
les  Tatarea  et  les  Turcomans  (s.  Herbelot).  Die  Armenier  heisseu  ThorgO' 
inatKi  tbei  Ezeohiel),  von  Tbogorraa,  Sohn  des  Thira  (Sohn  des  Gomer  od»" 
Coniari). 


Biiraten  und  reibst  Tataren  mit  völligster  Gleiuhgülligkeit  verwandt 
sieht,  wenigstfins  bis  noch  vor  ganz  Kurzem.  Hflofig  genag  ist  ja  auch 
der  VerwandtacLaftBvei'hältmsse  wegen  ein  unbedingt  nothwendiges  Fest- 
halten scharfer  Scheidungen  gar  nicht  eiumaJ  indiciit.  Unter  den  neun 
Stämmen  der  Turkmonueu  der  Wüsten  findet  sich  noch  heute  der  Stamm 
Sakar  (neben  Salar  Saruk),  Ihre  Häuptlinge  heiasen  Ak-Sakal  (Weiss- 
hftrte)  odor  (nacli  Wolf)  Agn-SakalfBartlierren).  Ein  Vorposteu der  Sacae 
oder  Sze  mag  sieb  also  in  Hyrcanien  (mit  Margiuua)  festgesetzt  haben,  wäh- 
rend die  Yueitchi  sich  im  folgenden  Jalirbundert  in  die  Gebirge  warfen, 
und  das  boctrische  Königreich  stürzten.  Unter  den  Wirren  dieser  Ein- 
fälle turanjscher  Stämme  worden  auch  die  Farther  in  den  Krieg  hinein- 
gezogen, in  welchem  (1S(i  a.  d.)  Fhaortcs  ü,  fiel,  der  sie  gegen  den 
Selenciden  Antiochns  VII,  zu  Hülfe  gerufen  und  die  Soldzahlung  wei- 
gerte. Als  Ärtabanus  IL  gegen  die  Tocharer  gefallen  war,  wurde  Par- 
Ihien  durch  die  turanischen  Vltlkcr  verwüstet,  Auch  hatte  Euthydemns 
von  Bactrien  mit  Antiuehus  ein  Bbndniss  gegen  die  EinlÄlle  der  nordi- 
schen Barbareu  geschlossen  (iOb  a.  d.). 

Schon  120  a.  d.  tritt  Mayes,  Kilnig  der  Salia,  als  Eroberer  der 
Liluder  am  Lidus*)  auf,  wfLhrend  der  gricchisclie  König  Menondros  seine 
Eroberungen  144  a.  d.  bis  Surashtra  ausgedehnt  hatte.  Bei  Dionysos 
Periegetes  heissen  die  Indoskythen  die  südlichen  Skythen.  Der  chine- 
sische General  Likuangli  besiegte  101  a.  d.  die  Hnnnen  am  Belurtag 
und  gegen  sie  erhielten  70  a.  d.  die  Usiun  cbinesisclie  Hülfe.  Der 
Untergang  des  letzten  Künigs  im  grieehiscli-indischen  Reich,  Hermaios, 
war  das  Werk  des  Kozoulo  kadphiscs  im  Jahre  85  a.  d,  und  damals 
(124 — 88  a.  d.)  setzte  Mithridates  II.  in  den  von  den  Skythen  erober- 
Ifln  Ländern  parthische  Statthalter  ein,  aus  denen  sich  eine  parthische 
Nebendynastie  (ausser  den  Beherrschern  des  grossen  Arsaciden-Reiches) 
bildete.  In  den  Tbronstreitigkeiten  (88  a.  d.)  zwischen  Mnakines  und 
Sinatroukes  wurde  dieser  (nach  dem  Tode  jenes)  mit  Hülfe  der  Saka- 
ranler  auf  den  parthischen  Thron  erhoben  (70^69  a.  d.).  Die 
Chinesen  sagen,  dass  die  Yueitchi  nach  Besiegung  der  Taliia  (Bactrier) 
auch  die  Anszu  (Parther)  unterwarfen.  Nach  Unterbandlungen  mit  den 
hyi'kanischen  Königen,  als  Herren  des  Eisernen  Thrones,  brach  das 
skythtsche  Volk  der  Alanen  (am  Tanais  und  Maeotis  wohnend)  in  die 
parthischen  Nebenreiohe  (Medien   und  Armenien)    ein    und   verwüstete 

•)  Wahrend  die  monumentale  Schrift  der  ältesten  Münzen  Kabnl's  von 
rechts  nach  links  geht  {bei  Eucrates  und  seinen  Nachfolgern),  zeigen  die 
Pali-lnschriften  von  Dhauli  und  Girnar  die  Richtuaig  von  links  nach  rechts 
oai  ebenso  das  älteste  Manuscript  des  Sansciits  im  Devanagai'i, 
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dieselben  (72  p.  d.),  so  dass  die  bedrängten  Parther  den  Kaiser  Vespa- 
sian  um  Hülfe  baten  (75  p.  d*)?  ohne  dieselbe  indess  zu  erhalten. 
Die  Aimenier  erklären  die  Namen  der  Pehlevane  oder  der  Pahlwa- 
niden-Dynastie  aus  der  parthischen  Besetzung  Balkh^s  (Bactra's)  oder 
Pahrs  (Hauptstadt  von  Kouchan).  Des  Mithridates'  Eroberung  Bactrien's, 
mit  dem  Fall  des  Archebios,  des  letzten  Königs  der  griechischen  An- 
siedler, wird  in  das  Jahr  140  a.  d.  gesetzt  und  der  Einfall  der  tura- 
nischen  Völker  hatte  130  —  126  a.  d.  statt.  Der  chinesische  Gesandte 
fand  sie  H6  a.  d.  schon  völlig  ansässig. 

Die  Armenier  erzählen  (nach  Pseudo-Agathanges),  dass  unter  der 
Regierung  des  Antiochus  Theus  eine  Empörung  der  Parther  aus- 
gebrochen sei,  und  dieselbe  wäre  geleitet  worden  durch  Arsaces,  den 
Sohn  des  in  Pahl-Schahasdan  oder  (nach  Mos.  Chor.)  in  Pahl-Aravadine 
(Pahl  oder  Stadt  wie  Bali  in  Indien)  residirenden- Königs  der  Thetalier 
im  Lande  der  Kuschiten.  Diese  Darstellungsweise  bestätigt  sich  in 
bester  Ergänzung  mit  den  aus  der  Classicität  erhaltenen  Berichten, 
denen  gemäss  die  Asaioi  (oder  Usiun,  deren  Könige  oder  Kuenmi  in 
Hi  regierten)  die  Fürstenklasse  f&r  die  Tocharer  abgegeben  hätten  und 
so  diese  in  den  Steppen  zerstreuten  Nomaden  zu  Gefolgeschaften  ver- 
einigten, von  denen  eine  in  ihrem  Namen  Parther  (Vertriebene)  zu 
ähnlichen  Deutungen  Anlass  geben  konnten,  wie  sie  orientalischer  Scharf- 
sinn auch  an  den  Namen  der  Kahnükken  und  Eleuten  versucht  hat. 
Wenn  auch  Arschag  oder  Arsaces  (wie  es  in  der  indischen  Geschichte 
so  häufig  vorkommt)  ein  verbannter  Sohn  des  Königs  gewesen,  der  sich 
ein  neues  Reich  gestiftet,  so  scheint  er  doch  (nach  der  armenischen 
Darstellung)  später  den  väterlichen  Thron  zurückerworben  zu  haben, 
denn  Agathanges  in  seiner  Genealogie  der  einheimischen  Dynastie  erzählt 
weiter,  dass  der  parthische  König  Arsaces,  der  zu- Pahl  Shahasdan  ge- 
herrscht habe,  im  Lande  Kouschan,  das  Reich  unter  seine  Söhne  ge- 
theilt  und  dieselben  zu  Herrschern  über  die  Thetalier,  Cilicier,  Parther 
und  Armenier  eingesetzt  Vivien  de  St.  Martin  hat  den  Zusammen- 
hang der  Ephthaliten  (oder  Thedalier)  mit  den  persischen  Haäthelalan 
nachgewiesen,  aber  in  der  armenischen  Auffassung  der  Nomadenver- 
hältnisse würden  die  Halk  (Hakas  oder  Hayas)  auf  eine  weit  ältere 
Schichtung  zurückgehen,  die  im  eigenen  Lande  schon  längst  ihren  ge- 
schichtlichen Cyclus  abgelaufen  hatte,  ehe  die  mit  den  Thedaliem  (Ida- 
lagan  bei  Laz.  Parb.)  verknüpfte  Dynastie  der  Arsaciden  eintrat  (obwohl 
dieselbe  durch  Ketura  wieder  an  Abraham,  den  Erbauer  eiserner  Städte, 
angeschlossen  wird,  bei  Mos.  Chor.,  wie  die  Parthi  bei  Trogus  an  die 
ältesten  Scythen  und  ihre  ruhmvolle  Vergangenheit).  £s  würde  hier  chi- 
nesische Nomenclatur  auf  ein  Gross-Uium  (oder  auf  Ta-Ilier)  führen,  womit 
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I 

das  dort  begründete  Reich  der  Usinn  vorübergebend  bezeichnet  sei, 
unter  Wiederbelebung  eines  schon  in  frühester  Vorzeit  gefeierten  Na- 
mens, der  mit  der  westlichen  Wanderung  der  blonden  Btämme  weiter 
getragen  wurde.  Bei  den  Türken  ist  Ili  in  die  allgemeine  Bezeichnung 
ftr  Land  übergegangen,  wie  Roum-Ui  oder  Roumclien,  Anatolien  u.  s.  w. 
Mit  Ardewan-ben-Balas  (der  nach  chinesischen  Moralgrundsätzen "") 
während  der  Dürre  büsste,  um  Regen  zu  erlangen)  schliesst  Mirchond 
die  Liste  der  Ashkänier**),  da  ihnen  von  den  Asganiern***)  die  Herr- 
schaft entrissen  wurde  (35  a.  d.),  obwohl  diese  Dynastie  das  sonstige 
Verhältniss   zu   den  Yölkerkönigen   unverändert   bewahrt   hätte.    Diese 


*)  Aeacns,  für  den  Zeus  auf  Aegina  Ameisen  in  Menschen  verwandelte, 
legte,  auf  Orakelspruch,  Fürbitte  bei  den  Göttern  ein,  um .  durch  seine 
Frömmigkeit  die  Dürre  abzuwenden.  Während  des  Aufenthalts  in  Asien 
hatte  er  am  Bau  der  Mauern  Troja's  Theil  genommen. 

**)  Khondemir  lässt  Alexander  auf  Rath  des  Aristoteles  die  Provinzen 
(ausser  dem  eigentlichen  Irak)  unter  die  Prinzen  des  persischen  Hauses  ver- 
theilen.  Bei  Firdusi  ist  Ashk  der  Erste  der  von  Aresh  stammenden  Theil- 
Alrsten  (der  Moulouk  el  Thewaief  oder  Stammkönige)/  die  auf  Iskander 
folgen.  Als  Kayomorts  von  Demavend  nach  Osten  gegangen  war,  um  eine 
Stadt  zu  gründen,  nannte  er,  als  er  dort  mit  seinen  vom  Westen  zum  Besuch 
gekommenen  Bruder  zusammengetroffen,  dieselbe  (nach  Mirchond)  Bal-Akh 
(mein  Bruder  ist  in  der  That  gekommen).  Das  Bild  des  Nisroch  (in  dessen 
Tempel  Sennacherib  erschlagen  wurde)  heisst  Arascus  (Asarak  oder  MaroQax) 
bei  Josephüs.  Die  Ashkan  (Arsaciden),  als  Herrscherfamilie  der  Parther, 
Messen  Asi  bei  den  Chinesen.  Nach  Jobann  Catholicos  war  der  Herrscher- 
stamm Armenien's  ursprünglich  Askenez  genannt.  Phrygien  hiess  (bei  Homer) 
Askanien,  ehe  die  Bryges  oder  (nach  Hesychius)  die  Freien  dort  einwan- 
derten. Mit  seinem  Vater  Aeneas  kommt  Ascanius  nach  Italien  und  in  den 
Traditionen  der  Saxen  wird  er  als  Stammesheros  besungen.  Le  nom  d'Askan 
chez  les  Parthes  est  toujours  6crit  Arsak  (chez  les  historiens  grecs).  Les 
Formes  interm^diaires  d'Arskhan,  Arsekhan  ou  Arsakhan  rendent  raison  de 
l'alt^ration  finale  Arsak  (s.  V.  de  St.  Martin).  Les  traditions  des  Parthes  pla- 
cent  le  point  de  d^part  de  ce  titre  royale  chez  les  Dahes  voisins  du  Palus 
Maeotis  (v.  Strabon).  Hieronymus  (IV.  Jahrhundert)  identificirt  die  Askenaz 
(des  Propheten  Jesaias)  mit  den  nördlichen  Barbaren,  die  von  den  Riesen 
stammten.  Nach  den  Syriern  war  Askhenaz  Vater  der  Sarmaten.  Eusebius 
bezeichnet  die  Aschanaz  als  gentes  Gothicae.  "Acxay  (bei  Procop)  ist  der 
Häuptling  eines  dacischen  Stammes  der  Massageten  nördlich  vom  caspi- 
scheii  Meer. 

*♦♦)  Unter  Ardesan  ben  Asgan  sandte  Gott  den  Girgis  unter  die  Völker- 
könige (nach  dem  Tarih  Gafari).  Der  Bruder  des  heiligen  Gregorius  begab 
sich  (nach  Zenob)  in's  Land  der  Djen.  Hertche,*  Neffe  des  Jacob,  wurde 
König  im  Lande  der  Keth  (als  Sohn  des  Askedne  oder  Saktene)  oder  Ask  undSak. 
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I  Ereignisse  fallen    mit    den  Umwälzungen  znaammcn.    die  damals  in  den 
I  Horden  der  Hiongnn  Statt  fanden,  wo  sich  gegen  den  dnrch  den  uesuni- 
[  scheu  Fürsten  in  Verbindung  mit  den  Uchaniero  auf  den  Thron  gesetzten 
1  CbnchaDJe-Schanjui  znerst   ( mit  Hülfe   des    westlichen  Tuzi-Ftirsten  und 
I  Dulunzi),  der  ShitscIio-FOrst  Bossitun  erhob,  als  Tnzi-Scbanjui,  und  dann 
I  »ich  nacheinander  der  Chuzse-FQrst  zum  Chuzse-Schanjni  erklärte,    der 
westliche  Jugfln-FOrst   zum  Tschcr  Schanjni  und    der  ÜKsi-Heerföhrer 
zum  Uzsi-Schanjui  (57  a.  d.)-     In   den  fortdauernden  Wirren   sah   sich 
der  Chuchanje- Schanjni    gen<)tbigt,   um  seine  E^steuz  zu  retten,    das 
Protectorat  Chinas  anzurufen,   und   in  Folge  dessen  zog  der  TschHchi- 
'  Schanjüi  weiter  nach  Westen,   um  mit  den  Ussuniern  in  Verbindung  zu 
b-eten,  die  noch  immer  die  Länder  am  Ili  und  weit«r  nach  Westen  bis 
tum  Balichachi-Nor  bewohnten.     Da  seine  VorKchläge  keinen  .Anklang 
fanden,  begab  sich  der  Tchitschi- Schanjni  nach  Norden  und  setzte  sich 
in  Chagass  fest  (an  den  südlichen  Grenzen  des  Gouvernements  Tomsk). 
Der  Fürst  der  Kangjui*)    (im  Gebiete  der  grossen  Kasaken- Horden) 
schloss  aber  bald  darauf  ein   BUndniss  mit  ibm,   um  sich  seiner  HfÜfe 
gegen   die   Ussmiier   zu   versiebern,   und   es  folgten  nun  langdauemde 
Kriege,   unter  welchen  der  Tchitschi- Schanjni  zu   verschiedenen  Malea 
die  üssunischen  Länder   (trotz  der  von  China  dem  Kuenmi  geleisteten 
Hälfe)  verwüstete   und   bis   zu   ihrer   Horde   Tschi-hu  vordrang.     Der 
mächtigste  Anstoss  zu  neuer  Auswanderung  wurde  aber  im  Jahre  36  a.  d. 
gegeben,  indem  der  chinesische  General-Gouverneur  von  Ost-Turkestan, 
der  sich    durch    die   wachsende  Macht   des  Tschltsclii-Schanjui  bedroht 
sah,  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  einen  Feldzug  gegen  die  Nomaden  unter- 
nahm und  deu  WJderatand  der  Kangjui  vernichtete  (s.  Hyacinth).    Der 
Tschits  Chi- Schanjni  wurde  selbst  bei  derBelagening  seines  letzten  Zufluchts- 
ortes gctödtet. 

Bei  Moses  Cbor.  heissendie  Länder  der  Arsaciden  (und  derPartber) 
Konschan  oder  Kouschank,  und  EHsflus  nennt  die  Hunnen*)  (desnörd> 


•)  Nach  den  Chinesen  glichen  die  Alanen  in  Gewohnheit  und  Kleidnni 

[  den  Khangkhiu    (Ebitngjui)   von  Sogdiana.     Ans    der   Vülkerbewegung  in 

l  Korden  Transoxiana's  (40  a.  d)  folgte  die  erste  Wanderung  der  Aluien  nach 

fcWesten.    Dionysos  von  Kharai  erwähnt  zur  Zeit  des  Augnatns  der  Alanen 

1  den  St^pen    nördlich  vom  Mäotis   und  374  p.   d.    wurden  sie   von  den 

i  besiegt.     König  Toba-Juilju  eroberte  Bi  318  p,  d.    Als  der  mongo- 

^  Btaaim  der  Topa  oder  Youanjouan  bei  seiner  Ausbreitung  bis  Trans- 

"^»  die  donigen  Nomuden  nach  Westen  trieb,  überschritten  die  am  Yaik 

,    tkn^nden  Hiongnn  (des  Ural  in  t'grien)   die  Wolga  376  p.  d. 

•)  Noch  I.Axnrus  P.  erstreckten  sich  die  hunnischen  Völker  und  Kou- 
Auncn  (KoticIiHiikl  mii  ruspiscben  Mper  von  iniorasstin  bis  Derbend. 


liehen  Persien)  Konchan.  Die  Ephthaliten*)  (Idalagan  oder  Thedalatzi) 
oder  (nach  Abulfaradsch)  Hounnih  wurden  von  Deguignes  mit  den 
Tieie  genannten  Türken  identificirt,  aber  Vivien  de  St  Martin  leitet 
siü  von  den  Haiatfaelah  (Ha'iatbeliten)  oder  (bei  den  Armeniern)  Hcphtbal 
her,  die  im  V.  Jahrhundert  mit  den  Persern  kämpften  nnd  550  p,  d. 
<)nrcb  die  Türken  imterftorfen  worden.  Sich  selbst  nennen  die  Aimenier 
Haiasdaui  von  Haig**)  (Sohn  des  Thorgomah),  welcher  Name  auch  wieder 
als  ein  Patronymiuum  von  Hitik  gilt,  in  vulksthümlicher  Bezeichnung  der 
Armenier.  Als  Koueitsen  (Biachbalig)  von  den  Assenacheui  erobert 
wurde,  erbat  der  König  von  Yntliian  (Yueitchi)  die  Hülfe  Siwanpei's, 
des  Gouverneurs  der  Tartarei,  damit  er  den  Tribut  nach  China  senden 
könne.  Die  Chinesen  unterstützten  (665  p.  d.)  Yuthian  gegen  die  Eoun- 
gyouai  von  Easchgar  und  die  Tibeter.  Die  Toufan,  deren  Macht  sich  im 
VII.  Jahrhundert  in  Tibet  erhob,  führten  (IX.  Jahrhundert)  Kriege  mit 
Türken  und  Chinesen,  nachdem  sie  Kbotan,  Yarkhand  und  Kaschghar 
(bis  Fargbanah,  dem  Jaxartea  oder  Gihoun)  erobert  hatten.  Beim  Vor- 
dringen der  Tbang  nach  dem  Aral  und  Caspi  (VIL  und  VEU.  Jahrhundert) 
suchte  sich  der  König  von  Yctfaa  durch  Bündnisse  mit  ihncu  gegen  die 
Khalifen  zu  schützen  (in  Khoundouz).  Die  Abassiden  eroberten  (VIII.  Jahr- 
hundert) Transoxiana  (Ma-waran-nahar). 

Die  von  der  derHiongnu***)  verschiedene  Sprache  derJueitchi  war 
(nach  den  Chinesen)  mit  dem  Tibetischen  verwandt,  (seitdem  der  durch 
den  vorgeschobenen  Keil  der  Hiongnu  abgetrennte  Stamm  der  kleinen 
Yueitchi  sich  in  die  Berge  geworfen).  Nach  Klaproth  theilten  sich 
die  Yueitchi  in  die  Stämme  der  Hieou-mi,  Chouangmo,  Konelcbouang, 
Hyton  und  Toumi,  und  nach  Eroberung  des  Landes  Tahia  erhob  sich 
Kieou-tsieu-khio,  der  Fürst  von  Kouei-chouang,  zum  Gesammtkönig,  ver- 
iQchtete  die  Fürstenthümer  von  Pota  und  Kipin  und  eroberte  Thientchon 
(Indien).  Im  eroberten  Khangkiu  (dem  I>and  zwischen  Jaxartes,  Dzun- 
garien  und  Altai)  setzten  die  Yueitchi- Könige  von  Kouelcbouang  HSupt- 


")  rö  OEctTOv  i(uv  Bi^tihTiäy  l&i-of,  oStmig  kmxoH  iyo/iBiovet  (Procop). 
Die  Avaren,  die  die  Gepiden  (565  p.  d.)  aus  Dacien  vertrieben,  werden  weisse 
Hunnen,  genannt.    Cosmos  kennt  Xivxoi  oSrvoi  in  Nordindien, 

•■)  Mit  den  Sternbild  des  Orion  idenüficirt,  dem  (nach  griechischen 
Mythen)  «äno  roü  oüprii-  Geborenen  (wie  indische  Heroen),  dessen  Genrnhlia 
Side  (ähnlich  Rama'3  Site)  noch  der  Unterwelt  entrQckt  wurde. 

►••)  Der  Chinesische  Minister  Wan-man  änderte  (15  p,  d.)  den  Namen 
Chunnu  (böser  Sklave)  in  Hunnii  (ehrcnwerther  Sklave).  Die  Franken 
sehrieben  ch  (clinnnas  in  WehrgeJd)  statt  h  bei  den  andern  Deutschen  Stäm- 
men und  Gregor.  Tur.  sagt  Cbuni  tür  Huni  (H.  Müller).  Bussland  hiess 
bei  den  Dänen  Ostrogard  oder  (von  den  Huuuen)  Obunigard  (nach  Helmold)> 


linge  fDrstiicheii  Geschlechts  unter  dem  Titel  Tchao-vou  ein.  Aehnlichev 
berichten  die  ChineseD  von  der  Regierung  der  Yueitchi  in  Indien.    K' 

Kieou-tsieu-khio  wird  mit  dem  Siva-Verehrer  Kozonlo  Kadphises  identi- 
ficirt,  der  (nach  Besiegung  des  Hermaios)  die  Herrschaft  der  Könige 
von  üggajini  im  Induslande  und  Kaschmir  stürzte  (85—10  a.  d.).  Mit 
dem  Tode  des  Kanerki  oder  Kanischka  zerfiel  das  scythiäche  Reich  ia 
Indieu.  Im  Kriege  mit  Crotarzes  drang  Vardanes  nürdlich  bis  an  den 
Fluäs  Sindes  (Siüs  oder  Jaxartes)  vor,  der  Daher  und  Arier  trennte, 
'Jgmxot  /liy  tik^h  lif  '/ttju'pnji-  (Ptoleio.) 

wahrend  der  Regierung  Kianwou's  (und  der  unter  Nero  fort, 
dauernden  PartberkriegeJ  unterwarf  Hian,  der  mächtig  gewordene  König 
der  So-Kiiu,  den  König  des  Landes  Yu  (Yueitchi)  oder  Yuthian  (55  p.  d.V 
aber  unter  Kaiser  Mingti  (58—75  p.  d.J  empörte  sich  Toumo  und  dann^ 
ihn  ermordend,  der  General  Uieou-mou-pa  gegen  den  Fürsten  der  So-' 
Khiu  und  nahm  nach  Besiegung  der  Tataren  den  Titel  eines  Königr 
von  Yuthiau  an.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Kouaugte,  der  das  Reich  der 
So-Khiu  zerstörte  und  seine  Eroberungen  bis  Kaschgar  ausdehnte,  indeiB! 
gleichzeitig  der  König  von  Chenchu  mächtig  wurde.  Die  Parther  führten 
(unter  Voiagases)  Krieg  mit  den  abgefallenen  Hyrcaniem*).  Im  Krieg« 
mit  den  Hiongnu  zwang  der  General  Pantschao  ( 73  p.  d.)  den  König- 
von  Yuthian  zur  Unterwerfung  (s.  Remusat).  Im  Jahre  48  p,  d.  theüteo 
sich  die  Hunnen  in  das  nördliche  und  südliche  Chanat  und  in  den 
Kriegen  zwischen  denselben  wurde  das  nördliche  durch  den  Sieg  de» 
chinesischen  Bundesgenerals  Hyn-Kchoi  oder  Teuhian  (am  Irtischj  veP-" 
nichtet,  worauf  der  Schanjui  entfloh,  ohne  dass  man  wieder  von  ilmt 
hörte  (dagegen  stammten  aus  den  durch  eine  Wölfin  gesäugten  Debef«' 
lebenden  die  Ässena  oder  Thoukiou)  und  97  p,  d.  stand  Pantschao  a 
kaspischen  Meer.  Zur  Zeit  des  Periplus**)  verdrängten  sich  an  d 
Indusmündung  Parther  und  Indoskythen  ( 70  p.  d. )  und  etwas  früher 
traf  Apollonius  von  Tbyana  deji  indischen  König  Phraortss,  der 
Kophen  ans  über  Taxila  regierte,  aber  den  benachbarten  Barbara 
Tribnt  zahlte,  um  ihre  Eiafälle  zu  hindern. 

Unter  den  spätem  Han  zogen  die  von  den  Youan-youan  im  Norden 
bedrängten  Yueitchi  nach  Polo  (Balkh),  und  von  dort  macbte  ihr  Köni^ 

*)  Chortisan,  das  uit  Kuhistau  und  Taberistaa  da«  eigentliche  Parthin 
bildete,  folirt  einerseits  anf  die  Chorasmier  in  der  Wüste  Chorasm  und  ei^ 
innert  zugleich  an  die  persischen  Beziehungen  der  Kuru  in  Indien,  während' 
der  Pandu  Arjuna  den  Namen  Partha  trägt. 

"•(  Taranatba  erwähnt  Turuslika-  und  Perserkönigp  gleichzeitig  in  Indien 
(uacb  der  Zeit  des  BuddhiipakBcha), 
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Kitolo  einen  Eiafall  in  Indien,  die  fünf  Kilnigreicbe  nilrdlioli  von  Kan- 
tholo  unterwerfend.  Sein  Sobn  herrschte  in  Fou-leou-cha  über  die 
kleinen  Tueitchi,  die  wie  die  Kiiiang  der  Tibeter  gekleidet  gingen.  Da- 
mit begann  die  auf  die  Epoclie  VIcramodilya'G  und  Salivahana's  folgende 
Herrscbaft  der  Indoakythen  in  Polo-müen-küe  (Brahmanenreich)  oder 
Mokiato  (mit  der  Hauptstadt  Kiapilj  aiu  Henghu),  von  wo  in  den.Jabren 
438  und  503  Gesandtscbaften  nacb  China  geschickt  wurden.  König 
Siladitya  wurde  den  cliinesiscbeii  Pilgern  genauer  bekannt.  Die  Ynthian 
(Tueitchi)  erbaten  in  einer  Gesandtschaft.  (4G6  p.  d.)  cbinesiBclie  Hülfe 
gegen  die  Youan-Youan,  die  in  ihr  I.and  eingefallen.  Nach  Matuanlin 
Bind  die  Yenyen  oder  Youan-youan  ein  Zweig  der  Hiongnu.  Die 
Toukhiou  unterwarfen  (5Ü3  p.  d.)  die  Youanyonan  und  zwangen  dann 
die  563  von  Nousbirwan  besiegten  Yetha*)  (in  Tokbaristun  und  Kabu- 
listao)  zum  Tribut.  Die  Hunnen  des  Nordostens  wurden  von  den  Per- 
sem Türken  benannt,  wie  Theophylactes  Siinocotta  bemerkt.  Die 
Turcae  oder  (nacb  Hcrodot)  Jurcae  wohnten  am  Palus  Mäotis.  Die 
Alanen  vermittelten  bei  Kaiser  Justin  die  Aufnahme  der  vor  den  Türken 
fliehenden  Avaren.  Die  Chinesen  berichten,  dass  im  Haaae  Tulga  oder 
Tu-hitti  (der  nördlichen  Hunnen  oder  Aschina  *♦))  Tumyn  im  Jahre  552  p.  d. 
den  Titel  Hi-Chan  annahm,  nachdem  er  die  Shushancr  besiegt  hatte, 
deren  Chanat  (in  Chalclia  und  Tarbagtai)  durch  Tscheluclm,  Sohn  des 
Monguljui,  gestiftet  war,  (aus  dem  Hause  Hao-hiui).  Aliihan-Chan-Zyhin, 
der  Nachfolger  des  lli-Chaii  Tumyn,  maclite  der  Herrschaft  der  nörd- 
lichen Sbushaner  555  p.  d.  ein  Ende,  (der  in  cliinesisclien  Schutz  ge- 
flQchtete  Chan  wurde  zur  Hinrichtung  ausgeliefert)  und  imterwarf  die 
ganze  Mongolei  von  dem  gelben  Meere  bis  Cliuchonor,  von  Schamo  liis 
zu  den  nördlichen  Wüsteneien  von  Irkutsk  nnd  Jeniseisk  (s.  Hyacintb) 
Im  Jahre  558  p.  d.  wurden  die  byzantinischen  Gesandtschaften  ausge- 
tauscht, aladieÄiisi***)  (Parther  oder  Perser)  den  Seidenliandel  störten. 
Im  Sommeraufenthalt  residirte  der  Fürst  der  Uignren  in  Petliiug 
(bei  Ürumtsi).  Die  Kaufleute  aus  Tufan  fürchteten  die  Räubereien  der 
^Hi^B  oder  Uiguren  und  warteten  deshalb  bei  dfln  Kolo,  bis  sie  sicheres 

^^^^^  Yetha  liegt  wahrscheinlich  in  Keth  oder  Gotheu,  in  derem  Lande 
dex  Neffe  Jacob'a  (der  Orossneffe  des  heiligen  Gregoriua)  Küoig  wurde,  nach 
Zenob  (von  Olag),  der  dabei  auf  die  Geschichte  der  Hephthalitcn  verweis't, 
sowie  auf  die  vom  Königreiche  Djen  oder  China  (in  Edessa  hei  Bardesanes 
erhalten).     Mit  Hratche,  König  der  Gothen,  führte  Tiridates  Kriege. 

••)  Aasena,  als  asana,  (im  Sanscrit)  das  Sitzen  oder  Thronen  ais  Herr- 
scher; Yishnu  heisst  Asandas,  als  der  Sitzge währende  (b.  Wilson). 
***)  Aa-Bi  (bftmTiigter  SOden)  hieas  das  Gebiet  Kutsch  (Kui-sze)  in  Torkistan, 
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Geleit  für  ihren  Handel  mit  den  Ta-si  (Arabern)  in  der  Escorte  der 
Kirgisen  erhielten  (nach  dem  Thangsu). 

Der  Hiongnu-FUrst  Qigi  zerstörte  den  Staat  der  Ejankuen  (Kirgisen), 
aber  nach  seiner  Neugründung  verschwägerte  sich  derselbe  mit  den 
Thukiu  durch  die  Von  dort  erhaltenen  Ftlrstentöchter.  Als  er  nach  dem 
Fall  der  Thukiu,  durch  die  (nebst  den  Hiuku  oder  Uiguren)  mächtig 
gewordenen  Sjejento  mit  Unterwerfung  bedroht  wurde,  suchte  man  sich 
durch  Gesandte  an  die  Thang  zu  schützen.  Von  den  Hiuku  (758  p.  d.) 
unterworfen,  empörte  sich  der  Anse  (839  p.  d.)  und  besiegte  (841  p.  d.) 
seinerseits  die  Huiku  (Uiguren),  ihren  Herrschersitz  in  Tuman  einnehmend. 
Später  erhob  sich  das  Reich  der  Uiguren  zu  neuer  Macht  und  unter- 
jochte die  Kirgisen,  die  (1125  p.  d.)  von  den  Karachitaiem  abhängig 
und  (1209  p.  d.)  durch  Tschingiskhan  besiegt  wurden  (  s.  Schott).  Als  die 
Ghagassen  (denen  eine  Adlernase,  rothes  Haar  und  blaue  Augen  beige- 
legt werden)  oder  Hönhun  (Hehu)  die  Choichoren  (Uiguren)  besiegt 
hatten,  flüchtete  Umuss  (der  Bruder  des  Kössi-Ghau)  nach  Ghina.  Die 
dort  angewiesenen  Niederlassungen  fielen  (XI.  Jahrhundert)  in  die  Gewalt 
der  Tanguten,  aber  die  Ghoichoren  beherrschten  während  dem  (nach 
Hyacinth)  die  Bezirke  Urumtschi  und  Ghur-chara-ussu,  so  wie  die 
Fürstenthttmer  Komul,  Pitschan,  Gharatschar  und  Kutscha,  die  Tur- 
kestaner  dieser  vier  Städte  zur  Annahme  des  Namens  der  Ghoichoren 
zwingend.    Von  Tschingiskhan  wurde  das  Ghanat  Ghoicho  1209  erobert. 

Die  Kirgisen  südlich  von  der  Westgrenze  Sibirien^s  sind  das  Türken- 
volk der  Kasak,  und  werden  diese  auf  der  Strasse  nach  Ghalti  plündern- 
den Kasak-Tataren  (bei  Hagi  Ghalife)  von  den  Kaäakken  am  Don  und 
Dniepr  unterschieden.  Wer  sich  durch  die  „Sirene  des  Gleichklanges" 
verführt  fühlt,  in  den  Kasakken  die  schwarzen  (oder  dienenden)  Askh 
zu  finden,  wird  besser  thun,  den  hier  in  das  Dickicht  ableitenden  Fuss- 
pfad  vorläufig  nur  zu  markiren,  um  nach  ihm  zurückkehren  zu  können, 
wenn  sich  auf  der  breiten  Heerstrasse  der  bisherigen  Forschung  keine 
Heimath  findet.  Wenn  auch  Nichts  als  scheinbar  werthlos  zu  verwerfen 
ist,  dessen  Werth  sich  vielleicht  im  Gange  der  Untersuchung  heraus- 
stellen könnte,  so  dürfen  doch  die  Abschweifungen  nicht  die  Hauptrich- 
tung verlieren  lassen. 

Die  Bewohner  des  Landes  der  Uiguren  oder  Iguren  (an  den  Quellen 
des  Irtisch)  redeten  Gst-Türkisch.  Ü  oder  Wei  bildet  den  mittleren 
Distrikt  Tibet^s  und  umschliesst  den  Sitz  des  Dalai-Lama  in  Lhassa.  Nach 
Zemarch  wohnten  die  Ovyovqoi  (Wy-guren)  westlich  von  der  Mündung 
der  Wolga,  als  Hunno-guren  (nach  Men  an  der).  Im  Baskischen  bezeich- 
net Uria  oder  Iria  (bria  im  Thracischen)  Stadt,  und  ein  solches  Wort 
geht  dann  leicht  in  die  Indifferenz  einer  geographischen  Yolksbezeich- 
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ntmg  über,  wie  Myang  oder  Puri,  wenn  es  nicht  selbst  schon 
daraus  hervorgegangen  ist.  Im  aussereuropäischen  Handelsjargon  des 
Englischen  wird  town  in  ähnlicher  Weise  verwandt.  Das  Chanat  der 
Tolöh  genannten  Choichoren  (Uiguren)  der  Haohiui  wurde  744  begrtln- 
det  und  obwohl  die  Tanguten  die  .in  China  gelegenen  Sitze  zerstört 
hatten,  bewahrt  der  in  Urumzi  (und  Charaschara)  oder  in  Kutscha  resi- 
dirende  Chan  den  Titel  Schi-Zsy-Wan  oder  Arslan-Chan  (Löwenherr- 
scher)* Auch  nach  dem  Uebertritt  zum  Islam  fuhren  sie  fort,  sich  der 
von  den  Eidanen  920  p.  d.  erfundenen  Schrift  zu  bedienen. 

Wenn  wir  durchgehends  in  einem  bestimmten  räumlichen  oder  zeit- 
lichen Umkreis  As  als  königlichen  oder  göttlichen*)  Titel  finden,  wenn  wir 
auf  den  Scuipturen  Assyrien's  den  König  (wie  Layard  bemerkt),  haupt- 
sächlich in  seinen  Beziehungen  zum  Löwen**),  hervortreten  sehen  und 
wenn  wir  wissen,  dass  im  Arabischen  Assad  (oder  Asad)  einen  Löwen 
bedeutet  (woher  Ali  bei  seinen  Verehrern  Assad  Allah  al-Galab  heisst),  so 
sind  uns  mit  diesen,  immerhin  beachtenswerthen,  Analogien  noch  in  keiner 
Weise  genügende  Data  gegeben,  um  irgend  einen  für  beweisenden  Zu- 
sammenhang genügenden  Schluss  daraus  zu  ziehen.  Treten  nun  aber 
von  allen  Seiten  neue  und  unerwartete  Mittelglieder  hinzu,  vermehrt  sich 
die  Zahl  der  Analogien  in  fast  unübersehbarer  Menge  (obwohl  dieselben 
ftür  die  langen  Zeitläufte,  in  denen  sie  zerstreut  sind,  fur  die  weiten 
Räume,  die  sie  decken  sollen,  dennoch  nicht  in  naturwissenschaftlicher 
Forschungsmethode  als  deckend  betrachtet  werden  können),  dann  müssen 
wir  anfangen,  Reihen  aufzustellen,  und  bei  den  Variationsrechnungen  mit 
denselben  in  solcher  Weise  operiren,  dass  jedes  noch  später  zwischen- 
geschobene Factum  nachträglicher  Auffindung  leicht  seine  natürliche 
Stellung  erhält,  ohne  immer  jedesmal  den  angesammelten  Complex  über 
den  Haufen  zu  werfen  und  es  nöthig  zu  machen,  dass  das  ganze  Exem- 
pel  wieder  von  vorne  angefangen  werden  muss. 

*)  Wie  Hesus  (der  Eichengott)  mit  Teutates  von  den  Galliern  durch 
Blutopfer  gesühnt  wurde  (Luc),  gehört  Iswara  der  zerstörenden  Wandlung 
an.  Assabinus,  der  äthiopische  Sonnengott,  schützte  die  Ernte.  Aspelekji 
waren  die  Hausgötter  der  Polen. 

♦*)  in  späterer  Auffassung  die  Majestät  dieses  Thierkönigs  zum  sym- 
bolischen Wappen  des  Sonnengeschlecht's  wählend,  iu  ursprünglicher  Dar- 
stellung aber,  der  primitiven  Verpflichtung  des  Königs  gemäss,  als  Nimrod 
den  mächtigen  Feind  der  Ansiedlungen  bekämpfend.  In  späteren  Cultur- 
vdlkem,  besonders  bei  Stämmen,  die  schon  auf  besiedeltem  Boden  einwandern, 
gerieth  die  letzte  Erklärung  in  völlige  Vergessenheit,  während  sie  deutlich 
genug  in  den  Sagen  Blayomorts,  in  hinteriudischer  Vorgeschichte  bei  Pyu- 
ming,  unter  amerikanischen  Indianern,  in  Afrika  und  sonst  geläufigen  Tra- 
ditionen bewahrt  ist. 
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Die  durch  so  viele  Sprachen  biiidnrch  reich  ende  BeJeiUmig  ieP 
Wurzel  Äs,  die  sich  ursprüngticli  vorwiegend  mit  der  Sonne  und  denS 
Osten*)  verknüpft  hat,  ist  allmäUlig  in  die  Form  eines  ah  unverletzlicll 
bewahrfcQ  Titels  Obergegangen ,  und  in  derselben  noch  weiter  fortge« 
pflanzt,  obwohl  es  längst  unmöglich  geworden  sein  mag,  den  Sim^ 
etymologisch  wieder  zu  eruiren.  Liesse  sich  indess  auch  der  vermuthete 
Werth  der  Silbe  As  in  Assyrieu**J  feststellen  oder  andererseits  die  Her*- 
ieitung  von  Assad  und  Löwe,  so  wäre  damit  noch  wenig  gewonnen,  6m 
eiumal  das  semitische  Element  iu  den  Reihen  der  Keilinschriften  zwar 
manche  Aufklärungen  durch  die  Entzifferung,  aber  noch  keine  feste  Um- 
grenzung erhalten  bat,  nnd  andererseits  das  jetzige  Vorkommen  Assad^ 
als  semitisches  Wort,  darum  nicht  die  Möglichkeit  fi'Qherer  Entlehnung 
iu  den  der  Forschung  unzugänglichen  Vorzeiten  ausschlösse  («ie  b^ 
AI  in  chaldäischen  Eöuigsnamen ).  Wir  haben  in  unserer  eigenen 
Sprache**'^)  Hunderte  von  Worten,  in  denen  die  philologischen  ISi- 
kroskope  der  letzten  Decennicu  den  fremden  Ursprung  zur  Gewisa» 
heit  erhoben  haben,  die  aber  bis  dahin  als  rein  deutsche  Worte  gat 
ten,  und  leicht  .an  radikale  Lautälmlichkeit  angelehnt  wurden.  Ändere: 
Hunderte  und  Tausende  mögen,  wenn  in  dem  Muud  des  ti^ä^^ 
liehen  Verkehrs  umherbewegt,  auch  bereits  so  völlig  abgeschliffen 
sein,  dass  es  nie  gelingen  dürfte,  die  Grundfonu  des  Achsenkreuzes  hep« 
zustellen.  Bei  den  Titeln  geben  meist  geschichtliche  HUlfsmittel  ge- 
wünschte Aufklärung,  aber  der  damit  nicht  Vertraute  kann  Priesta^ 
für  ein  deutsches  Wort  holten,  olme  es  iu  seinem  Zusammenhang 
mit  Presbyter  festzuhalten,  oder  der  weiten  Beziehungen  mit  prisous. 
und  vielleicht  Wurzel  yi,  yf  zu  gedenken.  In  allgemeiner  VolksansicU: 
gilt  Kaiser  far  heimischen  Klang,  und  erhalt  sich  als  solcher  unveräiH 
dert,  ebenso  wie  Czar  bei  den  Slawen,  und  obwohl  geschichtliche  PrOi| 
fung  einen  Caesar  aufdecken  mag,  pliilologische  einen  aus  dem  MutterleiW 
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*)  Die  Jonier  uud  zumaJ  die  Milesier  verbreiteten  zuerst  den  MamM) 
des  asischen  Landea,  der  'Aaiu  yi  bei  den  Griechen  für  das  Ostland  (K> 
Ritter);  die  Athener  waren  (nach  den  Egyptern)  Resteioes  grossen  Volke!) 
das  in  Attika  gewohnt  hatte. 

**)  Der  Name  Assyrien  wird  (F.  Steph.  Byz.)  auf  Assorakus  (Bruder  dea  llui 
und  Ganymed)  bezogen,  den  Sohn  des  Tros,  Sohn  des  IIus  (Sohn  dea  Dardanni/ 
den  Zeus  mit  Eleclra  zeugte).  !□  den  Inschriften  heissen  die  Assyrior' 
Assur,  die  Tyrier  (von  Fels)  Tsur-ra-ya.  The  rout  of  the  Sjrian  ig  Tzur,  tf' 
Asayrian  Aashur  in  Hebrew  {s.  Rawlinaon).  Aeneas  heisst  Assarakoa  (Orac.  Stb) 
')DeTZUBaTnmeDhaDgvoDKauQa  mit  xonflofcaupo  ist  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln. Aehnlich  findet  sich  jetzt  überall  unter  australischen  oder  indianische»' 
ßtämmen  das  Wort  Store  recipirt,  oder  tienda  (tenderos)  im  spanischen  A 


Gesclinitteiien,  so  hat  docli  weder  die  eine  noch  die  andere  ErklUruug  die 
mindeste  Kückwirkung  auf  den  Gehraucli  des  Titels  als  solchen,  oder 
aaf  seine  weitere  Fortpflanzung  in  andere  Sprachen  aus  denen,  die 
sie  bis  jetzt  recipirt  haben,  und  die  dann  wieder  fUr  die  secundäre 
oder  (wenn  der  EückMick  bis  auf  das  Primäre  verdeckt  ist)  für  die 
einzige  Mutter  gelten  könnten.  Bei  der  späteren  Tohha-Djuastie  ist 
vielleicht  ein  Aiiscliluss  an  die  arabischeu  Toparchen  denkbar,  der  die 
phantastischen  Erklämngen  der  Orientalen  sehr  vereinfachen  ^vHrde.  Caesar 
als  Kaiser  hat  jetzt  bald  2000  Jahre  hindurch  seine  Permanenz  als 
Titelform  bewahrt  unter  den  verschiedensten  Völkern,  und  eine  ungefähr 
gleiche  Zeit  ist  es  uns  möglich,  das  Vorwalten  der  Asform  (die  sich  in 
Sueton's  Blitzstrahl  selbst  damit  verbindet)  zu  verfolgen,  mid  als  im 
Osten  der  Titel  Shanjni  dnrch  Khan  ersetzt  worden  war,  hat  das  letz- 
tere Wort  eine  gleiche  Zähigkeit  der  Existenz  gewonnen,  die  (wie  bei 
Schah)  bis  heute  fortdauert. 

Von  dem  Magus  Asios,  der  Troja's  Palladium  verfertigte,  nannte 
fros  sein  Land  Asia  nach  der  herrschenden  Stadt  von  Askanien,  nnd  in 
der  Scan dina vischen  Milbe  wächst  den  Äsen*)  gegenüber  der  Dienststamm 
Ask  ans  dem  Baume,  während  in  iocaler  Sage  der  Herrscher  Äscban 
selbst  ein  steingeborner  ist.  Wenn  die  Modificationen  der  so  vielfach 
zur  Bezeicimung  des  Üdelsten  und  Höchsten**)  wiederkehrenden  Wurzel 
Äs  (Es,  Is)  zum  Ausilruck  der  mit  Askan  (Ask)  beabsichtigten  Modi- 
fication  schon  in  Ostasien  staltgefunden  hat,  würde  sie  sich  dort  (wenn 
nicht  an  die  sanscritische  Endsilbe  des  Patronymicum)  an  das  Wort 
Kha  anschliessen,  was  überall  gebraucht  wird,  um  einen  socialen  Gegen- 
satz zu  b  e  bleich  neu ,  als  As-Eha  in  Ask  oder  Saka  (wie  Ankor  statt 
Nagara).  Dienend  gefasst  wurde  der  Ka-Biren  (und  Kamilus),  Cacus,  als 
Prototj-p  der  auszurottenden  Ureinwohner  mit  dem  NeheubcgrifE***)  des 
Schmutzigen  und  Verächtlichen,  wie  caeo  im  lateinischen  uud  griechischen 

*)  Der  Name  Ansi  oder  Parfher  wird  chinesisch  erklart.  Nach  der 
Ynglingsaga  fahrte  Odin  in  Schweden  die  in  Asaland  gültigen  Gesetze  ein 
und  die  Äsen  liessen  sich  auf  dem  Todtenbetie  für  Odin  ritzen,  wenn  sie 
flicht  auf  dem  Schlachtfeld  ßelen.  Parthos  ita  certamina  juvant  et  bella,  ut 
judicetur  inter  alioa  omnes  beatus,  liui  in  proeüo  profuderit  animam  (Amm. 
Mareen.) 

••)  wie  auch  bei  den  Osljftken.  Ab  (isiandiBch)  bildet  im  Plural  Aeair 
und  Aeaur  hiesaeu  (nach  Suetön)  die  etruskischen  Gütter,  während  Ilesjchius 
'Jeot  als  Götter  der  Tyrrhenier  bezeichnete,  imd  die  über  Dnmitian  sieg- 
rf'ichen  Feldherren  der  Golhea  als  Ansen  deiticirt  wurden. 

•••)  Dein  Silius  Italicus  gelten  die  Masaageten  als  Prototj]i,  wenn  nv  lÜc 
UoBseblut  trinkenden  Concani  in  Spauieu  cbaracterisiren  will. 
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xdxx9j,  sowie  im  Litthauischen  sziku ;  Käka  als  jämmerlich  Unglücklicher, 
Doch  kann  die  erklärende  Bedeutung  solcher  Zusammensetzungen  im 
Laufe  der  Geschichte  vielfach  wechseln  und  auch  geradezu  in  den  ent- 
gegengesetzten Sinn  umschlagen,  eine  der  Kritik  nicht  angenehme  Un- 
bestimmtheit, deren  Läugnung  aber  nichts  nützen  würde.  Die  Tradition 
doppeltgeschichtlicher  Spaltung,  wie  sie  in  Ask  und  Embla  liegt,  hatte 
die  griechische  Mythe  bei  ihrem  Eichengott  Asios  (als  Zeus)  bewahrt 
(in  Asia  auf  Greta).  Greta,  auf  dessen  Boden  im  Durcheinanderlaufen 
der  Pelasger  und  Philister  sich  Juden  und  Spartaner  in  den  Verhand- 
lungen der  Maccabäer  zusammenknüpfen,  ist  auch  das  Eingangsthor  des 
Nordens  für  die  von  Egypten  kommenden  Gaodhil  Irland's,  und  Snorro 
sieht  Minos  im  scandinavischen  Mimir.  Die  Vorstellung  der  zwerghaften 
Daktylen*)  (des  idäischen  Bergwaldes  phrygische  Männer,  des  Zaubers 
kundig,  nach  Phoronis)  an  den  eisenreichen  Idäen**)  Greta's  (mit 
Gortyn  als  ältester  Stadt)  und  Mysien's  entspricht  ganz  den  nordischen 
Sagen  von  den  zauberischen  Höhlenzwergen,  und  wie  Manen  zur  Bezeich- 
nung des  Dienenden  wurde,  obwohl  im  verehrten  Urahn  Mannus  lie- 
gend, so  war  Manes  der  königliche  Ahnherr  der  Phrygier,  aber  Manes 
später  der  allgemeine  Sklavenname  (Mdytjg  bei  Aristoph.  und  Manius  bei 
Gato)  in  einem  ethnologisch  leicht  verständlichen  Bedeutungswechsel,  wie 
er  bei  Rajah  hervortritt,  bei  den  Pronominis  der  Rangsprache  und  bei 
vielen  anderen  Fällen.  Zum  Wahrsagen  bedarf  es  (nach  Plato)  der 
f^aytxij  in  der  Mautike  (s.  Gicero). 

Phrygien's  alter  Name  Askanien  mit  der  Stadt  'Acxaylrj  (nach 
Hesychius),  Ascanius  (bei  Homer)  am  ascanischen  See  in  Bithynien, 
^Aaxayla  nohg  Tqmxij  (Steph.)  deuten  auf  die  schon  in  vorhomerischer 
Zeit   in  Eleinasien   gekannten  Einfälle  der  Nomaden,   die  auch  damals 


*)  Die  Idalier,  als  allgemeine  Bezeichnung  der  Nomadenstämme,  treten 
bei  den  Armeniern  als  Thedalier  auf,  und  in  der  üebersetzung  des  Euripides 
bei  Mos.  Chor,  heisst  Thessalia  ebenfalls  Thedalia,  vielleicht  mit  Justin's 
Erklärung  der  Parthi  in  der  Beziehung  von  ano^tarog  zur  Wurzel  ^ic. 
Die  nach  Norden  verbannten  Rassen  der  Mlekha  stammen  im  Mahabharata 
von  Anou  (Sohn  des  Dsaiati)  oder  Anava  (Anoushavan  der  Parther).  Die 
Thedaliten  erhielten  sich  in  den  Ephthaliten.  He  IIa  diu  s  leitet  Ida  von 
IMv  (sehen).  Beziehungen  zwischen  Ida  und  Odin  zeigen  sich  in  König  Ida 
der  Angeln  (aus  Wodan's  Geschlecht),  der  51  p.  d.  in  Flamburg  landete, 
und  andern  Namen. 

**)  Nach  Strabo  waren  die  ddxrvXoi^  am  troischen  Ida  (yo^ng  xat  (f>aQ- 
fjtaxilg)  von  den  Chalybern  oder  aus  Kolchis  eingewandert.  In  Greta  dagegen 
nennt  Diodor  die  Daktylen  am  Ida  die  ersten  Bewohner  der  Insel  und 
Pythagoras  wurde  in  ihre  Mysterien  durch  Margus  eingeweiht. 
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den  allgemeinen  Namen  der  Sacae  gefßlirt  habeo  mögen.  Ans  ihren 
Angriffen  anf  früheste  Colonien  der  Griechen  erwachs  vielleicht  der 
Keim  des  Haders*)  in  dem  Kriege  vor  Troja,  an  dessen  Befestigang**) 
Aeakos  mitgearbeitet  hatte  und  für  dessen  Schutz  Phorkjs  askanische**') 
Bundestrappen  berbeifthrle.  Dass  Troja  (später  mit  Asgard  idenüficirt) 
mit  einem  im  weiten  Umfange  gestifteten  [und  also  wahrscheinlich  durch 
geschichtlicties  Auftreten  von  Reitenölkem,  wie  meistens  in  Asien,  in's 
I^ben  gerufenen)  Reiche  zusammenhing,  geht  aus  den  Traditionen  Ober 
die  von  dem  assyrischen  Grosskönig  durch  seineu  indischen  Vasal- 
len Kfemnon  gewährte  Hülfe  hervor.  Bei  ihren  spSti^en  KriegszOgen 
liesseo  die  Scythen  oder  Saken  ihren  Namen  in  Ascalonfi,  wo  sie  den 
Tempel  der  Derketa  plünderten,  und  wo  ^ch  ein  Ascanius  portus  zwischen 
Phocäa  und  Cjme  (b,  Plinius)  findet.  So  konnte  die,  wie  bei  den 
Franken  temporär  stattändende  Umwandlung  der  Ritter  in  Wasserpiraten 
m  den  mit  Ulj^ses  verknüpften  Sagen  ttber  die  GrUndung  von  Ascibur- 
giurn  Veranlassung  geben,  im  späteren  Anschluss  an  Saxen.  Der  von 
den  Kauäeaten  am  steinernen  Tburme  aberstiegene  Gebirgszug  hatte 
seinen  Namen  den  den  Handel  vermittelnden  Saben  entlehnt.  Neben 
den  Saviri  unterscheidet  Jornaudes  bei  den  Hannen  {ad  arcus  sagitta«- 
que  parati)  die  Ultziagiri,  die  den  Handel  vom  Chersoues  vermittelten, 
Herodot  leitet  von  den  Phrjgiern  (den  Askaniern,  als  Sakalt)  oder 
Haja  die  Armenier  (der  Haik  oder  Haig)  lier  und  (nach  Eudoxus)  war 
die  Spracbe  beider  Völker  ein  und  dieselbe.  Die  Stelle  des  Jeremias, 
der  das  Eünigreieb  Ararat  und  die  Horden  der  Asceuaz  gegen  Babylon 
in   Waffen   ruft,    wird   von   Mar  Apas  Catina  auf   Armenien   bezogen. 


*)  weil  litis  nach  Phrygieo  kommend,  lliuni  ^Undete  und  Tantalos  mit 
Eeiaem  Sobu  Pelops  aus  Paphlugonien  vertrieb  (am  Tmolns  geboren,  ab 
duldende  AtlaDttdeu,  die  nach  Westen  zogen). 

**)  Die  berfihniten  Festungsbauer  (Bog,  Robog,  Kodiii  und  Buibhne)  in 
den  iiiscfaen  Traditionen  stanunen  von  der  aMkaniscben  Rasse  der  Foghm- 
horajcc,  die  sich  vor  drn  Nachkommen  Sein's  zurückgezogi'ii. 

**^  NebeA  Phorcys,  dem  Sohn  des  Phaeoops  (Sohn  des  Asios)  vermittelt 
der  Meergreis  Pliurcys  durch  die  i  «je  die  Yakscha  in  Arrocan)  mit  EUer- 
Kikiken  versehenen  Gorgonen  den  AuEchluss  an  die  indische  Bildung  des  drei- 
leibigen  Oerjroa. 

t)  wie  dort  die  Scythen,  wurde  AJyattes  wegen  Plünderung  des  Tempels 
der  Assesia  bestraft.  Die  Lydier  Hessen  Ascalus  (Feldherr  des  Äciamus) 
Askatan  erbauen. 

IJ)  Wie  die  Scythen  der  Saken  wegen,  nennen  die  Russen  die  Kasaken 
in  dem  Stanun  der  Kirgisen,  die  die  Kiiaseu  als  Oniäs  [Olosha  der  Chinesejil 
bezeiclmfn  {gleich  der  Uuistellang  von  Saken  in  Askeoj. 


Plinius  setzt  die  Äsaeer  an  tlen  Fuss  des  Taurus,  als  Asioten  (bi 
Rolem.),  von  Steph.  Byz.  Aspurgitani  genannt  (in  der  Nähe  der  Ossen 
und  Strabo  kennt  die  Stadt  Asgard  der  isländiscben  Chroniken,  Marco 
Polo  glaubte  iu  Cashgar  die  Ilcimath  der  Schweden  za  finden  (als  Su), 
Der  indische  Kriegsgott  Hnmora  wird  bei  Rajputeo,  Genie  im  Dekkhao.' 
als  Scanda  verehrt,  und  auch  Alexander's  Name  hat  eine  lautähnlichA 
Umdeutung  erhalten  in  Iskander.  Neimhidh  segelte  vom  Euxinaa  nach 
Irland  (wo  die  Colonie  des  Partholan  oder  Barthol om Hos  durch  Pest 
untergegangen)  und  sein  Enkel  Jobbath  führte  die  Tuatba  de  Danann 
oder  Damni  nach  dem  Norden  (Koating),  wo  Plinius  in  Scandia  (neben 
Nerigos  und  Bergi)  Dumna  kennt.  Snorro  Sturleson  erzählt  i 
der  Heimskringla  die  Geschichte  der  Häuptlinge,  die  im  Norden  geherrsci 
und  dänisch  geredet.  Dem  Auszug  der  Tuatba  de  Danann  aus  Böotieir 
oder  Attica  gingen  Kämpfe  mit  den  Syriern  vorher,  mit  Solyma  unÄ 
Belli,  als  die  Hellenen  BGotien,  Doris,  Pliocis  und  Locris  besetzten, 
Auswanderung  der  Danann  nach  Locbland*)  (Lokalaud)  veranlassend. 
Von  Cynus  stammte  der  Locrer  Ajax  und  der  salaminisobe 
Aeacos.  Die  Occanidc  Asia  (b.  Hesiod)  hatte  als  Mutter  des  Pro- 
metheus (b.  Apollodor)  dem  Welttheil  Asien  den  Namen  gegeben.  Da* 
eigene  Land  sollen  sie  El  Asi,  die  Mitte,  genannt  haben,  sagt  Karl|, 
Ritter  von  den  Phöniziern,  denen  die  älteste  Benennung  der  Erdtheila, 
zugeschrieben  wird  (Daniel).  Die  jvlij  'Aaiaq  in  Sardis(b.  Herodot)  war 
genannt  nach  dem  König  Asias  (Sohn  des  Cotys  und  Enkel  des  Manes), 
dessen  Heroon**)  (neben  anderen  Kapellen)  sich  (nach  Strabo) 
Cayster  fand.  Cotys  herrschte  in  Phrygien.  Hengistus  et  Horsiis  (An- 
gastus  und  Arsus)  werden  bei  Beda  durch  Vetgiclus  und  Vecta  von 
Voden  hergeleitet.  Nennius  fllgt  Guectha  in  die  Reihe  ein  (Guictgits, 
Guitta,  Guectha,  Vuoden)  und  geht  dann  in  Woden's  Stammbaum  durcb 
Frealaf,  Fredulf,  Finn,  Folcwald  zurück  bis  auf  Geta,  tjui  fuit,  ut  ajunt, 
filius  dei,  non  est  ipse  deus  deorum,  Amen,  deus  cxercituum,  sed  unua 
I   est  ab  idoUs  eorum,  quae  ipsi  colebant.    Ethelwerd  setzt  die  Ahneo- 


•)  The  Belgaeave"  by  the  flgiiie  prosopopoeia  made  by  the  bards  Üa 
Bona  of  Deala  (kindred),  who  was  the  Bon  of  Loch  (the  sea),  he  of  Tcachtt 
(possession)  who  was  the  son  of  Tribhuad  (piowing),  the  great  graodson  of 
Oir-teachta  [east  possession),  This  was  the  bou  of  Simeon,  wlio  was  the  grcBt 
grandson  of  Stalrn  (histoty)  atid  he  of  Neimheadli  or  poetry  (s.  Wood).  In 
ähnlichen  Allegorien  h5rt  Gangler  die  Nunien  Odin'ä  aufgezählt.  Orosin! 
spricht  von  den  Luceni  (Luc-sceau  oiler  Luchd  na  aioima)  am  Fiusa  Shannoi 
der  (bei  Aethicoa)  Satana  beisst,  und  Sceua  bei  OrosiuB. 

•*)  Ataioy,  o  iJQuis,  Ticpc  niv  alaiiy  äoxH  äni  nhioruB^ov  j'(j'ovef«i  (Etjin. 
mg.).     Alaa  xat  ij  'Hntot  in  naXatöy  oiiiiat  ixultiio,  xm   ol   xajoixovyns  Atcto'- 
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reihe  nocJi  fort  (in  scythisi'hor  Ei iiw ander uüg)  his  Scef,  wfthreml  Tacitus 
bei  Magnus,  dem  Sohn  Tuiscon's,  für  die  Eingeborenen  stehen  bleibt. 
Kudai  (in  Verbindung  mit  dem  tbraciscben  CotyB)  lindet  sich  im  Ältaj 
(wie  Choda  in  PersienJ  als  6011*).  Jornandea  macht  Gaut  znm  Stiomm- 
herm  der  Gothen,  die  sich  selbst  Gutriuda  nannten  oder  das  Volk  der 
Gutans.  Auf  der  Insel  Gofhland  herrscht  das  Gutulagb,  während  die 
Gautar  (Gotnar  im  altnordische»)  das  Festland  bewohnen. 

Wie  Alp  Arslau  (der  mnthigü  Löwe)  ftihreji  mehrere  Sultane  der 
Seldjukkeu  den  Titel  Maiek  Arslau  und  Arsh  ist  der  Glanzesthron  des 
Islam  (in  der  Beziehung  zur  Sonne).  Arshac  oder  Arshec,  den  Arsa- 
ciden.(Amiiniah's),  fassen  die  persischen  Historiker  als  Ashek**),  Stifter 
der  Asidcanier  oder  Mulnk  Thavaif.  Die  gewöhnlich  iu  Beziehung  zur 
Sonnendynastie  stehenden  Sii)ga-EöiugeIndien's(sinLa  oder  Löwe***),  als 
importirte  Modiücation  im  Ansehluss  an  einheimische  Titel)  liessen  sich 
bei  Ansdehnuag  der  alaniscben  Wanderungen  bis  zum  Ganges  mit  den 
fürstlichen  Hasdingern  (Arsingeru  oder  Assingem)  der  aus  Alanen  und 
Wenden  zusammencoustruirten  Vandalen  verbinden.  Ais  ehrendes  Epi- 
thel hängt  Singa  mit  der  Wurzel  von  singnli  (onnf,  sakrt  u.  s.  w,)  zu- 
sammen {sonst  sahas  oder  Stärke  im  Sanscrit),  Sinbika  oder  Sinha  ist 
Matter  des  der  Sonne  gefithrlicben  Baliu  t)i  des  in  Indien  bösen  Dämo- 


*i  Gott  (deue),  goth  (goth.),  god  (angls.),  got  (Franc),  cot  (Alam.),  god 
(isl.),  cboda  (Pers,),  cot  (Glosa.  Ker.,  cotes,  dei),  ApkutioliuB  (GIosb,  Pez.) 
Üuiuni  (a.  Wactter).  Jtmw:  fiiigtoy,  äixtuov,  äyB»6v  (Etym.  mg.)  'fl  Ko- 
ivTtiu  qiK  xsi  Keivi,  xai  oi  xovivaXot  S-foi  qmii'  ituv  Blaj(Qär  tifD^oi  (Steph.) 
ewwrwrijf  iJtJrJitof  (Strabo),  if/fi-fi  £11»;.  Wie  in  Thiwien  waren  der  Kotys 
in  Sicilien  Eotytia  sacra  errichtet  und  dem  Dämon  zu  Corioth;  Kidga«;,  toi-s 
i^X'^^t  (Photius).  Cotiatum  war  die  Hauptetadt  von  Kennian  oder  Ger- 
mijan  (Kjntahia),  Das  Neutrum  gorf  dient  im  Plar.  für  Güt;;en  and  ülfllaa 
spricht  von  Gatiagaguf,  sowie  aiguda,  im  Gegensat;;  zum  gufs  (gotr.  iel,).  Jis,- 
von  leiten  ^ch  die  gyifjar  oder  Priester  (Gottmänner).  Die  Gädar  sind  die 
Guten,  Gd',  gofa  die  Mächtigen  (regia)  and  uppregin  die  ObermAchtigen. 
Die  TurkonutDen ,  die  ihre  Sänger  Babrchi  nennen,  feiern  (nach  de  Bloque- 
ville)  das  Cauda-Yoli  oder  der  Weg  (Yoli)  Gottes  (Cauda)  genannte  Jahrea- 
fest.  Auf  Wegen  der  Luft  (wo  in  Nicaragua  das  Tale  schwebt)  streift  das 
Yulefolk  der  Lappen  besonders  um  die  Zeit  des  scandinavischen  Juelfestes. 
••)  Ashk  (Araaces)  obtained  the  aid  of  hia  conntrymen,  by  pretending, 
tbat  he  was  possessed  of  tbe  Dirafshce  Gawmi,  which  had  been  saved  by  his 
unole,  when  Darius  had  hoen  defeatod  and  slain  (Sboa). 

"•)  Nicht  nur  der  Blr  (o^otoe),  sondern  später  besonders  der  Wolf  gab 
im  Norden  manchem  berühmten  Geschlecht  seinen  Ursprung,  wie  noch  unter 
den  KoloBchen  und  einst  in  Arcadien. 

}  Ans  der  vom  Himmel  berabge stürzten  Feuerkugel  entnahm  Persens 


—     182    — 

I,  wiliireiiil  in  Griedieiiland  Herakles  den  Löwen  iler  Nomaden  er- 
würgt. Weil  von  Anto,  dem  Sohne  dos  im  Lawenfel!  gekleideten  Her- 
kules abstammend,  wählte  Antonius  (nach  Plutarch)  den  Löwen  zum 
Wapjien,  Proclus  nennt  den  Löwen  ein  solarisches  Tliier  und  nach 
Aelian  wurden  im  Tempel  zu  Heliopolis  Löwen  gehalten,  um  Meineidig« 
sogleich  zu  strafen  (wie  os  unter  den  Khamen  boran  die  Tiger  besoiv' 
gen).  Nach  Macrobius  hatten  die  Egjpter  der  Sonne  den  Löwen 
geweiht  und  ihn  wegen  seiner  feurigen  Stärke  dahin  gesetzt,  wo  die 
Sonne  im  Jahreslanf  am  heisscsten  glühe.  Die  lamischeu  Esaeen  walten 
als  Schutzgeister  über  Land  und  Volk.  Isa  ist  Ibn  Miriam  als  Jesus, 
„The  Asian  arc  the  peoplo  of  tho  sun  or  the  people  ft-om  tlte  East" 
bemerkt  W.  Smith,  um  den  Gegensatz  des  von  Pott  phöniziach  orkldr- 
ten  Namens  Asien  (noch  jetzt  als  Levante  oder  Orient  gefasst)  zu  El^. 
ropa,  als  westliches  Maghreh,  herzustellen  (der  im  Dunkel  wohnenden 
Skoteii).  Der  Japhetite  Askenaa  gilt  als  Stammvater  der  Deutschen 
(s.  Knobel).  Das  Dabistan  scliliesst  die  vier  Dynastien  vor  Kayomort 
mit  den  Yassans.  „Ton  dem  Asenge schlecht,  das  sich  vielfach  in  die 
älteste  Geschichte  der  Yölker  des  hohen  Mittelasiens  und  des  alten 
Europa's  verzweigt,  erhält  die  alte  Heimath  bei  allen  westlichen  Völkern, 
die  von  dort  ausziehen  mussten,  den  Namen:  Land  der  Äsen,  Asia  terra, 
asisehes  Land,  '^öi'«  y^,  heiliger  Boden"  (Ritter), 

Nach  Alexander  .Polyhistor  (80— 6ü  a.  d.)  lebten  Samanäer 
oder  buddhistische  Mönche  in  Bactrien  und  ebenso  fand  Hinenthsang 
dort  im  VII.  JaLrhmidert  buddhistische  Klöster  (als  Sitz  der  Pali-Lite- 
ratnr).  Schon  unter  Asoka  sollte  der  Missionär  Madhjaotika  nach  Ka- 
bul gekommen  sein.  Von  Bactrien  aus  verbreitete  sich  der  Buddhismus 
nach  Parthien  und  Hjrlianien  und  seit  Einwanderung  der  Indoskythen  unÖ 
Turanier  bltlhte  der  Buddbismus  in  den  Provinzen  Erau's  auf.  IndiscllB 
Werke,  besonders  MJlbrchensammlungen ,  wurden  in's  Persische  übe^ 
setzt.  Als  palästinischer  Ausläufer  zeigen  sich  (seit  Gründung  von 
Bethsan  oder  Scythopolis)  die  Essener.  Ilk  (titre  furc)  signifie  le 
premier  (princeps).  Der  Is-kban  oder  Ir-khan  (Irle-khan)  herrscht  in  Ganga 
(später  als  Dämon).  Die,  allein  unter  den  Hunnen  weissen  Ephtaliten 
nicht  Nomaden,  wie  die  den  Römern  bekannten,  sondern  ansässig,  in  def 
Stadt  Gorgho  (Gorghan  in  Hyrkanien)   au   der  persischen  Grenze  wob- 


das  heilige  Feuer,  rlas  er  ;ien  in  die  gorgonischeo  Geheimnisae  einge«eiht«0  1 
Magiern  übergab,  als  er  (nach  Gründung  der  Stadt  Icönium)  die  Medier  be-  I 
Biegt,  und  ihre  Nameii  in  Perser  verändert  hatte.  Das  überall  als  geheim-  I 
iiisflvolleB  Sjüihül  in  den  Tempeln  wiederkehrende  IJedusenhaupt  heisst  d«(  1 
Hx^f  des  Rahu  in  Indien. 
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t  (Procop).     Audi   im  griechischen  arini  (ur  im  Germanischen)  liegt 

Erhabene  der  Wurzel  Aram.  Die  Oesi  geben  den  Namen  Assi  den 
Stämmen  im  Koubstu.  Die  Eeilinschiiften  des  Darius  setzen  Asagarta 
zwischen  Parutia  tind  Part^ava.  Bei  den  Georgiern  iverden  die  Alanen 
als  Assi  bezeichnet.  Nach  Vakthaug  nannte  Oubos,  der  Sohn  des 
durch  die  Meerespforte  (Zghwis-Kari)  eingefallenen  Khazaren-Königs  sein 
Volk  Ousi  (Ossethen).  Im  Siamesischen  ist  Asat  oder  Asa-Burnt  ein 
Ungläubiger,  äaä  ein  Pferd,  Asoka  (trauerlos)  meint  Baum  imd  König. 
Die  Alanen  nördlich  vom  Yaxaites  heissen  Yanthsai  iGansi)  bei  den 
Chinesen  (s.  Vivieu  de  St  Martin).  PtoIemÄos  kennt  am  unteren  Tanstis 
die   'Oedot   und  in  den  sarmatischen  Steppen  die  Undoi. 

Die  Geseliichte  der  Hyksos  wird  sich  im  Fortgänge  von  Mariette's  Aus- 
grabungen widirscheiulich  bald  deutlicher  herauBstellen,  Kumal  sieh  die 
Berichte  des  Manetho,  Apion,  Josephus,  wenn  nicht  durch  Coojecturahnter- 
pretntionen  verwirrt,  ganz  gut  ergänzen,  trotz  ihrer  theüweis  polemischen 
Natur  und  gerade  wegen  (leräelben  manche  Puncte  desto  besser  aufhellend. 
Die  Beziehungen  zwischen  den  Juden  und  Hyksos  (oder  doch  Abtheilungen 
derselben)  erhielten  sich  sowohl  bei  der  [wenn  auch  nicht  gleichzeitigen) 
Einwanderung,  wo  sie  spätere  Notli  als  verwandle  Stämme  einigte,  als  itncli 
naeh  dem  Fortzuge,  wenn  sie  von  verschicdeuen  Richtungen  auf  einem  von 
Beiden  begehrten  Gebiete  als  Streitende  wieder  zusammentreffen,  und  gegen 
einander  sowohl,  wie  gegen  die  Eingeborenen  und  andere  Rivalen,  die  Besitz 
zu  ergreifen  suchten,  kämpften.  Ueber  diese  und  mancherlei  verwandte 
Verhältnisse  vermögen  die  anaenischen  Chroniken  (so  sparsam  und  wenig 
von  der  Kritik  geläutert  sie  leider  bis  jetzt  auch  noch  sind)  das  dentlichste 
Licht  zu  verbreiten,  da  sie  von  ihrer  centralen  Position  aus  am  richtigsten 
die  gegenseitigen  Beziehungen  semitischer  und  turanischer  VerhUtniase  zu 
überschauen  vermochten  und  zugleich  von  ihrem  Vorposten  aus  weiter  nach 
Osten  zurückblickten,  als  die  Classiker.  Auch  die  Bibel  fahrte  die  Vorfahren 
der  Hebräer")  von  den  annenischen  Ländern  herab,  und  vorzüglich  heachtens- 
«ertb  sind  also  diejenigen  Funkte,  worin  die  armenischen  Quellen,  als  die 
älteren  der  einheimischen  Tradition,  von  den  heiligen  Genealogien  abweichen, 
die  sie  spKter  aus  dem  semitischen  Judentbum  zurückerhielten. 

Die  assyrische  Geschichte,  die  Mar  Apas  Calina  in  Nioiveh  durchforscht 
hatte,  begaim  (nicht  ohne  Anschluss  an  die  Darstellungen  bei  Berosus)  mit 
Zervao,  Titan  und  Japetos,  als  den  drei  Urvätern  des  Menschengeschlechts. 


*)  Nach  Ueher,  der  die  Flüsse  paasirt  hatte,  schieden  sieh  die  Israehteu 
von  den  Nachkommen  des  in  Arabien  (auf  autergegangeoe  Stämme)  festge- 
setaten  Joctan  (Bruder  dos  Peleg)  ab  (später,  bei  der  Scheidung  zwischen 
Israel  und  Ismiiel,  einen  neuen  Zweig  dahin  sendend),  aber  in  Arphacsad, 
8ohn  des  Sem,  waren  sie  noch  (nach  Josephus)  in  einem  gemeinsamen 
Stammvater  mit  den  L'haldaeern  verknüpft.  Arphacsad  est  le  niedecin  spiri- 
tuel,  le  restaurateur  (Rapha)  des  Soges  (Casd),  qui  connaissent  et  devinent 
tes  choses  sacrees,  l'Urphee  des  Casdim  ou  (Jhaldüens  <,Rougemont), 


J 
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Japetos  repräsentirt  darin  den  Ahn  des  armenisch -phrygischen  Stammes, 
damals  mit  Einschluss  des  Hebräischen,  weshalb  die  Localsage  des  letztern 
seine  wichtige  Figur  (nach  einer  bekannten  Liebhaberei  der  Mythenschöpfung) 
in  dem  spätem  Japhet,  dem  Sohne  Noah's  wiederholt.  Die  in  kreuzender 
Doppelrichtung  eingeleiteten  Beziehungen  Phrygien's  mit  Thracien,  lassen 
Japetos  auch  in  der  hellenischen  Sage  erscheinen  und  verbildlichen  sich  dort 
durch  seine  Auffassung  als  einen  der  bestraften  Titanen,  denn  eine  solche 
Verkehrung  in  den  directen  Gegensatz  tritt  bei  den  auf  (ob  geographisch 
oder  ethnologisch)  fremden  Boden  verpflanzten  Dichtungen  beständig  hervor. 
In  der  ursprünglichen  Ueb erlief erung  der  Armenier  stehen  sich  Japetos  und 
Titan  im  ausgeprägten  Dualismus  als  feindlich  gegenüber,  und  die  aus  Babylon 
unter  Haig*)  fortgewanderten  Nachkommmen  des  Japetos  kämpfen  mit  dem 
Titanengeschlecht  des  Belus**),  das  in  Babylon  herrscht  und  die  Flüchtigen 
verfolgt.  Die  dritte  Figur,  die  des  Zervan***)  hält  sich  in  der  Indifferenz 
eines  zwar  aus  ruhmvoller  Kunde  gekannten,  aber  fernen  und  deshalb  gleich- 
gültigeren Volkes,  das  mit  der  späteren  Auffassung  der  Sererf)  zusammen- 
fallen mag,  aber  (nach  seiner  Aneignung  durch  die  medisch- persische  Sage) 
nach  Bactrien  geführt  wurde  und  so  geschichtlicher  Helle  näher  rückte. 
Bei  den  weit  im  Süden  isolirten  Hebräern  verblich  natürlich  dieses  schwan- 
kende Nebelbild  des  entlegenen  Osten's  ganz  und  gar,  ihre  Ueberlieferung 
kennt  keinen  Zervan,  und  sie  findet  es  selbst  nöthig,  nachdem  der  Durch- 
bruch des  Semitismus  zum  Bewusstsein  gekommen  ist,  den  eigenen  Ahnherrn 
in  Sem  von  Japhet  zu  unterscheiden,  obwohl  sie  fortfährt  freundliche  Be- 
ziehungen mit  den  früheren  Verwandten  zu  unterhalten.  Die  Abtrennung 
von  denselben  fand  entweder  vor  den  Kriegen  der  Zurückgebliebenen  mit 
den  Titaniden  statt,  oder  sonst  wurden  diese  einstigen  Feinde  vor  den  jetzt 
näheren  ff)  und  gefährlicheren  vergessen,  die  sich  in  Chemiftt)  oder  Egypten 


*)  In  der  Nähe  des  Ararat  werden  die  Gatmeagan  erwähnt,  die  den  nach 
Haigaschen  in  Hark  (wo  die  Väter  der  Thorgamiden  wohnten)  gezogenen 
Haig  gegen  den  Titaniden  Belus  iinterstützten  und  dieser  wurde  ( nach  Aga- 
thanges)  von  Haig  (den  Mos^  Chor,  einen  Sohn  des  Thorgom  nennt)  mit 
seinem  Pfeil  erschossen. 

**)  Ktesias  kennt  den  babylonischen  König  Belenys. 

**♦)  In  einer  den  persischen  Bruderkrieg  wiederholenden  Sage  spricht 
Moses  Chor,  von  einem  Bündniss  zwischen  Japhet  und  Titan  gegen  Zervan, 
und  nach  dem  Siege  habe  dann  Titan  die  Herrschaft  an  sich  gerissen.  In 
den  medischen  Worten  zeigt  sich  das  Vorwalten  des  L-Lautes.  Bei  Syncellus 
leitet  Zoroaster  die  medische  Dynastie  ein. 

f )  Der  schon  von  den  Usiun  im  Westen  getroffene  Stamm,  der  äusserste, 
den  die  Chinesen  genauer  kannten,  waren  die  Sze  (Sse  oder  Ser),  und  ihr 
Name  diente  als  Serer  zur  Bezeichnung  der  Ersten  im  Osten  gekannten.  Zer- 
van ist  wörtlich  Fürst  (Van)  der  Ser  oder  Zer. 

ff)  Wie  sonst  die  Beduinen,  stammen  bei  Catina  die  Parther  des  Arsaces 
von  Abraham  durch  Keturah. 

ttt)  Und  die  Griechen  wieder  setzten  die  nicht  aus  ;f«/ia*  (x^*^*^)  ^^^^ 
humi  (durch  zend.  zao,  zem  oder  Erde,  dann  in  Zar  oder  Zer  übergehend), 
sondern  von  ;f*(üi/  abgeleiteten  Kimmerier  in  den  Norden.  In  geschichtlicher 
Zeit  verloren  sich  die  Kimmerier  ganz  in  Schnee  und  Eis.    Die  Orientalen 
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fanden  und  deslialb  mit  dpui  Fluche  ies  Cham  liel»dpn  wurden.  Dieser  ein- 
niil  adoptirte  Name  zeigte  sich  daim  aucli  für  neue  Feinde  passend,  als  die 
nach  Palästina  hin  rUckgängige  Bewegung  wieder  Beziehungea  einleitete, 
mit  Babylon  und  Kinireh*),  wo  damals  die  vou  den  armenischen  Chroniken 
nnr  in  eine  indirecte  Beziehung  m  der  vorangegangenen  des  Belus  gestellte 
Dynastie  des  Ninus**)  herrschte  (die  unter  den  lutriguen  des  Statthalters 
Zoroaster  zu  Grande  ging). 

Abgesehen  nun  von  der  Verse  hie  denbeit,  dasB  die  semitischen  Genealogien 
mit  Sem*"),  Cham  und  Japhet  beginnen,  die  armenischen  mit  Zervan,  Titan 
und  Japet  oder  Japhet,  findet  sich  die  wichtigste  Dilferenz  in  der  nach- 
lierigen  Einschiebuiig  des  Tbyras  zwischen  Oomeri-)  (dem  gemeinsamen  Stamm- 
vater der  Kimmerier  und  Türken)  und  seinem  Sohne  Tborgom,  der  Kepräsen- 
(ation  der  Türken,  da  die  Eimmerier,  die  ihre  Fürsten  am  Flusse  Thyrus 
getüdtet  hatten  und  vieUeicht  eine  Zeitlaug  in  den  Sitzen  der  Thyrageieu 
verweilten,  bald  darauf  uacb  Westen  entschwinden,  und  erst  nach  Ei'weiternng 
geographischer  Eenntniss  mit  ihren  heiligen  Namen  Thyr,  Tur,  Tor,  ThyrrhenuB 
(von  Ü.  Malier  aus  der  lydischen  Stadt  Tyrrha  abgeleitet),  Tarania  u.  s.  w. 
wieder  gefunden  werden.  Als  die  Armenier  durch  die  nach  ihren  Grenz- 
gebieten deportirten  Juden  wieder  mit  der  semitischen  Version  ihrer  eigenen 
Sage  bekannt  wurden,  und  besonders  als  sie  nach  Annahme  des  Cbristen- 
Ifaums  zur  UeiJighaltung  derselben  verpflichtet  waren,  suchten  sie  nach  einer 


haben  sich  durch  eine  Dicke  reihenweis  gelagerter  Schichtungen  mit  paläon- 
lologischen  Resten  untergegangener  Völker  durchzuarbeiten,  bis  sie  in  die 
Geschichte  der  jetzigen  Epoche  an's  Tageslicht  gelangen.  Döjk  nous  sarons 
assez  de  cet  homme  quatemaire  pour  affirmer,  que  par  son  physique  il  etait 
mongoloide,  meint  Pruner-Bey. 

•)  Während  Belus  oft  mit  Nimrod  zusammenfallt,  und  auch  Niuug  bei 
Aristou  ein  Sohn  des  Cham  heisst,  wird  Assur,  als  Gründer  Ninivehs,  mit 
Sem  zusammengestellt  und  seiner  Genealogie  angeschlossen. 

••)  Die  von  den  Armeniern  mitgetheilten  Genealogien  der  Chaldaeer  be- 
gannen mit  Ninus.  Die  Armenier  setzten  die  Chaldaeer  in  das  Land  der 
Chalyben,  wo  sich  bei  Trebisond  das  Xaiidaia  des  Porphyr,  findet.  Dem  Auf- 
treten des  Ninus  iu  Niniveh  gehen  die  Kriege  des  Aram  mit  dem  Medier 
Mates  vorauf,  der  das  Keich  der  Eouschan  zu  erneuern  beabsichtigte. 
BerosuB  spricht  nach  den  Chaldaeem  von  den  Tyrannen  der  Maren.  Bei 
feindlichem  Zwiespalt  zwischen  Euschiteu  und  Titaniden  wären  die  in  Cusae 
(ycnnt)  der  ägyptischen  Thebaide  besonders  hervorgehobene  Verehrung  der 
(Aphrodite)  Ourania  zu  beachten.  In  Kutatisium  (Cytae)  war  Mcdea  gebori>n. 
Cusft  ist  ein  FlUBB  in  Mauritania  Tingitana.  Die  Cusibi  wohnten  in  Hiapania 
TaiTftconensis.    Nnm  verehren  die  Saraojeden. 

***)  Alle  zur  Zeit  der  Abfassung  befreundeten  StÄmme  wurden  nnter  Sem, 
als  den  begünstigten  Namen  gestellt,  und  Arphachsad  zum  Grossvater  des 
Eber  gemacht  {Vater  des  Beleg  und  Jaketan). 

f)  Von  Japliet'8  Sühnen  (unter  denen  Camari  als  siebenter  gezählt  wird) 
war  Tasiuk  der  IJinrgrossvater  des  Mogul  (nach  Abulghasi),  Wie  Iran  an 
Shem  gab  Noah  das  Land  Kuttup  Shamach  (zwischen  Caspi  und  Indien)  an 
Japhet.  Nach  Rabbi  Yehuda- Hin doa  baute  Abraham  den  Sühnen  der  Ketuia 
eine  eiserne  Stadt,  wohinein  die  Sonne  nicht  kam,  so  dass  sie  sich  mit 
£delateincn  und  Perlen  erleuchteten. 


I 
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Vennittlimg  und  lösten  die  Hnuptscliwieriglteit  dadurch,  dass  sie  (uadi 
Merod,  Sirat  aehea  Taglat)  einen  zweiten  Japhet  schufen,  um  so  mit  denx 
biblischen  Vater  des  Kamir  oder  Gotner  (Bruder  des  Magog,  Madai,  Javan,  Thai 
bal,  Thiras]  überein  zu  stinunen.  Es  fanden  sich  iudess  noch  andere  Abweichnn* 
gen,  die  nicht  so  leicht  ins  Gleis  gesetzt  werden  könnten.  Es  hatten  sich  praC'' 
historische  Traditionen  bewahrt  von  einer  mächtigen  Herrschaft  der  Couschan*); 
deren  Reich  fQr  die  Armenier  in  ebenso  unbestimmten  umrissen  schwankte; . 
wie  das  des  Cepheus  für  die  Oriechen  and  das,  wenn  der  Name  der 
Kuthäer**)  auf  Kathai  fährt,  sieb  mit  Zerran  an  die  Serer  anscbliesseii  und 
den  c]ia]däischenThiiiens''"*)alsEponymua  derThinaeundegyptischerThinitoft 
erklären  wfirde.  In  Coachan  liegt  der  aus  den  Namensbezeichnnngen  der  Noma- 
denvölker  vertraute  Klang,  und  das  Wort  dient  aach  dazu,  nm  hei  Tartan  das 
ganae  Land  zu  bezeichnen,  das  sich  von.  Persien  bis  nach  Djen  (China)  er-'^ 
streckte,  während  Mos.  Chor  mit  Couacban  die  Länder  Partbieus  oder  Bactriana^ 
begreift.  Die  Rüstungen  des  Valarsacea  gegen  die  Macedanier  anfzUilend^, 
nennt  Catina  die  Couschar  neben  den  Sissag  (Sikken  oder  Saken).  Erst  doA 
Geboten  orthodoser  Antorität  nachgebend,  folgt  Michel  der  biblischen  Er» 
klärung  der  Cuscbiten  als  Etbiopier,  (mit  denen  sie  aoch  die  egyptischeii 
Hieroglyphen  identificii'en),  denn  die  versprengten  Hebräer  hatten  die  aid( 
ihrem  Gesichtskreise  entrückten  Cuscbiten  in  nächster  Nacbbarechaft  des 
neuen  Heimath  gesucht  und  sie  in  den  Nomaden  Arahien's  gefunden  odMÜ 
(nach  der  Version  der  Septuaginta)  in  Aethiopienf),  wie  gewöhnlich  öbersetzh 
Ausser  diesem  Dilemma  mnchte  den  armenischen  Chronisten  ein  ander« 
manche  Sorge.  Dire  Annalen  erzahlten  bei  dem  Zuge  des  Armenag,  Sohn . 
des  Haig,  nach  dem  Ararat,  dass  er  unterwegs  in  Hark  seinen  Bruder  Mft- 
navaz  und  dessen  Sohn  Paz  zurückgelassen  hätte,  als  die  Fatriarcbei 
Manavazier,  Peznpuni  und  Vortuni  oder  Eenuni,  Genaueres  konnten  sie 
über  diese  Stämme  nicht  ausmachen,  sie  waren  abgezogen  und  lagen  i 
ausserhalb  ihres  Gesichtskreises  (nie  die  des  Zervan  jenseits  des  semitischen}, 

*)  Nach  Renan  gründeten  die  Cuscbiten  Niniveh  und  Babylon  und 
K.  Müller  identiöcirt  sie  mit  den  Cephenern,  die  das  chaldäische  Aeicb  ge- 
stiftet Knobel  sieht  in  den  Kuschlten  oder  Kuthaeru  die  Kissier  (bei  Ue- 
rodot),  neben  den  Elymaet  an  der  Küste  und  in  den  Bergen  der  Cossad. 
Strabo  leitet  den  Namen  der  Kissii  von  Susa  (in  Ehuzistan}  von  Kissia,  Mntto 
des  Memnoo  her.  Die  Cossaei  oder  (hei  Plinius)  Cusü  als  die  Bakthiaii- 
Stämme,  unterstützten  die  Elymaei  gegen  Babylon  und  Suaa  (nach  Strabo). 
**)  Die  von  Sancherib  nach  Samaria  geschickten  Kuthaeer  stammten 
(nach  Josephus)  aus  Medien  und  Persien.  Nach  dem  Siege  Über  Zervin 
setzte  sich  Titan  (Didan)  in  Babylon  fest  (s.  Ardzrouni).  Haig  sog  i  " 
dem  Ararat,  wo  Zervan  mit  seineu  Brüdern  gelebt. 

***)  0.  Müller  stellt  Tina  (der  Jupiter  der  verhüllten  Götter  bei  dw 
Etruskern)  mit  Jiis,  Zfös,  deus  ■    .     ■       n.  .    .    ,-  ,.  ...     i. 

Othin  (dessen  Äsen  die  dil  consi 
fallig  zurück. 

+)  Knsh  (kisch)  is  the  anoiei 
name  of  Ethiopia,  bemerkt  Wil 
BoQ  schon  auf  den  Monumenten 


,  and  Ethaush  (Tosh  or  frontier)  the  Cuptit 
inson,  nnd  der  Name  Kush  für  Aethiopies 
Anfang  der  XU.  Dynastie  voTkommeB) 


{upgeftthr  gleichzeitig  mit  den  Streitwagen  der  Wandervölker). 
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and  die  Historiker  museten  sich  desahalb  mit  der  Versichemng  des  heiligen 
Pertad  (Tiridates)  heruhigen,  dass  diese  heidniBohen  Völker  untergegangen 
seien  (wie  so  viele  in  arabischer  Vorgeschiclite).  Aber,  siehe  da,  die  Sache 
liatte  einen  Haken.  Nicht  nur  fand  sich  in  Armenien  ein  hochangesehenes 
Geschlecht,  das  den  Namen  Kenouni  führte  und  von  den  Arsacideu  zu  den 
wichtigsten  Äemtern  befördert  war,  sondern  die  Geschichtsbücher  brachten 
auch  die  NotiK,  dass  ihr  Ahn,  der  edle  Cananitas  als  FUlchtling  in  Armenien 
angelangt  sei,  und  zwar  zu  derjenigen  Zeit,  als  der  Ränber  Josua  die  Cana- 
Läer  nach  Akras*)  getrieben  habe.  Waren  also  diese  Völker  aus  dem  Hoch- 
lande Armeniens  biuabgezogen ,  die  Manavazier  nach  Edessa,  die  Peznouni 
nach  Basan  (im  üellad  Arabi**),  die  Kenouni  nach  Canaau,  so  waren  Trümmer 
der  letztem,  nach  unglücklichen  Kämpfen  mit  den  aus  Egjpten  zurück- 
kehrenden Hebräern,  in  ihre  armaniache  Heiniath  zurückgeflohen  ••*),  während 
die  grössere  Masse  des  Volkes  einen  andern  Weg  hatte  einschlagen  müssen. 
Der  Äas£Dg  der  Jaden  ans  dem  Norden  {wo  die  Reste  des  zurückweichen- 
den Semitismus  noch  später  in  den  Solymcrn  kenntlich  bliebe«),  war  viel- 
leicht durch  die  Einwftnderung  des  Ifaig  veranlasst,  und  würden  sie  dann 
mit  um  so  grösserer  Erbitterung  die  denselben  Gegnern  enteprosaeiien  Stämme 
angegriifen  haben,  die  sie  bei  Rückkehr  aus  Guseu  in  den  Besitz  ihrer  tem- 
porär verlassenen  Landereien  in  Palästina  antrafen. 

Wie  die  Gupta-  oder  G-utta- Dynastien  in  Indien  meistens  auf  fremde 
Eroberer  deuten,  so  könnte  auch  der  bei  den  Joniern  (nach  Herodot)  auf 
das  Delta  beschränkte  Name  des  Nils  (bei  Homer)  und  des  Landes  Aegypten 
das  auf  ^en  Monumenten  Chemi,  bei  Aristoteles  Thebent))  (sonst  Aetia 
heiast),  auf  die  nomadisireuden ff)  Hyksos  zurückzuführen  bleiben,  die  mit 

*)  Als  Afrika  erklärt  durch  Langlois,  wegen  der  Identität  der  von 
Catioa  citirten  Inschrift  mit  der  des  ProcopiuE  in  Nord-Afrika. 

**)  Wenn  sie  von  dort  weiter  ziehend,  sich  als  Joktaniden  in  Arabien 
vorschoben,  so  würde  in  Moses  Frau  der  Name  Cnschite  seine  allgemeine 
Bedeutung  bewahrt  haben,  sowie  bei  Jeaaias  (wo  er  neben  Farther,  Elvmaeer, 
Haraath  u.  s.  w,  steht)  und  ebenso  bei  Habakiik.  Durch  seinen  Sohii  Nimrod 
wird  Chus  auch  nach  der  alten  Stätte  Bel's  zurückgeführt, 

•'•)  Abrahams  Sklavin  Marsiog  aus  dem  Hause  Isaac  flüchtete  von  Domascus 
nach  dem  Berge  Arakadz  in  Kegh  am  Arai  (Arasea),  als  Azad  (freij.  Die 
Nachkommen  ihres  Sohnes  Parokh  (Eleazar)  als  Puragan  mischten  sich  mit 
der  Basse  Armaniack. 

+)  Hieroglyphisch  durch  3  Throne  oder  als  Scepter  erkl&rt. 
ttj  Auch  bei  dem  alten  Hausirervolk  der  Zigeuner  hat  sich  der  tradi- 
tionelle Anschluss  an  Egypten,  der  dann  eine  christliche  Ausmalung  erhielt, 
bewahrt.  Nach  dem  Mircat  heissen  die  von  der  Stadt  Coptos  oder  Kift 
genannten  Eibtbi  (Abel  Mesr  oder  Egypter)  bei  den  Türken  (als  Abkfimm- 
linge  der  Pharaonen)  Tuhengheneh,  und  Herbelot  findet  darin  die  Zigeuner 
(aus  der  Nomos  Coptica).  Das  Haus  Naiman  bewahrte  die  westlichen  Tra- 
ditionen des  kidanischen  lieiclis.  Der  Gesetzesgebrauch  in  ifÖM»!  führt 
durch  das  Wort  wu  auf  rifua  (weidenj  und  die  Noraaden,  Die  Kopten 
schliessen  sich  an  die  Cophenen.  Gspt  (Gaut  oder  Geat)  ist  der  Ahn  der 
Asea,  die  von  den  Gautagothen  zu  den  Geten  zurückkehren.  Von  Ayuthia 
heissen  die  Siamesen  die  Yudia-Shan  und  der  Kaiser  von  China  wird 
Utldih-Boah  (Herr  von  Judih)  in  Binna  genannt. 


den  TOrken  Thonjcatiia'a  verwandten  H&ik,  die  tod  Hsig  g«Ieitet€«  Eroberer 
AmeDiea's,  deren  N&men  sich  noch  sp&t  in  den  Hakas  fSocas,  da  die  Yer* 
wandhing  eines  a  in  Spiriias  asper  ab  „regelmässige  Erscheinnag"  auftritt)  er- 
halten und  schon  früh  in  Mir(  öpo^  zwischen  Ober-Aegjpten  und  Roihem 
Meere,  ab  Grenze  ihrer  Besitznngeo,  fiiirt  hat.  Bei  den  Georgiern 
(s.  Vakthang)  theilt  Thormagos,  Sohn  des  Tharchia  (Enkel  des  Japhet) 
sein  Reich  mit  dem  ältesten  Sohne  Hbaos  und  sendet  die  anderen  Sieben 
KU  Ansiedlnngeu  ans.  Nach  Hanetho  fahrte  Selbes  den  Titel  Aigyptoa 
unil  Poole  erklärt  Aegypten  (wie  Ai  Caphihor)  aus  Aln'j  (Land)  ooi 
rätTo;  (bei  ApoUonius  findet  sich  Ala-KBl^f)  und  Cappadocien  war  Kupta- 
desa,  als  von  den  Nomaden  überlaofen.  Aigyptos  ron  Ha-ka  (ki-ptah  on 
endroit  du  culie  de  Ptah)  porte  le  nom  de  Kemi  ou  le  {paysj  Noh* 
(Brugsch).  Die  Eipschak  waren  den  Eaka-Mongolen  verwandt.  Die  XIIL 
Dynastie  handelte  mit  den  nomadisirendeo  Haq  des  Landes  Deser.  Du 
Scjthiscbe  der  Akka**),  die  den  Stamm  der  Chaldaeer  einschlössen,  ist 
(nach  Rawlinson)  mit  dem  Afrikanischen  soirohl,  wie  mit  dem  ToraniecheB' 
verwandt,  und  würde  die  Idee  eines  ursprünglichen  Talkes  wiederholen, 
wie  sie  in  der  Beziehung  der  Adlten  zu  Adi  liegt.  Wie  bei  Sacae,  Assy- 
riern, Asioi  n.  s.  w,  wurde  der  Name  der  Med« r  zum  Titel"*).  Nach  Pal« 
und  Napas,  Söhne  des  (mit  einer  ans  der  Erde  geborenen  Schlangenjong- 
frau  gezeugten)  Scytlies,  theilten  sich  die  Scythen  (mit  Sacas,  Massagelen 
^^^  und  Ari-aspier)  in  Palier  und  Napier,  bis  zum  Nil  in  Aegypten  erobernd 
^^^^  nnd  die  Unterjochten  aus  Assyrien  und  Medien ,  als  Sauromaten  ver- 
^^^B  pflanzend  (Diod.).  In  den  Pali  vermitteln  sich  Parther  und«  Scythen. 
^^^f  Die  irischen  Traditionen  stellen  die  Vertreibung  der  (nach  Kreta  und 
I  dann  über  Scythia  und  Gotliia  nach  Spanien,  Tnbal's  Rasse  vernichtend,  so 

I  wie  als  MUeaier  nach  Irland  ziehenden)  Rasse  der  Gaodhelier  aus  Aegypten 

I durch  Pharaoh  Intnrf)  (Nachfolger  des  Cingris  oder  Zenghj  in  derselben 
Verbindung  zu  den  Juden,  wie  die  Byksos  gestanden  haben  sollen  (s.  Wood}^ 


■)  Vom  Flusfigott  Phasos  verfolgt,  wurde  die  Nymphe  Aia  in  ein» 
Insel  verwandelt,  die  dann  die  Erde  bildete  (aus  dem  Wasser  geboren,  gleich 
Kamphuia).   Wie  Apia  wurde  Ops  verehrt. 

••)  Parties    of  the  Chaldaean  Akkad   were  transplanted  Till  und  VH 
nt,    trom   the  plains    of  Babylon    to  the  Ärmenian  mountains  (H.  ßaV' 

*••)  MfJiai'  (regnator,  Imperator)  von  fiiifo  (impero),  MijiHioy:  Sanitit, 
,  tfQoyriiüir  (Hesyebius).  Misäioms:  ßaatlilt.  Nachdem  Medea  aus  Athen  iK 
ihnen  gekommen,  lässt  Herodot  die  MjjcTw  ihren  Namen  auB".4^<w  ver&ndeni 
Als  Madai  ist  Medien  das  biblische  Mittelreich  (Madhyadega  in  Indien).  DOC; 
Mederkönig  Sornus  wurde  (nach  Jornandes)  von  den  Gothen  (unter  Tai; 
oder  Jundausis)  'besiegt,  nachdem  sie  von  Yesoais  (SesoBtris)  zum  Kflcfe 
zuge  aus  Aegypten  gezwungen.  Diodor  erklärte  die  Colchi  für  Reste  a»: 
dem  Heer  des  Sesostris,  Colchi»  hiess  fiDher  Aio,  als  Residenz  des  Königl 
Aietes,      Maiij,  {  Mi<Iia,  ötg  lö  'Aiuirii'  Soliimov, 

t}  Das  mythisclie  Stammland  am  östlichen  See,  aus  dem  die  Ashanti» 
nach  der  Westküste  zogen,  heisst  Inta.  Ynti  war  den  Peruanern  die  Sonn* 
(wie  Indra),  Inte-Xattenties  der  Polarstem  in  Nordamerika. 


JUM 
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Die  Ebene  von  Damascus  heisst  ah  einer  der  vier  Himmelaorte  des  irdischen 
PftradJeses  Gautali  Demeschk,  in  Mekkha  herrechten  die  Cotadah  und  Cotai 
galt  für  den  Verfasser  des  Ackerbans  der  Nabathaeer. 

Auf  den  Hieroglyphen  seigt  das  Symbol  des  gebogenen  Beines  in  Ouar  ein 
üebersclireiten  und  die  Erklärung  stellt  Bo  die  Abariten  mit  Iberen,  Ebraeeni, 
Sapiren,  Tnpiren  u.  S.  w.  jiusanmieu,  aber  auf  den  irouischen  Ursprung  der 
Hyksos  hat  man  geschlossen,  weil  im  Namen  eine  indoeuropäisclie  Wurüel 
l£lge.  Ebenso  gut  liesse  sich  beweisen,  dass  die  Tannen  xa  den  Eosen  ge- 
hören, weil  beide  stechen.  Wenn  eine  Pflanze  anerkannt  unter  die  Gattung 
Rosa  gehurt,  so  inügen  die  hakigen  Stacheln  der  Bosu  cinnamomea,  die 
üUBammengedrQckten  der  Rosa  moschata,  die  rothen  der  Rosa  semperflorens 
gleichfalls  mit  zur  Bestimmung  verwandt  werden,  aber  ausserhalb  dieser 
Klasse  hat  das  Vorhandensein  der  Stacheln  nur  den  Werth  eines  zuialligen 
Appendix,  wie  Lautähnlichkeit  in  den  Worten  verschiedener  SpracLklassen. 
Warum  liegt  sonst  nicht  auch  iu  den  Nubiern  die  Wurzel  von  nubere? 
Waa  die  Nubier  gewesen  und  ob  sie  vielleicht  zu  den  arischen  Wander- 
st&mmen  gehörten,  bleibe  vorläufig  dabin  gestellt,  wenn  indeas  Abaris  phi- 
lologisch betrachtet  werden  soll,  so  würde  es  ungezwungener  auf  eine  andere 
Ideen verhinduQg  führen,  als  die  Beziehung  zum  Wasser  einaehliesst.  Da 
die  Hjksoa  in  der  egyptischen  Geschichte  deutlich  als  feindliche  Fremde  be- 
trachtet wurden,  so  wird  Avaris  zunächst  das  sein,  was  es  durch  seinen 
Namen  giebt,  die  Stadt  der  Barbaren,  in  derjenigen  an  das  indische  VoTvata 
anschlieae enden  Form,  die  aurh  später  mit  den  Avaren  aus  dem  Osten  zurGck- 
gebracht  wurde.  Die  heimischen  Barbaren  waren  den  Aegjptem  (wie  den 
Arabern  die  Agem)  die  Berber,  und  so  mochte  eine  Lautmodificution  um  so 
erwünschter  sein,  wie  wir  sie  im  Deutschen  zwischen  Indiem  und  Indianern 
herstellen,  was  Franzosen  und  Engländer  zu  ihrem  eigenen  Nachthetl  iiber- 
Behen  haben.  Die  Andersspi-achigen  der  Deutschen  sind  die  Waischen,  von 
denen  wieder  die  WaUonen  eine  besondere  Art  markiren.  Die  Franzosen 
werden  absichtlich  von  den  nachbarlichen  Franken  unterschieden,  neben  den 
Galliern  fanden  sich  früher  die  Galater;  die  Mongolen  heissen  in  Indien 
Mogolen  und  werden  mit  gutem  Recht  unter  dieser  veränderten  Bedeutung 
festgehalten.  Im  Namen  Tanaia  hat  sich  eine  Erinnerung  aus  dem  Nomaden- 
leben erhalten  (jetzt  Tzan  im  Arabischen).  Die  (nach  Bakoui),  wie  die 
Alanen  (des   Ammian),  blonden*)  WafTenschmicdc    der  Ziihgueran  am  El- 


■)  Shaw  glanbt  in  den  blondhaarigen  Bewohnern  der  Aures-Berge 
(Algerien)  Nachiommen  der  Vandalen  zu  sehen  und  Jackson  in  dem 
Berberstamm  der  Showiah.  Nach  den  Tartaren  Sibirien's  räiunten  die  Aq- 
quasak  (Weissen  oder  Helläugigen)  das  Land  der  Kirgisen  vor  deren  An- 
kunft, und  die  Sjijänen  erzählen  (nach  Ko skineu),  dass  die  Tschuden  in  ihre 
geräumigen  Grabhügel  zogen,  wo  sie  jetzt  in  allem  Frieden  leben.  Die  Bewohner 
an  der  Quelle  des  Ganges  und  der  Junina  (im  Rajathum  Garwahalj  haben  blaue 
Augen  und  oft  krause  Barte  von  heller  oder  rother  Farbe  (Fräser).  Les  Thamou 
sont  cites  sur  les  mouuments  ^gj-ptieus  (XVU.  et  XVIII.  Dynasties)  oü  ils 
sont  rfpresent^B  par  le  type  tuut  caucasiqne  d'uu  hommc  blanc  (Ancap itaine). 
Der  Sonnenverehrer  Amenophis  zeigt  eckigen  Typus.    Von  der  Vertreibung  der 


burz,  die  von  Rubmquiis  Alanen  genannt  werden,  heissen  (bei  Reinegg^ 
Couvetacbi  oder  Serkuwan  und  waren  an  den  Gebrancb  von  Tischen  t 
Stühlen,  so  wie  an  Messer  und  Gabehi  gewöhnt,  da  sie  sich  aus  Europ» 
herleiteten.  Aber  das  nördliche  Europa  ist  darin  nnr  der  Reflei  des  chine- 
sischen Ostens,  am  anderen  Ende  der  nomadischen  St*ppenbahn,  auf  der  die 
noch  jetzt  von  den  Mongolen  benutzten  Karren  umherfahren,  eine  Kopie  dw 
auf  den  Strassen  Peking's  gehrauchten  Droschken.  Die  yncataneBischat 
Indianer  wollen  den  gesitteten  Gehraucli  der  Esginstriunente  »on  ihreai 
ProphetenkDnig  Wotan  erhalten  haben.  Kimmt  man  in  Eravisci  oder  Arabisd 
die  noch  jetzt  in  Dorftiamen  erhaltene  Endung  als  slarischeB  vicus,  so  zei{ 
Bich  daa  von  Tacitns  zwischen  ihnen  und  den  Osi  hergestellte  Verhältnias,  i 
ähnUcher  Beziehung,  wie  sie  Iron  und  Ossi  verbindet.  „Die  Osseten  sind  di» 
Jascn,  Äsen,  Asan  der  slavischen  Chroniaten,  die  Alanen  des  Mittelaltei^ 
(Ritter).  PtolemäuB  setzt  die  Jaai  in  Ober-Paunonien  Gaut  (aUd.),  Ko* 
vergleiclit  sich  (nach  Grimm)  mit  (altn.)  gautr  (vir  sagax,  inventori  voä 
giitam  (gignere,  fandere).  Goth.:  guitan  (fundere),  ags. :  geäton,  alth.; 
kiozau  (fundere),  altn. :  gioCn  (parere),  alth.:  kiozo  (fusio  fluminis),  ahn.:  giett 
(ovarium  piecinm),  mhd,:  goz  (susnra),  gotli.:  usgutnan  (eSundi),  ags.;  gjtä 
(inundatio),  rabd.:  guz  (fnsio,  imberi.  In  der  Grnndbedeutung  des  Ursprünge^ 
der  Vagina,  des  Stammes  stimmt  das  Galla-Wort  Zimbu  oder  Stamm  QbeS 
ein,  während  die  auch  unter  dem  Namen  der  Jaggn  im  Mittelalter  anftrft 
tenden  Wandervölker  defi  Namen  Zimbes  fülirten,  und  ihre  Könige  dal 
Titel  Zirabo  (Lüwe  im  Suaheli),  Durcli  eine  andere  Wandlung  des  Vm 
lautes  wurde  der  Name  für  das  Land  gebildet,  und  ähnliche  BezeichnuDgeq 
konnten  zwischen  Gaut,  Gothcn,  Gudar  u.  s.  w.  bestehen,  wenn  dieselben 
auch,  als  unzusammenb äugende  Reste  aus  verschiedenen  Epochen  der  Sprackf 
bildung  zu^lijg  neben  einander  fixirt,  sich  jetzt  nicht  unter  ein  gem{ 
sames  Gesetz  der  Lautverschiebung  flsiren  liessen.  Gurfräs:  Impetus  i 
gurfrinc;  beros  von  gun(  (pugna).  Der  Ablaut  bildete  aus  dem  Vater 
Vettern,  als  zunächst  die  gesammte  Verwandtschaft  in  den  Nacbkommci 
bezeichnend.  Vetter  cognatus  et  omnia  sanguine  vel  efflnitate  junctuE  fli 
per  synecdochen  generis  patrius  et  avunculus,  patruelis  et  matmelis,  iiep9l 


von  Arabien  uach  dem  Hochlande  Abyssinien's  gezogenen  Völkerschaften  d( 
Thamnditen  (und  Aditeu)  aus  Aegypten  (als  Hyksos,  wenn  nicht  als  Aethiopi^ 
wird  der  Stamm  der  Thamou-Berber  hergeleitet.  De  ieur  fusiun  autrefois  SfK 
la  race  Cocama,  les  Omagnas  (sur  l'Ambiacu)  ou  (en  Rresil)  Ümauaa  oot  loistl 
certain  produit  facile  i.  reconnaitre  k  la  grosseur  de  la  tete  et  k  l'arrondisH- 
ment  singulier  de  la  face,  d'oü  Les  angles  et  les  m6plats  semblent  bannis,  ^ 
des  traits  mons  et  chiffonn^H  et  a  une  expreesion  bonnasse  et  souriante,  ^4 
Üut  le  fonds  de  Ieur  physiognomie  (Marcoy).  According  to  the  doctors  Maclu^ 
non  and  Spilsbury,  Europeans  born  iu  tropical  climates,  and  not  reareS 
in  cold  conntries,  die  out  in  the  third  generation,  or  if  not,  become  idiol^ 
or  at  best,  so  phyaieally  and  intellectually  weak  and  degenerate,  as 
devoid  of  every  trace  of  that  energy,  cnterprise  and  vigour,  whicli  ar 
distinguishing  characteristics  of  the  Anglo-Saxon  race  (Leos).  Die  DooB» 
iu  Kumaon  sind  schwarz  und  ilir  Haar  neigt,  zum  Wolligen  (TraillJ. 


ex  fratre  et  nepaa  ejt  sorore  (Wächter).  Den  Umlaat  der  organiaclien  Kflrze 
a  bezeichnet  bald  e,  bald  ä,  je  nachdem  er  nicht  mehr  oder  noch  gefühlt 
wird.  Bei  Heer,  Meer,  legen,  setzen  u.  s.  w.  iat  die  Erinnerung  an  das  ur- 
Gprfingliche  a  erloschen,  in  wählen,  zählen,  Väter,  Härte  u.  s.  w.  steht  das 
a  lebendig  daneben  (woher  die  ComparatiTC  ulter,  wärmer  a.  s.  w.  a  be- 
kommen). Bei  Eltern,  parentes,  Vetter,  patruus,  war  nur  die  Abkunft  ver- 
gessen (Grimm).    Vetere  oder  vetter  (patruus). 

Die  auf  aegyptischen  und  aesjrischen  Monumenten  die  Könige  führenden 
Streitwagen  deuten  auf  Krobernogen  der  Wandervölker,  die  die  Griecben 
aberall  auf  Wagen  umherfahren  lassen,  und  kehren  in  fast  gleicher  Form  in 
kambodiachen  Sculptureu  wieder,  sowie  in  den  inflischen  Epen,  wo  Bama's 
Vater  der  Wagenlenker  heisst,  und  im  Mahabharata  der  Gott  Kriäbna  Ar- 
juna'a  Wagenleitete,  wie  es  in  der  Ilias  geschieht.  Die  bei  Homer  auajedem 
Thor  in  Thebae  Äegypten's  ziehenden  Wagen  werden  von  Diodor  auf  20,000  ge- 
schätzt In  der  Qj)tterstadt  Theben  erschienen  die  himmlischen  Deva  oder 
(siam.)  Thepha  zur  Uochzeitfeier  der  Harmonia  mit  Kadmua,  der,  der  heiligen 
Kuh  folgend,  den  D räch endieust  der  Eingeborenen  abschaffte,  von  deren  kriege- 
rischen Sparten  die  fünf  Stämme  der  Tbebaner  sieb  herleiteten.  Der  assyrische 
Eriegawagen  diente  (nach  Layard)  sowohl'  zur  Belagerung,  als  auch  in 
offener  Schlacht.  Der  aesyrische  König  Saosduchin  besiegt  Fhraortes  bei 
Rhagea  durch  Umstürzen  der  medischen  Streitwagen.  In  Hellas  erhielt  sieh 
der  Wagen  später  in  den  Spielen  und  die  Römer  liessen  im  Circua  Wagen 
erscbanen,  wie  sie  in  Britannien  tlblicb.  Nach  Baumgarten  hatten  unter 
den  griecbischen  Völkern  nur  die  Macedonier  Streitwagen,  Homer  feiert 
besonders  die  Streitwagen  der  Thesealier  und  Acliilleus  übertrifft  in  Gespann 
and  Gegchirr  alle  übrigen  Fürsten.  Nach  der  heroischen  Zeit  treten  grie- 
chische Wagen  nur  hei  den  Salanliniern  und  bei  Delium  auf  (Kambly). 
Nach  Siseera  kämpfen  auch  andere  Fürsten  der  Eanauiter  auf  Streitwagen. 
Strabo  spricht  von  dem  Gehranch  der  Streitwagen  hei  den  Galliern,  und 
ebenso  Polybiua,  Caesar  von  der  Wagenburg  der  Helvetier.  Mit  einer 
Wagenburg  umschanzten  sich  279  p.  d,  die  Gotben  in  Möeien  und  auf  sol- 
cher versuchten  die  Weiber  der  Ambronen  und  Cimbern  eine  letzte  Ver- 
tbeidigung.  Die  Gallier  griffen  297  a.  d.  bei  Sentinum  auch  Eriegswagen 
an,  and  279  a.  d.  die  Römer,  wie  es  heisst,  bei  Asculum.  Alexander  stürmte 
die  Wagenburg  der  Cathäer  in  Indien.  Bei  der  Niederlage  des  Forus  gingen 
die  meisten  seiner  Streitwagen  verloren,  da  sie  in  dem  sumpfigen  Buden 
stecken  blieben.  Mithridates  gehrauchte  Sichelwageii ,  wie  Darius.  Nach 
StCTechiuB  bedienten  sieh  die  Römer  der  Sichelwagen  im  Kriege  mit  den 
Panhera.  Nach  Deguignes  fQbrte  die  chinesische  Armee  ausser  den 
Tran  Sportwagen  auch  Wagen  zum  Rennen.  Die  Lou  genannten  Wagen 
waren  vierrädrig.  Herodot  läast  die  Sklavenjagden  in  Afrika  auf  Hennwagen 
anstellen. 

Ritter  erklärt  die  ' Aaijan^tiiwt,  die  (von  milcsischen")  Colonieu  nmge- 
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ben,  mit  dem  bosporanischen  König  Polemo  kämpften,  als  Asa- Burger. 
'Acxi>ßovQy&oy  ogog  (bei  Ptolemäos),  als  Eiesengebirge  gefasst,  bildete  eine 
Station  nach  den  zwei  Asciburgen  am  Rhein.  Die  Aspisii-Scythae  werden 
von  Ptolemäos  westlich  von  dem  aspischen  Gebirge  gesetzt  Von  d$n  As- 
pasiacae*)  Nomades  zwischen  Oxus  und  Tanais  erzählt  Polybius,  dass  sie 
bei  dem  periodischen  Ausbleiben  des  Oxus  das  Flussbett  nach  dem  anderen 
Ufer  hinüber  zu  passiren  pflegten.  Die  Aspasii  wohnten  (nach  Arrian) 
zwischen  Choes  und  Indus.  In  der  parthischen  Stadt  Aspa  (b.  Ptolemäos) 
findet  man  Ispahan.  Aseni  trium  urbium  incolae.  Caput  eorum  Bucephala, 
Alexandri  regis  equo  ibi  sepulto  conditum  (Plinius)  in  Indien.  'Aacct,  xcifitj 
xogivd-ov  (Steph.  Byz.)  Ufta,  xtofjivi  t^g  "AQxadiaf  Asacenen  am  Pontus  (nach 
römischen  Geographen).  Als  der  empörte  Partherkönig  gegen  Babylon  zog, 
flüchtete  Antiochus  Theus  nach  Asiasdan  und  auch  bei  der  Niederlage  des 
Demetrius,  erzählt  Pseudo  -  Agathanges ,  dass  sein  Bruder  Antiochus  sich 
der  Herrschaft  in  Syrien  und  Asiasdan  (Centralasien,  wie  es  Langlois  erklä- 
ren will)  bemächtigt  habe.  Auf  Ninyas  folgt  in  der  Chaldäischen  Genealo- 
gie Ariosa  (Arios)  oder  Arisa  (Arsa)  und  die  Etrusker  nannten  sich  (nach 
Dionys)  von  ihrem  Fürsten  Rasena.  Neben  den  Aorsen  erwähnt  Ptolemäos 
die  'AoKOTM.  Bei  Bagradas  in' Nordafrika  stand  die  römische  Gamisonstadt 
Assurae.  In  Mauritanien  fliesst  der  Asana  (Anätis).  Im  nubischen  Volk 
der  Asachaei  sieht  Ritter  die  Agaazi  in  Abyssinien.  In  Chalcidice  (nach 
Macedonien)  lag  die  Stadt  Assa,  in  Sicilien  die  Stadt  ^'AaaooQog  der  Siculi. 
Neben  den  Taxillae  (oder  Osii)  setzt  Plinius  in  der  Ebene  Amanda  die  "Aaoi 
mit  Peucolitae,  Arsagalitae  und  Geretae.  Das  sarmatische  Volk  der  Asaei 
wohnt  (nach  Plinius)  an  der  Wolga,  das  Volk  der  Asoi  und  Peucelaitis 
in  Indien,  ün  territoire  voisin  du  Bosphore  Cimmerien,  oü  il  confinait  ä 
la  Sindique,  portait  le  nom  d'Asie  et'  ses  habitants  celui  d'Asii  ou  Asiani 
(Vivien  de  St.  Martin).  Die  Bewohner  der  heiligen  Erde  Asien's  (ayyag 
'Aalag)  beklagen  Prometheus  (bei  Aeschylus).  Asiah,  die  Gattin  des  Pha- 
raoh,  wird  im  Koran  deificirt.  Viele  üeberreste  des  Namens  Asien  finden 
sich  (nach  Ritter)  an  der  Küste  Indike  (zwischen  Kolchiern  und  Scythen)  am 
Palus  Mäotis.  Die  äusserste  Colonie  der  Milesier  im  Osten  war  Amisus,  und 
der  lapis  Assius  (von  Assius  in  Mysia)  war  unter  den  Handelswaaren  Kleinasien's 
bekannt,  zu  denen  auch  jetzt  der  Salpeter  gehört.  Weder  die  Feuerkünsteleien 
des  Syrer  Eunas  (bei  Florus),  noch  das  griechische  Feuer  nach  dem  Recept  der 
Anna  Comnena  scheinen  indess  Salpeter  enthalten  zu  haben  (doch  nach  dem 

*)  Der  Name  des  Hystaöpes  wird  erklärt  aus  aspa  (Pferd)  und  hysna 
(wiehern).  Nach  Herodot  opferten  die  Massaget en  das  Schnellste  der  Ge- 
schöpfe. The  Aswas  were  chiefly  of  the  Indu  race,  yet  a  brauch  of  Soorya 
also  bore  this  designation  (das  Aswamedha  übend,  wie  ähnlich  in  Skandina- 
vien). Every  Rajput  adores  Asapoorna  (the  fuifiller  of  desires)  or  as  Sa- 
cambhari-devi  (goddess  protectress) ,  she  is  iuvoked  previous  to  any  un- 
dertaking  (Tod).     Die  Aswin  entsprechen  den  berittenen  Dioskuren. 

**)  In  dem  im  Südosten  der  Patakih-Berge  liegenden  Lande  Han-too-sze- 
tan  (Hindostan)  oder  Wan-too-sze-tan  fand  sich  zur  Zeit  der  Han  die  an 
die  fünf  (Woo)  Yintoo  (Hindu  oder  Gentoo)  stossende  Nation  der  Ke-pin. 
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Marcus  Graeco),  dpsseu  erste  Verwendung  (nach  Beckmiiiiu)  erst  mit  der 
Erfindung  des  Scliieespulvers  Statt  hotte.  Feuerwerke  mit  Naphtha  werden 
bei  Plutarch  und  Gulen  erwähnt.  £n  las  guerraa  era  como  fuego  vivo, 
muy  terrible  k  sue  coutrarios,  y  usi  k  dlvtsa  que  tracia  (Vitcilupuchtli)  era 
Doa  cabeza  de  dragon  muy  espantable,  que  echaba  fuego  por  la  boca  (Sa- 
liagon),  wie  der  als  Weudethurni  gebrauchte  Drache  in  mittelalterlichen 
Büchern.  Graeci  naphtam  oleum  Medeae  vocant  {Suidas),  Die  Issedones 
liieesen  bei  Alenian  (671  a,  d.)  Assedonea  und  ebenso  bei  HecataeoB,  der  sie 
ein  acythischee  Volk  nennt.  'Aaii/i  (bei  Homer)  galt  als  Eponymus  der  sar- 
dlachen  Phyle  'Aaiic!  (hei  Ilerodot),  Am '^«hu  Xti/iiäy  lagen  die  Capellen  der 
Helden  Kaustrios  und  Ablos  (am  Flusse  Kauitros)  und  Suidas  kennt  die 
lydische  Stadt  Asia  am  Tmolus  oder  Bo/dag  (yro  die  lydische  Leier  «- 
iunden  wurde).  Als  der  cimmeriache  Stamm  der  'Amonis  (bei  Strabo) 
3ardes  erobert,  sei  der  Name  Mäonieu  in  Asin  umgewandelt,  als  'Aais  a!ti 
(bei  Diog,  Perieg.).  Lydia  hiess  frllher  Asia,  nach  Demetriug,  der  'Mmay^i^ 
(bei  Callinue)  fär  die  jonische  Form  Ton'^oiociifir  erklärt,  die  von  den  Cinime- 
riern  aus  Sardes  vertrieben.  Von  den  Lydiem  läest  Dionys.  Hai.  die 
Etrusker  stammen.  Nach  Silin»  Italiens  stammten  die  Asiuricani  in  Spanien, 
deren  conventus  Asturicanua  in  Aiyoiartt  'AemvQtxd  tagte,  von  Astur,  Sohn 
des  Memnon.  In  Thracien  findet  sich  das  Volk  der  Asti,  das  der  Astabend 
(nach  Ptolemäos)  in  Hyrcanien  und  Aber  die  Astacener  zwischen  f'ophen 
und  Indien  herrschte  in  Masaaca  der  Fürst  Assacenus,  Aehnliche  Lautent- 
Bprechungen  finden  sich  in  0«tafrika:  Mazimha  ist  das  Land  der  nach  dem 
KönigBtitel •)  Zimbo  genannten  Zimba;  vielfach  zwischen  M.  und  B.  u.  s.  w. 
Sechuana  ist  die  Spraehe  d(T  Moachnana  (Plnr.  von  Beahnana).  Wie  der 
Grosstllrke  oder  Sultan  der  Tflrken,  der  Grosamogul  der  Mogulen  war,  so 
vertritt  der  TLao  thai,  als  König  oder  Thaii,  die  Thai  oder  Siameaen.  Der 
Asien  durch niehen de  Oegensatz  von  L  und  R  kehrt  in  Afrika  wieder  in  dem 
Vorwalten  des  Erateren  hei  den  Zulus,  des  Letzteren  bei  den  Herero.  Die 
lüthynischen  Kfwiige  reaidirten  in  Aatacus  (in  Kodacba-Ili),  Wenn  der  „Laut 
t  unzählige  Male  in  d  übergeht",  nicht  nur  „durch  den  EintlusH  eines  nach- 
barlichen i  oder  v"  aiiaaerhalb  der  indoeuropäischen  Sprachklasae  (wie 
Benfey  asjnns  vom  hebräischen  atlion  herleitet,  nnd  sich  Aturia  findet  neben 
Asayria,  die  Parsi  neben  den  I'arthern  u.  s.  W,),  ao  liease  sich  in  Äsen 
(Aaseu  oder  Ansen)  gegen  den  llrlaut  des  Ataviamns  (attae  avus)  nicht  viel 
einwenden.  Atiam  pro  reverentia  seai  cuiübet  dicimua,  quasi  eum  avi  no- 
mine appellemus  (Paiil^nnd  ebenso  in  den  deutsehen  Dialecten  der  Schweiz 
(nach  Hougemont),  Attia  hJeas  anch  Papas,  die  Scythen  nannten  ihren 
höchsten  Gott  Pappaeaua,  die  Bithynier  Pappa  und  Atta  iir,Tai  ävi/joi.  Die 
TQrken,  die  die  Mannigfaltigkeit  der  arabischen  Wurtformcn  nach  der  Ent- 
lehnung zum  Excesse  gesteigert  haben  und  bei  ihren  ausserdem  ineinander- 
geschobenen Constructionen    die   kllnstüehste    Grammatik   herateilen  würden 
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(besonders  wenn  iler  L'rspruag  der  arabiscLen,  peraUchen  und  »iidefU 
Suffixe,  die  sie  verwenden,  vergesBen  sein  sollte),  verweaden  h&ufig  für  M 
(Pferd)  dae  persische  asp.  In  Afrika  Bind  die  Atta  die  Könige  der  graaen 
Vorzeit,  wie  die  Atiia  auf  Folfnesien's  Inseln;  arm  {Väterchen)  entspricht 
att  int  Gothischeu,  atta  oder  Vater  (ot  im  Altböhmiachen)  und  attA  (Mütter- 
chen) im  Sanacrit.  Auf  Hayti  «ar  Atta-beira  die  Uralintn  des  höchsten 
Gottes  und  in  Indien  erhielt  der  ursprünglicbe  Atterien  durch  die  Gunst  der 
Göttertrias  geistige  Nachkummen.  Atz  hiegade,  der  Aelieste  ihrer  Götter, 
donnerte  den  Lappen  als  Toraturos  bodne.  Als  Atagftrtes  war  Astarte  ana 
dem  Wasser  geboren  und  Aiescb  war  das  ans  den  Naphta- Quellen  herror- 
brechende  Feuer,  über  welches  die  Perser  die  Attusch-Kutta  bauten.  Am 
Grabe  der  iu  dunkler  Urzeit  verstorbenen  Ate  hatten  sich  die  Mauern  der 
Stadt  nion  erhoben  und  in  Athribis  war  die  Urmacht.  als  Keim  der  Dinge, 
in  der  Göttinn  Athor  (AthyrJ  symbolisirt.  Mit  Attes  trat  der  Frühling  ein 
in  Cjbele's  Tempel  am  Tage  des  „Arbor  tntrat".  lirahnia  schuf  die  Unter- 
welt Aialam  als  die  höchste  unter  der  Decke  des  Erdbodens,  Der  Titel 
eines  Adipati  pflegt  staatliche  Gründungen  der  Mythen  zeit  einzuleiten. 
Curtius  stellt  arhas  oder  arhan  (sanscrit)  mit  "c^u,  als  der  Erste  sein,  zor 
samnicn.  Der  in  düsterer  Entfernung  flimmernde  Planet  Sanis  (Saturn^ 
heisst  Asitas,  der  Schwiirzliclie,  und  büsgesinat  wie  später  die  Asuren.  Ascl&>i 
pius  (Sohn  des  Hennes)  oder  Aesculap  gilt  den  Orientalen  als  Lehrer  dew 
Minos  (Mimir  bei  Snorro).  Seine  Geheimnisse  sind  im  Asrar  Hennes  be* 
griffen  (s.  üerbelot).  Wie  im  Sanscrit  äsa  (der  Bogen)  auf  as  (werfen)  zu- 
rückgeht, so  verbindet  sich  auch  bei  den  Orientalen  der  Begriff  des  Schleu- 
dorns  mit  Aaious  Baroud,  spitter  auf  das  daraus  bereitete  Pulver  Qbertragen, 
als  Thelg  Sini  oder  chinesischer  Schnee,  weshalb  das  daraus  entzündete 
Feuer  ein  Sarcophagos  war,  Alles  verzehrend,  ausser  den  auch  in  Indira 
als  Reliquien  bewahrten  Zähnen.  Als  mit  dem  Zurücktreten  des  Brennaeit- 
alters  das  VeratAndniss  fehlte,  erklärte  man  die  Wirkung  aus  dem  Alaun- 
schiefer. Assa  ist  das  Scepter  des  Mosee  und  iksäda  der  von  Ascetikem  gfi" 
tragene  Stab.  Asta  ist  (im  Sanscrit)  der  Berg  des  Westeiis,  wo  die  Sonnet' 
untergeht,  a^man  ein  Fels,  ag  Besitz  ergreifen,  aQva  das  Pferd  und  a^vüif 
ein  Büffel,  agöka.  Bei  den  Eoreiscliiten  wurde  Assaf  verehrt.  Im  neuntea 
Cirkel  des  ersten  Klimas  liegt  (b  Edrisi)  Aschura  (der  Zehnte),  Asnman, 
der  Todesengel  der  Perser,  ist  Asrael  der  Araber.  Die  Athar  oder  Aadilli 
werden  in  der  Elmalathar  (Lehre  der  Traditionen)  verstanden.  Die  Atabe^ 
sind  die  Fürsteuväter,  wie  die  Bajputeu  die  FflrBtensüh«e.  Frigga  hiesa  Asti^od/ 
als  Liebesgöttin  (Astarte).  Atta  (dvadju):  duorum  (der  Ehe  oder  Zirillinge)i 
Wenn  art  (gnth.)  azd  war,  müsste  das  gothische  asding  (bei  Dracontius)  alUM 
arting  lauten  (Grinun).  Asneis  (servus)  im  GotbiBchen.  Asega  oder  judex  (iitf' 
altCr.)  entspricht  (im  alts.)  eo-sago  (qui  legem  dicit)  in  sagga  oder  saga.  Ana: 
trabs,  ans  (heros)  im  Plur. :  anzeis.  Ans  (ahd), :  vir  diviiius.  Die  Ascomänner  er- 
schienen als  Piraten  (auf  Schi  auch  boten),  Asconiai  pique  ou  ('preu  (im  Roman 
deFanfre),  Gott  schafft  als  Gans  (hansa  der  BrahmanenJ  im  Altai  (s,  Radioff). 
manu  erklärt  Asci  oder  Asgi  in  den  Pelasgern  aus  ihrem  asiatischen 


und  wie  die  cyclopischen  Banwerke  der  Pplasgi^r  in  Griechenland 
;  Festungswälle  Troja's  berllhmt,  als  dessen  BundesgeDossen  Homer 
die  Felasger  nennt.  Als  der  aas  altem  Groll  genährte  Zwiespalt  zwischen 
den  wiederholt  die  Hafenstädte  bedrohenden  Nomaden  und  den  Seashaften 
zum  Bewusstseiu  kam,  hatte  sich  bereits  der  heJleniscbe  Zweig,  den  Dotob 
(Bellens  Sohn)  aus  Pbtbiotis  nach  Hiatiaeotis  führte,  von  dem  pelasgischen 
Stamm  eu  Gcll)stsländiger  Existenz  abgetrennt  oder  (nach  Herodot)  abge- 
zweigt (unter  Mitwirkung  der  Leleger,  Cureten,  Cauconen,  Dolopen,  Dryopen, 
Böotier,  Thraoier  u.  a,  w.,  sowie  phünidscher,  ägyptischer,  libyscher  Ein- 
wanderungen), denn  in  früherer  Zeit  faiess  gane  Hellas  (nach  Herodot) 
Pelasgia  und  bei  Aeschylos  herrscht  Pelasgos  als  König  in  Argns.  Wie  die 
üeschichte  Nepals  und  Kascbmir's  wird  die  Thessalien's  mit  dem  Abfluss 
des  See's  vom  Tempe- Gebirge  eingeleitet,  als  iCbnig  Pelasgos  das  Sccpter 
führte.  Die  hellenische  Sprache  sei  unverändert  geblieben,  bemerkt  Herodot. 
seitdem  nämlich  ihre  dialectische  Variation  aus  pelasgiecher  Grundlage  einen 
selbstatändigen  Typus  gewonnen  hatte  und  deshalb  das,  fortan  barbarisch 
genannte,  Pelaagische  nicht  mehr  verstand.  Das  Letztere  wurde  von  den 
Athenern  joniacher")  Herkunft  in  Attika  geredet,  die  aber  Sfia  tp  fiiraßol^ 
ig  "KXX>ii^g  die  hellenische  Sprache  annahmen.  Die,  oberhalb  der  Tyrrhenier, 
Creaton  bewohnenden  Pelasger  hatten  fraher  in  Thessalintis  neben  den 
Doriern  gelebt  und  in  Italien  gelten  (dem  DionysiUB)  die  Peuceter,  Oenoti-ier 
and  Japygier  als  Pclasger.  In  Suidas  Notiz  ntköy  yag  lö  /tflaf  xai  ovQyoy 
n  ltBx6r,  liegt  der  symbolische  Gegensatz  von  Schwarz  und  Weiss**),  wie  er 
aberall  in  den  geschichtlichen  Bewegungen  der  Wandervftlker,  der  schwarzen 
nnd  weissen  Hunnen,  der  schwarzen  und  weissen  Avnren,  der  schwarzen 
und  weissen  Bulgaren,  der  schwarzen  und  weissen  Tftrken  u.  s.  w.  hervor- 
tritt, und  da  das  Ephithet  bald  vorgesetzt  ist,  bald  dagegen  nachfolgt,  Hesse 
lieh  Yielleicht  in  Koutmtrgen,  OutigotH-en,  Uiguren,  oder  in  Ligiiren  (Ligy- 
raeer  in  Thracien  hei  Aristoteles),  Siluren  u.  s,  w.,  eine  Wurzel  auffinden 
die  "^(ij'of  der  Argiver  mit  Arguna  (rag)  verbände.  Wenn  nriue***)  (nfAiiif, 
nfUiSrös)  die  Pelasger  nicht  nach  dem  Blaland  der  Gnthen,  sondern  unter 
die  schwarzen  Saker  versetzte,  so  würden  sich  weitere  Betrachtungen  über 
den  celtischen  Bei,  den  chaldäischen  Beins,  den  acandina vischen  Baidur,  den 
pbOtdzischeD  Baal  anknöpfen,  da  derselbe  als  Bali  in  Indien  allerdings  das 


*)  Bei  Zulassung  eines  asiatischen  Ursprung's  der  Pelasger  würden  sich 
also  neben  denselben  die  Jonicr  stellen  (im  Gegensatz  üu  den  aus  tocalen 
Mischungen  in  Thracien  hervorgegangenen  Doriem),  wie  sonst  die  Javanen 
die  Saken  begleiten.    Athen  (noiu)  bewahrte  die  vorlicllenisdien  Jouier. 

"■)  Grioim  erklärt  den  Lichtgott  Ballr  oder  Bald r  ans  der  Analogie  {im 
litt.)  baltas  (lialts  oder  weiss),  wie  sich  aus  «pyof  (weiss)  auch  die  Vorstellung 
der  Scltnelle  (bald  oder  celer)  entfaltet.  Wie  in  Bai  und  Fhol  wurde  auch 
in  Indien  Bali  in  den  Gegensatz  von  Phala  verkehrt.  Die  schwarzen  Araber 
oder  Kara-Arab  sind  bei  Türken  die  Libyer,  Maurer,  AI>yEsinier  u,  s.  w, 

••*)  lieher  den  wnrzelhaften  Zusammenhang  mit  Tri^yxoj  (der  auch  Perkuna 
berbeixiehen  würde),  bleibt  Curtiua  zweifelhaft.  Auf  W.  tiA,  nli  führen 
pori  (pari)  und  näht  zurUck. 

13* 
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n  den  Lielitgiittern  bek&mpfte  Princip  des  Sehwarzpn  und  Feindlichen  i; 
dunkelen  Reiche  der  Tiiterwelt  darstellt 

Hier  finden  wir  uns  an  einem  jener  labjriDtli Ischen  Kreuzwege,  wo  i 
fester  Wegweiser  dir  Kritik  bedarf,  um  sich  nicht  auf  BchlQpfrigßn  Neben- 
wegen zu  vertieren,  oder  etwa  durch  äffende  Irrwische  im  Kreise  nuber- 
geführt  zu  werden.  Wer  nach  jedem  Klange  in  Lautähnlichkeit  haschend 
auB  den  Feinen  mythologischer  Gewandung,  die  daran  hängen  geblieben  ai 
mügen,  ein  neues  Kleid  zusammen  Bickt,  putzt  sieb  als  Harlequin  auf,  n 
wird  sich  von  der  Bühne  wissenschaftlicher  Forschung  vertrieben  sehen, 
wenn  dieselbe  für  die  AaffAhrung  ernster,  und  den  Anfordenrngen  e 
ästhetischen  Kunstgeschnackes  mehr  Genüge  leistender  Dramen  vorbereitet 
reservirt  bleibt.  IndesE  muss  der  streng  methodische  Forschunga- 
gang,  dessen  Arbeiten  als  solche  in  keiner  Weise  gest5rt  werden  dflrfen, 
doch  mitunter  erinnert  werden,  auf  der  Hut  gegen  subjective  Täuscbungea 
letn,  in  denen  man,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  mitunter  he- 
^  &ngen  sein  mag.  Schon  die  so  oft  ventilirte  Frage  llber  die  Pelasger  i« 
I  eine  der  intrigtiantesten  in  dem  ganzen  Bereiche  der  Alterthnmskunde  uoi 
Ihre  vielfachen  Behan dl ungs weisen  haben  sie  durchgängig  mehr  verwirrt  al 
aufgeklärt.  Für  Manche  mag  die  Erklärung  aus  Pelos*)  und  Aski  meh 
Anziehung  besitzen,  als  die  von  den  niXugyoi**)  (oder  was  sich  sonst  in  de 
Jedem  zugänglichen  Literatur  findet),  doch  wird  man  dnrin  hei  dem  augen- 
blicklichen Stande  unserer  Kenntnisse  über  eine  subjective  Vorliebe  nach 
der  einen  oder  andern  Seite  kaum  hinauskommen ,  da  die  Thutsaclien  für 
e  ohjective  Feststellung  eben  noch  nicht  genßgen  und  ihre  Ergänzungs- 
bedilrftigkeit  ein  weites  Zuwarten  verlangt.  Es  wird  nöthig  sein  sich  in 
der  Wissenschaft  an  dieses  Opertren  mit  in  suspenso  gehaltenen  Fragen  n 
I  gewithnen,  gewisse  practische  Formeln  aufzustellen,  wodurch  sich  verwickel» 
Aequationsrechnungen  erleicblem.  Mitunter  scheint  es,  dass  man  i 
Wichtigkeit  solcher  Regeln  nicht  immer  genugsam  im  Auge  gehabt  b 
Yon  dem  Wunsche  geleitet,  ein  abgerundetes  System  herzustellen,  unterbrach 
I  den  Fluss  der  Entwickelung.  ehe  er  zu  seiner  natürlichen  Reife  gelang! 
.    Nehmen  wir,  um  bei  dem  gegebenen  Ohjecte  stehen  zu  bleiben,  den 


) 
I 


')  0.  Müller  erklärt  Pelasgoi  aus  ml  und  neyof,  was,  wie  Cur 
bemerkt,  durch  die  jetzige  Methode  der  Philologie  verboten  wird.  Obwohl 
Hunderte  von  Beispielen  des  täglichen  Lebens  beweisen,  dass  die  feinen 
Scheidungen  der  Grammatiker  für  die  Praxis  im  Volksmunde  keine  uoQber- 
«indlicben  Barrieren  aufstellen,  so  muss  doch  die  Wissenschaft  jedesmal  hA 
den  soweit  von  ihr  niedergelegten  Kegeln  bleiben,  nicht  weil  diese  unbe- 
grenzt variationsföhigeD  Formeln  etwa  gar  stabile  seien,  sondern  weit  sie 
durch  Missacbtung  derselben  an  sich  selbst  ein  selbstmörderisches  Attentat 
Oben  würde.  So  muss  denn  aber  das  soweit  aus  den  Regeln  nicht  Erklar- 
bare  vorläufig  unerklärt  bleiben,  und  entweder  auf  neue  Phasen  jener  war- 
ten, die  sie  den  Thatsacben  adäquat  machen  konnten,  oder  auf  Zutritt  neuer 
Thatsacben,  die  die  Regeln  ergänzen  werden. 

*■)  Oder  durch  pelischü  von  den  Philistern  (nach  Roth  und  QfrOer), 
während  Andere  den  Kamen  aus  Peleg  erklären,  unter  dem  die  Welt  gf 
theilt  worden. 
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Fall,  dass  eis  balbeE  DiiUend  Erklllrangen  des  Namens  Pelaager  vorliegen, 
alle  von  gleichwerthiger,  aber  keine  von  absolut  genögender  Galtigkett, 
und  dasB  jetzt  eine  derselben  durch  das  Gewicht  einer  hohen  Autorität 
überwiegend  gestützt  wird.  Es  hat  dann  viel  VerfQhrerisches ,  die  Bache 
dadurch  als  erledigt  zu  betrachten,  man  mag  die  die  Entscheidung  stützen- 
den Grande  einer  abermaligen  PrOfuDg  unterwerfen,  bei  den  späteren  Uoter- 
snchnngen  bleiben  dieselben  indessen  meistens  im  Hintergründe  und  man 
registrirt  nur  das  Endurtheil  als  fait  accompli  in  die  wissenschaftlichen 
Ännalen  ein.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  durch  viele  Vorzüge,  sie  ist 
bequem  und  deutlich,  ja  sie  ist  nach  Ansicht  Vieler  sogar  eine  gebotene, 
um  nicht  immer  wieder  mit  denselben  Erörterungen  Zeit  zu  verlieren.  Die 
Methode  exacter  Forschung,  wie  sie  in  der  Naturwissenschaft  verstanden 
wird,  ist  sie  gewiss  nicht.  Diese  erfordert  rastlose  Gedankenarbeit,  ein 
ununterbrochenes  Schaffen  und  Umachaffen,  sie  verbietet  uns  geradezu  jeden 
rftninlichen  Kuhepunkt  stabilen  Verharrens,  da  wir  die  Rnhe  nur  im  gesetz- 
lichen Gange  der  Entwicklung  zu  finden  haben.  Die  Fehler  der  dogmatischen 
Methode  liegen  auch  klar  genug  zu  Tage.  Wir  nehmen  beispielsweise  den 
Fall,  dass  sechs  Erkläningsweiseti  eines  klassischen  Volksnamens  vorliegen, 
alle  gleich  schwer  wiegend,  so  dasa  die  Entscheidnng  für  die  eine  oder 
andere  nur  durch  subjeclive  Idiosyncrasie  bedingt  sein  könnten,  so  lange 
nicht  ein  neues  Factam  zu  der  Einen  oder  xn  der  Andern  hinzuträte  and 
so  für  die  dadurch  vermehrte  den  Ausschlag  gäbe.  Ein  verdienstvoller 
Lehrer  unterwirft  den  Gegenstand  einer  neuen  Bearbeitung,  und  er  ent- 
scheidet sich  peremptorisch  für  eine  dieser  Erklärungs weisen,  vielleicht  weil 
er  für  dieselbe  neue  Facta  gewonnen  hat.  Die  Thatsache,  dass  ein  gründ- 
licher Kenner  für  eine  apecielle  ErkliUungs weise  sein  Votum  abgiebt,  fügt 
schon  ein  Item  dem  Gewicht  dieser  zu,  das  ausserdem  nun  noch  durch  das 
specielle  Gewicht  der  etwa  zugefügten  Facta  vermehrt  wird.  Genau  ge- 
nommen erhebt  sich  also  damit  diese  Erklärungs weise  nur  um  das  bary- 
metrisohe  Niveau  der  zugefügten  Gewichtsm engen  über  die  übrigen,  und 
wenn  sie  dadurch  nicht  soviel  an  Schwere  gewinnt,  um  die  Gesammtmasse 
der  fünf  Übrigen  völlig  zu  balanciren,  so  ist  sie  noch  keine  objectiv  gewisse, 
Hindem  nur  eine  temporär  die  andern  durch  Wahrscheinlichkeit  abertreffende. 
In  den  Schulen  liebt  man  nun  aber,  diese  Erklärungs weise  zur  definitiv 
gültigen  zu  erheben.  Die  andern  sind  damit  ein  für  allemal  abgemacht  und 
branchen  nicht  länger  berücksichtigt  zu  werden,  dfirfen  es  vielleicht  niclit 
einmal.  Mit  Aufschluss  neuer  Hülfsmittel  treten  wohl  Facta  hervor,  die 
eine  dieser  verworfenen  Metboden  gestfltzt  haben  würden,  aber  da  die 
Discussion  Aber  diese  Angelegenheit  längst  geschlossen  ist,  können  sie  nicht 
weiter  zur  Abstimmung  kommen.  Der  Gesichtskreis  erweitert  sich,  bisher 
unEUgänglidhe  Gebiete  öfFnen  ihre  Literatarscbätze,  man  sammelt  eine  reiche 
Ernte  ein,  viele  der  noch  schwebenden,  besonders  die  gerade  brennenden 
Fragen,  mögen  die  wichtigsten  Umgestaltungen  erhalten,  aber  die  einmal  ab- 
gettaanen  Probleme  können  wenig  oder  nichts  profitiren,  da  Niemand  rechte 
Lust  hat,  die  alten  Gerichte  anfzuwilrmCD,  uud  es  ihm  auch  vielleicht  schlecht 


Lgedsjikt  werden  mörbte.    Hanchmal   mag  der  Eine  oder  Andere  dorch  n 
I  villkübrliche  ßedftnkenasEociation    EwiBcben    neu  geirunnener   Beobsehtnog 
I  und  einer  der  längst  verworfeaeii  Erklärungsweieen  getroffen  werden,  Beide 
Intögea  die  vou  ihnen  aofgefiindeüe  Beziehung  im  ersten  Augenblicke  sonder- 
I  bar  finden,  sich  aber  bald  flberlegeo,  dass  die  Sache  Ja  beroits  erledigt  sei, 
f  and  das  Au^Jlige  entweder  stillschweigend  bei  Seite  legen  oder  vielleielit 
in  einem  Schriftwinkel   versteckt  audeuten,  ohne  dass   es  wieder  zu  einer 
'   öSentlicbeu  Bcspreclmng  und  Notizenvergleichung  käme.    Macht  sich  dann 
einmul  ein  Antiquitäten-Liebhaber  daran,  die  staubigen  Rumpelkammern  ai 
gelebter  Hypothesen  zu  durchstöbern,   fasst   er   wieder   alle   Einzelnbeitea 
unter  ihren  jedesmiiltgen  Rubriken  zusammen,  und  legt  er  dann  aufs  Neue 
die  obigen  sechs  Erklilnmgs weisen  neben  einander,   so    ündet    er  vielleicht 
I  eine  der  verworfenen  in  der  unzweifelhaftesten  Weise  als  die  richtige  ange-- 
1  zeichnet,  da  die  allmähüg  und  nacheinander  hinzugetretenen  Facta  in  ihrer 
[  Zusammenfassung  eine  überwiegende  Gewichtszunahme  zufflgen,  obwohl  t 
I    diese  Accumulation  nicht  bemerkt  hatte,  da  sie,  wie  allmäblig  und  nacheinander' 
hinzugetreten,  auch  ebenso  consequent  altmählig  und  nacheinander  verworfen. 
<    waren.    Solche  Versehen  werden  sich  fQr  die  Zukunft  nur  dadurch  vermeide! 
lasse»,  wenn  man  sich  »Her  schwebenden  Fragen  immer  in  der  ganzen  Trag- 
weile ihrer  Factoren  bewusst  zu  bleiben  gewöhnt  hat,  nnd  sie  im  Zustande 
fluEsiger  Empfänglichkeitsfilhigkeit  gehalten  werden,  damit  sie  jedes  zur  Auf- 
nähme  angemeldete  Motiv    sogleich    in   ihre    Masse    verarbeiten  und  so  auf 
breitester  Biieis  ihrer  natargetBäBBeü  Entwicklung  entgegen  reifen  mögen, 
muss  der  Forschung  klar  sein,  dass  die  Formeln  ihrer  vermeintlichen  Systeme 
I    immer  nur  practische  Nothbehelfe  bleiben,   dass  sie,    um  noch  die  letzten 
I   Decimalen  zu  berücksichtigen,   erst  wieder  in  Gleichungen  aufzulösen  a 
I    und  dass  die   durch   diese   Gleichungen  repräsentirten  Grössen  sich  nur  in 

ihren  relativen  Verhältnisswerthen  bestimmen.    Diese  Rechenkunst  will  e 
L  geübt  sein  und  die  Ldsung  der  Exempel  ist  nicht  immer  so  leicht,  wie 
I    sie  zu  oft  sich  machen  zu  dürfen  geglaubt  bat.    Gleichzeitig  muss  mancher 
I  Schwäche   der   menschlichen   Natur   dabei  Rechnung   getragen  werden,  dis 
auch  dem  redlichsten  Forsober   zu    überwinden  unmöglich  sein  würde, 
die  er  deshalb  als  seine  subjectiven  Fehler  kennen  muss,   um  darnach  di9 
Rectificationen   anzubringen.     Jede    Thätigkeit   erschöpft  sich   früher   oder 
später,  die  geistige  sowohl  wie  die  körperliche.     Zum  Gleichnias  diene  ein 
Forscher,  der  alle  die  verschlungenen  Iri^ilnge  durchmessen  hat,  auf  denen 
r  ihm  die  Pfadtinder  im  pelasgischen  Altenhum  gewandert  sind,    der  anf 
den  Zügen  der  Arier  bis  nach  Indien  hat  hinein  blicken  müssen,  der  durch 
I  die  Tyirhenier  nach  Italien  gerufen  wurde  und  dann  von  Rhätien,  mit  celtisch- 
L  Mandinavischeni  Hintergrund  im  Norden,  nach  Lydien  zurückkehrte,  unter 
I  UQverm eidlichen  Ausflügen  nach  Cappadocien,  Phrygien,    Armenien  mit 
JiBlb-zugänglicher   Literatur,   der  Thracien,   Thessalien,    Arcadien,    Carien,' 
rCyzicuB  nach  einander  die  Revue  hat  passiren  lassen,  nnd  der  jetzt  endlidu 
[  (ob  mit  Recht  oder  Unrecht  ist  seine  Sache)  bei  der  Ausaicht  stehen  bleibt,» 
I  die  Ask  in  den  Pelasgeru  mit  der  weiten  Üezeichnung  der  Sakae-  zu-; 


Mmmenhängen  möchten.  Jedenfalls  wird  er  ermadet  und  ermattet  an  diesem 
Ziele  anlangen,  und  sich,  durch  die  gehoffte  Entdeckung  etwas  erfrischt, 
ffahrscheinlich  die  Befriedigniig  gonoeu,  sagen  zu  können,  dags  es  damit  vor- 
läufig genug  sei.  Wenn  er  nun  als  unerwartete  Zugabe  in  Pel  eine  zweite 
Reihe  unabsehbarer  Kettenglieder  sieht,  die  ihn  bald  nach  Mesopotamien, 
bald  nach  Syrien,  bald  nach  dem  Dekkhan,  bald  nach  Schweden,  und  der 
BernBleininGel  Äbalus*),  bald  nach  Gallien  hin-  und  herzuzerren  drohen,  so 
wird  ihm  Niemand  die  Entschuldigung  des  Homo  sum  verdenken,  um  nicht 
des  lang  ersehnten  und  fast  erreichten  Hafens  verlustig  zu  gehen.  Auch  ist 
es  vielleicht  der  Sache  selbst  wegen  für  ihn  rathsam,  den  Forschungsgang  vor- 
läufig zu  sistiren,  um  nicht  die  Untersuch ungsmethode  dieses  neuen  Feldes  nach 
derjenigen  zu  tingiren,  die  sich  bei  dem  früheren  als  branchbarste  empfohlen 
hat.  Das  subjective  Abbrechen  der  Forschungen  muss  Jedoch  nicht  als  ein 
ohjectiver  Endpunkt  hetmchtet  werden.  Fbr  die  bisherige  Richtung  mag 
der  Endpunkt  immerhin  als  reeller  festgehalten  werden.  Es  ist  wahracheiu- 
lieh  empfehlenswerth  sich  dem  neuen  (jegenstande  auf  ganz  verschiedenen 
Wegen»*)  zu  nahen,  und  sollten  diese,  obwohl  völlig  unahhikngig  begunueu, 
(loch  in  derselben  Richtung  mit  den  früheren  zusammenlaufen,  so  würde  sich 
aus  der  doppelten  Sicherheit  eine  Controlle  ergeben,  um  die  man  sich  bei 
weniger  Umsicht  selbst  betrügen  könnte. 

Die  Wiederkehr  altnordischer  Götteriiamen  in  lappischer  Mythologie 
liegt  zu  klar  vor,  als  dass  man  wagen  dürfte,  vorgefasster  Hj'pothesen 
halber,  deren  Beeinträchtigung  dadurcb  zu  fürchten  wäi'e,  Einspruch 
dagegen  zu  erheben,  und  zwar  schliessen  sich  solche  gemeinsamen  Vor- 
stelluDgen  mehr  oder  weniger  innig  an  den  Mythenkreis  Thor's  an,  der 
in  BOinem  Jotunheim  deutlich  eine  schon  in  früher  Vorzeit  des  Nordens 
heilige  Götterfigur  repräsentirt,  die  ea  den  Äsen  wOnechenswerth  machte, 
sie  sich  zu  vergesellschaften,  die  aber  auch  Schwierigkeiten  in  vorüber- 
gehender Opposition  bereiten  mochte,  wenn  sich  Oller,  Thor's  Sohn,  als 
Mitodin  zum  Primat  im  GöttercoUegium  von  Byzanz  (b.  Saxo)  vor- 
drängte. Bei  den  Lappen  trägt  Tierraes  den  donnernden  Hammer, 
während  bei  den  Scandinaviem  Tjt  und  Thor  getrennt  bleiben,  als  Thur 
in  den  Gebirgen  des  Tatirus  auftretend,  und  in  dem  Tarimis  der  Gallier. 


*)  Bfii  j'fip  xahlmt  rp  Xigaiv  fiavp  h  rg  'KWjivicf»  Biloi  (Etym.  Gud.) 
Balles,  plantae  «eu  Flons  species  quae  reducere  in  vitara  mortnos  videtur, 
dictft  simirum  äs  ßiev  aiXw  noioiea  (Steph.)  Xanthos  Historiarum  auctor  in 
prinia  eanim  tradit,  occieum  draconis  catulum  revocatum  ad  vitam  a  patente 
herba,  quam  baiin  nominat.  Bolöv  (Hesych.)  oiiSor  xai  aiqarof.  Die  Pflanze 
mit  der  die  Gallier  ihre  Pfeile  vergifteten,  hiess  Belenion  (Elenion);  wie 
hei  Dacem  und  Üabnaiern  (nach  Galenus)  Bt'Jlfi'Ofwar  {bei  den  Aqnilejensem) 
Apollo  (nach  Herodianusj  B^los,  oi^ris  Koi  Zii;. 

••)  Man  muss  auf  tausend  Wegen  dem  Mythus  näher  zu  kommen  suchen, 
ehe  man  den  Grundanlass  desselben,  den  eigentlichen  Hittetpnnkt  und  Kern, 
das  punctum  saliens,  zu  finden  hoffen  darf  (0.  Müller). 


I  In  Slorjtitikare  verbildlicht,  sich  dpiitlic.h  dio  Aiitarittlt  des  fremden 
t  Erobervolkes,  und  daneben  sind  dnnD  viele  primitive  Formen  polaren 
I  SchamaiieDdienstcs  erbalteii,  aus  denen  die  Giidjas*)  ihrerseits  nicht  ver- 
Ischmäht  baben,  Manches  fllr  ihre  Ceremonien  zu  entnehmen,  um  die 
p  magische  Wirksamkeit  derselben  zu  erhöhen.  Diese  Wechselbeziehungen, 
w  sÜRimtlicb  zugegeben,  iM  damit  noch  niclit  das  Mindeste  über  die  Urbe- 
I  wohner  des  Nordens,  Über  etwaigen  Zusammenhang  der  Schweden  (Suiuneo 
I  oder  Suomi)  mit  den  Laiipen**),  oder  über  die  Herkunft  der  Aseii  aus- 
I  gesa^.  In  Biscussionen  über  die  Abstammung  eines  Volkes  ist  gewöbn- 
I  lieh  die  ganze  Fragestellung  eine  von  vornherein  so  durchaus  unrich- 
L  tige,  dass  das  Krcuzgefecht  des  Hin-  und  Ilerredens  durch  leeres  Wort^ 
I  geklingcl  tauscht,  ohne  jemals  den  Sinn  der  Sache  zu  treffen.  Zur 
[  Probe  sei  ein  Beispiel  gewählt,  auf  das  von  einander  unabhängige 
I  .Quellen  einige  Lictttblicke  werfeu,  die  zwar  durchaus  ungenügend  sind, 
I  den  langen  Zeitraum  der  Geschichte,  in  dessen  praeliistorischem. 
f  Dunkel  sie  hier  und  da  flimmern,  genau  zu  erhellen,  die  aber  docl 
I  der  Gontrolle   einigen  Anhalt   gewähren,   und   so  dem  Forscher  mehi 

Selbstvertrauen  geben,  als  wenn  er  nur  durch  subjective  üj-potbesen  alleiil 

geleitet  wäre. 
,  In  der  Ynglinga-Saga  wird  das  nördliche  Swithiodf)   das  Grosse 

")  Wod  sono  convenit  cum  Sa*onico  God  (deus),  Et  homo  consecratu» 
Bolet  vocari  deus.  Gothica  llngua  voä  est  demoniacus,  anglosaxonica  vero 
wod  etiam  ferum,  furentem  significat  (s.  Wächter).  Woden  end  Saxo-ote. 
")  Das  Lappische  enthält  nordische  Worte  und  Wortbedeutungen,  die 
&lter  sind,  als  die  älteste  Quelle  des  Altnordischen  (Dietrich),  Aehnlichei 
bemerkt  Schiefner  von  dem  Finnischen.  Das  Altscbwedische  auf  der  Luel. 
Gautland  steht  dem  Gothiechen  näher,  als  das  des  Festlandea  (dialectiuh 
[  verschieden  vom  Altnordischen). 

"**)  Asele  in  Angermanland  (des  nördlichen  Lappland)  wird  (uaci  v,  Schu- 
bert) aus  den  stillen  Wassern  (sei)  erklärt,  an  denen  es  lüge.     Saccala  all 
esthniacher  District  (mit  Fellin).     Ascanius    führte  den  Namen  Julus,   der 
\  als  Ulysses  in  den  Namen  Asciburgiums  nachklingt,   als  schweifendes  Jule 
I    ( nie ,    ooctua),    wie    der    um  herstreifen  de    Deiuias     schliesslich    in    Tbuls 
[  eine    bleibende  Statte   fand  (nach  Photius).    Suidas  (^Junadai,  t 
I  und  Ort)  nennt  den  daciscben  König  Decebulos  Jnr'oi.  Septentrionalibiu  Hell' 
,    dea  mortis  et  Slevicensibus.    Der  Hell,  mors,  pestis,  spectrum  ferale,  in  For- 
muliH  vulgi:  der  Hell  kommt,  der  Hell  gebt  umher  (Wächter).    London 
l  biess  Dinas  Beliu  (urbs  Beiini).     Hölle  von  hol   (inl'erus).    Dlniu  in  Galliii 
I'  Karb.  heisst  jetzt  Digne  (digeni  als  Königtitel). 

I  t)  Später  Godheim  genannt  im  Gegensatz  zu  Klein-Schweden  oder  Mann- 
Kjbeira  der  Nachkommen  des  Mannus,  denen  die  aus  Odin's  zwölf  Diar  bet 
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oder  Kalte  (im  Gegensatz  zuoi  Blnland  oder  Süden,  dem  afrilianischen 
Schwar/iand)  von  dem  Tauaquisl*)  oder  Vanaquisl  (Don)  durchflössen, 
der  Vanahcim  oder  Vonaland  von  (Asaheimur)  Asahoim  oder  Asaland 
{mit  dem  in  den  Keilinsciirifton  Äsagarta  genannteu  Asgaard)  scheidet. 
Ob  dieser  Name  der  Vanen  mit  den  Nomaden  der  armenischen  Provinz 
Vanant,  die  der  arsacidische  König  organiBirt  und  nach  sich  bezeichnet 
hattfi,  weiter  getragen  wurde,  bleibt  vorläufig  dahingestellt,  jedenfalls 
aber  ging  Vauen  oder  Wenden  schon  früh  in  die  allgemeine  Bezeich- 
nung (der  Berber  uder  Barbaren)  fQr  ausländische  Fremde  au  den 
Grenzen  des  Landes  über,  und  kann  also  fttr  sieb  allein  nicht  zur  Spe- 
cifioimng  einer  bestimmten  Nationalität  dienen.  Welcher  Art  jedoch  die 
Völker**)  waren,  die  westlich  vom  Tanais  lebten,  ist  aus  anderen  Nach- 
richten bekannt  und  können  wir  als  schematisches  Prototyp  derselben 
die  durch  Detailberichte  besonders  bekannten  Aestyer  wälilen.  Der  von 
ihnen  verehrte  Eber  war  das  heilige  Thier  des  Freyr,  der  von  den 
Vanen  den  Äsen  als  Geissel**")  gegeben  wurde,  Kusammen  mit  Niodhr|), 


vorgegangenen  Godar  gegenüberstanden.  Der  Sinns  Codanus  bildete  das 
baltische  Meer.  Die  eingewanderten  Völker  stellen  bei  höherer  Bildung 
die  Deva  dar,  die  auch  jetzt  an  einzelnen  Plätzen  in  den  Europäern  ge- 
sehen werden,  und  <lie  Felasger  werden  von  Homer  gleichfalls  als  <fi<»  geehrt. 

•)  Der  Finss  des  Tanais  (wie  Guadalquivir)  von  quisl,  Ast  oder  Zweig 
(beim  Baum  und  Fluss). 

*•)  Zu  der  Venetarum  natio  populosa  rechnet  Jordanes  hauptsachlich 
die  Sclaven  und  Äntes,  am  Oceon  die  Vidivarii  nennend  und  dann  die  Aesti. 
•••)  Der  von  den  Aaen  als  Geissel  gegebene  Mimir  wurde  von  den  Vanen 
getödtet  und  nur  gegen  Einsatz  seines  Auges  konnte  Odin  aus  dessen  Brun- 
nen Weisheit  trinken.  Bei  den  Neuseeländern  liegt  die  Seele  im  linken 
Ange  und  die  Häuptlinge,  die  früher  dos  linke  Auge  des  Feindes  aseen, 
pflegen  es  jetzt  wenigstens  in  die  Hand  zu  nehmen  und  zu  betrachten,  uro 
daraus  „Weisheit  zu  gewinnen".  Jenseits  des  Grabes  trifft  (hei  den  Korauas 
in  Sadatrika)  die  Seele  zwischen  zwei  engen  Felsblücken  eine  Frau  mit 
einem  Sinde  auf  dem  Bücken,  die  dem  Abgeschiedenen  sein  linkes  Auge 
tiusreisst,  ihm  zurufend:  „hab'  ich  dich!  du  bist  es,  um  dessentwUleu  mein 
Kind  so  weint"  (indem  nun  die  Seele  bei  der  Uebuit  auf  Erden  wieder  aaf' 
lebt).  Zusammenschlagenile  Symplegaden  drohen  auf  manchem  Todesweg  den 
Naturvölkern,  wenn  keine  orphischen  Weihen  schützen  sollten. 

t)  Da  Niodhr  Bprachlicb  die  niascuHne  Ergänzung  zur  (Jöttin  Nerthus 
taciteischer  Zeit  bildet,  mögen  Snorro's  Quellen  bis  dahin  zurück  verfolgt 
werden.  Hochverehrte  Götternamen  pflegen  stets  ein  weites  Areal  zu  durch- 
ilringen,  und  wenn  sie  Tacitus  uder  Snorro  nur  von  einer  Localität  nament- 
lich auffuhrt,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dasa  sie  darauf  beschränkt  genesen. 
Sagt  lehrte  die  Seid  der  Vanen.     iSingi  ist  Suune  in  der  Sprache  der  Ho. 
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der,  an  die  friedlichen  Sitten  der  nordischen  FischervOlker  gewöhnt,  c 
Wolfsjagden  der  kriegerischen  Äsen  iiiuht  liebte.  Als  Odin  seine  £ 
Sitzungen  im  Turklaud  aufgebend,  Ober  Gadarige  nnd  Saxland  nadH 
OdJDSö  y.off,  trat  der  asieche  Stanun  (wie  spdter  der  Kuriks)  in  di«; 
Slellung  der  Herrscher  ein,  ohne  hei  numerischer  Minderzahl  dio  grosatfr 
Masse  des  Volkes  gerade  tief  verändern  nu  können,  und  blieben  diff 
Unterworfenen  bei  der  Verehrung  ihrer  Nationalgottheiten  unter  ZufD- 
giing  des  Neuen,  indem  sie  fortan  schwuren:  „Bei  Frei,  Niordh  uni 
den  mächtigen  A^cn."  In  stilrmiseher  Zeit  ti'at  dann  die  Heldengestalt) 
Odiu's  ühcrwiegeud  in  den  Vordergrund  als  Gott  der  Schlachten.  Nacb 
zauberischem  Wettstreit  mit  Gjlfe  liess  sich  Odin  in  Sigtun  (der  Siege** 
Stadt  des  Saka  oder  Schige)  nieder,  und  in  Jotunheim  wurde  die  Ver* 
chrung  Thor's  dem  Pantheon  zugefügt,  obwohl  derselbe  in  seiner  Beö^ 
denz  Thrudheim  verblieb,  wie  Frey  in  Alfheim,  dem  Himmel  der  EiMi 
geborenen. 

Es  wSre  nun  ein  nutzloses  Gerede,  darQber  streiten  zu  wollen,  < 
die  den  Bernstein  Glessum  nennenden  Aestji  Vorfahren  der  £ 
ver  gewesen  oder  ob  die  Aestyer  nicht  die  Ehsten  wären,  oder  wenn  n 
nun  weiter  die  Argumente  aus  der  subjectiven  Schöpfung  einer  finnischen 
Rasse  mit  anderen  Theorien  secundürer  Bildung  über  Germanen,  Celte^ 
Sarraaten  u.  s.  w.  in  Discussion  nehmen  wollte.  Alles  dieses  sind 
fliessende  Begriffe,  die  temporär  unter  bestimmte  Wortbezeichniu^eA 
zusam menge fas st  werden,  die  aber  selbst  allzusehr  der  ällernotbditrftigsten 
Ausstattung  durch  thatsächliche  Stützen  crmangeln,  als  dass  sie  ii^endwifl 
bestimmte  Werthe  zu  repräsentiren  vermöchten,  die  ira  Gegentheil  nur, 
indem  sie  beständig  wieder  aufgelöst  und  aiialysirt,  immer  aufs  Nena 
in  comparative  Gleichungen  gesetzt  werden,  irgend  wie  Hoffnung  lassioi 
können,  dass  sich  aus  ihren  fragmentarischen  Bruchstücken  ein  roeh 
oder  weniger  richtiges  Resultat  herausrechnen  lässt.  Wie  können  wi 
vernünftigerweise  erwarten,  über  die  Vorgeschichte  von  Völkern  sii 
klarer  Entscheidung  zu  kommen,  Ober  die  uns  nur  alle  zwei  Jahrhoib^ 
derto  hier  und  da  eine  abgerissene  Notiz  erhalten  ist,  wenn  wir  selbst 
über  die  Yorgescbichte  der  am  besten  bekannten  und  alljjtlirlich  durclL 
Literaturen,  die  ganze  Bibliotheken  füllen,  erörterte  Völker  noch  vöUif 
1  Dunkel  bleiben.  Das  Einzige,  was  geschehen  kann,  beschränkt  sid 
darauf,  die  wenigen  Bemerkungou,  die  bei  den  alten  Schriftstellern  erhalten 
sind,  als  kostbare  WerthstUcke  anzunehmen  und  in  ihrer  ^ 
Uebereinstimmung  (unter  Herbeiziehung  aller  sonstigen  seitdem  i 
die  Wissenschaft  gelieferten  HUlfsmittel)  zu  prüfen.  Erweisen  sich  i 
überlieferten  Facta  als  falsche,  dann  ist  die  ganze  Untersuchung  ttbepJ 
haupt  eine  hoffnungslose,  mid  das  indische  Gleicfaniss  von  der  Schild^ 
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kröte  und  dem  Joch  im  Ocean  dürfte  auf  solche  anzuwenden  seiu,  die 
sanguiuiäch  genug  sein  sollten,  in  derartig  weitem  Meere  der  Möglich- 
keiten durch  Coqjectureu  das  Richtige  treffen  zu  küuuen. 

Vor  Allem  ist  festzuliitltcu ,  dass  die  Züge,  wie  sie  in  der  Völker- 
wanderung verzeichnet  stehen,  nicht  immer  (ja  wahrscheinlich  nur  höchst 
selten)  eine  Remplacirong  der  in  den  besetzten  Ländern  vorhandenen  Ein- 
geborenen eingeschlossen  haben,  sondern  dass  es  meistens  nur  ein  herr- 
schender') Stamm  war,  der  auf  alten  Schichtungen  einwurzelte.  Der 
alte  oder  neue  Name  des  Landes  mag  oft  einen  werthvollen  Fingerzeig 
geben,  ist  aber  immer  nur  unter  Verklausulirung  verwerthbar.  Mitunter 
bewahrt  das  Land  seinen  alten  Namen,  trotz  fremder  Eroberung,  als  in 
China  die  Mandschu-Dynastie  eben  so  wenig  daran  geändert  hat,  wie  in 
Persien  die  der  Kadjaren.  Aber  doch  hatte  früher  der  Namo  der  Par- 
tlier  (und  auf  die  Coplicnes  zurückgehend,  wahrscbeinhch  schon  der  der 
Perser)  den  alten  ersetzt,  und  ebenso  bildete  sich  erst  die  Bezeichnung 
China's  aus  der  Erhebung  der  Tsi]i,  Bei  Historikern  und  Geographen 
önden  sich  die  verschiedensten  NatiunaUtäten  in  einem,  fortdauernden 
Stamm  Wechsel**)  ausgesetzten  Gebiete  mit  dem  Namen  der  Djagataier 
belegt,  ohne  dass  sie  sich  stets  {eben  so  wenig  wie  bei  den  Elcüton) 
der  Herleitung  des  Nameus  von  dem  mongolischen  Fürsten***)  bewusst 
waren,  oder  ohne  dass  sie  durch  die  Kenntniss  dieser  Etymologief) 
gerade  Jedesmal  verpflichtet  gewesen  wären,  genauer  darauf  einzugehen. 
Was  würden  also  unsere  Nachkommen  darans  machen,  wenn  zufällig  nur 
ein  davon  redendes  Buch  erhalten  wäre,  nachdem  unsere  geographische 
Literatur  von  dem  Schicksal  der  alten  betroffen  wäre?  Wenn  die  Chi- 
nesen heute  ihre  alten  Kriegszüge  nach  Westen  emeuem  könnten  und 
rielleicht  bis  Syrien  vorrückten,  so  würde  nach  einer  oberflächlichen  Occu- 
pation   die  Chronik  die  Besiegung   der  Türken  einregistriren ,   und  alle 

•)  So  lässt  die  Sage  Odin  seine  Söhne  als  Könige  einsetzen,  Suarlami 
in  Russinnd,  Galdeg  in  Westphalen,  Segdeg  in  Sachsen,  Sigge  in  Frunken. 
Die  Rückwanderung  der  Äsen  ausSeandia  zu  den  Geten  wird  bei  Jemandes 
zu  der  des  ganzen  Volkes  erweitert. 

"•)  Von  dem  Stamme  Qyrghjf  gieht  es  jetM  nur  Wenige,  aber  Mongolen, 
and  Andere,  die  ans  Wassermangel  in  ihr  Land  zogen,  haben  den  Samen 
angenomnien,  obwohl  anderer  Herkunft  (Abulgliasi), 

••■)  Die  üzbegen  werden  gleichfalla  auf  einen  Eponymus  zurltckgeführl ; 
oder  weil  sie  sich  einen  „eigenen"  Fürsten  gesetzt, 

■)■)  Wie  die  Djagatai  von  dem  Sohne  TschingiBkhnn's  erhielten  die 
Eleoten  ihren  Namen  vom  Fürsten  Olotai,  der  Buin-Schara  an  die  Stelle  des 
Usurpator  Holzi  einsetzte.  Nicht  nur  die  Panhellenen  bildeten  sich  ihren 
^«BTmus,  sondern  auch  jeder  einzelne  Htamm. 
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sonst  ans  demselben  Lande  mitgebrachten  Naciiricliten  über  Palästinei^ 
Phönizier,  Syrer,  Philister,  Griechen  u.  s.  w,  darunter  zusammenslelleaj 
da  ihnen  die  nns  mögliche  Scheidung  dieser  für  sie  entfernten  Völkei* 
durch  mikroskopische  Analyse  fehlt. 

Wie  vielfach  ferner  in  denselben  LocalitAten  die  Sprachen  gewecb* 
seit  haben,  liegt  zu  offen  zu  Tage,  als  dass  es  vieler  Beispiele  bedürft* 
Die  Bedeutung  der  Philologie  kann  von  den  Ethnographen  nicht  hoc 
genug  geschätzt  werden,  aber  sie  liegt  in  der  genetischen  Entwicklni^ 
in  der  Ansbildung  der  Sprache  Schritt  vor  Schritt  mit  dem  Nation^ 
Charakter,  nicht  in  dem  stabilen  Verharren,  zu  dem  man  den  lebendige 
Redefluss  hat  verknöchern  wollen.  Sprachen  ändern  beständig,  ohni 
oder  mit  Mischung  von  Nationalitäten,  obwohl  im  letzleren  Falle  an 
mannigfaltigsten.  Als  nrspr  anglich  es  Naturproduct  trägt  die  Sprache  ieA 
Localcbarakter  der  Rasse,  wie  die  Schädel-  und  die  Gesammt-EracheÜ* 
nung,  und  sie  mag  dann  ihrer  ganzen  Structur  nach  bei  Negern  ebatfi 
so  verschieden  von  den  europäischen  und  asiatischen  sein,  wie  die  A 
tomie  des  Insoctes  vom  Wirbelthier,  um  die  von  Steinthal  gewäMtt 
Vergleichung  festzuhalten.  Beginnt  die  Sprache  zu  variiron,  so  varüi<C 
sie  eben  vou  dem  gegebenen  Stamme  aus,  so  dass  wir  noch  für  v 
spätere  Phasen  hinaus  immer  die  grammatikalische  Organisation  jenes  ä( 
den  abgeschossenen  Zweigen  wiederiinden  werden.  Vielleicht  liegen  i 
den  erörterbaren  Gegenstanden  keine  Beispiele  vor,  die  auf  weitere  Pi 
rioden  zurückgehen,  doch  fehlt  vorderhand  so  ziemlich  Alles,  um  dies 
Sache  statistisch  zum  Abschluss  zu  bringen,  nnd  geben  die  beständiip 
neu  auftauchenden  Hypothesen  in  der  Philologie  mit  Streifzttgen 
incongruentesten  Feldern  Warnung  genug,  sich  vor  Uebereilung  zu  hftten^ 
Der  physikalische  Habitus,  der  durch  den  Localcharaltler  des  Lander 
markirt  wird,  erlaubt  ebenso  wenig  aus  sich  allein  irgend  welche  SchlUssa 
zu  ziehen,  um  hinsichtlich  historischer  Veränderungen,  die  Über  solchBi 
Länder  dahingezogen  sein  mögen,  ein  zustimmendes  oder  negirendea 
Urtheil  abzugeben.  Der  heutige  Kosakke  Süd-Russland's  ist  genau  der 
Scythe  der  alten  Monumente,  aber  er  redet  eineii  erst  neuerdings  fixirten 
Dialect  des  Kussischen  und  tritt  erst  mit  der  Verpflanzung  in  i 
jetzigen  Sitze  in  historischen  Zusammenhang  ein.  Betrachten  wir  diM 
von  den  Aestyern  genommene  Beispiel  ethnologisch,  so  liesse  es  sitii 
durch  eint  aus  der  Botanik  entnommene  ParaUele  erklären.  Die  physt- 
kaiische  Schilderung  der  Aestyer  zeigt  den  localen  Sclilag  der  geogr» 
phischen  Provinz,  der  auch  heutzutage  in  den  Esthen*)  auftritt,  wobd 


*)  Aus  dem  Quellengebiet  des  Ob,  Irtisch  und  Jenisei  zogen  die  Finiwtf 
nordnestlich    in  das  Bwinagebiet,  wo  sie  sich  von  dem  noidÜcheu  Zw< 
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das  Vorwalten  der  einen  oder  anderen  Spradiforni  vuu  peKcbidillichen 
WechselfälU'n  bedingt  wird  (iiicbt  dasa  es  einer  fremden  Sprache  mög- 
lich war,  die  lieimisclie  zu  ersetzen,  aber  iiiilein  sich  die  fremde  durcli 
allmähltgeu  und  accumulireiid  fortwirkenden  EiuÜuBs  auf  den  heimisclieii 
Grundstock  unterschiebt  und  an  seiner  organischen  Entwickelung  umän- 
dernd mitwirkt).  Dieser  ürtHcbe  Tjjjus  Iiauu  nun  auf  zweierlei  Art  ver- 
ändert werden,  einmal  indem  er  im  Gefolge  eines  durchzieheuden 
Eroberervolkes  auf  einen  fremden  Boden  verpöanzt  wird,  oder  indem  er 
durch  die  künstliche  ZUulituug  eines  unter  ihm  ansilssig  werdenden 
Culturvoikes  in  veredelte  Gebilde  tlbergeflllirt  wird.  Den  veränderten 
Typus  für  den  ursprftn glichen  zu  erklären,  wäre  ein  logisches  Paradoxon, 
da  sie  sich  dann  wohl  nicht  unterscheiden  liesseu,  und  von  Ilerleitung 
oder  Abstimmung  zu  reden,  bleibt  höchst  bedenklich,  wenn  die  Unmög- 
lichkeit, allen  mitwirkenden  Factoren  genau  Hechnung  zu  trugen,  apo- 
ilictisch  gewiss  ist.  Wir  mögen  alle  Arten  unserer  essbareii  Aejjfel*) 
von  einer  wilden  Stommfoim  herleiten  und  fQr  wissensclinftliclie  Zwecke 
dadurch  schätzbare  Einblicke  in  die  Naturgesetze  gewinnen,  aber  dem 
practischeu  Gürtner  dürfte  es  Zeitvergeudung  scheinen,  spitzfindig  zu  unter- 
suchen, ob  sie  verschieden  seien.  Man  schmeckt  es  ja,  wird  er  denken. 
Vielleicht  stammt  Äniygdahs  communis  von  Amygdalis  nona,  aber  jene 
ist  jetzt  eben  so  tj-piach  seibstständig,  wie  diese;  violleicht  darf  man 
selbst  die  Pfirsiche  von  den  Mandeln  herleiten,  willirend  es  der  gegen- 
wärtige Stand  der  Botanik  durchaus  nicht  erlauben  würde,  den  Kreis 
solcher  Untersuchungen  bis  auf  Kirschen,  Pflaumen  u.  s.  w.  zu  erweitem. 
Zwischen  den  alten  Fenni  und  den  jetfigen  Finnen  mögen  {oder  mögen 


(Lappen  und  Finnen),  so  wie  den  sftdlichen  trcnitteu,  den  (von  den  zwischen 
geschobenen  Slaven  Frenide  oder)  Tschuden  Geniinnten  (im  Norden)  oiler 
den  Temen  (am  Ladoga-  und  Onega-Scp)  und  den  Ehsten  (im  Süden).  Die 
später  auftretenden  Karelier  bewahrten  die  Sagen  der  Tschudon  (aus  den 
Tech  u  den -Schürten).  Die  nach  Westen  bis  zur  Ostsee  ziehenden  Finnen 
wurden  von  ileu  Deutschen  die  Oestlichen  (Khsten)  genannt,  wie  die  Celten 
und  Slaven  Östlich  von  der  Weichsel  (Ma-meea  oder  Mann  des  Landes),  und 
Jleat;er  (s.  Cröger),  Livisch  wie  Ehstniscli,  gehören  als  Glieder  der  weit 
nach  Süden  und  Norden  verbreiteten  Spracbfamiüe  des  Finnischen  an  in 
der  Altai- Gruppe. 

*)  Dem  Wildling  steht  in  der  Kuustgartnerei  der  Edling  gegenüber  aU 
das  den»  Auge  aufgepfropfte  Edelreis.  Zur  Veredlung  für  den  Garten  bil- 
det die  Hagebutten  rose  (Wald-  oder  üundarosc)  die  beste  Unterlage,  beim 
Apfel  der  Kemwildling,  Johann isstamm,  Iletkapfel,  Zwergapfel,  Pyrus  prani- 
folia  (Kirachapfel)  und  ao  bei  den  übrigen  Fruchtbäumen,  je  nach  richtiger 
Auswahl  befriedigende  Resultate  versprechend. 
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nicht)  Zeitperiodeii  gelegen  haben,  wann  ein  unter  gescliiclitHchen  Con^ 
jnncturen  verändertes  Volk  dieselben  Statten  temporär  bewohnte. 
dem  VorQbergange  dieser  FlnthwcUen  brach  der  locale  Tjpiis  wiedd 
hindurch  oder  veränderte  sieh  nur  oberflDchlicIi  durch  Wechselbeziehill 
mit  angrenzenden  Nachbarvölkern,  je  nach  der  Nationalität  derselbe 
Der  heutige  Schwede  (als  selbstständige  Existenz  eigener  Lebensfalugkdl 
gefasst)  hat  weder  mit  Lappen,  noch  Gothen,  noch  Finnen,  noch  EhstW 
irgend  etwas  zu  tliun,  er  repräsentirt  eine  bestimmt  markirte  Nationalt 
ta,l,  deren  Beschreibung  in  ihrer  Geschichte  zu  lesen  ist,  und  der  voit 
möglichen  Eadicalen  ebenso  verschieden  ist,  wie  Roth  von  Gelb  odM 
Weiss,  obwohl  die  verbesserten  Analysen  in  der  Chemie  es  ennöglicH' 
haben,  nachzuweisen,  dass  der  Zinnober  aus  JOl  Theileu  Quecksilber 
und  16  T heilen  Schwefel  besteht.  In  jedem  organischen  Köriier  könne 
wir  durch  Verbrennen  desselben  die  vier  Grundstoffe  oder  einige  dei 
selben  in  ihren  Zalilenwerthen  bestimmen,  aber  über  den  eigentliche 
Charakter  wird  nicht  durch  jene  Aufschluss  gegeben,  sondern  durch  d 
innere  Constitution,  die  man  vor  dem  Verbrennen  zu  Studiren  hat. 

Wie  die  jihjaikaliBche  Erscheinung  den  räumlich  gebildeten  Abdracfc  dl 
geographisch-meteorologischen  Umgebung  zeigt,  so  die  Sprache  den  zeitlicbol 
In  Wortbildungen  und  den  zur  Differenzining  nölhigen  DmanderungM  il 
zunächst  der  Ahlaut  tbätig,  in  lebendiger  Schnpferregsamkeit  des  Geistd 
der  die  ModiilationsfUhigkeiten  der  Stimme  zur  Herstellung  der  Bezeichnniig4 
verwendet  und  aus  angeborenem  Ersparuugasinn  keine  nutxloae  Arbeit  r 
schwenden,  also  nichts  durch  Zusammensetzungen  ausdrOckeu  wird,  was  si 
darcb  einfache  Lantumänderung  sagen  lässt.  Die  scbürtsten  Gegensätze  stell 
deshalb  meist  am  nächsten  zusammen,  da  eine  kleine  Modification  zur  Untat 
Scheidung  beim  Entgegensetzen  genügt,  und  mag  diese  Modification  in  Coi 
Bonanten Verschiebung,  in  Vocal ersetz ong  oder  in  Tonvertretung  bestehen,  «1 
den  drei  am  directesten  gebotenen  Mitteln,  je  nach  dem  Cbaracter  A 
Sprache,  Die  specielle  Wortbildung  wird  von  einer  Menge  NebeunmaU 
regiert,  und  ist  schon  bald  willkübrlichen  Eingriffen  und  gewaltsamen  II 
formen  ausgesetzt.  Die  grammatischen  Formen  stehen  anfangs  unverbnaddi 
neben  einander,  da  fflr  jede  derselben  das  auftretende  Bedllrfoiss  den  d 
den  Ausdruck  hervorruft.  Der  Znaammenbang  ist  nicht  in  Ueberlegung  t 
standen,  sondern  unbewusst  klar,  da  der  fortschaffende  Geist  ihn  bestlnd^ 
im  Durcheinander  wirken  seines  Gewebes  erhält,  an  demselben  ununtertirochM 
fortapinnt  und,  in  voller  Autorität  zum  Bilden  berechtigt,  Fehler  unmöglidf 
macht,  denn  das  ins  Leben  Gerufene  erhält  mit  der  Eiistenz  auch  zuglndi 
das  Diplom  seiner  Bestätigung  durch  democratische  Abstimmung,  die  alle»« 
dings  nur  in  engsten  Kreisen  die  Herrschaft  fuhren  kann,  ur 
weitere  übertragen,  sich  rasch  in  die  Un Verständlichkeit  mit  jedem  Doril 
wechselnder  Dialecte  verliert. 

Tritt  in  dus  Territorium  eines  solchen,  noch  unmittelbar  aus  dem  I 


zen  rcdeDden  Volkes  ein  fremdes  ein,  ein  anders  sprechendes,  ein  barbariscfcS 
tönendes,    ein  stumiuea,    dann  werden  an  die  Sprachbildung  neue  und  ver-   ' 
änderte  Ansprüche  gestellt,  und  zwar  meistens  solche,  die  einen  den  Torigen 
Bedflrfbissen    diametral   entgegengesetzten    Weg    einsclilagen.     Während   es 
bisher  die  Frende  am  Spiel    des  Wohllautes  war,    die  Worte  schuf  und  in 
dem  Melodischen  des  Klanges  gerne  neue  Ndaiicirungen  einführte,  im  Wett- 
streit  mit   den    feinen  NUanciningen    des  an  Differenzirungen  gewinnenden 
Gedankens,  während  bisher  der  lebendige  Laut  von  Mund  zu  Munde  schwebte, 
das  Ohr   den  Sinn  des  Lautes   aus   dem  Blick  de»  Freundes  aiitfasste,  ans 
dem  VerständnisB  seiner  Individualität,   aus  der  Detailkenntniss  des  Gegen- 
stanüea,   steht  jetzt  dem  Fragenden  ein  nn verständlicher  Besponser  gegen- 
über, ein  fremder  kalter  Blick  schaut  aus  nnheimlichen,  weil  fremden  Augen, 
und  das  heimische  Gemüth    entbehrt  aller  gewohnten    Anklänge   in    einem 
unter    fremden    Himmel,    fremden    Interessen,    fremden    Sitten    und    An- 
schauungen aufgewachsenen.  In  verfehlten  Versuclinn  des  Verstand uiss es  wird 
die  Sprach bild II ng  von  wiederholten  Schlägen  getroffen,  Schlägen,  die  tief  in 
den  fippigcn    lebensfrischen   Stamm    des  Ablautes   einbauen,    und  ihn  büA'J 
setner  organischen   Reproductionskraft    berauben.     Die  zarten  Markiruug«i<V 
seiner  Unterschiede  in  Gegen-  und  BeiteustQcken,  woran  die  Sprache  soweit 
ihre  gröaste  Lust  hatte,    werden  jetrt  wie  die  Pest  gemieden,   gerade  sie 
geben  am  Leichtesten  zu  Miss  Verständnissen  Vernnlassung ;  jetzt  kommt  es 
den  fremden  Zungen  nur  darauf  an ,  sich  aherhaupt  zu  verstehen,  schon  die 
Noth  der  Existenz  drängt  dazu,    Udd   gerne   gebraucht   man   beschwerliche 
Dmschweife,  fahrt  auf  holprigen  Nebenwegen,  um  wenigstens  der  Gefahr  xa 
entgehen ,   vielleicht   auf  der   Strasse    verhungern    oder   verschmachten   zu 
müssen,  weil  man  weder  Erod  noch  Wasser  zu  benennen  verstand.    An  Stelle  ^ 
des  sinnnm  deuten  den  Metnun  dienen  jetzt  weitläufige  und  umständliche  ZitiM 
taromeniietzungen,  Wiederholungeu,  Verdoppelungen   und  der  radebrechendiifl 
Jargon  bricht  den  vorher  lebendigen  Organismus  der  Sprache  in  todte  Stücke^  9 
um  ans  ihnen  in  Ableitungen  und  Flexionen    (worin  constiiuirende  TheilaJ 
der  Compoaita  als  bedeutungslose  Partikeln  nachbleiben]  das  Gebäude  Aeem 
Grammatik  znsammenzu fügen,    das   dann   in  der  Symmetrie  seiner  Fropori^« 
lianen  die  überlegte  Tbat  des  Menschengeistes  znr  Schau  trägt,  nicht  melrf'^ 
den  unmittelbaren  Natnrausdruck  organischen  Wachsthums.     Wie  viele  däp9 
Trümmer  aus   der  früheren  Herrschaft    des   Ablautes  sich    in  der  SpraclMS 
dnuemd  forterhalten  mögen,    hängt   von    der   Periode    ab,    in   welcher   dU^ 
Fixirung  der  Sprache  durch  die  Schrift  Statt  hatte,  indem  alle  Keste,  die  i^fl 
dem  Augenblicke  noch   nicht   völlig  ausgemerzt    sind,   sobald  sie  die  fesMV 
Form  ihres  Bachstahengerüstes  erhalten  haben,  fortan  durch  dasselbe  stereotyp  J 
conservirt  werden,  und  als  Ruinen  einer  untergegangenen  Vergangenheit,  in 
die  durch  andere  Gesetze  regierte  Epoche  der  Grammatik  hineinragen. 

Das  vocalische  Gesetz  des  Ablaufs  (bei  dem  der  Vocal  in  einen  ganz 
andern  überspringt,  ohne  dass  dabei  irgend  äussere  Einwirkung  waltet,  wo- 
gegen beim  Umlaut  der  Laut  biegt  und  sich  umwendet,  jedoch  derselben  Art 
bleibt}  überwiegt  an  Bedeutsamkeit    selbst    das  der   Lautverschiebung  (noch 


J.  Grimm)  und  ilringt  bis  ins  innergte  Mark  der  Wort  Verhältnisse.  „I 
diesen  Abkut  setze  ich  das  ttigentliche  Leben ,  gleichsam  die  athmead 
Kraft  der  deutschen  Wurzeln,  und  finde  in  seiner  anmathigen  Abwechselan 
die  Fülle  unsers  vocalischen  Wohllaufs,"  Wortbildung  geschieht  entwed€ 
durch  innere  Abänderung  oder  durch  äussere  Mehmng  der  Wurzel.  Inn« 
Wortbildung  hebt  die  Einfachheit  dps  Wortes  nicht  auf,  ein  Wort,  du 
aussen  etwas  zuwächst,  ist  kein  einfuches  mehr  (als  Zusammengesetztes 
Abgeleitetes).  Innere  Wortbildung  beruht  auf  den  Verhältnissen  des  Laat^ 
und  Äblaut's,  sagt  Orimm  und:  Ableitungen  und  Zusammenseteiinge 
nehmen  zu,  ja  lassen  sich  nach  nüchterner  Analogie  fortsetzen,  und  ai 
diesem  Wege  ueugeacbafl'ene  Formen,  würden,  wenn  auch  miaslungen  üb 
lästig,  doch  an  sich  selbst  Terstandlich  sein.  Die  echten  Ablaute  hingegt 
nehmen  ab,  ueuerfundene  würden  fehlBchtagen,  weil  sie  geradezu  Nieman 
verstehen  kCinnte.  Während  alle  andern  Vocalverändeningen  auf  der  Obei 
fläche  der  Sprache  geschehen,  führt  uns  das  Gesetz  des  Äblaut's 
WerkslfittB  unserer  Sprache  ein  und  lehrt  den  Blick  auf  tiefere  Geheimnia 
wenden.  Der  Ablaut  durchdringt  fast  gleichförmig  alle  deutschen  Dialeet 
von  der  frühesten  bis  in  die  jüngste  Zeit.  Er  ist  uralt  und  geht  weit  ütii 
alle  unsere  historischen  Denkmäler  hinaus,  je  höher  wir  aufsteigen  könne 
desto  reicher  tritt  er  eutfaltet  vor  unsere  Augen.  Er  stimmt  genau  sa  äi 
Eigenheit  aller  Laute,  der  voc&lischen,  wie  consonantischen  und  erschd{i 
sie.  Alle  Wortbildungen  siad  von  ihm  beherrscht  und  fügen  sich  seint 
Regel,  durch  welche  zugleich  Anniuth  und  Wohllaut  bedingt  erscheinen.  E 
der  Begel  gibt  der  Ablaut  nichts  als  das  Geschehene,  d.  h.  den  erfolgtfl 
und  bleibenden  Eintritt  des  unveränderten  Wurzelbegriffes  an  (s.  Grims^ 
Wenn  mit  dem  Verlust  des  intuitiven  Verständnisses  ihrer  Bilduugi 
r^lhigkeit,  die  Um-  und  Neubildung  der  Sprache  abgeschnitten  ist,  wenn  ninl 
länger  durch  das  Ohr,  sondern  durch  das  Auge  gelernt  wird,  so  treten  ned 
Gesetze  in  Wirksamkeit,  die  auch  das  in  den  Schriftsprachen  perraanei 
Gewordene  zu  organischen  Gesetzen  verknüpfen,  obwohl  die  ThUtigkeiH 
äusseruugen  derselben  unter  andern  Formen  erscheinen,  als  li 
des  Werden's,  die  die  Lautsprachen  in  Flüssigkeit  erhielten.  Die  C 
dieser  beiden  Sprachklaesen  verlangt  desshalb  eine  durchaus  verachiedoni 
Methode  ihrer  Behandlung,  um  der  Eigenthümlichkeit  einer  jeden  derselbe) 
zu  entsprechen.  Was  die  Classification  angeht,  so  würden  sich  Itlr  dieselbl 
die  Lautsprachen  der  Nalurvntker  nur  dann  verwenden  lassen,  wenn  äH 
genetische  Moment  ihrer  Umbildung  psychologisch  erfasst  wäre;  und  bei  d8( 
Schwierigkeit  diese  verwickelten  Vorgänge  auf  handlich  einfache  Fonndtf 
zurückzuführen,  wird  es  bei  den  Naturvölkern  immer  empfehlenswerth  blelbHil 
der  physikalischen  CUssification  den  Vorzug  zu  geben,  d 
und  bestimmt  das  Resultat  makro  kosmisch  er  Einwirkung  aus  der  geogcaphk 
sehen  Umgebung  durch  den  Geist  im  Körpergerüste  abdrücken  muaa.   Geradl 


bei  den  Cultur-Vülkem  dagegen,  v 

wegung  sich  der  zu  freier  That  erhobene  Geist  v( 

läge  selbstständig  loszulösen  beginnt,  bieten  sich  si 


1  geschichtliche 
seiner  materiellen  Unten 
e  sprachlichen  SchüpfoBn 


gen,  die  hier  in  den  fest  umschriebenen  Wandlangen  einer  schriftlich  fixirKn 
Orunmfttik  auftreten,  bIh  das  werthvollste  Hulfamittel  für  EintheiluDgen  in 
der  Ethnologie,  und  lösen  die  der  physikalischen  Auffassung  durch  die  Volker- 
laischungen  in  den  Weg  geworfenen  Schwierigkeiten  gerade  dadurch,  dass 
sie  ihre  höhere  Potenzirung  und  Vollendung  zu  neu  geeinigter  Nationalitäi 
im  gesetzlichen  Wachsthumsgange  nachweisen. 

Wie  lebetKJig  noch  in  trojanischer  Zeit  Kleinasieu's  alte  Erinnerun- 
gen waren  (ehe  die  Herakliden  die  Ätyden  in  Lydien  verdrängt  hatten) 
zeigt  sich  in  den  an  AstyanaK  (etymologisch  mit  Hestia  oder  Vastu  in 
Stadt  zusammeubängeud)  oder  Anax,  der  auch  (Tielleicbt  iu  einem  AsamaJ 
der  Skalden)  Skamandros *)  genannt  wurde,  geknüpften  Sagen,  indem 
dieser  Sohn  Hector's  prophetisch  als  der  einstige  Wiederherateller  des 
trojanischen  Staates**)  angesehen  und  deshalb  durch  die  Griechen  von 
den  Mauern  herabgestürzt  wnrde.  So  erschaute  im  Göttcraenat  zu  Asburg 
Odin,  der  Forspar  (Prophet)  und  Fiölkunugur  (Hexenmeister)  den  künfti- 
gen Glanz  der  Herrschaft,  den  die  Äsen  iu  Scandia  zu  begritnden  berufen. 
Uns  scheint  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Asios  des  phrygischen 
Ascaniens  und  den  Ascn  oder  Asken  im  hohen  Nordeji  ein  völlig  unver- 
mittelter. Nur  von  dem  frühesten  Dichter  hellenischer  Zunge  ballen 
einige  mythische  Anklänge  an  diesen  Namen  zu  uns  herüber,  daim  er- 
stirbt er  im  völligen  Schweigen.  Keiner  der  Klassiker  belebt  ihn,  oder 
höchstens  in  beiläufiger  Wendung,  und  dann  erst,  nachdem  mehr  als 
anderthalb  Jahrtausende  vorttbergegangen  sind,  schallt  er  laut  und  krüf- 
lig  ans  dem  Norden  herab  und  hält  dort  viele  Hundert  Jahre  hindurch 
die  Aufmerksamkeit  rege.  Eine  objective  Betrachtung  der  Verhältnisse 
erkennt  jedocL  leicht,  dass  es  gerade  so  sein  musste  und  dass dieeingetretene 
Pause  nothwendig  zu  erwarten  war.  Dass  dasselbe  Wort  Sacae,  Aska***) 


*}  Sohn  des  Skamandros  (Mendere  Su)  und  der  Nymphe  Idäa  war 
Teucer,  der  älteste  König  von  Troas  (bei  Virgil).  Mit  dessen  Tochter  Balea 
erhalt  DardanOB  (aus  Samothrace)  einen  Theil  des  T-andes,  genau  in  der- 
selben Weise,  wie  die  matayieche  Sage  sich  die  Nachkömmlinge  Iskaodera 
in  Sumatra  festsetzen  lässt.  t^ervius  läSBt  Skamandros  und  Teukros  wegen 
Hmigersnoth  aus  Creta  nach  Troas  wandern  und  verknüpft  den  Dienst  des 
Apollo  Smintheas  mit  erdgeborenen  Mäusen,  wie  sonst  die  Eingeborenen  in 
Ameisen  allegorisirt  werden.  So  mochte  der  Name  der  Skythen  als  Skoloten 
auf  exöloi}'  (M*ilwurf)  ttezogen  werden. 

"*)  Neben  Dardania,  (dem  Reich  des  Aeneas),  lag  das  von  Aeoliern  ge- 
gründete DardanuB.  Andromache  war  in  ^  B^ßi ' Ynanküxiof  geboren,  im 
thebisehen  Gefilde  frö  ^ißij!  nnfiov)  zwischen.  Atarneus  und  Pergamum. 

*'*)  DerprothetischeVocal,  der  sich  im  Vorschub  vor  Doppelconsonanten  stellt 
und  für  das  Griechische  (zum  Unterschiede  vom  Lateinischen)  characteristisch 
ist,  findet  sich  besonders  vor  Sibilantcngruppen,  wieii-irnii^iunebeQinHp'^uiu.a.w. 


undfihoiicbe  Nami'u.sfunueii*)  aus  ein^r  über  unsere  Geschichte  hinausUat 
genden  Ursache  einst  ganz  Asies  füllte,  findet  schon  im  Namen  diese 
Continentes  seine  Bestätigung.  Ueber  die  Zeitdauer  fehlt  uns  jeda 
chronologische  Anhalt  (wenn  er  nicht  später  aas  den  chinesischen  An- 
nalen  ober  die  Sze  oder  Szu  snpplürt  wird).  Wir  hören  von  jenefl 
Namen  nur,  wenn  er  im  Westen  zurücktritt,  als  er  dort  in  demjenigen 
Momente  (und  gerade  wegen  de^enigeii  Momentes)  verschwindet*"),  t 
dem  die  ersetzende  Aera  der  hellenischeu  Geschichte  eintritt.  Es  geht 
dann  eben  die  Sonne  eines  neuen  Tages  auf,  die  Sonne  geschichtliche!^ 
Helle,  und  mit  ihr  werden  alle  jene  Nebel  gestalten  vergessen,  die  s\<0. 
in  der  frQheaten  Dämmerung  noch  aus  der  vorigen  Nacht  der  (den  Bewoh- 
nern jenseitiger  Hemisphflre  vielleicht  als  klare  Geschichte  verständlichen^ 
Mythe  erkennen  Hessen,  und  die  sich  deshalb  unter  den  vielen  mit  Aak' 
oder  As  verbundeneu  Heldennameu  in  Ilomer's  Gedichten  umberbewegea, 
Von  jetzt  ab  handelt  die  Geschichte  auf  einem  anderen  Terrain,  odn 
vielmehr  es  sind  andere  Actoren  auf  die  Bühne  eingetreten.  In  Lydia 
erscheinen  die  Heraclideu  und  daim  die  Memnaden,  Troja  fällt  und  wiri 
vergessen ,  der  Schwerpunkt  der  Geschichte  wird  nach  Griechenlatd 
verrückt,  die  Beobachtung  nach  Westen  gerichtet,  oder  doch  im  Osta 
nur  bis  in  diejenige  Entfernung,  die  eben  in  die  neue  GeschichtssphSI 

(s.  Cnrtius).  Bei  dem  mehrfachen  Abfail  von  o,  oder  „Erleichterung  des  « 
zu  blossem  x"  (axantros  nnd  xänno()  ist  der  Name  Kaodiik  auftallig  bei  Kreb 
da«  tu  den  nordiscliea  Sagen  bo  vielfach  in  directe  oder  indirecte  Seziehni 
zu  Skandia  gestellt  wird.  Auf  der  von  Phöniziern  bebauten  Venua-InMl 
Cfthera  kennt  Homer  den  Namen  Sxtifdtaa.  , 

■)  Die  Sakaraia  in  Indien,  die  grosse  Epochen  stiften,  schliessen  d^ 
Heilige  des  Sancus  |in  Sacer,  dessen  Beziehungen  mit  nj'iof  Curtius  abveiil 
ein  und  die  Sacae-Feste  der  Perser  mögen  je  nach  der  Partheiansicht  rerachic 
den  erklärt  (wie  das  schiitische  Aschaver)  und  auch  von  der  auagelassentj 
Trunkenheit  mit  den  Weinechlluchen  in  Verbindung  gebracht  sein,  auf  denej 
bei  den  Ascolien  die  attischen  Hirten  umherspraDgen ,  weil  der  böse  ßien 
AaCQs  von  Hermes  geschunden  sei,  wegen  seiner  Dnthaien  gegen  Dionyaoiq 
äaxiav  ist  ein  mythisch  bedeutsames  Wort,  von  Hesythiua  n 
(Schatten  oder  Todesnacht)  Ikbersetzt  (Müller).  Die  Verbindung  der  Angl 
mit  den  äyyikM  worden  schon  zu  ihrer  Heidenzeit  hergestellt.  Als  heraclisclb 
wie  Dork,  beisat  der  persische  Rustem  (hei  Mar  Apaa  Catina)  Sakdjig  ii 
der  armenische  Heirales  l^iesag  in  Siunlk  (Sacasaene  bei  Straho  oder  Saca-, 
pene  bei  Ptolem.j  wurde  von  den  Persern  Siesagon  genannt. 

**)  Von  den  Zügen  des  Memnon  hatte  sich  nur  das  Andenken  an  li^ 
Denksäulen  erhalten  uud  bis  zum  Mittelmeer  erstreckte  sich  das  Reich  der 
Cophener,  dessen  jähen  Untergang  die  Sage  in  der  Versteinerung  des  Königs 
CepheuB  mit  seinem  Hofstaat  allegorisirt.    Die  Pandu  entschwinden  im  Scbuee 


hineingezogen  ist,  und  aus  der  also  eo  ipso  die  Namen*)  der  Vorzeft**) 
einer  nach  dem  anderen  entflohen.  Unsere  heutige  Geschichte  hat  sich 
soweit  eigentlich  einzig  und  allein  ans  den  Mittheiluogen  der  Classicit^t 
anfgebaut,  und  wir  müssen  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  dieae 
nur  einen  kleinen  Erdenwinkel  umfasste,  der  culturhistoriscli  allordings 
von  der  höchsten  Bedeutung  ist,  der  aber  nicht  im  Mindesten  darauf 
Anspruch  machen  kann,  in  seiner  Geschichte  die  „Weltgeschichte"  zu 
Heben,  Soweit  der  Gesichtskreis  der  griechischen  Historiker  reichte  in 
dem  ihnen  genau  bekannten  Orhis  terrarom,  war  der  Käme  der  Äsen 
oder  Asken  verschwunden  (und  eben  deshalb  verschwunden,  weil  Dieser 
BereicJi  jetzt  jenem  angehört),  so  dass  Herodot,  Strabo  u.  s.  w.  nur 
unverstandene  Bruchstücke***)  desselben  aus  mythischer  Vorzeit  kennen. 


des  QimaUyit  und  ähnlich  erzählt  die  mexicaBische  Sage:  Yendüse  de  Camino, 
Quetzalcoatl,  nias  udeUute  al  paear  cutre  las  dos  Sierras  Ai:i  Yolcan  j  la 
Sierra  nevada,  todos  aus  pajes,  que  eran  enanos  j  cocabados  (als  kunstreiche 
Zwerge  und  Dactjlen),  qae  le  iban  acompaöando ,  se  1e  murieroa  de  frio  y 
el  aintiü  mucho  la  muerte  de  tos  pajes,  y  tlorando  nuy  tilstemente,  cantando 
sn  lloro  y  snspirando,  mirö  la  olra  Sierra  nevsd»,  que  ae  nombra  Poyaubte- 
call,  que  eata  junto  k  Tecamachaljo  (el  volcan  de  Ori/aba)  y  asi  pasö  por 
toduE  los  lugaves  y  pueblos  y  paeä  muchas  senales  eii  las  sierras  y  iiaminos 
de  au  tranaitU:  Au  der  Küste  fuhr  er  im  Schkngenhuot  nach  Tlapallan 
zurück. 

*)  leicht  in  den  mythologischen  Gegensatz  verkehrt,  besonders  durch 
semitischen  Einduss.  Nach  Osten  verbannte  der  Tahuad  die  in  Mcuscheu- 
leiber  eingeschlossenen  Engel  Äsa  und  Äsael,  die  dann  die  /auberiscben 
Eaoste  in  Berghühlen  lehren.  Der  Oeisterkdnig  Aschmcdai  auf  Berg  Horeb 
suchte  Salomo  in  den  Stbatteu  zu  stellen.  Asmodius  war  Widersacher  des 
Raphael,  Aschmoph  wird  von  Ahriman  im  Gegensatz  zum  guten  Bahman  ge- 
schaffen und  Asm^  gegen  die  Atnschaspands,  böse  wie  Asasel,  Wie  Baldui- 
durch  Loki,  wird  Proserplna  durch  Ascalaphus  verratheu.  Aus  einstiger  Oütter- 
natur  der  Asuren  mag  sich  Asuman  als  guter  Oeist  erhalten  haben,  doch  ist 
der  Schutz  nur  kurz,  den  er  auf  Zoroaster's  Autoritilt  gewahren  kann.  Da- 
gegen bleibt  es  rathsam,  um  Gunst  bei  tirossen  zu  erlangen,  Astarotb  anzu- 
raten, und  zwar  am  Mittwoch,  wie  den  Grüssten  der  Äsen.  Die  Königin  Aso 
verbindet  sich  mit  Typhon  gegen  Osiria.  Assuriti  ist  die  syrische  Giitlin  (Talbot). 
•")  Mit  Soa  (Sohn  des  Ära)  oder  Anoushavan  fiel  die  Dynastie  der  Hay- 
kas  (in  Armenien)  vor  Zamassis.  M  ar  Apas  Catin  a  macht  Isaac,  Sohn  des 
Abraham,  gleichzeitig  mit  Ära,  Sohn  des  Aram  {b.  Armeniern)  und  Arios 
(Ariaa)  oder  Ariosa,  Sohn  des  Ninyas  (bei  Chaldaerru) 

•••)  Der  furchtbare  Zeus  der  Eide  bewahrte  den  Namen  Asbamäus  in 
Cappadociea.  Im  Mittelpunkt  der  Erde  wurzelt  den  Mongolen  der  Baum 
Asambu  Barascha.  Der  zweideutige  Mythus  der  Niobe  geht  auf  ihren  Vater 
Assaon  aarück,     Äsopus   ist  Vater    des  Pelaagus   (auluchthon  in  Arcadien) 

U* 


und  als  sie  Über  die  Grenzeu  ihres  eigentUchea  Gebietes  hinaus  wieder 
von  den  Sacen  borten,  die  Beziehungeo  derselben  zu  den  Scythen  woU 
ahnten,  ab?r  keine  weitere  Folgerungen  anknüpfen  konnten,  die  bei  der 
noch  jetzt  so  unsicheren  und  unter  demselben  Namen  eben  so  häufig, 
nie  unter  dem  der  Türken  und  Mongolen,  veränderten  Nationalität  auch. 
sehr  unsicher  gewesen  sein  wDrdeii,  Spanien  belsst  noch  heute  Hispa- 
nieu,  ist  deshalb  aber  uicht  von  Iberern  bewohnt  und  über  die  Basken 
wird  Niemaud  obenbin  etwas  aussagen  wollen.  Die  heutigen  Californier 
sind  keine  Indianer,  die  Britten  keine  Gelten;  nicht  Griechen  wohnen  ia 
Philadelphia,  noch  Egypter  in  Kairo  am  Mississippi,  die  Namen  Ugrier 
und  Ungani  werden  oft  mit,  oft  ohne  gegenseitige  Beziehungen  gebraucht 
Die  Uiguren  haben  schon  manche  leichtsinnige  Finger  verbannt,  D9- 
guignes  identiticirt  Yueitchi  und  Geten,  aber  vor  ihm  wie  nach 
haben  Andere  beide  Namen  getrennt  erhalten  und  wenn  elu  chinesischw 
Historiker  der  Mingdynastie  von  Gallien  und  Frankreich  als  NamW 
desselben  Landes  gehört  hätte,  so  möchte  es  ihm  schwer  genug  gi 
den  sein,  die  Beziehungen  des  ersten  Stammes  zu  Wälschen,  Wales^ 
Wallonen,  Gelten  n.  s.  w.  zu  motiviren  oder  die  ebenso  weit  reichende» 
des  letzteren  (ganz  abgesehen  von  etwaigen  Etymologien*)).  Für  di0> 
griechischeu  Geographen  war  aber  ihr  Scythia  intra  Imaum  oder  estm' 
Iniaum  ebenso  verschleiert,  wie  Europa  den  chinesischen  Geogr^heoi; 
in  denen  wir  höchst  ergötzliche  Sachen  darüber  leseu  mögen. 
temporäre  Ausfall**)    des  Namens   der  Saken   oder   Asken  für  eioigd 

Astrubiteuä  ein  iilter  LiindefiteroB  in  Lacedämon,  AstyluB,  der  Centaur,  mit 
Sehergabe  bedarht.  Aaterion,  König  von  Crcta,  vermählt  sich  mit  Europa, 
von  den  Eteokreten  verehrt  als  Zeus,  und  Abbcus,  der  Seher,  verfolgt  die 
Geliebte  Heeperia  (von  Osten  nach  Westen).  Mit  den  gigantischen  Aloades 
verbrüdert,  erbaute  Öoclus  die  nach  seiner  Mutter  benannte  Stadt  Äscra 
Böotien  und  auf  der  Inael  Lade  bei  Milet  fand  sich  das  Biesengrab  deB 
Ästcrius,  Sohn  des  Anax.  Ashur-resh-Illm  (Asbar  is  the  chief  of  the  gods). 
*)  Bei  Volkernamen  ist  ausser  der  sich  mit  den  veraclkiedenen  Noi^ 
baren  ändernden  Bezeichnung  (wie  Pegucr,  Talain,  Mon  u.  s.  w.  fllr  dasaelbft< 
Volk)  noch  die  Entstellung  in  der  Fortpüanzung  zu  beachten.  Der  Nfl^e> 
der  Eloikob  veräudert  sicli  eix  Akabl  (Mukabi  in  Plur.)  im  Munde  der  Wm- 
,  kamba,  klingt  aber  schon  Wakuali  im  Flur,  oder  Mknafi  im  Sing.  (Keknal 
als  Sprache),  wenn  er  das  Ohr  der  Missionäre  an  der  EQste  erreicht. 

•*)  Gleicheeitig  verschwindet  das  bei  assyrischen  und  aegypliscbM 
Königen,  ebenso  wie  bei  homerischen  Helden,  gewgluiliche  Sümpfen  auf  Streit- 
wagen, die  (wie  in  den  indischen  Epen)  von  den  (auf  Wagen  umherziehenden) 
len  in  der  Schlucht  bei  Arhela  gebraucht  wnrden  und  in  Brittannien,  »ie 
rnandes  spricht  von  bigis  cnrribusque  faleatis,  quos  more  vn 
essedas  vocsiit.    Das  cbinesiache  Buch  Sen-li  handelt  von  Kriegswagen. 


-     213    — 

Jahrhunderte  ktuui  desbalh  nicht  überraschen,  da  er  in  den  damals  die 
griecbiscbe  Geschichte  beschäftigenden  Gegenden  fehlen  musste.  Er 
Uncht  indess  in  demselben  Ängonbltcke  wieder  auf,  als  weitere  Be- 
ziehungen mit  dem  Osten  eingeleitet  wurden,  wo  er  in  der  Zwischenzeit 
immer  fortbestandeii  hatte,  und  strömen  uns  schon  beim  ersten  Beginn 
die  Nachrichten  sogleich  aus  drei  völlig  unabhängigen  Quellen  xa,  so 
dass  keine  bessere  Controlle  gewünscht  sein  kann  und  die  Ueberftllle 
der  Belege  in  Erstaunen  setzt.  Am  weitesten  lassen  sich  jetzt  durch 
die  von  den  Chronologen  gelieferten  Hülfsmittel  die  Usoin  der  Chinesen, 
ihre  Ansi,  Asi  u.  s.  w.  znrtlck verfolgen,  dann  liefern  uns  die  Orientalen 
ihre  Äshk  ben  Ashk  und  gleichzeitig  Slrabo  die  Asiaioi  mit  zugehörigen 
Völkern.  Jetzt  reisst  die  Kette  nicht  wieder  ab.  Die  zerstörenden 
Kriege  des  Mthridates  wirkten  als  roilchtige  Sangpumpe  auf  die  asia- 
tischen Steppen  ein,  die  Nomadenvölker  herbeiziehend,  und  es  bleibt 
immer  ein  höchst  bedeutungsvoller  Zug  der  scandinavi sehen  Sage,  dass 
auch  sie  ihre  Wanderung*!  der  Äsen**)  an  diesen  Wendepunkt  der 
Geschichtsbeziehung  zwischen  Europa  und  Asien  anknüpft,  von  den 
Saken  oder  Scythen  zu  den  Xxay&inf  ynaot  (b.  Ptol.).  Neben  den  Asia- 
menn  (dii  qui  cum  Odino  in  Scandiam  revertebantur)  erscheinen  im 
Norden  die  Askyndur  (divinae  originis,  ex  origine  Asarum)  oder  Asin- 
nen***).  Dort  entstanden  die  Nordmanuen,  wahrend  am  Euxinus  die 
secnndäre  Scheidung  eintrat  zwischen  Vesae  oder  Visi  (Vesegothi  oder 
Visigotfai)  und  Austragothif).  Der  Auslautf-i-)  ist  hier  in  die  Bedeu- 
tongs-Indifferenz  eines  Suffixes  übergegangen,  so  dass  er  eben  Alles  be- 
deuten, oder  unter  Umständen  jeder  Bedeutung  zugefügt  werden  kann, 
von  der  des  Gottes  an  bis  zu  der  des  Sklaven  ftl) ,  für  den  Geta  eben 


*)  Longum  post  inteTvallum  läGBt  Jordaaes,  in  den  Kriegen  unter 
Domitian,  das  durch  ihn  von  Gapt  hergeleitete  Ueldeugescfalecht  der  Ansen 
auftreten,  die  in  der  Zwischenzeit  unter  den  Gothen  oder  Geten  sich  Geltung 
Frworben  und  ihre  Auewanderung  auf  drei  Schiffen  rx\  allgemeiner  Volkssage 
erhoben  hatten. 

••)  Die  Aesen  (des  Jornandes)  entstanden  (nach  Nyernp)  aus  einer 
FOlksthöinlichen  Aussprache  der  Äsen  (Ausen,  .lisen)  oder  Ansen. 

***)  Äsyniur  oder  Asynior  als  Göttinnen,  Ase  als  aus  oder  aus  im 
Isländischen. 

t)  Nach  den  vier  Zwergen  (Austri,  Westri,  Nordri  und  Sudri),  wurden 
auch  noch  die  Normänner  unterschieden,  während  die  Südlftnder  in  den 
feindliehen  Gegensatz  Siirtur's  traten.     • 

■f-t)  Aehnlich  walla  (fellow)  im  hindostanischen  Jargon, 
ttt)  Nach  Strabo  hiess  in  Phrygien  der  Diener  Manee  {Steph.  Byz.)  nnd 
Attica,  fiovii  alä  servua,  in  Phrygien  fiuytj!  (Aristophanes)  öf  e/io  ^evUiiiv 


l^^^jniAltic 
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so  gewöhnlich  wurde,  wie  Maniiis,  seiWem  der  Glanz  der  gfiselzgeben- 
den  ManoE,  Minos,  Manus  u-  s,  w.  verblichün  war.  Der  Process  dieser 
in  allen  Spracher  nachweisbaren  Veränderungen  liegt,  besonders  klar  in 
den  moDOsyllabischenHinteriiidien's  zuTagi^  in  denen  Worte  und  Silben  noch 
zusammenfallen.  Neben  den  East-fok  (angelsächsisch)  finden  sich  die 
Osterlingi  (Sa:Eones  orientales),  Äustria  (pars  Paunoniae\  Estonia  (pars 
iBsiae),  Osterlant  (terra  orientalis).  Ostana  (ab  Oriente)  kommt  bei 
Tatianus  vor,  Ostarrinbe  bei  Otfridus.  Ost  (Franc.),  oost  (Belg.'),  est 
I  (Gall.),  Bster  (Suec.>,  austr  (Isl.).  „As,  Asa,  Äsen  sind  bei  allen  Völ- 
\  kern  heilige  Namen,  Asia  wird  sehr  oft  bei  den  ältesten  scandinavischeo 
Autoren  solnm  divinum,  Sacra  terra,  Asia  pars  muadi  divina.  Patria 
deorum  genannt.  In  diesem  Sinne  eines  geheiligten  und  eines  hoch  und' 
erhaben  liegenden  Ursitzes  zahlreicher  herrschender  Völkerschaft.en  tritt. 
Überall  der  Stamm  Asia  in  Mythen  und  Historien  anf,  selbst  weit  nach 
dem  Westen  hinein,  bis  an  das  Hittelmeer,  bis  znr  Austrasia  der 
Franken  Völker"  (K.  Ritter). 

,Von  den  Askenas  dei'  mosaischen  Urkunden  und  dem  Bergnatneo' 
des  Kank-Asos*)  bis  auf  die  russi  seh -sla  vi  sehen  Namen  von  Asow  and 
'  As-ow-schen  Meer  (Asa-Meer),  hat  sich  dieselbe  Wurzelsilbe  durch  alle 
Wechsel  der  Zeiten,  Länder,  Völker  und  ihrer  Sprachen,  an  der  Loca- 
lität  des  Asalandes  (östlich  vom  Mftotis),  wie  in  der  Nachbarschaft 
umher,  in  vielfachen  Spuren  eines  gerade  hier  einheimischen  Local- 
namens  erhalten",  sagt  Karl  Ritter,  der  Tscherkessen.  Ab-assen  (Abas^ 
unter  den  Colchi),  Chor-assen,  Ph-asis,  Ossi  (Alanen)  aufzählt.  Die  Jad 
setzt  Ptolemäus  in  Pannonicn  nach  Osten.  Jassus  (Askem  oder  Askenr' 
Ealesi)  bei  den  Kariem  wurde  erst  von  Argivem,  dann  von  Melesiem 
onisirt.  In  Kasius-Mons  (Zeus-Kasius)  treten,  wie  in  Kasi,  Beziehun- 
gen zu  dem  vorweltlichen  heiligen  Kasyapa**)   hervor,  Vater  der  Daitja 


k 


Ton  man  (servns)  manssl,  (mancipium).  Mim:  plurCB.  Geta  als  Sklave  bei. 
Terenz.    Mani-al-rora»  ist  der  geistige  Sinn  des  Buches. 

*)  Da  bei  verschiedenen  Sprachen  Aaiea's  in  Kao  der  Begrifl'  des  „Altena 
liegt,  ebenso  wie  in  Ka  (wobei  der  Rabe  als  Gleichiiiss  langen  Leben's  gill^ 
so  möchte  die  f(lr  einheimisch  gegebene  Erklftning  des  Kaukasus  (als  „gran, 
vom  Schnee")  nicht  ohne  Erwägung  zu  lassen  sein.  Etymologien  dürfen 
nicht  angestrengt  werden ,  da  sie  leicht  zu  Tode  geheizt  sind.  Sie  treffen 
in  enteah eidenden  Funkten  kurz  zusammen  und  springen  dann  rasch  wieder 
weit  auseinander,  so  dass  nur  ein  far  das  zusammenhängende  Geepinnst, 
des  Ganzen  im  Zustande  emptanglicher  Reizbarkeit  gehalteuer  (iedanken- 
gang  den  schwachen  Coutact  bemerken  mag,  obwohl  seine  Auffassung,  «o 
wenig  wie  ii:gend  ein  anderer,  far  fehlerfrei  gelten  darf,  ohne  (.'ontrolle. 

'*)  Auch    das  indische   Recht  gründet   sich   auf  Kaeyapa   und    Parasu* 
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(Danawa^  sowoM.  wie  der  Aditji.  IHe  SlaUl  Kaxcli  rivalisirte  mit  dem  be- 
nachbarten SamarcaiKl  an  Pracht  {Dach  Al-Bergeoi)  und  Cashtiani  oder 
Chasdan  sind  die  Chaldaeer.  Die  dämonischen  Beziehungen  des  Kasbeg 
knüpfen  sich  aach  an  den  Elbnrz. 

lieber  die  Grundbedeutung*)  der  Wurzel  As  in  Sein,  Athmen  und 
Leben  ist  mau  noch  nicbt  einig,  doch  hat  gerade  sie  der  verglei- 
chenden Philologie  werthvolle  Beiträge  geliefert  in  Nacliweisimg  des 
(rmodstanimes ,  der  fast  alle  indogermanischen  Zweige  durchzieht,  in 
ti/u,  asmi,  sum,  ist,  esmi.  Die  Cbaldäer  Hessen  das  Äsoron.  das  Un- 
erschaffene,  mit  Eisara  aus  dem  Chaos  hervorgehen  und  der  indische 
Eros  (Eamas)  hiess  Is,  weil  von  keinem  Andeni  liezeugt,  Aristoteles 
erkUrt  den  Gött«niamen  Aesan ,  als  äti  ovaa  im  Hinblick  auf  die  gött- 
liche Einheit.  Ab,  deus,  alam  (äil  owr«).  Als  Nachhall  aus  archaistischer  ••) 
Vorzeit  hatte  sich  unter  den  Griechen  der  Titel  der  Aegymneten***) 
(rait  "Im  in  Beziehung  gesetzt)  in  griechischen  Traditionen  erhalten,  ob- 
wohl man  später  über  seine  eigentliche  Bedeutung  im  Unklaren  blieb.  Nach 
Aristoteles  (der  seine  Beispiele  hesonders  aus  ionischen  Staats  Verhältnissen 
hernimmt)  waren  die  Aesymnetcn  den  Königen  zu  vergleichen,  weil  sie 
mit  BewilligDDg  des  Volkes  allein  geherrscht  hätten,  den  Tyrannen  aber, 
weil  sie  nach  eigenem  Gutdünken  verfuhren.  In  den  Missionen  der 
Bosthanes  (Osthanes  oder  Ästhanea)  verbreitete  sich  die  Religion  der 
Magier  Ober  den  Westen  und  die  Mitbrassteine  nn  römischen  Stationen 
sind  unzählig,  wie  (nach  d'Anville)  die  Fines  (Ziell  genannten  Plätze  anf 

Boma's  Scbenkune  der  Erde  (nach  der  Neraelnha-purana) ,  indem  der  Com- 
mentater  daraus  dag  Beeitztbum  der  Eshatrya  und  das  Eigenthumsrecht  des 
Königs  an  dem  Boden  herleitet,  während  dem  Anbauer  nur  jährliche  Cessiouen 
gegen  die  von  ihm  bezahlteu  Abgaben  gemacht  werden.  Das  moh am e danische 
Gesetzbuch  erkennt  gegenaeitigeu  Vertrag. 

*)  Asus,  der  Lebenehaucb,  aauru,  lebendig,  ob  (as)  der  Mund  n.s.w.  (e.Cur- 
liuB).  Aeti  ist  Thron  im  Assyrischen;  &s,  sedere  (sanacr.)  und  „itastä"  (s.  Bopp). 

**)  Als  in  Athen  an  die  Stelle  der  Könige  (lebenslänglicher  Herrschaft) 
gewählte  Archonlen  traten,  führte  der  Zweite  noch  den  Beinamen  ßantlfvf 
fort,  am,  wie  der  res  sacrificulus  der  Römer,  die  früher  dem  Könige  auf- 
Uegenden  Opfer  zu  bringen. 

••*)  tilm'fii'rfa,  regno,  impei'o  (Eurip.,  nt  docet  Hesychius).  Von  almfiof 
(üktalis)  abgeleitet  (nach  Maller).  Aristoteles  quatluor  ßaeilms  genera  con- 
stitaens,  tertinm  locum  iij  rilavfirinii<  tribuit,  quae  est,  ut  inqu.it,  al^t^, 
ngamrit  (Steph.)  Eusialhius  ex  Aristarcho  docet,  aieE/n/iji^g  esse  dictum 
rtafä  »n  nroiuoi'  yf/tuv.  Die  Kymaeer  nannten  den  Archen,  als  Tyrannen, 
•iSvvfi^rji.  Dionyg.  Hai.  vergleicht  die  Aesj-mneten  mit  den  römischen  Picta- 
loren  (wie  bei  Pittakos  in  Milet).  Mit  dem  Dienst  des  Dionysins,  als  Aesym- 
■  (Herr),  endeten  die  Uenschenopfer  in  Aroe. 
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den  Itinerarien.  Finn  MagnuBBon  erklärt  Mitras  oder  Mithras 
(dessen  Verehrung  als  Sonne  und  Feuer  unter  Trajau  iu  Rem  ein- 
gefohrt  wurde  Uli  p.  d.)  aus  dem  Irländischen  als  Maetras  (Maiturausj  > 
oder  der  herrliche  Äse  (mnctr  oder  vorzüglich,  als  Meister).  OaxoB' 
oder  Asos  (üi  Greta)  hatte  ein  sehr  altes  Heiligtbum,  in  welchem  Zeus 
verehrt  wurde  (Hoeck).  An  die  Nakh  oder  Noga  ludieu's  Echliesst  sich 
die  im  helleDiscfien  und  semitischen  Alterthura  gleichzeitige  Herrscher- 
liezeichnung  der  Auakten  oder  Anax  an.  Die  Phrygier  sprechen  von 
Nanuac  oder  Annac,  um  eine  undeukliche  Vorzeit  anzudeuten  (sprüch- 
wörtlich). 'Arnos,  iiii'iu  yag  o  2iv(  ixä  nftäim,  xtii'AaiBu  JioqUeoy'ä^jiiua^, 
nuDf  (Steph.  Bjz. ).  Ki-eta  galt,  wie  Creuzer  bemerkt,  als  der  ürsiti- 
hellenischer  Religion.  Die  Wurzel  des  kretischen  'Aßilios  oder  Sonne 
(bei  Uesychius)  wird  von  Seiden  mit  Bei  (Hei)  und  Uelios  iu  Apollo 
zusammengestellt.  Wie  beim  Nahen  Apollo's  (9*«v  ägions)  sich  alle 
Götter  von  ihren  Sitzen  erhoben,  so  galt  Baidur,  der  Gute  (in  Breid»'- 
blik),  als  der  Edelste  der  Götter.  Bala-Näls  heissen  hei  den  Karaibeitj' 
die  Europäer,  als  Heermänner,  böse  und  tückisch.  Schigemuni  verwan-  - 
delt  sich  Jn  das  Pferd  Balacho,  um  seine  durch  VerfQhrung  gefalleuen 
Subtiler  iu  das  Paradies  zu  tragen,  und  neben  Xautbus  zeugte  Zephyrus 
mit  der  Harpye  Podarge  das  unsterbliche  Pferd  Balius,  während  in 
Siwa's  befruchtendem  Lingam  der  Bal-Eswara  au  das  Ufer  des  Eamud- 
vati  (Euphrat)  gepSanzt  wurde.  Beibog  wurde  als  Lichtgott  in  Jüter- 
bogk  verehrt  und  Belis  in  Aquileja,  Baaltis  in  Byblus.  Baal  wiw  stier-' 
köpfig,  Belus  die  Sonne  und  König  Belus  ti-ocknete  in  Babylon  die 
Sümpfe  auf,  während  (nach  Diodor)  der  ägyptische  König  Belus 
eine  Kolonie  dorthin  führte.  Nach  Äbulfaradsh  waren  die  Prophezeiungen' 
des  Bileam  oder  Balaam,  Sohn  des  Beor  („de  la  race  des  Anakim  ou 
Giabäbera")  weit  im  Orient  verbreitet  Die  Mohamedaner  lassen  das 
Götzenbild  des  Bai*)  in  Baalbek  durch  den  Propheten  Elias  umgestürzt 
werden.  Bal-Rama  entschwand  als  Schlange  und  in  Mababalipuram  liegt 
Bali  begraben.  IIa  ist  Gott  der  Assyrier  und  Bei  der  syrische  Bai  (Talbotl. 
Während  die  westlichen  und  nordwestlichen  Ausläufer  atlantischen 
Charakter  tragen,  bildet  der  Osten  Europa's  nur  eine  unmittelbare  Fort» 
setzimg  Asien's,  dessen  Völker gesc hiebe  sieb,  schon  durch  die  vorliegeo'le 
Kenntniss  derselben,   bis   zu    den  Geten  verfolgen  lassen**).     Sie  treten 


^^^H  *)  Bai.:  non  bonus,  pravus,  i/tmlof,  fd  tho:  maleflcium  (voxMftlebei^ek)i. 

^^^^1  Biümnnd:  pravus  tutor  (vox  Carolina),  hal:  scelus  {Ott'ridus),  hol  et  bolnDh;- 

^^^V  dirae  et  imprecationes,  bah  dolor,  balkni  (goth,):  libertas,  palds  (ahd)  fidiici>t> 

^^^H  beide  (mbd )  sudacia  o.  s.  w. 

^^^^  *'*j  ZusiunuienkDUpfuiig  von  Ungehörigem  serreiist  von  selbst,   abai  Abl^ 
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mit  dem  Mysleriuiu  alter  Culturen,  die  von  ihren  und  den  scythischen 
Prophetengeet alten  getragen  werden,  unter  den  Thraken  auf,  bei  welchem, 
nächst  zu  deu  lodiera  ßrüssten  Volke,  die  asiatischen*)  WanderelÄmrae  in 
das  sesshafte  Leben  der  Aukerbauer  übergingen.  Neben  den  wesüichen**) 
Cyneten  und  den  vielleicht  wie  diese  mit  Hunden  oder  haarigen  Ponies 
hauBirendeu  Sigyiineit ***)  (die  kaum  auf  bestinuntem  Terrain  localisirt 


neignng,  deutlich  Zusammengehöriges  aneinander  reihen  zu  wollen,  muss, 
wenn  Folge  von  Kurasichtigkejt,  als  Fehler  aabjectlver  Irrungen  gekannt 
sein.  Wenn  wir  auf  derjenigen  Bahn,  auf  der  von  jeher  die  Völker  ge- 
wandert sind  und  die  sie  auch  in  geschichtlichen  Zeiten  mit  ihren  N&men- 
inseln  beatrent  haben,  schon  in  fernen  Vorzeiten,  wo  das  Lttckenhafte  und 
unvollständige  der  Ueberliefcrungen  kaum  die  geringste  Hoffnung  auf  Licht- 
blicke geben  dürfte,  dennoch  genau  in  derselben  Richtung  und  in  den  immer 
wieder  raartirten  Plätzen  vier  (oder  mit  Zuziehung  der  Yueitchi)  selbst 
fünf  Kreise  gleichartiger  Völker  finden,  so  wäre  es  doch  ein  sonderharer 
Eigensinn,  aus  vorgefaeates  Meinungen,  deren  theoretischer  Werth  sich  erst 
ans  den  weiteren  Folgerungen  ergeben  kann,  den  hypothetischen  Zusammen- 
hang ableugnen  xa  wollen.  Wenn  wir  hier  einen  vorläufigen  Änalogienscbluas 
auG  Snperkritik  Jturückweisen,  so  blieb  uus  mit  gleichem  MaasfiStabe  der  Strenge 
gemessen,  nicht  gerade  Viel  in  der  aiten  Geschichte,  was  auf  Zulassung 
Anspruch  hätte.  Auf  der  andern  Seite  muss  aber  freilich  dieser  Änalogien- 
Echlnss  immer  nur  ein  vorläufiger  sein,  und  der  Rectification  durch  später 
hinzutretende  Thatsachen  offen  bleiben.  Wer  den  Kopf  mit  wälachen  Triaden 
voll,  vom  mesicanischen  Sprichwort:  Es  un  Merlin  hörte  <dem  Sahagun  die 
Erklärung  giebt:  Este  adagio  se  dice  de  aquel  que  responde  con  facilidad) 
kannte  ohne  Bustamente's  Andeutung  die  Vermittlung  durch  den  weisen 
Merlin  in  Cervante's  Don  Quijote  Übersehen. 

*)  Der  FontuB  im  Westen,  Caspi  und  Aral  im  Osten  blieben  zurUck 
mit  dem  Auftrocknen  des  Binnenmeeren,  dessen  Rand  noch  markirt  wird 
durch  das  Schutlgcbirge  des  Obstacbei  Sjri  mit  asiatiacher  Steppenland  sc  hatl 
der  Nomaden  im  Osten  und  Süden,  im  Westen  und  Norden  dagegen  mit 
einer  fruchtbaren  Hügellandschaft  (s.  Ritter).  Pferde  und  Wagen  fehlen 
auf  den  ältesten  Monumenten  Aegypten's  (nach  Wilkinsoo)  und  Kameele 
überhaupt  Neben  seiner  Stellung  im  Gottesdienate  und  tu  religiösem  Volks- 
gebrauch  (als  Träger  der  Gottheit  oder  ihres  Bildes)  gaben  die  Wagen  (im  alt- 
nordischen Leben)  das  Vorbild  zu  den  ersten  festen  Häusern,  nachdem  durch 
Jahrhunderte  das  Hirtenvolk  ihn  zur  beweglichen  Heimath  gehabt  (Wein- 
hold). Die  Thje  (auch  Eisen)  sind  an  den  Seiten  bewaffnete  Wagen  (Schott). 
••)  Jervais  und  Brinckmann  schiieasen  au»  ihren  Funden  in  der 
Caverne  de  Bise  auf  eine  Ausbreitung  der  Finnen  bis  zu  den  Pyrenäen  in 
der  Renntbiereeit. 
•••)  medischer  Kleidung.  Odin  zog  aus  dem  Lande  Medumheime  (Medien). 
(Uttarakboru),  bemerkt  Ritter   bei   deu  Budiern  neben  den 
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werden  dtirfen,  da  sie  in  Maccdonipn  hh  ManHIia  anKPtroflfen  werden  un 
orphischen  Gedicht  als  Sigummi  an  dieSapiren  grenzen)  nennt  Berodot  dam^ 
die  Gelten  *),  über  die  seine  Vorstellungen  in  bestimmangslosen  Schattet 
schwankten,  da  sie  aneserhalb  der  SSulen  des  Hercules  wohnen  solltet 
(ans  der  den  Oriechen  geläutigen  RQckbiegnng  des  Continentes  erklärt).' 
Der  griechische  Geograph  kannte  natarlich  besser  seinen  näheren  OstöP 
und  der  Westen  trat  erst  deutlicber  hervor,  als  sich  auch  in  Italien  eine' 
Literatur  für  wissenschaftliche  Studien  bildete,  und  ans  dieser  wieder  d 
hellenischen  Forscher  schöpfen  konnten.  Die  nächste  Anknüpfung  wird  suota 
dann  durch  den  Namen  der  Cynesier**)  gegeben,  die  sich  im  westlichen 
Jjusitanien  wiederfinden  mid  auf  hispanischem  ***)  Boden  durch  die  Tnrdutf 
mit  den  Tnrdetani  verknüpfen,  dort  ebenfalls  die  Hüter  einer  alten  Calturf),J 
die   ans   sechs  tausendjährigen    Vorzeiten   heranfstejgt.     In    dem   bisha; 


Mediem.     „Die  hjperliorftiBchen  Attakori   (bei  Pliciua)  gehört 
nordwestlich  vorgerückten  Äsen." 

•)  Nach  Pljnlus  kamen  die  Gelten  von  den  Celüberem  in  Lasitanieii,^ 
während  die  Gallier  (die  Caesar  den  Brittanniern  ähnlich  findet)  ein  Slterdll! 
Volk  waren  (nach  Lucan). 

**)  an  den  Ttiigom  'itxitivola.  Auch  jenseits  der  Friesen  hatte  DrnsuH  tm? 
den  Sftulen  des  Herkules  gehört.  Finis  erat  orbis  ora  Gallici  litoris  (Solinusji 
Ultimi  hominum  eiistimati  Morini  (Plinius). 

***)  Ahen-Adhari  de  Mamiegos  lässt  als  erstes  Volk  nach  AndaluaiBit* 
kommen:  die  Ab-Andalus,  que  eran  mogos  (Oonzales).  Dann  folgten 
Afaracas,  que  hiito  emigrar  el  Senar  de  Ifriqnia  (Cartago)  por  canaa  dej 
hambre  (Medina  Talica  gründend).  Lnego  fueron  vencidos  estos  puehloi 
por  loB  Ixbaniah  and  dann  kamen  b&rbaros  de  Roma,  zu  deren  Zeitd 
libahan  (Hiepan  oder  Vespasian)  herrschte,  sowie  schliesslich  El  Godo.. 
Fruner-Be;  und  Qnatrefages  wiesen  die  Brachjcephalie  nach  bei  den  Basken 
aber  die  Schädelfnnde  auf  den  Kirchhöfen  der  Provinz  Guipazcoa  erklärte! 
sie  für  Dolichocephalen.  Unter  der  Anführung  eines  Fürsten  der  Rebu  odtf 
Libyer,  Maurmiu,  Sohn's  von  Tili,  fand  unter  Merentptah  (Sohn  Ramses  II.V 
eine  Invasion  der  Inaelvölker  (mit  den  Libyern  verbnuden)  statt  (in  Unter-' 
Aegypten).  Sie  bestand  von  afrikanischen  Völkern  aus  den  Rebu,  den  Ms*-' 
chuBs  (Maiyes)  und  den  Kehak,  von  den  andern  Regionen  des  Meeres  airf 
den  Turischa  (Tusker),  Schakalasch  (Siculer),  Schardainn  (Sardinier)  orf" 
Akaian  (Achäer),  sowie  den  Leka  oder  Lycier  (s.  v.Rougf).  Die  Negerin' 
den  Bergen  von  Quarequa  unterscheiden  sich  von  den  negerartigen  Cuchirrf 
(Ashanti' Neger)  der  Küste  (nach  Viilent3m). 

i)  Auch  die  aus  dem  Nordeu  iu  die  italische  Halbinsel  hi neinragen d>f 
Cultur  Etrnsciens  hat  die  ihr  auf  dem  Seewege  zugeführten  Einflösse  dw*^ 
Fremde  nach  der  Schöpferkraft  eines  sei bstständ igen  Typus  umgestalut 
Wegen  der  Uungersnoth  auswandernd,  wurde  die  Colonie  a 
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leeren  Zwischenraum  bejiannen  sich  nun  deutlicher  die  einKelnen  Natio- 
nalitst«n  zu  scheiden,  Ligiirer  mit  sardiniachen  llienses  und  Silurer 
in  libyscher  Färbung  (auch  ro  den  Man^s  haftend).  Gelten  uud  Celti- 
berer  {Celtao  miscentes  nomcn  Hiberis) ,  Äqoilanier,  Belgae,  Germanen, 
Veneti.  Die  Helisyci,  die  bei  Avienus  als  älteste  Bewohner  des  Landes 
lim  Narbo  galten,  waren  (nach  llecataeus)  ein  Ligarischer  Stamm 
und  die  griechische  Kolonie  Massitia,  die  im  Namen  Beziehungen 
mit  den  Carthago  oftmals  feindlichen  Btämineu  Nordafrika's  andeutet, 
lag  in  Ligüria.  Nach  Thucydides  hatten  die  Ligj^es  oder  l,igystinoi  den 
iberischen  Stamm  der  Sicaner  vom  Fluss  Sicanus  in  Iberieu*)  vertrie- 
ben und  als  Laevi  oder  Libici  lebten  die  Ligurer  am  Ticinus.  Strabo 
steDt  die  Bevölkerung  Corsica's  zu  dem  Stamme  der  Ligurer,  aber 
nach  Dionysius  war  der  Ursprung  dieser  ein  gänzlich  unbekannter. 
Wenn  sich  die  Ligurier  im  Heere  des  Marius,  wiePlutarch  berichtet, 
Ämbrones**!  nannten,  so  würde  der  Name  eines  griechischen  Colonien- 
beros  im  einst  cimmerischen  Sinope  auf  weitgehende  Handelsbeziehungen 
hinweisen,  wie  die  Traditionen  der  in  weiten  Schiiffahrten  erfahrenen 
Milesier  sich  vielfach  mit  den  phfiniziscben  gekreuzt  haben  mfigeii,  die 
eich  an  die  Punt  des  heiligen  Landes  am  erythräischen  Meere  anschlössen. 
PauGanias  iäsat  Sardinien*"*^  darch  Libyer  bevölkert  werden,  die  Her- 
cules als  Sardus  geleitet  habe,  und  dieser  Name  mischt  sich  in  Sardes 
mit  Sandes,  da  Strabo  als  Älteste  Bewohner  Sardinien's  die  Tyrrbenier 
herbeiführt.  Die  Hypothese  lydischer  Einwanderung  nach  Tyrrhenien 
würde  deshalb  niclit  den  Grundstamm  einheimischer  Bevftlkerung  aus- 
schliessen,  der  mit  den  Nationalitäts- Verhältnissen  des  nordwcstUchen 
Europafl  zusammengehangen, 

Ljdien  durch  Tyrrhenus  geführt,  dessen  Sohn  Tubcus  seinen  Hamen  den 
Tnsci  gab,  die  Gunrar  Paulson  für  denaelben  Volksstamm  hält  mit  den 
Tnisken  oderTusken,  Nach  Kajssler  waren  die  Etvueker  gleichen  Ursprungs 
mit  Tuitonen  und  Tuisken.  Montimenta  et  tiimulos  quosdani  Graecis  litteris 
inseriptos,  in  confinio  Gerinaniae  Rhaetiaeque  ndhuc  esstarc  {TapiluB}, 

•)  Die  (Buch  Ämmiaöns)  den  ganzen  Westen  Europa's  besetBenileD  Celten 
wurden  durch  die  Iberier,  die  von  ihren  Verwandten  in  Afrika  verstärkt 
wurden,  vorwärts  gedrängt  {s.  Niebuhr).  Nach  O'Flaherty  kamen  mit 
Nemediiis  africanische  Piraten  (Fomorier  geiiannt)  nach  Irland, 
•")  Ambe;  rivo  (nach  dem  ffalüschen  Glossar  in  Wien), 
*••)  .4us  dem  diircli  Neptun'g  DreJKUck  »nrsoiiro eiterten  Lyctonien  enl- 
Btanden  (nach  UrpheusI  die  Inseln  Sardinien,  F.iihoeft  und  Cypern, 

t)  Alpinis  quoque  ea   (tusca)  gentibus  haud  dubie  origo   est,  maxime 
Rhaetis,  quoe  loca  ipsa  effenmi,  ne  quid  ex  antiquo  praeter  sonum  linguae, 
I  incoiruptum,  retinerent  (Liviüs).  Scylax  nennt  die  Libyer  Xanlhoi. 
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An  den  Kbst«D,  wo  die  KaravonenstrasBen  in  ihre  Endpunkte  auslau- 
fen, kehren  gleicharlige  Namen  wieder,  Veneti  in  Ärinorica  am  atlantisch  es' 
Meere,  und  Veiieti  an  der  Adria,  die  fflr  Paphlagonier  gehalten,  aber' 
durch  Strabo  von  jenen  abgeleitet  wurden.  Die  Sindi  sassen  am  Aus-' 
gangsthor")  der  aus  Indien  (Hind  oder  Sind  mit  Zendj  oder  Zind  in' 
Afrika)  herauffuhr  enden  Handel  BStra  Bsen ,  die  zu  Pompejus'  Zeit  dat 
schwarze  Meer  verbanden  mit  dem  oaspischcu,  wo  noch  Humboldt  in  ' 
Astrachan  Brahmanen  sah.  Die  vier  Tetrarcbien  (Thessaliotis,  PelasgioliB,'" 
Histiaeotis  und  Phtiotis)  in  Thessalien  standen  unter  dem  Tagns  als** 
Oberhaupt  und  Thessalien  (Pyrrha  oder  Aemonia),  das  nach  der  Ei^ 
oberung  der  Aeolier  (von  Theaprotia  in  Epirus)  Aeolia  genannt  wurde," 
trug  kenntlich  den  Charakter  eines  durch  Reiter  oder  Ritter  eroberten* 
Landes,  indem  die  Landbesitzer  der  Tbeäsalier  die  oberste  Klasse  bit'' 
'deten,  die  Schutzbürger,  die  an  den  Sitzungen  der  Aniphictyonen  Therf 
nehmenden  BUri;er  (der  Perrhaebi,  Magnetes,  Achaeer,  Doloper,  Malier}! 
die  nächste,  worauf  dann  die  Penestae  oder  Leibeigenen  folgten.  Unt6 
Thessalus,  Sohn  Jason'a  und  der  Medea,  wurden  die  Böotier  at 
Arne  vertrieben.  Achilles  herrschte  in  Achaea  Phthiotis.  Kaikans  be^^ 
kleidete  den  in  Arabien  siegreichen  Rüstern  mit  der  Taga  (Tiara). 

Unter  den  die  Insel  Thule**)  bewohnenden  Völkern  waren  (nach  Pro-" 
copl  die  Finnen  die  wildesten  {ÄptW^H^i)  in  Sarmatien  (h.  Ptolem.J.'" 
Die  in  Felle  gekleideten  Fenni  (der  Sümpfe)  gebrauchten  in  Ermangelnng" 
von  Eisen  Fischknochen  für  ihre  Pfeile  (Tacitus).  Saxo  Gramm aticuff' 
beschreibt  die  Finnen  in  Dänemark  als  eine  abgehärtete  Kriegerkaste,'* 

•)  Wenn  wir  Schwaben  (aus  denen  längere  Zeit  die  deutsche  Auswandertmg^ 
allein  bestand)  imXVIU.  J.  in  Pensylvanien  finden,  so  ist  fOruns,  bei  genügen- 
der DBtailkemitnifiB,  der  Zusammenhang  klar.  Der  Rhein  bildet  eine  tief  an« 
dem  Innern  Deutschland's  kommende  WasserBtrasse  bis  an  die  Küsten  dtt 
Nordsee,  so  dass  seine  Anwohner  leichter  als  die  Deutschen  anderer  Binneif^^^— 
Provinzen  über  Holland  London  erreichen  können,  um  nach  Amerika  weitet 
beiordert  zu  werden.  Von  den  Anwohnern  des  Rheines  werden  aber  nichC 
so  sehr  die  Dörfler  des  reichen  Gaues  (anaeer  wenn  politischer  Druck,  wM 
bei  den  Verwüstungen  der  Pfalz,  ausgeübt  wird)  oder  die  durch  Handel  ua4 
Gewerbe  bereicherten  Städte  des  unteren  Rheines  zur  Auswanderung  geneigB 
sein,  sondern  eben  Würtemberger  und  Badeaser  in  Gegenden,  wo  der  der 
Quelle  noch  nahe  FIhsb  durch  ärmere  Gebirgsgegenden  fliesat.  ^ 

••)  Tul  (b.  O'Glery)  ia  every  uaked  thing  (gach  üi  nocht).     Auch  IW 
,er  den  Insehi  West-Schott!  and 's  wurde  filr  Thule  gehalten.     SWe  ist  di« 
beflügelte   Insel    (Scianach).     Diogenes   beschreibt    Thule    hjperboräiscW 
Der  nach  Butlmann    durch    Tubalcain    erklärte   Name   der  Telchineu  b«J 
zeichnet  (nach  Rougemont)  lea  Calnites  des  collines  (Tel  in  teocattiachrf 
Tula  und  Zuywa  tbei  Quiches).  ■ 


die  oftmals  das  platte  Land,  so  wie  die  Städte  mit  Brand  und  Mord 
dnrchzogeD.  Der  District  Magh  Feine  (oder  Fir  maighe  Feine)  im  süd- 
lichen Irland  führte  seinen  Namen  von  den  Finnen,  die  als  Fiogal's  Ge- 
nossen die  Küste  (nach  dem  Catha  Fioimtragha)  schützten  gegen  die 
Piratereie.n  der  Dänen.  Sie  bedienten  sich  der  Kocliniethode  mittelst  heiaser 
Steine  (woher  die  arcliäo logischen  Funde  der  Faiachda  na  bhfeine  rühren) 
und  gruben  zugleicli  eine  zweite  Grube  für  ihre  Abwaschung  (s.  Keating). 
Da  O'Connor  in  Pheniua*),  der  die  iberischen  Scot  (Scuit)  in  der  Buch- 
stabenschrift unterrichtet,  die  Vertreter  der  Phönizier  (durch  die  Hie- 
roglyphen in  den  Punt  Arabicn's  gefunden),  sieht,  so  wQrden  sicli  die 
orientalischen  Anknüpfungen  Nilson's  fflr  das  Bronze-Zeitalter  leicht  er- 
weitem lassen.  In  Finnsburg  kämpft  Hengist  mit  Hnllf  und  (uach  dem 
Beowulfsliede)  fallt  er  als  Fuhrer  der  Eoten  (Asioten)  oder  Yoten  in 
Friesland  ein  und  zwingt  Finn  zur  Unterwerfung,  wird  aber  van  dem 
verrätherischen  Hunlafingen  erschlagen.  Hengistus  majoribus  potens 
igßsl  wie  gise,  posse  in  Segest£s)  a  celtico  hyn,  majores,  progeuitores 
(Wächter).    Wie  bei  Anderen  diente  Wodan  oder  Godan**)  als  Ahn. 

Der  Stamm  der  Ynglinger***)  leitete  sich  (nachSnorro)  von  Yn- 
gvifrey,   Solut  des  Fi&lner,  den   die  Schweden   mit  Opfern   verehrten. 


♦)  Forchern  führt  auf  diesen  älteren  Phenix  (Fenius  fareaidh)  die 
Erfindnng  der  Ogura  oder  Ogham  geheisapnen  Geheimschrift  zurück,  deren 
Namen  Lucian  (nach  Toland)  in  Ogmius,  als  Beiname  des  beredten  Her- 
koles,  hörte  (mit  MelharUiPs).  Suorro  leitet  Vodden  (Enkel  des  Finner) 
von  Tros  (Enkel  des  Priamus  durch  Meninon)  ah,  der,  als  Thor,  nach  dem 
Norden  Europa'»  (Enea's)  gegangen  und  sicli  mit  8if  oder  Sibylle  (nebpn 
Jarnsaxa)  vermählte. 

**)  roBSo;,  6  Sqjiiom'  Sxv&iSv  tiör  xakofiinor  rovT9iov,  ioixe  yilf  inä  roü 
^(fiöycg  aiiüy  kAij»^»'«!  jöyivas,  lä  yäg  noXla  ^3-vi!  rinö  iiüv  ^yffiöviuv  xäl.ovviai 

(Etymolog,  m.)  Gotofi:  goutheux  (Leys  d'amors).  Kudai  {im  Persischen), 
Kutai  (bei  den  Türken),  Chudai  (bei  den  Samoyeden),  Codom  (bei  den  Siame- 
een),  Kutka  (bei  Kamschadalen)  als  Gott.  In  den  Beziehungen  dc9  Oott  zu  den 
Gütern:  de  Deus  oder  divna:  divitiae,  dives,  dedewa:  duvina,  de  Bog  oder  Boh; 
Bohactwy.  Im  Baskischen  ist  Chouri  ( Lamm)  weiss.  In  Gad  oder  Ket 
(Derketo's)  meint  Rougemont,  dass  sich  das  uraprOngltche  Wort  Qadatha 
(im  Zend),  Khoda  (im  PerEischen),  Goth  oder  Gott  erhalten  habe.  Kbot 
(Rhoti)  sind  die  Geschlechter  oder  auch  Khot-Ehao  im  Siamesischen. 

•*•)  Anguis  (anguilla)  oder  (im  Sanscrit)  Ahi  (unc  im  ahd  und  ögtir  im 
ititn.)  h&agt  etymologisch  (in  angis  im  Littbauischeu)  mit  fftc  (fx^ttva)  oder 
Otter  (fy^*i»e  oder  Aal)  zusammen  (s,  Curtios).  Freyr  reprttsentirt  die 
Sonne,  wie  der  Inka  in  Inti,  und  der  von  den  Suhlangen  stammende 
NeguB  führte  das  Sonnensymbol  des  LSwen.  The  sungod  Thor  becomes 
Sor  or  Surya  (Tod);  Thuringi  (b.  Sid.  Apoll).    Nachdem  die  Encheläer  in 


Auf  Fiolner,  Solin  des  Frcjr  oder  Yiigne,  folgte  König  Swegder  ^ 
SchwedeD,  der,  um  Odin  (Votam  oder  Godam)  in  Godheini  zo  such» 
fQr  mehrere  Jahre  Tfkrklaud  durchzog  und  eine  Gattin  aus  Vanah^ 
heimbrachte,  aber  dann  aufs  Neue  fortwanderte  (nach  den  alteu  Sitzaa 
am  Palos  mäotis  oder  Azak-deoiz-i).  Die  Fürsten  der  Ynglinger  h&tteä| 
den  Titel  Drotti")  geführt,  aber  Dyggve  wurde  zuerst  bewogen, 
dänischen  Königstitel  Rig's  (Vater  des  Daup)  anzunehmen  durch  ! 
Mutter  Drott,  Schwester  des  KOnigs  Dan  Mikillati,  vou  dem  1 
genannt  wurde.  Saxo  macht  Dan .  Swend  dagegen  Sldold  (Odin'g  Solu|( 
zum  ersten  König  Dänemarks.  König  Agne  durchbog  siegreich  Finnlai 
Der  dänische  König  Hake  eroberte  Schweden,  bis  durch  die  Ynglinger  wied« 
vertrieben.  König  Frode  fuhr  nach  Osten,  König  A<lil  in  Raubzügen  t 
Sachsenlaud  und  Rurik's  Geschlecht  wird  von  den  RUstiugern  hergeleitet» 
Von  Ibaath  stammten  die  Amazonen**!  Bactrier  und  Parthier,  VOt; 
Fatbachta  dagegen  Partholan  oder  Bartholomäus  (Führer  der  irländischv 

der  Eroberung  Dlyrien'a  unterstützt  waren,  wurden  Cadtaus  und  Harmonia  (dit: 
aus  Theben  gezogetieu  Eltern  des  Illyrius;  tu  Schlangen  verwandelt.  Thabiwf 
(Theba,  als  Arche  oder  Hshle,  oder  im  Koptischen  Tape,  als  Tap  od4 
Kasten)  fQhrte  in  die  Religion  des  Thauth  (bei  den  Phöniziern)  die  Weihtt, 
der  Mysterien  ein  (nach  SanchuDiathou),  Die  am  Boden  kriechendij 
Schlange,  der  ans  der  Höhe  herab  kommen  de  Adler,  das  vom  Boden  i 
Höhe  emporstrebende  öewächs  repräsentiren  die  Naturreiche,  denen  i 
Mensch  bei  der  Änsiedlmig  entgegentritt.  Der  scandinavische  Weltbatt) 
der  Esche  mit  Schlange  und  Adler  wiederholt  sich  (bei  Nonnus)  i 
Schlange  und  Adler  bewachten  Oelpdauze  auf  der  Insel  Tyros  (Tur  odM 
Tul),  die  den  Sterblichen  unzu^nglich,  erst  durch  die  Künste  des  phönWi 
sehen  Ueraklee  auf  gezimmerten  Fahrzeugen  erreicht  wird,  und  der  in  M 
Seen  Auahuac's  auf  einer  Erhühiing  Schlange  und  Adler  tragende  CacUI 
bildete  den  Azteken  das  Ziel  ihrer  Wanderungen,  als  prophetisches  Sjmbjy 
*)  Drotten  oder  Dominus  im  Isländischen.  Mallet  siebt  in  den  iwldt 
Drottar  (Odin's)  Druiden.  Tbe  Irish  word  Drui  is  (in  the  nom.  pl.)  Druidlit.< 
Artemidorus  erzählte  von  divinatori sehen  Raben  bei  den  Gelten  und  ■ 
Odin's  Schultern  sitzen  Hugin  und  Munin.  Die  Vügel,  die  die  Gallier  {um 
Trogus]  zu  den  illyrischen  Buchten  führten,  leiteten  auch  die  NormannK 
auf  ihren  See&hrten.  Sigge,  der  den  Qottesnamen  Odin  annahm,  war  Soki' 
dez  Fridulph.  Das  mhd  tr&hten  könnte,  verghcben  mit  dem  uith.  truhti% 
„altn.  drottinn  (dominus)  auf  Wechsel  des  e  und  o  zu  beruhen  scheinen* 
**)  Als  die  Milesier  Irland  eroberten,  kämpften  viel  edle  Franen  in  da 
Schlacbtrelbeu  der  Tuatha  de  danann  (s.  Wood).  Wie  diese  durch  ibxeZuäl^f 
reien  Irland  zu  schützen  suchten,  so  erzählt  Snorro  äturlesoD.daesOylfed 
magischen  Künsten  der  Aaen  nicht  zu  widerstehen  vermochte.  Die  milesisclut 
Kaufleute  nannten  Irland  die  schweinische  Insel,  aber  von  den  NachkommM)' 
Neimbeailh's,   der   peraoniticirteu  Dichtkuust,   war  Ith  belehrt   worden, 


Colonie),  dessen  Geschlecht  Attila  in  Pannotuen  etnbegriff,  und  war  Baetli 
der  ECnig  von  Scythia*)  (Fenius  Farsuidh,  als  Ähu  des  Gadelischen 
Stammes  oder  Gaodlial),  woliin  auch  der  hunnische  KüDig  Zeliorbes,  der 
mit  Kiiiser  Justiniaü  kämjilte,  gehörte  (nach  dem  Li^abhar  dhroma  sne- 
acbta)-  Den  Namen  der  Sycambri  (Sycanibrer)  leitet  die  Sage  von  der 
brittischeii  Königstochter  Cambra  ber.  Tbe  Godelians  glas-Gaill  (Gaidiiü, 
Gaodhil,  Gaoidhil,  Gaidhilic,  Gaedhihc,  Gaoidhilic)  may  with  the  same 
right  be  called  Scytliians  or  Scuit  from  Scythia  (Scots),  as  tlie  old  Eng- 
lisli  are  called  Goill  ft'oiii  Gaul**)  or  Frances,  wlience  tbey  came.  Als 
Vater  wird  dem  Gaodlial  König  Argos  oder  Cecrops  gegeben,  fiuchanan 
Uerives  Gaodhal  from  gaothin,  iiohle,  and  al,  all.  Nach  O'CoDnor  werden 
in  den  Liederu  Kochaid's  die  Skoten  als  Clanna  Breoghain  bezeichnet, 
iiomen  suum  Midiae,  quae  et  Bregia  appellatiir,  reliquisse  dicuutur. 

Nach  dem  scandinavisch-gothiscben  Volksstamme  wurde  Jlitland  ah 
Reidgotaland  (das  feste  Land  der  GotbenJ  und  die  dänischen  Inseln  ah 


der  eigentliche  Name  Inis  Ealga  sei,  die  Insel  des  Edelthums,  und  Snorro 
bezeichoet  Europa  als  Enea  (im  Ansdduas  an  die  trojaniachen  Mythen), 
Boetticher  liast  die  Schiffe  der  Cartbager  bis  nach  Guinea  und  deu  Kassete- 
riden  segeln.  Die  beiden  Bedetitungen  HHerabateigen  und  HerrscheD*^  findet 
Rougemont,  wie  in  Jared,  auch  im  chaldfilächeu  Daonus  oder  Daos.  Theen- 
&ngkwo  (das  himmlische  Land)  heisst  Lokwo,  als  Arabia  fellx  (Morrison). 
Das  Ramer-Reich  heisst  (bei  den  Rabbinern)  Malcout  Edom  oder  das  König- 
reich der  Idumaeer,  von  den  CaiaBserali  oder  Caesarea  beherrscht,  indem 
(mich  dem  Uamdi  Tgchelebi]  die  Roumilu  von  Boum  oder  Roumios,  Sohn 
des  AU  oder  Ksau,  benannt  waren,  als  Rani  al  Asfar  oder  die  Kinder  des 
Blonden  (Afraoge  alaschkbar  oder  die  Kinder  des  Blonden).  Indem  Abul- 
laradsch  den  Esau  im  Kriege  mit  Jacob  diu-ch  einen  Pfeilschuss  desselben 
tüdten  lässt,  so  wiederholt  sich  hier  der  Kampf  zwischen  Haig  und  Bei. 
Obwohl  Gott  die  Prophete lisch aft  den  Nachkommen  des  Jacob  zugestanden, 
erhielt  Isaak  doch  die  Gunst,  dass  von  Esau  Könige  und  Eioberer  stammen 
sollten.  Im  Tarikh  Montekheb  heisst  Jacob  (Sohn  des  Isaak  oder  Ben 
Ishak)  der  Vater  der  (zwölf)  Asbath  oder  Stämme  (als  Israel).  [Isous  unter- 
nimmt zuerst  die  Schifffahrt  (bei  den  Phöniziern). 

*)  Nach  Diodor  zeugte  Heracles  mit  der  Tochter  eines  Galliers  (die  bei 
Parthenius  den  Namen  (.'eltina  von  Bretonnus  fahrt)  den  Qalates  ^uder 
CeltuB}. 

**)  In  Herleitung  der  Britten  aus  Gallien  (Armorica,  Germanien)  stimmt 
Beda  mit  Hesychius,  Dionysius,  Eustathius,  Plinius  nberein.    Nach  d'Ocampo 


zog  der  bi 
delten  Bri 
Eönig  Bri 


liacayische  Stamm  der  Siloros  (Siluri)  mit  den  dort  schon  angeaie- 
■iganten  nach  Irland,  Estevan  Garibay  l&ast  durch  die  Irland  unter 
'igo  besiedelnden  Spanier  die  Stidte  ihre  mit  Briga  zusaramenge- 


setEten  Namen  erhalten. 


Eygotaland  (das  Inselland  der  Gothen)  bezeichnet  (s.  Worsaae). 
Gotonen  an  der  Ostsee  gebrauchten  (nach  Tacitnsl  mnde  Schiida; 
und  kurze  Schwerter,  wie  sie  im  Bronze-Zeitalter  üblich  waren,  das  naefcf 
dem  Steinalter  Uer  Aestyer  eintrat,  tiautar  incolae  Vestro-*)  et  Austro* 
gütiae  in  Suecia  (s.  Grimm),  Gotar  inuolae  institae  Gotlandiae.  Der  ii 
Upsala  ( aus  dem  Stamm  der  Yiiglingerj  residirende  König  Ingiald  vm 
Schweden  heirathete  die  Tochter  Algaut's,  des  Sohnes  des  GautrdE 
(Sohn  des  Gaut),  woher  Gotland  (das  schwedische  Königreich  in  Osk 
uud  West-Gothland)  seinen  Namen  erhalten  bat.  Neben  nördlichem  Adogll 
nennt  Jordanes  Keuefennae,  dann  Finnaithae,  Gautigoth,  Ostrogothac^ 
Suetidi,  Ariochi  etc.  Die  Jettestuer  idenüficirtLaiug  mit  den„Picta'  houseBfl 

Die  Verbindung  der  Gotlien  mit  den  Sueven  (des  Ariovistus)  findet 
sich  auch  in  der  Notiz  desJornandes,  dass  auf  Anregung  des  vom  König 
ßurvista  aufgenommenen  Dikeneus**)  (DignesoderDigenes***)  dieGotbet 
die  später  von  den  Triballen  besetzton  Länder  der  Germanen  Terwüstflt» 
ohne  dass  Caesar  sie  zu  besiegen  vermocht.  Der  Volisname  Gothonao, 
röi9oi,  wurde  gothisch  Gutans,  ahd.  Kozon,  Gozon  lauten,  wie  im  ag 
Gotan,  altn.  Gotar  erweislich  ist  (J.  Grimm). 

Die  Asent)  setzten  sich  unter  deu  Suiones  fest,  die  Tacitus  dl 
nördlichsten  Stamm  der  Germanen  nennt,  und  neben  ihnen  die  Ton  ei» 

*)  Ordinant   super  se  regem  Alaricum,   cni  erat  post  Amalos  secunl 
nobilitns  Balthanimque    ex  geoere  origo  miriflca,  qoi  dudam  ob  audaciU^ 
virtutis  balthft,  id  est  aadax  nomen  inter  suos  receperat  (Jornandes). 

•*)  Zeutam  primum  habuerunt  eruditum,  poat  eUam  Diceneum,  te 
Zalmoxem  (Jornandes).  Diceneus  gab  den  Oothen  die  Belagines  genanntJÜ 
Gesetze.  Praetor  oris  Richter  vel  Dinggrewe  proprio  praepositus  vel  prim 
in  civitate  (Gloss.  Lat.  Teut.),  Klegit  (Diceneus)  nobiÜBsimos  pmdentiorO»^^ 
qne  viroa,  quos  theologiaui  inetniens,  uumina  quaedara  et  sacella  venera^ 
suasit,  fecitque  sacerdotes,  nomen  Ulis  Pileatomm  contradeus,  ut  reor, 
opertia  capitibna  tiaris,  quos  pileos  alio  Domine  nuncupamus,  litabant,  r(fi- 
quam  vero  gentem  Capillatos  dicere  jussit,  quod  nomen  Gothi  pro  v 
snscipientes  adhuc  bodle  suis  candonibus  reminiscuntur  (Jornandea).  'SiA 
Comosicus  (der  als  rex  et  pontifei  dem  Diceneus  gefolgt  war)  regierte  Käalt 
Corillos  in  Bacia  über  die  Gothen  (mit  den  Geten  nach  Orosius  identifieii^ 
••*)  Nach  dreijährigem  Studium  ertheilten  die  Draiden  den  Titel  üiagi-. 
Bhyahas,  nach  sechs  Jahren  den  des  Disgi-Bldisgjbliaidd,  ala  dritten  Qiti 
'den  des  Diagi-Blpenkerddiaida,  und  den  höchsten  Rang  nahm  der  Athro  m 
Penkerdd  ein  (Toland). 

f)  As  (deus  verus  et  sammua)  etlam  unus  esse  possit,  qui  Barbiril 
dicitur  aa,  quia  omnifaus  ex  uno  ducendis  snfQcit  Cnas.  Hanaa  (anaer 
Gana  oder  Schwan,  repräaentirt  den  im  Anfange  allein  Über  den  Wassert 
des  Chaos   schwebenden  Vogel    (bei  Finnen,  Karen,   Indianern,   Poljoeaiert 


Frau  regierten  Sitoneu  erwähut,  Snorro  führt  die  Reclite*)  der  Frau, 
als  HaQ3-Frau,  bei  den  Schweden  aiif  Freya  zurück,  die  alle  Götter 
überlebt  habe,  uuJ  ebenso  findet  ein  Hervortreten  der  Frauen**)   bei 

*i.  s,  w.).  Bio  AtLener  sollten  ftus  Sais  stammen,  weil  sie  allein  unter  den 
(iriecben  ilire-  Stadt  Ästy  nannten.  Bie  Astarani  gehören  den  älteren  Stäm- 
men der  Pathan  an,  die  uicbt  zu  den  vun  den  Gboriden  später  angeBiedelten 
Alglmnen  gezähU  werden.  Die  Grenzen  des  Stammes  Usiim,  zu  den  Kir- 
gisen der  grossen  Horde  gehörig,  zogen  sich  (nach  Schneegass)  im  Bogen 
um  Taschkent  (XVHl.  Jahrhundert  p.  d.).  Die  Bewohner  Turfan's  (unter 
Asmit-Hodja]  wurden  nach  den  Städten  Ansi-Cheu  und  fiha-Cheu  an  der 
chinesischen  Mauer  deportirt.  Im  Ansah  bewahit  seine  Genealogien  der 
Araber,  der  die  Schützer  Mohanied's  Ansari  nennt.  Bie  Länder  Turkestan'a 
biessen  früher  Esäi.  Bas  von  den  Badaksiian  und  Aniiiani  bewohnte  Quar- 
tier in  Yarkaod  heisst  Aksukal.  In  Aksu  concentrirt  sich  der  chinesische 
Handel.  Bie  Nachkonunen  der  Dioscurew  oder  Cabiren  kamen  auf  Flössen 
nnd  Kähnen  zum  Berge  Kasius  und  bauten  nach  der  Landung  einen  Tempel 
(s.  Philo).  In  Ashi  Zohak  oder  Dahak  wiederholt  eich  die  Schlange  Ahi, 
Ar  (Ir,  Er)  hält  Tur  oder  Tor  gegenüber  das  Verhältniss  fest,  wie  es  zwi- 
schen As  und  Sak  oder  Aak  besteht.  Angelsachsen  und  Normannen  benennen 
das  a  auf  sehr  verschiedene  Weise,  doch  bezeichneten  beide  diesen  Laut 
(deeseu  alter  Name  ans  ist)  ursprünglich  auf  dieselbe  Weise.  Die  ki;-rniie, 
als  aus  der  ftsc-rune  hervorgegangen,  ist  spflteren  Ursprunges.  Im  altn.  wie 
in  ags  geht  a  in  o  über,  wenn  ein  n  darauf  folgt.  Aus  lebt  im  alui.  in  der 
Gestalt  von  Ha  fort.  Als  bei  den  Angelsachsen  für  den  neu  entstandeuen 
Laut  o  durch  Differenzining  aus  der  a-rune  ein  neues  Zeichen  (us  genannt) 
im  alten  Platz  geschaffen  wurde,  «iirde  die  versetzte  a-nme  mit  einem 
neuen  Namen,  asc,  versehen  (Kirchhoff).  Die  Jakuten  leiten  sich  von 
den  Tataren  Sachalar  ah  (Wrangel).  An  der  Bija  im  Altai  herrscht  neben 
dem  Glauben  an  Gott  (als  ^lArlik'j  der  an  Asa,  den  bösen  Geist  (s.  Tsbi- 
valkoü)  In  der  Schopfungssage  steht  Arlik  als  Büaer  dem  guten  Gotte 
Knrbjstan  gegenüber  (Radioff).  Les  Etrusques  et  Scandinaves  disent 
As  pour  dieu  et  Gaz  en  ht'breu  est  sjnouyme  d'El,  le  fort  (Kougeraent), 
Les  Lydiens,  ia->U3  de  Lud  (fr&re  d'Aasur  et  üls  de  Sem),  sout  venus  a'etablir 
avec  les  Tberahöniens  ou  Tyrrheniena  au  miUeu  d'une  ancienne  populatiou 
japhfitite,  les  Phrjgiens  ou  les  Ases,  descendants  d'Askenaz,  Als  de  Gumer, 
&h  de  Japhet.  Edrisi  nennt  Afrika  den  äuasersten  Westen  (Maghreb 
ul  Aeaa).  Die  Äsen  bauten  auf  Idafeld  Haus  und  Hof  (s.  Lüning), 

*)  Nach  Nymphodor  rührte  das  Hervortreten  der  Frauen  in  Aegypten 
ron  der  Verweichlichung  der  Männer  durch  weibische  Arbeiten  unter  Se- 
sDstriä  her,  und  auch  der  Tyrann  von  Ahomey  schützt  sich  durch  weibliche 
Leibwacheu,  An  die  «yii^wc  Igiatfs  knüpft  Socrates  die  erste  Erhehang  des 
Menscheu  au  (s.  Baohafen).     Adam  kennt  Polygamie  in  Scandinavien. 

••)  Bei  den  in  100  Häuser  {wie  die  Chinesen)  getheilten  Lokrera  lag 
der  Adel  a«f  dw  weiblichen  Seite  (in  Italien).     Unter  den  lljyriern,  denen 
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den  Tuiktba  de  Dnnaiiu  Btfitt,  die,  nachiluin  sie  den  Norden  Europa's  durch- 
zogen, Island  besetzten,  bis  sie  von  den  Gaodhil*}  unterjocht  wurden. 
Ausser  den  Gothones  an  der  OstseekOste  fanden  sich  Guthae  im  süd- 
lichen Schweden  nnd  das  Königreich  Gutland  wurde  erst  durch  Algaut'a 
Tochter  mit  dem  Upsala-König  Injciald  verschwägert,  nach  dessen  Tode' 
Ivar  Vidfadmo  (Staramherr  der  seil wedi seilen  «iid  dänischen  Könige) 
Schweden  eroberte,  sowie  Soxenland,  den  ganzen  Osten  nnd  einen  Theo' 
England's.  Die  Nachkommen  des  Thielvar's,  der  die  Insel  Gothland 
-  unter  seine  Söhne  (Gutj,  Graipr  und  Gnnfiaun)  theilte,  zogen  Öher  die 
Insel  Dagaithi  Dago  (Ehstland  gegenüber)  die  DUna  hinauf  durch  Russ- 
land nach  Griechenland  nnd  brachten  (nach  dem  Gutalagli)  den  clirist- 
liehen  Priester  Botair  zurOck  (s,  Schildener). 


Appiaa  den  Ulyriua  mm  Stanunherrn  giebt  (Sohn  des  Cyclopen  Polyphemiu, 
wie  seine  ürüder  Cellus  und  Gala)  hatten  (nach  Scylax)  die  Frauen 
grossen  Einfiuss,  wie  noch  heute  auf  der  Insel  Man  oder  (nach  Plinius) 
Monapia.  Nach  Suidas  sollten  die  tbracischen  lUyrier  Perser  sein,  wäh- 
rend die  Panuauier  zu  ihnen  gerechnet  wurden  und  ebeneo  die  von  den  Teucri 
iu  UJum  stammenden  Paeones  Macedonien's.  Als  Abkömmlinge  galten  die 
'Akßavoi  (des  Ptolem&os).  In  Thrftcien  lag  der  Hafen  Phinupolis.  Nach 
Strabo  heiriitheten  hei  den  Släbe  tragenden  Arabern  die  Iti'Qder  Eine  Frau. 
*)  Der  lautlich  den  Kao-che  angenäherte  Name  bat  dann  durch  dia- 
betische Auffassungen  oder  Entstellungen  eben  so  viel  Formen  erhalten, 
wie  Mogulen,  Mongulen,  Mongolen,  Monkut,  Tartareii,  Tatta,  Tata,  Ta- 
taren u.  B,  w.  Die  Verwirrungen  zwischen  Kaschgaren,  Kokhanen,  Chi- 
waern,  Kirghisen,  Eosakken,  Tataren,  Türken,  Mongolen  wiederholen  sieh  i 
beständig  bei  Deguignea  (s.  Hjacinth)  ebenso  confus,  wie  orientalisch^!' 
Bericlite  aber  Jagiouge  und  Magiouge  oder  Magog.  Cbünsak  ist  Hauptstadt ' 
der  Avaren  im  Caucasus,  obwohl  die  Beziehungen  der  Namen sanklänge 
fehlen  sollen.  Als  der  Friede  zwischen  den  Brüdern  Terk  nnd  Turk  gesl&rt 
war,  flüchtete  der  geschlagene  Terk  in  die  Berge  des  Caucasus  (nach  Tso- 
rajew).  Hammer  findet  in  alten  deutschen  Ttirk  enge  schichten  das  Wort 
Sackmann  fOr  plündernde  Banden,  Die  Asiakmüten  vermitteln  den  Hände] 
Amerika's  und  Asieu's  (von  der  Insel  Äsiak  ans).  Bei  Besetzung  durch  die 
Saracenen  wurde  den  soanzischen  Geographen  Gross-Swithiod  zum  SerUand. 
Lea  Seclables  (d'Ebn  Alovardi)  sont  les  Chaljbes  des  ,4jiciens,  que  noas 
appellons  Sclaves  ou  Esclavons  (Herbelot),  von  denen  Strabo  die  kunet- 

I  vollen  Dactylen  (die  zauberischen  Zwerge)  herleitet.  Von  den,  gleichwohl 
verachteten,  Eingeborenen  lernt  Überall  das  Eroberungsvolk  (wie  von  den 
Diw  in  persischer  Sage),  in  Neuseeland  auch  das  Netze  verfertigen,  das  die 
Äsen  dem  Lokl  absahen.  Die  Litthaue rionen  verdanken  ihre  Geschicklich- 
keit im  Stricken  und  Nähen  den  Laamen.  Die  als  Bhutagana  oder  Bhnta- 
Bchoar  den  Güttcrn  dienenden  Bhuta  werden  beschrieben  (in  Malahar)  ab 
roth,  klein,  dick,  den  Kopf  mit  Haarzöpfon  nmhüjigt.    Lp.fci  ist  J':ßri(awi.    _, 


^^^^PerCD  will  in  dpn  Agrippäetn  die  MoDgoien  erkennen,  Erinan  die 
BUBihMren,  Bergmann  Mit  die  Hunnen  für  Mongolen,  Desgaignes  die 
Hiongnii,  die  Remiisat  als  Türken  erklärt.  Eine  directe  Idpntificalion  der 
Geten  und  Gotlien  wird  durch  das  GpBcliichtBbild ,  das  die  Thatsachen  von 
diesen  Tölkeni  zu  entwerfen  zwingen,  znrflckge wiesen  werden,  die  Frage 
aber,  welcherlei  Beziehungen  zwischen  beiden  neben  und  unter  einander 
wiederkehrenden  Namen  bestanden,  würde  far  ihre  ethnologische  Lösung 
eine  Petailkenntniss  voraussetzen,  die,  so  lange  sie  mangelhaft  bleibt,  sich 
durch  keine  Theorien  suppliren  lässt.  Die  von  den  asiatischen  Geten  (in 
ihren  immer  neu  angeknüpften  Terhindungen  mit  den  Sacac )  ausgespielte 
Holle  wnrde  in  späteren  Jahrhunderten  tou  den  Mongolen  aufgenommen, 
die  in  Tibet  (neben  den  Ohor  oder  Scharaigol)  Sok  oder  Suk-bo  heissen, 
nnit  BJeh  ibren  einzelnen  Zweigen  nach  als  Chalkas-Mongulen,  Eteat-Mon- 
golen,  Burjät-Hongolen  u,  s.  w.  unterscheiden,  gleich  den  Gcten  in  Massa- 
geten,  Tbyrageten,  Thyssageten  (oder  auch  in  der  Wüste  Gobi  sich  in  Sttd- 
mongolen  und  die  \-ier  Fahnen  der  Nordmongolen  trennen,  wie  West-  und 
Ostgothen  ihrer  Lage  nach  bestimmt  wurden).  Aehnlich  den  für  läogere 
Zeit  in  Thracien  ansässigen  Geten,  finden  sich  neben  den  Nomaden  acker- 
bauende Mongolen  in  den  Chorinzen  bei  Nertschinsk,  den  Burjäten  des 
Baikal  n.  s,  w.  Nur  aus  der  Lautähnllcbkeit  zwischen  Geten  und  Gothen 
auf  einen  anthropologischen  ZnEammenbang  achliessen  zu  woIJcn,  wäre  müssige 
Spielerei,  da  Bchon  ein  Blick  auf  das  naheliegende  Beispiel  der  Mongolen 
und  Mogulen  das  Trügerische  zeigen  würde.  Timurlenk  war  seiner  Herkunft 
nach  mehr  Turkmane*)  als  Mongole,  er  stand  aber  dennoch  in  entfernterem 
Verwandtschaflsverhältniss  zu  Dschingiakban  und  als  er  nach  Besiegung  der 
Geten,  den  Thron  von  Dschagatai  bestieg,  führte  er  die  Traditionen  der 
mongolischen  Dynastien  fort,  in  einem  damals  schon  nicht  mehr  von  den 
eigentlichen  Mongolen  bewohnten  Lande.  Als  nun  der  Sühn  seines  Urenkels 
das  Reich  von  Delhi  stiftete,  schmückten  eich  seine  Nachkommen  mit  dem 
ehrenden  Epithel  der  Mogulen,  während  die  Mongolen  in  ihrer  Heimath 
den  Chinesen  für  ebenso  verächtlich  galten,  wie  die  den  Stlavenstand  repri- 
sentirenden  Geten  einst  den  Römern,  obwohl  dagegen  wieder  der  Titel  der 
Gothen  im  Norden  mit  Stolz  bewahrt  wurde  gleich  dem  der  Godos  in  Spanien, 
deren  Joch  die  Unterdrückten  mit  verbisEcuera  Ingrimm  trugen,  ebenso  wie 
die  Brahmanen  das  der  Grossmognieu.  Die  Ethnologie  mag  mongohsche 
Wurzeln  in  Mogulen  auffinden,  wenn  es  sich  aber  nicht  länger  um  die  Em- 
bryologie handelt,  so  kann  sie  nicht  gut  diese  Mogulen  für  Mongolen  er- 
klären, da  das  anatomische  Messer  Nichts  Mongolisches  mehr  nachweist  in 
den  Mogulen,  welche  die  auf  einheimischen  Stamm  gepfropfte  Physiognomie  der 


■)  Les  TurcB  nomades  ont  wie  forme  de  crine  qui  les  rapproche  des 
Mongols,  tandis  que  les  Turcs  Osmanlis  deputs,  lungtemps  civilises,  ressem- 
hlent  preeque  entiferement  au  type  caucasien  le  plus  parfait.  Des  change- 
nents  analogues  ont  eu  Heu  ehez  lesFinnois  et  cbezlesMagjarsactuels  (Joly), 
Sadi  ienormunt  waren  die  cgyptisehen  Schädel  vor  der  sechsten  Dynastie 
"  ""  iocephalen,  nach  der  elften  Dynastie  Bracbycephalen.  Davis  scheidet  bei  80. 
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arischen  Indier,  sowie  dieReligioii  der  mahoinedaDischeaTndier  semittscb er  Her- 
kunft BDgeuoaunen  und  ihre  Muttersprache  gegen  das  Urdu  vertauscht  babsBir 
Die  Anwendung  auf  Qeten  und  Gotben  kann  sich  Jeder  aelbBt  leicht  geDiip 
machen.  Je  häufiger  der  Name  der  Mongolen  für  SpecialbezeictuiDagen  abn 
gesclilossea  constituJrter  Kreise  in  Anspruch  genommen  wird,  desto  mehr,- 
emgtiehlt  sich  als  allgemeiner  Ausdruck  der  Name  der  Tätareu,  uatcr  deAi, 
im  weitesten  Sinne  auch  Türken  und  Turkmanen  : 
können,  und  ähnlich  zeigte  es  sich  im  Alterthum  v ortheil hafter  in  GeneraU- 
sationen  von  Saken  eu  reden,  seitdem  sieb  mit  den  besser  bekannt  gewor<. 
denen  Ueten -Stämmen  schon  individualiairende  Vorstellungen  verknüplt 
hatten.  Wollte  man  die  vermeinllirbe  Ableitung  der  Tataren*)  vo 
Ta-¥ueitchi  (Groasgeten)  festhalten,  so  wttrde  dies  den  etymologiachi 
setzen  der  Philologie  widersprechen,  die  nnr  bei  anerkannter  Goltigk^ 
der  Kernwurzel  eines  Wortes  ihren  Aussprachen  Bechtsgültlgkeit  verachaffut 
kann.  Im  bäuerischen  Völkerr erkehr  kommen  aber  den  Kunstsinn 
letzende  Verstümmelungen  häufig  genug  vor,  und  wenn  uns  die  rohe». 
Papuas  aus  DewaCa  nur  die  abgerissenen  Endsilben  Wata  als  ihren  Gott 
bieten,  müssen  wir  auch  diesen  anoehmen ,  obwohl  sich  das  Ohr  lieber  ini 
anmuthigen  Gefälles  freuen  würde,  mit  deuen  die  Modulationen  der  gläuzea^ 
den  Deva  in  so  manchen  Umläufen  der  Zeiten  und  Culturen  spielen. 

Ausser  der  Schlange  Srurar,  erschlägt  Sam  mit  seiner  Keule  den  WoU 
Kapat,  der  auch  Pehan  beisst,  den  Diw  Gandarf,  den  Vogel  Kamak,  dw 
Diw  der  Verwirrung,  noch  viele  andere  grosse  und  würdige  Handlungen 
fahrend,  die  Welt  von  Plagen  zu  befreien,  und  sollte  auch 
derselben  in  der  Welt  geblieben  sein,  so  wäre  es  uuuüglich  gewesen,  di» 
Auferstehung  und  folgende  Eiukjirperung  zu  bewirken,  sägt  das  Minokhirei' 
mit  einer  Wendung,  welche  der  Edda  eutnommeu  sein  könnte,  deren  u( 
fremden  Boden  verpflanzte  Götter  aber  schon  die  Kraft  verloren  batie% 
ihre  ge&hrlicben  Feinde  zu  besiegeu  und  denselben  deshalb  am  RagnaräkT 
unterliegen  mussten  oder  doch  gleichzeitig  mit  ihnen  zu  Grunde  gehen.  In 
ärztlichen  Character  preist  der  Vendidad  den  Thrita  als  den  „Nützlichst« 
der  Sam,"  während  der  scandinavische  Tbridi  bei  der  nördlichen  Auswan- 
derung der  Äsen  in  Asgard  zur Qckgeb lieb eu  zu  sein  scheint.  Trita  (Ap^ 
der  Vedaa  wird  mit  Thraetona  (in  Feridun)  identificirt,  dem  Sohn  Alhvia^ 
und  Feridun  war  Ahn  der  persischen  Könige,  wie  Pharamund  der  Fränkisdieft 
Sam,  dessen  Körper  durch  die  von  den  Jzed  und  Amschaspands  aufgeeteUlM 
Ferner  gegen  die  Diws  gehütet  wird,  liegt  im  Todesschlaf  am  Demavend,  Uli 
er  sieb  beim  Losbruch  des  gefesselten  Zohak  neu  erheben  wird,  um  durek 
Sosiosh  im  wahren  Glauben  gestärkt,  den  Widersacher  niederzoBcbmetten 
(nach  dem  Bundehesh).  Ausser  der  Stierkeule,  wie  sie  auch  Guerschaq 
(Sohn  des  Thrita)  im  Kampfe  mit  der  Srnvar  gebraucht,  diente  zugleich  der 

')  Die  Chinesen  nennen  in  Gesprächen  die  Mongolen  in  der  ÄbkürzuDf 
Ta-ESy,  nur  mit  der  ersten  Silbe  des  Wortes  Tatan,  als  Myngu-Tazsj,  KaUu- 
Tazs;  (südliche,  chalchaische  Tatanier)  (s.  Hyacinth).  Tangri-Eutu  (Sohn  dei 
Himmels)  war  Fürst  der  Hiongnu.   Tnnguaisch  ist  guto  (chutto)  Sohn  '    "  '    "' 


^^1  *)  Die  C 

^^^1  Ta-ESy,  nur  n 

^^M  Tazs;  (südlich 

^^^1  Himmels)  war 


(bei  den  Sagutiern  erwähnte)  LhABSo  ale  Waffe  dem  EuBteu,    der  (in  Sed- 
jestim)  mit  Sam  and  Sal  zu  den  Pehlvaniden  gehört. 

In  ihfeo  verschiedenen  Einkörperungen  verbreiteten  die  (gebotenen 
Falles  anch,  wie  Viahnu,  in  herr.ulischen  Avataren  auftretenden)  Sam  die 
gebtigen  Heilmittel,  wie  sie  in  den  (ron  Samoa  oder  Parthenia  gebrachten) 
samothrBcischen  Mysterien  geboten  und  von  Zaniolxig  (in  Scfthien)  den 
Thraoiem  and  Geten  gelehrt  waren.  Ptolemäoa  setM  die  Xafi/4aai  in  das 
nQTdliche  Scythien.  Die  Samniten  waren  eine  Colonie  der  Sabiner  unter  den 
Oscern  und  von  den  Sabinern  war  Semo  (Sancus)  auf  quinnalischem  Hügel 
eingewandert  (als  Hercules  Sabinus).  Die  Semones  werden  (von  Fulgentins) 
ala  Götter  zwischen  Erde  und  Himmel  beschrieben.  Im  priesterlichen  Cha- 
rakter werden  in  Indien  die  Samanäer  früher  als  die  Scholer  Buddhas  ge- 
nannt, dessen  dritte  unter  den  28  Incamationen  als  Sambhawa  durch  das 
Symbol  des  Pferdes  anf  die  BeitervQlker  fllhrt,  wie  die  Legende  des  auf  dem 
Garuda  reitenden  Religionsrefonnators  (des  Sonnencultus)  Samba  auf  den  sibi- 
rischen Schamanenvogel ,  welcher  der,  die  heilige  Sprache  des  Pehlvi  oder 
PaJi  überUefemden,  Familie  der  Fürsten  von  Sacastana  als  hülfreicher  SchutK- 
geist  (in  Firdusi's  Gesängen)  gewogen  bleibt.  Neben  dem  Lama  finden 
sich  die  Oberhäupter  der  Schamroar  unter  den  Rothmfltzen,  Khondemir  be^ 
wahrte  eine  Tradition  von  Bam  bcn  Souri  (dessen  Heiligkeit  seinen  Sohn 
Hoaesain  ben  Sam  vor  dem  Tiger  schützte),  Sohn  des  Mohammed  hen  Souri, 
letzten  Königs  der  Nachkommen  Zohak's,  die,  von  Feridun  besiegt,  sich  ein 
FQrBtenthum  in  den  Bergen  Ghor's  gründeten,  später  aber  von  den  Ghazneviden 
unterjocht  wurden.  Die  durch  die  Ghorideu  angesiedelten  Afghanen  würden  in 
ihren  jüdischen  Genealogien  auf  Sam  ben  Noah  führen,  während  Sammael  einen 
ge&Uenen  Engel  zeigt  und  das  treffliche  Schwert  Samsam  (des  Amru)  oder 
Samsanah  (eaftipigcu:  spathae  barbaricae  nach  Suidas)  an  den  persischen 
Riesen  Semendun,  der,  nach  dem  Eajomorath-Nameh,  den  Eajomorth  be- 
kämpfte, erinnert.  Die  Dynastie  der  Samaniden  in  Transoiiana  wurde  von 
Isma«!  (Bruder  des  Nasser)  gestiftet,  als  die  Einigkeit  unter  den  vier  Sähneu 
Aesad's  (Sohn  des  Saman)  gestört  war.  Abonltarah  feiert  die  Herrschaft  der 
Samgiur  in  Khorasan.  Der  arabische  Stamm  der  Saman  wohnte  in  der  Stadt 
Meru  in  Khorasan.  äamnrcaud  wurde  nach  Abulfeda)  von  dem  Tobai  ge- 
gründet und  die  Citadelle  (nach  Khondemir)  durch  Lorasp  erbaut.  Ein  künst- 
heher  Hügel  ist  bei  Samosata  (Schemisath),  Hauptstadt  von  Commagene,  er- 
halten. Das  Tarikh-Samari  setzt  die  Trennung  der  Samari  (Schemain)  oder 
Samarilanei  in  das  Prophetenthum  des  Elias,  nach  dem  Tode  des  Samson 
oder  Simson,  indem  sich  damals  die  Ridhal  oder  Gnade  von  Alien  im  heili- 
gen Lande  (ausser  von  den  auf  den  Berg  Garizim  Zurückgezogenen)  entfernt 
hätten  und  Samuel  mit  seinen  Nachfolgern  ein  Magier  gewesen  seL  Syrien 
beiast  als  links  (dem  rechten  Jemen  gegenüber)  Scbams  (in  Beziehung  zum 
Sonnenkultns).  Die  dem  Altare  Zugehörigen  heisaen  bei  den  arabischen 
Chriaten  Schamamessab  | Schammas),  und  dem  Schamaa  oder  Diacon  gegen- 
Qber  stellt  der  Saheb  al  Codas  (oder  der  Enchadst)  den  Priester  dar.  Im 
iMlfcmut  Ktuneh  heisst  Sam,    Sohn  des  Coheiman,    (der  Siegreiche  oder 
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Catel)  wegen  seiner  Tapferkeit  der  zweite  Caherman  oder  Caherman 
thani.  Die  weibliche  Leibwache  der  Abassiden  hiess  Cahermaniah.  Nach 
dem  Leb  Tarikh  erhielt  Sam  oder  (nach  dem  Thamurath  Nameh)  Neriman 
von  Manusheher  den  Titel  Pehlevani  du  Jehan  (Held  beider  Welten)  und  er 
Hess  seinen  Sohn  Sal  (Zalzer)  aussetzen,  weil  er  geboren  war,  tout  couvert 
d'un  poil  blond  et  dorS  (s.  Herbelot).  Sam  oder  Sem  (Noah's 'Sohn)  heisst 
(im  Tarikh  Montekheb)  Aboul  Arab  oder  Vater  der  Araber  (und  der  Propheten), 
Der  Soma-Dienst  (dessen  Priester  Somyas  im  Rigveda  noch  vor  den  das 
Feuer  wahrenden  Bhrigus  zurückstehen)  führt  auf  Hom  oder  Haoma,  und 
dieses  weiter  auf  Omanus,  Ammon  und  eine  lange  Kette  von  Religionsvor- 
stellungen,  die  man  bisher  nur  nach  dem  Maasstab  dessen  gemessen  hat, 
was  jetzt  in  den  Schulen  unter  dem  System  des  Buddhismus,  Zoroastris- 
mus  etc.  verstanden  wird,  um  sie  bei  leichter  Einfügung  zuzulassen,  sonst  zu 
verwerfen,  oder  sie  Einem  jener  Fanatiker  zu  überlassen,  die  aus  dem  Zu- 
sammenhang gerissene  Liebhabereien  in  einseitige  Monstruositäten  zu  über- 
treiben bemüht  sind.  Die  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  unserer  Studien 
von  den  orientalischen  Eeligionen  entworfenen  Bilder,  bedürfen  indess  noch 
zu  vieler  Bectificationen,  als  dass  ihnen  schon  eine  objective  Realität  vindi- 
cirt  werden  könnte,  und  um  zu  dieser  zu  gelangen,  liegt  die  erste  Bedingung 
in  der  Aufgabe,  objectiv  alle  in  den  vorzeitlichen  Jahrtausenden  umher  zer- 
streuten Facta  nebeneinander  zu  stellen^  und  ihre  Zusammenordnung  zu  einem 
System  nicht  eher  zu  versuchen,  als  wenn  dasselbe  von  selbst  aus  dem 
organischen  Gesetz  des  Verständnisses  hervortritt. 

Per  in  Eabil  mit  kabulischen  Eophenern  verknüpfte  Name  Kain's 
(dessen  in  Bergwerken  kundiger  Sohn  Mahalehl  die  Städte  Schuster  und 
Babel  bftote)  wird  später  von  der  Sage  in  der  (gleich  dem  seine 
Schwester  Aklima  zur  Ehe  verlangenden  Eain  keine  trennenden  Grade  der 
Blutsverwandtschaft  beobachtenden)  Kaianiden-Dynastie  Persien's  wieder- 
holt, und  immer  vom  Standpunkte  der  erobernden  Nomaden-Völker  auf- 
gefasst,  die  (im  Gehad  und  Gaza)  die  von  Enos  gelehrten  Sklaven- 
jagden gegen  die  verhassten  Nachkommen  Kain's  gern  als  heiliges  Gebot 
übernahmen  und  die  Ackerbauer  von  jeher  in  derselben  Weise  verach- 
teten, wie  noch  heute  die  Turkmanen  die  Karakalpaken,  denn  auch 
unter  den  Kirghisen  wird  der  Ackerbau  nur  nebenbei  getrieben  und  wer 
sich  ihm  ganz  ergiebt,  zeigt  dadurch,  dass  er  völlig  verarmt  ist  und  alle 
seine  Heerden  verloren  hat  (wie  auch  bei  den  Indianern  Nordamerika's 
nur  der  durch  Schwäche  oder  Krankheit  Untüchtige  dem  lästigen  Zwange 
nachgab,  als  Ansässiger  mühsam  den  Boden  zu  bestellen,  statt  kühn  und 
ritterlich  dem  Waidwerk  zu  fröhnen).  Zu  den  trotz  ihres  angeborenen 
Stolzes  dem  Kampfe  mit  den  mächtigen  Culturstaaten  nicht  gewachsenen 
Hirtenvölkern*),  den  Söhnen  HabiFs   oder  Abel's,  trat  eine  durch  ihre 

*)  Die  mit  ihren  Heerden  auf  weite  Strecken  hingewiesenen  Kirghisen 
können  eich  nie  zu  genügendem  Widerstand  vereinigen,  und  die  Art  und 


—     231     — 

wunderbare  Erscheinung  aus  unbekannter  Herkunft  zum  göttlichen  Range 
erhobene  Basse  der  Äsen  oder  Tengrisöhne  in  den,  dichterisch  mit  dem 
Pen.  (wie  dieCainiten,  mit  den  Div)  zusammengestellten,  Bani  algiann 
oder  Beni  Elohim,  ftkr  deren  Stammvater  dann  spätere  Abmndung  der 
Sage,  nachdem  sie  mit  den  Habiliten  als  Ben  Beni  Adam  oder  Doudash 
zusammengewachsen  waren,  einen  Repräseqtanten  in  Seth  schufen,  dem 
drittem  Sohne  Adam's  (der  den  Gegnern  deshalb  auch  ftlr  das  typho- 
nisch  Böse  in  Schlangenform  galt  und  in  der  Modification  Scheitan 
selbst  nachher  unter  solcher  Form  von  den  eigenen  Sethiten  unter  Miss- 
verstand  seiner  Ableitung  adoptirt  würde).  Ursprünglich  waren  sie  aber 
eine  prfiadamitische  Rasse,  eine  Rasse  der  Jeni  duniah  oder  neuen  Welt, 
aas  dem  Osten  gekommen,  von  dem,  (als  durch  Wüsten  unzugänglichen) 
Jabaschah  (arida  in  der  Yulgata)  genannten  und  auf  dem  (von 
Lokman  gekannten)  Wundersteine  Sakhrat  gegründeten.  Berge  Eof  (der 
Gnpten  oder  Kopten),  wo  unter  dem  Drachenbanner*)  des,  Tahmurath 
davon  erzählenden,  Simorgh  im  Kanoun  oder  Fanoun  die  (in  chine- 
sischer Indififerenz  atheistischen  und  deshalb,  nach  Abulfarag,  der  Secte 
des  Empedocles  oder  Deherit  angehörigen)  Könige  der  Solimane  ge- 
herrscht Als  Herrscher  seines  Jahrhunderts  (als  raddrehender  Kaiser) 
besiegte  (nach  der  im  Schadukiam  gefundenen  Inschrift  in  bialbanischen 
Charakteren)  Soliman  Hakki  den  Div  oder  Riesen  Anthalus  (s.  Herbe - 
lot),  als  den  von  Aegyptem  gekannten  Atalanten  des  Westens  (mit 
Hülfe  Athene's**)),  und  mit  den  von  den  Solimanen  ererbten  Waffen 
warf  Tahmurath,  als  Div-Bend  oder  Dämonenzwinger,  die  Feinde  nieder 
hl  schweren  Kämpfen  mit  Arghenk,  dem  Riesen,  in  der  Stadt  Aherman 
(dem  falschen  Soliman  auf  dem  Berge  Kaf).  Gian  ben  Gian  der  Letzte  der 

Weise  wie  sie  (vor  dem  russischen  Protectorat)  ton  den  in  ihren  Forts 
concentrirten  Khiwanen  oder  Kokandem  unterdrückt  wurden  (nach  Buta- 
koff )  lässt  verstehen,  wie  in  der  Auffassung  der  Hirten  alles  Schlechte  und 
Hassenswerthe  sich  mit  dem  Begriff  der  Cainiten  vereinigt. 

*)  Wenn  in  den  ossetischen  Märchen  (bei  Schiefner)  die  Heerden 
von  Terk  und  Turk  durch  einen  eisenmauligen  Wolf  und  einen  eisenschna- 
beligen  Raben  beschützt  werden,  so  sind  das  die  Paniere  der  von  diesen 
Thiereü  (wie  bei  Koloschen)  abgeleiteten  Stämme  der  Türken  und  ein  eisen- 
manliger  Hengst  tritt  in  der  Aspa  hinzu. 

**)  Sic  dea  vocatur,  femina  vero  «ötjJ,  sagt  Suidas  bei  'A&tjyaUe  (s. 
Bernhardy).  Megaclides  in  commentariis  in  Homerum  dicit  feminas  non 
Athenaeas,  sed  Atticas  vorari.  ^Acrog:  nokiTtjg,  aaxot  peculiariter  vocati  cives 
Athenienses,  'Ad-tjya  (ITalXdg)  Minervam  dictam  esse  ab  Aegyptiaca  Neitha 
sive  Netha,  inverso  literarum  ordine,  quum  Aegyptii  veteres  a  dextera  ad 
sinistram  literas  scriberent  'A<rx6g  (utris)  de  hominis  corpore  etiam  dicitur 
vel  vivo  vel  mortuo.    ^Aiaw  annotat  Hesychius  pro  a^t,  flare  («^m»). 


amliscben  Scbildus  an  Adam  g''- 
II  diacii  ilea  Beäucti  des  Jina  ge- 
■.' bid  Senndii«,  wo  es  KayomorÜi  inscb 
I  Baistüo  fand  und  sduom  Soluie 
1  s  von  d«iii  G«seue  des  Propheten  Selti 
mA  n  MtUdreicbe  lior  bewohnten  iMie, 
TeneUt^D)  Beiüi  Allah  befände.  Uil  der 
■  ietft  WBm  Völker  auf  den  G  esc  hieb  Uscbauplali, 
dem  Sebel  mjtbischer  Vurgeil, 
t  Met  KiQvaaRh  MKh  dem  Volke  d«r  Gian  bun  Gion,  es  bt 
I  Zweifel  in  Erinneruug  der  alten  Macbt 
in  Ruhme  eiuee  (verdächtig  aii 
I  imd  doshalb  von  der  ächteo 
r  Oithadoxi«  aasgeschlussenen)  Salomo  wieikr 
CB  gattlo5«n  Ueseageschlecbtern  derGbil>- 
B,  lluinaditen  n.  a.  m.  weniger  Umstand; 
I  ««■  itr  Er<6e  nnilg^  lässt,  da  sie  in  den  schon  occu- 
D  dfirien.  Aber  noch  stehen  als  an- 
B  die  Pyruniden  hervor,  die  lange  vor 
ik)  GiftB  b«Q  Gias  gegründet,  als  Al-Kbersiu 
'  (Elirnn  odtr  Uarmai).  oder  Al-Hermani.  nnd  an  welche  Edrisi  die  iiu 
Wii»leii  («ie  ia  Cbiia  im  CUK-noitg * |  rerkandeti!  Wissenschaft  knüiifi. 
Als  tl<-niMt«  TtisaxtgistaE  «da-  Tboth.  Noch  bauseu  dort  die  Djin,  die 
In  iin  (GUi  in  nrifninflifl  Acko  (iu  Anknüpfung  an  gignerei  eine 
|>riailtiT«  QattMWimd  bm  BnddUsnus  bilden,  wie  die  darch  AaUeo- 
aiuMU  irttffcahrtM  Bkrt  (Un  oder  s«in>  in  BuddhismuB.  BhaU  isl  der 
«isuumtiageUldfU  RndnL  NMfaSancbnniathon  fahrt  Aeon  oderAion 
(V»l«r  das  Ci«a>  ffiskUUa  Leben  nn,  «ie  der  zuerst  aus  den  Halbgött«r- 
riühen  honorlrMCMle  Eaisw  Cbina's.  Die  chinesischen  Giu-hoang  ntr- 
deu  10  au  Zahl  ui«e^b«B,  die  Gtu  ben  Gtan  oder  Solimanc  40  oder  Vi- 
Sttlah.  iler  Pruithet  äts  Kanieels  bei  den  Tliamuditen,  gilt  kls  Taler 
des  Howd  (Ahn  der  Jabud  oder  Juden)  oder  Heber  (der  gegen  dca 
Regengott  Sakiah.  drn  Gcsnndheitsgott  Salemaü,  den  Wcgegotl  Hafedhttt 
und  den  Reich Ihnmsgpa  Raiecali  predigte),  als  Sohn  des  Arphwad 
(Sohn  des  Sein)  oder  (nach  dem  Tarikh  Montekhcb)  Sohn  des  As»iib. 
Salah  (mot  arahe)  signific  sain  et  saint  (Ilerbelot).  Assaf  war  der 
StanuDgöUe  der  Coreischiteu.  Der  vom  Propheten  Buradsch  als  Dif 
bezeichnete  Sam  (Tater  des  Sal  oder  Z*l«r)  bestieg  den  wUden  Soliwn, 


•)  Bei  californischen  luäiuieni  *ird  die  Einfaiirang  des  Temjiolcidius 
dem  ChtnigchiniE  zaceschrieben. 


lim  als  Nerinian  (Tapferer)  uder  General  des  FeriJuD  den  Fürsten  Kus 
(Fi)  deiidan  oder  ElepliantenzahD)  zu  bekfimpfcn,  Kusl  sind  die  Uigarer. 
Philipp  TOD  Macedonien  heisst  Filikus,  Filibah  Vilaietl  die  Provinz  Philippo- 
polis.  Der  Elephant,  als  Fil  (im  Arabisciien)  oder  Pil  (im  Persischen)  wurde 
erst  seit  König  Äbrahah  den  Arabern  bekannt.  Nach  dem  Tarikh  Cozideh 
wurden  die  Elepbanten  zoerst  dnrcb  Fcridua  gezäbmt.  Elia  nnd  Ariha 
(Jerusalem  und  Jericbo)  waren  Hauptstädte  der  Falasthi  (Pliilister)  in 
Falasthin  oder  Fiüsthin  (Palästina),  dessen  alte  Kflnige  (nach  Ahmed  al 
FasBi)  dea  Tite!  Gialout  (Goliath)  oder  Gialoutbiah  führten.  Die  Äegypter 
setzten  die  Erbauung  der  Pyramiden  in  die  Zeit  des  Hirten  Philitis. 
Der  Körper  Adam's  wurde  von  Noah  zum  Begräbniss  nach  Salem  (Jeru- 
salem) gebracht.  In  Salivahana  kämpft  der  Prophetenkönig  der  Indo- 
skythei!  mit  Vicramaditya,  als  Vertreter  der  Brahmanen. 

Auf  die  durch  Gerechtigkeitssinn  ausgezeichnete  Dynastie  der  Pish- 
dadier  folgte  die  der  Kaianideu  (Kai  oder  Riesenkönig),  unter  der  die 
Kunst  des  Bogenschiessens  (nach  Khondemir)  zur  höchsten  Volten- 
dnng  kam.  Auf  den  Streitwagen  der  Aegj'pter  und  Assyrier  tritt,  gleich 
den  Fürsten  in  der  Ilias,  nur  der  König  hervor,  und  in  den  Sagen  des 
Altai  (wie  von  Ai-Mergan,  PugarDaka  u,  s.  w.)  führen  die  Helden  allein 
den  Kampf,  während  das  sonst  von  ihnen  genährte  und  gekleidete  Volk 
höchstens  im  NothfaU  zum  Aufgebote  versammelt  wird,  wenn  jene  fehlen 
(s.  Radioff),  unter  Kai  Khosru,  der  dem  Siavesh,  Sohn  des  Kai 
KaQS  (Sohn  des  Kai  Kobad)  von  Frankis  (Tochter  des  Afrasiah)  ge- 
boren war,  wurde  (nachdem  er  den  Thron  Persien's  bestiegen)  nach  dem 
Genz  Dnazde  Rokh  (oder  dem  Zwölfkampf  der  Tränier  und  Turaiiier) 
der  Krieg  mit  Afrasiah  oder  Farsiab  (dem  Eroberer)  geführt,  der  als 
Bundesgenossen  iles  Letzteren  auch  den  Khaldian  von  Cathai  und  Sangal, 
KOnig  von  Indien,  herbeifohrte.  Die  Erschlagung  des  Furude  (Sohn  des 
Siavosh  von  der  Tochter  des  Piran  Vasseh)  durch  Thus  liess  auch  in 
diesem  Krieg  verwandtes  Biut  vergiessen,  wie  in  dem  zwischen  den 
KuTDS  und  Pandus. 

Unter  den,  die  Schamanen  als  Kam  bezeichnenden.  Altaiern  (von  den 
Mongolen  iiberfiuthete  Turk-Tataren  osmanisch-jakusti sehen  Geblütes  der 
Türken)  unterscheiden  besonders  die  Katschinzer  am  Abakanflusse  drei 
Welten,  zunächst  die  oberhalb  des  Himmels,  wo  Altyn-Kan  seine  Yurtc 
hat,  nnd  wohinaut  Kudai  die  auf  Erden  verfolgte  Abakai  Kattyr  durch 
den  Mond  wegnehmen  lässl  (in  Folge  eines  an  Sonne  und  Mond  gesen- 
deten Schreibens).  Durch  das  Rauchloch  des  Himmels  können  sich  dann 
die  Fürsten  als  Nebel  (oder  indem  sie  in  den  Sand  hin  abspringen)  auf 
die  Erde  dea  Eisenberges  hinablassen,  um  das  Volk  und  das  (oft  vom 
^benkOgfigen  Taehatbagan  gefressene)  Hutvieh  durch  Jagd  zu  nähren 
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und  zu  bekleiden.  Feiudlich  böse  ist  die  Welt  dos  Äina,  mit  den 
Schwanfraneii  (deren  Zöpfe  aus  Haof  statt  aus  Haaren  getlouLten  sind 
und  deren  Seele  nicht  tCdtbar  ist,  so  dass  der  Körper  an  Lärclienbäume, 
nacli  dem  Besiegen,  aufgehängt  wird)  verbunden,  und  erst  nachdem 
dem  mit  der  Tochter  der  Scbwanfrau  vermählten  Kan  Mergan  die  Aiuar 
Seele  ganz  entschwunden  ist  (indem  das  erste  Pressen  Schlangen  und 
Frösche,  das  zweite  schwarzes  Blut,  das  dritte  weisses  Blut  aus  dem 
Munde  drückt),  darf  er  wieder  in's  weisse  Haus  kommen.  Als  nach 
den  Sagaiera  (am  Elusse  Se)  Puga  Daka  (Sohn  des  edelgeborenen  Pulai 
Kan)  mit  Agra  Kara,  dessen  Yurte  unterhalb  neun  Erdschichten  steht, 
ringt,  sinken  sie  neun  Erdschichten  in  die  Tiefe  hinah  zum  schwarzen 
Hause,  wo  nicht  Sonne,  nicht  Mond  ist,  aber  weiter  nach  unten  konnten 
sie  nicht  sinken,  da  dann  die  Erde  aus  Sand  und  Gewölbe  fest  ist, 
neben  einem  schwarzen  Meere,  wo  die  halbe  Sonne  scheint.  Kar.>-n 
Darin  (der  Kahle  mit  dem  Tuchpelze)  verachtet  die  Drohungen  Ägr& 
Kara's  (der,  unter  der  schwarzen  Erde  wohnend,  eine  schwarze  Seele 
mit  blutgefuUtem  Innern  hat),  denn  die  Leute  unter  der  schwarzen  Erde 
hat  der  schwarze  Alna  erschaffen,  die  Meuschcn  der  sonneuvoUen  Erde 
hat  Gott  geschaffen;  nicht  auf  eigene  Kraft,  sondern  auf  Gott  ist  zu  ver- 
trauen. „Gott  der  Herr,  hat  er  nicht  jeden  Menschen  geschaffen?  ist 
etwa  ein  Anderer  der  wahre  Gott?"  (s.  Hadloff).  Schiefner  findet 
in  Alna,  als  Kudai's  Widersacher,  das  althaktrische  aönauh  (der  Räch* 
süchtige  oder  Böse),  Bei  den  Lappen  ist  Aimo  der  Seelenaufenthalt  ia 
den  Bergen  der  Zwerge  (bärtig  wie  die  Ainos).  Die  Tartaren  opfern  ■ 
den  Aimak,  als  Hausgöttern,  kleine  Tbtere.  Das  Land  der  seufzenden 
Menschen  (Enada  Miaa)  liegt  (nach  den  Tihetem)  nördhch  vom  Somi 
01a  und  ist  von  der  Natur  reich  ausgestattet,  kann  aber  jeden  Tag  tob  ' 
dem  Engel  besacht  werden,  der  den  nach  sieben  Tagen  eintretendev . 
Tod  anzeigt.  In  Aeneas'  Sohn  erneuerte  sich  der  Name  Askanius. 
ist  Äuge  m  den  Keiünschriftea ,  Aia  (im  Arabischen)  Auge  und  Quelle, 
und  im  Wasser  wohnt  der  Böse.  Bei  den  Sojoiien  wohnt  Purehan  Chan 
Kurbustu  Tai^karakai  Kudju  Purchau  Pakschy  oben,  unten  aber  Kara 
San  Altyg  Chan,  reich  an  Vieh.  Aphrodite,  als  Landesgöttin  der 
Teukrer,  hiess  Aineias,  und  der  Name  des  Aeneas,  als  Stellvertreter  des 
teukrischen  Herrschergeschlechtes  (und  Stammherr  der  Aeneaden)  hat 
sich  (nach  Uschold)  Überall  da  erhalten,  wo  sich  Zweige  des  Volkes 
niederliessen,  denen  der  Cultus  der  Aphi-odite-Aineias  ursprünglich  an- 
gehörte. Naeh  Livius  nannten  die  Latiner  den  Aeneas  Jorem  indi- 
getera.  Die  Salaminier  feierten  das  Fest  der  Manna  zu  Ehren  des 
AJOB  und  Aias  hatte  der  Minerva,  als  Aiantis,  einen  Tempel  in  Megara 
gebaut.    jtJnr:  nomen  gentis  (Suidasj.    Im   Siamesischen  ist  A^  dtf  ' 
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Fürst  oder  Erste  (Aijaka:  Vorfahren)  und  Ai  mit  dm  AnRdrücken  fiir 
Fische  oder  andere  Wasserthiere  verbunden.  Mveia;  (Trojani  berois 
iionien)  ab  nI»«V  (gravis  horrendus)  derivatum,  ut  testatur  Homenis 
(Steph.).  ittvä  {aifäs)  graviter,  horrende.  'Avi^tns,  als  persische  Gatr- 
tin,  heisst  (bei  Polybius)  .-fiVii,  und  «W  wird  in  Beziebungon  ziuii 
Wasser  gebraucht.  Äja')  im  Sanscrit  ist  der  ungeborene  Erste  (aus  dem 
Wasser,  als  Nak  oder  Na  von  nascare).  In  Athen  baute  man  der  Anai- 
deia,  um  Schamlosigkeit  abzuwendr?n,  einen  Tempel  und  aij  bedeutet  im 
Siamesischen:  beschämen,  ai-nam:  Wasserdunst,  ai-bu:  Äffe  u.  s.  w. 
Der  durch  weibliche  Prostitution  unzüchtige  Dienst  der  in  Comaaa  ver- 
ehrten Analtis  war  (nach  Strabo)  am  Weitesten  durch  Medien  und 
Armenien  verbreitet.  Anabid  war  der  (täglich  aus  dem  Meere  geborene 
und  in  dasselbe  hinabsteigende)  Ized  (weiblicher  Form)  des  Morgen-  und 
Abendstemes.  Bei  den  nord amerikanischen  Indianern**)  Jebt  das  böse 
Prinzip  im  Wasser,  aber  in  den  ältesten  'Traditionen  Ostasien's  spielen 
die  Wasserdraclien  als  Stammväter,  gleich  Inachus.  Wie  Wieska  bei 
den  Cliippeway  durch  den  Biber,  lässt  der  als  Gans  umherfliegende  Gott 
bei  den  Altaiern  durch  die  menschliche  Gans  Erde  aus  der  Tiefe  des 
Wassers  zur  Schöpfung  li eraufbringen,  The  Greeks  borrowed  the  goose 
and  the  sun  with  the  Egyptian  hieroglyphJcal  zigzag  (s.  Wilkiuson). 
Dem  Kud-ai  steht  der  Ai-na  (na  oder  ana  als  Uebel  im  Birraanischeii) 
gegenüber,  aber  ausserdem  hat  sich  die  Erinnerung  an  die  dämonische 
Wesenheit  des  Asa  im  Altiu  noch  erhalten.  Die  Aina  stehen  versteinert 
(gleich  den  Enax-Söhnenj  aus  den  Steppen  hervor  (wie  die  Slota  Baha, 
mit  welchem  Namen  auch  männliche  Bilder  bezeichnet  werden)  und 
Anactes  waren  die  alten  Fürsten  der  Hellenen,  in  denen  Latham  die 
Alanen  versteckt  glaubt.  Der  Anrufung  des  Zeus  wurde  Ana  (Herr- 
scher oder  auax)  zugefügt. 

Die  turkestanische  Steppe,  die  nach  Norden  in  die  sibirischen 
Wälder,  längs  der  Ufer  der  grossen  Flüsse,  im  Westen  in  die  Wolga- 
Ebene  ausläuft,  wird  im  Süden  entweder  schon  durch  die  Gebirge  der 
Darvaz  (t^as  Land  der  Durchgänge  über  den  Belur-Tag),  oder,  wenn  das 
alte  Ballch    ( mit  Chunduz  und  Badaksban )    den  Nomaden   erlag,   doch 

•)  Ein  (unus)  ains  (üothisch),  an  (anglos.)  Ainazen;  singulatim.  Die  Ci- 
cade  (heime)  erscheint  in  der  Heldensage  unter  dem  Namen  Heimo  (Aimon 
im  Altfranzösi sehen). 

•*)  Wie  die  Indianer  ihre  Manitu  haben  die  Sajaner  aus  Thierfellen  ge- 
fertigte Talisniilne  ihrer  Aina-Tliiere,  In  jedem  Stamm  findet  sich  ein  hei- 
liges Xhier,  das  nicht  gegessen  werden  darf,  bei  den  Yakuten  oder  Sokhalar, 
die  Auf  den  Fürsten  Zacha  zurückgehen  (als  Iskander  in  Zascha,  die  russische 
l  ftr  4fciwmdw>-   Pi»  Soklia  galtOren  ra  ieu  Sigmen. 


^blj^^ 
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durch  die  zweite  Barriere  des  Hindokush  von  d^m  durch  den  Himalaya 
geschützten  Indien  abgeschlossen,  dessen,  bereits  schwer  zugänglichen,  Vor- 
posten Afghanistan  bildet,  und  ebenso  umziehen  der  Bolor  im  Westen, 
das  aus  dem  Thianschan  verlängerte  Bogdo-Ula- Gebirge  (oder  schon 
dessen  Aussenmauer  des  AlarTau  und  der  Sayan-Berge)  im  Norden  die 
östlich  in  die  Gobi  übergehende  Si-yu  (kleine  Bucharei  oder  Osttur- 
ketsan),  die  (als  Nanlu)  keilförmig  vorgeschobene  Westgrenze  des  da- 
durch in  seiner  Abgeschlossenheit  geschützten  Culturkreises  China's. 
Innerhalb  der  turkestanischen  Steppe  blühen  oasenartig  kleine  Kultur- 
Staaten  auf,  Eokan  im  Gebiete  des  Jaxartes,  Ehiva  bei  dem  schwanken- 
den Laufe  des  Oxus  auf  unsicherem  Boden,  Bokhara  und  Samarkand  im 
kanalartig  bewässerten  Zwischenland  beider  Flüsse.  Das  beschränkte 
Areal  hat  selten  oder  nie  einen  mächtigeren  Aufschwung  erlaubt,  die 
Cultur  ist  nur  eine  Halbkultur  geblieben,  nur  durch  unbestimmte  Schat- 
tirungen  über  den  rohen  Nömadenstand  der  Turkmanen  erhoben  und, 
gleich  diesen,  räuberischen  Piratenzügen  auf  weiter  Wüstenfläche  ergeben. 
Das  werthvoUste  Naturprodukt  ist  der  Mensch,  nach  dem  Menschen 
steht  vor  Allem  der  Sinn  des  auf  seine  üebermacht  trotzenden  Natur- 
volks. Sklavenjagden*)  liegen  als  Motiv  den , Stammeswanderungen  in 
Afrika  zu  Grunde,  Sklavenjagden  treiben  die  umherschweifenden  Turk- 
manen zu  steter  Beunruhigung  nachbarlicher  Grenzen,  wo  sesshafte  Be- 
völkerung zahlreiche  Beute  verspricht  Bedürfniss  und  Angebot,  die 
Leichtigkeit  der  Erwerbung  wird  also  die  Richtung  dieses  Menschen- 
handels reguliren.  Die  schwachbevölkerten  und  ausserdem  mehr  oder 
weniger  nahe  verwandten  Staaten  Transoxiana's  (Eokan's  und  Bucharien's 
mit  Chiwa)  werden  weniger  reizen,  als  das  reichere  Persien,  das  zugleich 
durch  feinere  Oivilisationsideen  bereits  veredelt,  dem  Sklavenhandel  eher 
Hindernisse  in  den  Weg  legt,  und  darnach  nur  zum  Export  derselben 
sich  eignet,  während  gerade  Transoxiana  die  passendsten  Märkte  des 
Importes  bietet.  Der  Geschichtsgang  ist  daraus  klar.  Die  Turkoinanen 
der  Flüsse  Gurgan  und  Atrek  im  caspischen  Winkel  durchstürmen  in 
Streifpartien  die  Provinzen  von  Astrabad,  um  Menschen  zu  rauben  und 
in  Chiwa  zu  verkaufen,  die  in  ihren  Oba  um  Meru  die  Hasret  (Majestät) 
des  Chalifen  verehrenden  Turkmanen  halten  Khorassan  (um  die  im 
Nichtsthun  ihre  Adelsprobe  findenden  Bewohner  Bokhara's,  Samarkands 
und  Khokan's  mit  Arbeitern  zu  versehen)  im  Zustande  beständiger  Angst 
und  Aufregung,  wenn  Persien  nicht  stark  genug  ist,  sich  durch  die  Be- 


*)  Früher  mit  Wagen  in  der  Sahara.  Nach  dem  Khao-kong-ki  (Anhang 
des  Tscheou-li)  wurde  die  Fabrikation  der  Wagen  besonders  unter  der  Dynastie 
Tscheou  betrieben  (s.  Biot;.    Die  Kriegswagen  waren  mit  Leder  besetzt. 


Setzung  der  festoü  Punkte  Herat  und  Meru  einen  Ftstungswall  gegen 
die  offene  Wüste  aufzuwerfen  and  dadurch  den  Andrang  zu  Lrechcn. 
Obwohl  die  Wanderstämme  Tnrkomanien's  aucb  durch  ganz  Persien  ihre 
ethnologischen  Wurzeln  verzweigt  haben,  so  sind  sie  doch  auf  dieser 
Grenzseheide  durch  das  Zuströmen  audersartiger  Cultureinflüssc  aus 
Südarahien,  Kleinasien,  Syriea  rascher  niodificirt,  als  in  den  isolirten 
Bildungskreisen  Transo&iaüa's,  und  durch  die  grössere  Schnelligkeit  der 
Umwandlung  auch  auf  eine  höhere  Stufe  der  Ausbildung  erhoben  worden. 
In  der  Heldensage  der  m in ussiuski sehen  Tatareu  (bei  Schiefner) 
vereinigen  sich  scandinavische  Mjtben  des  westlichen  Europa  und  india- 
nische des  ÖstUchen  Amerika,  Das  Bellen  der  Hunde  des  Jedai  Chan, 
den  der  (dajin  ehelos  fortlebende)  Ala  Eartaga  bezwingt,  wird  von  den 
(sieben  oder  neun)  Kudai  ebenso  ge'fürchtet ,  wie  das  Losreissen  des 
Fenriswolfes  von  den  (durch  Einschluss  fremder  Aufnahmen)  zur  Zwülf- 
zahl  erhobenen  Diar  im  Göttersenato  der  Äsen.  Im  Kampfe  des  Knaben 
Alten-kök  (dos  goldenen  Kukuk),  den  die  Kudai  trotz  des  Widerstrebens 
seiner  mit  ihm  einsam  in  der  Yurtc  wohnenden  Schwester,  zum  Kampfe 
gegen  den  hier  noch  in  Rabu's  Form  auftretenden  Aikun,  den  Riesen 
des  Mondes  (Ai)  und  der  Sonne  (Köa)  rufen,  wiederholt  sich  die  Be- 
zwingnng  der  Sonne  durcli  den  Knaben  der  Cliippcway,  deu  seine  mit 
ihm  zusammenlebende  Schwester  vergebens  zurückzuhalten  sucht.  Die  an 
den  Wechsel  des  Mondes  (in  Jedai-Chau,  wie  viel^h  sonst)  angeknüpf- 
ten Sagen  des  Fortlebena  verbinden  sich  auch  mit  dem  in  jedem  Fi1lh- 
ling  wiederkehrenden  Kuckkuck,  den  die  Polen  im  Tempel  des  Gottes 
Zywie,  des  Jugenderhalter's,  verwahrten.  Die  Verwandlung  der  Unheil 
stiftenden  Uzut  Äreg  (Tochter  des  iu  der  Tiefe  wohnenden  Iltjut  Chan), 
in  einen  scbwai'zen  Fuclis  deutet  nach  Japan,  der  von  einem  hölzernen 
Hammer  gelenlctu  Stier  des  Katai-Chan  (der  einem  Meerungethüm  jähr- 
liche Kinderopfer  bringt)  scheint  eine  Modification  des  undeutlich  er- 
innerten Elepbanten,  auf  dem  auch  im  Shahnameh  der  llerrscher  China's 
reitet.  In  Katai-Mos,  Katai-Älep  u.  s.  w.  mag  der  Name  eines  als 
herrschend  bekannten  Volkes  zum  Titel  geworden  sein,  wie  vielfach 
nachweisbar.  Balamon-kan  zaubert  mit  Trommeln  gleich  den  Schamanen 
und  Noaiden;  in  Büili-Chan,  WolfsfQrat,  erhält  sich  die  Genealogie  der 
Hyperboräer  und  Koloschen,  (,Boro-Chan  ist  der  schwarzgraue  Fürst). 
Als  der  in  schlechtem  Otak  lebende  Knabe  diesen  Wolfsfürst  in  der 
(auch  von  Maui  gestellten)  Schlinge  fängt,  strahlen  die  Haare  des  weisseu 
Felles  im  Goldglanz  wie  das  Licht  der  reinen  Sonne,  und  durch  Alten- 
BflrOk,  die  in  eine  Katze  verwandelte  Tochter  desselben,  wird  den  Jedai- 
Kban,  der  im  Einvernehmen  mit  den  sieben  Kudai  tiber  die  sieben 
Aina  (und  70  Khane)  herrscht,  die  Macht  genommen,   zur  Freude  der 


Kudai  (die  Hälfte  seiner  Gdter  jedoch  den  einst  gebietenden  Äina  zurück- 
gelassen).   Der  stumpf  schwänzige  Wolf  giebt  sich  als  Mensch  ?.a  erkennen, 
nachdem    Aiiiolt   (wie  im  ossetischen   Märchen)   bei   der  Berührung  am 
Boden  haften  geblieben.    Die  vom  Helden  Dschalaty  über  da»  Ende  der 
f  Singe  tiun  das  Thiere,  Menschen,  Vögel,    Alle  mit  einander  in  Trauer 
i  weinten,  wie  bei  dem  drohenden  Tode  Baldur's)  befragten  Babeti  sitzen 
>   auf   den   in    den  Himmel   hineinragenden  Lärchenbäomen ,    und    kennen 
das  Geschehene,  wie  Odiii's  Boten.    Furchtbar  ist  der  Name  AUarik's*), 
so  dass  vor  seinem  Aussprechen  Kttk  Katai's  tiattia  sich  den  Mund  mit 
Milch  ausspült.    Er  liegt  schlafend   mit   einem  Auge  zum  Himmel,  mit 
I    dem  andern  zur  Erde  blickend  und  das  Kommen   des    grossen    Helden 
I   erwartend,  in  einer  an  westliche  Kaisersagen  erinnernden  Fassung,    die 
I    mn    so  interessanter   sein  würde,   wenn   sich  Mittelglieder  zu    dem  Be- 
I  awinger  der  Invicta  Roma  Aeteraa  auffinden  Hessen.    Der  Hahn  kommt 
(bei   Aristophanes)    als   Feldzeichen    der    Perser    vor,    bei   denen 
der  Hahn  Hutr  Aschmodad  gegen   den  Diw  Eschem  kämpft,   der  Hahn 
Hofr  Aschmodad  die  Erde  mit  ihren  Wesen  bewacht,  und  der  Hahn  Gullin- 
kambi  ruft  im  Norden  die  Helden  zum  Kampf,  Der  Hahn  (Alektryon)  dient 
Ares  zur  Schildwache  bei  seinen  Liebeshändelu.    Der  Kiniou  oder  Kriegs- 
adler  der  Oiijibbeway  gleicht  einem  Hahn  in  ihrer  Bilderschrift    Der 
gefilrcbtete  Held  Kara  Chan  wird    in   ebenso  verächtlicher  Behandlung 
Tou  Jedai  Chan  in  seinen  Köcher  gesteckt,  wie  Thor  in  den  Handschuh 
des  Utgartaloki,  ohne  dass  es  seinem  Buhm  indessen  gross  schadet.    Ala 
,   Kanak  Kalesh,   sein  Sohn,   später  zur  Rache  auszieht,   findet  er  einen 
'    noch  mächtigeren  in  Jedai  Chan's   Bezwinger  Burj  Mirgan,    Sohn  des- 
Boro-Chan,  dem  er  aber  (nach  Tödtuug  des  Ak-Tas),  das  Zeicheu  der'' 
Knechtschaft  aufdrückt,  wie  die, früher  mit  dem  (in  den  Burchanen  er- 
haltenen) Gott  Buri,  Vater  des  ßör,  verknüpften  Bauern  nachher  in  den 
dienenden  Stand  traten.     An  der  See  oder  (siamesisch)  Thale  (Thale- 
Bamuth  oder  Thalassa)   wohnt  der  menschenfressende  Thale  Chan  (der 
I    Herr  des  Meeres),  bei  -dem  der  (japanische)  Schwarzfnchs  gesucht  wird. 
I    Der  darüber  berichtende  Alte,   der   von  Kudai  eingesetzt  ist,    auf  der 
I    Erde  zu  wandern    und  im   Schoosse    der  Erde  (wie    er  auch   von  dem 
ihren  Freund  befreienden  Heldenpaare  in  der  Unlerwelt  augetroffen  wird), 
erspäht  iu  (schamauischer)  Zauberkleidung  das  in  der  Ferne  Vorgehende' 
(als  KCgel  Chan).    Die  so  h&utig  in  Amazononsagen  hervortretende  und 


^^  •)  Alaric 

^^L  Btellt,  bei  Fi 

^^^P  und  der  Bezi 

^^^B  ftU  tempin  m. 


■)  Alaricus  oder  (Hug.  chrou.)  Allaricus  ['Aklailixoe)  zu  ala  (omnis)  ge-'; 
Btellt,  hei  FJirstemann,  während  Grimm  schwankt  zwischen  onmipotens 
und  der  Beziehung  von  AUreiks  (Alaricus)  auf  ahla  (ahd.)  oder  abls  (goth.)/ 
ftU  templnm.     Kkh:  Rennthier,  valant:  Diabolns. 


(lei  nachwirkender  Erinnerung  des  Mutterrechtes  in  galanter  Ritterlicli- 
keit  ausgemalte  Opposition  des  schwächeren  Geschlechts  wird  bei  den 
Tartaren  in  sehr  summarischer  Weise  durch  die  Heldenpeitsehe  abge- 
than,  die  die  stolze  und  strenggebieteriache  Chanenjungtrau  so  lange  wund 
schlägt,  bis  sie  sich  in  eine  nachgiebig  unterwürfige  Magd  des  ihr  zur 
Vermählung  bestimmten  Herren  verwandelt  und  in  die  Stellung  der 
GiaUin  eintritt.  Weil  Ag  Ai  (aus  weissem  Stein,  in  späterer  Schwanen- 
sestalt,  als  seiner  Mutter,  entsprossen)  mit  seiner,  gleich  Bnmhilde  das 
ßingen  liebenden  Schwägerin  Kflmus-Areg  sich  iu  einen  Wettstreit*)  ein- 
gelaRsen,  musste  er  den  Zorn  der  Kudai  leiden.  Die  grause  Schwanen- 
Erau,  (die,  ans  der  Tiefe  hervorsteigend,  den  Nebel  einscbluckt  und 
hinten  wieder  von  sich  lasst,  um  vorne  heiteres  Wetter  bei  ihrer  Ver- 
folgung zu  haben),  fesselt  den  dreijährigen  Knaben  der  Kudai  an  einen 
Felsen  nnd  verfolgt,  nachdem  sie  den  (wie  Katai-Chau  die  Harfe  spielen- 
den) Helden  Kara-Mos  erschlagen,  das  seinen  jimgen  Herren  rettende 
Fallen.  Audi  die  durch  das  Lebenswasser  (der  von  Alten-Tata  bewachten 
Birke)  wiedererweckten  Kinder  Ak-Chan"s  werden  durch  die  SchnelUg- 
keit  des  Füllens  dem  niKh setzenden  Katai-Chan  entführt,  indem  bei  den 
Reitervölkorn  sich  der  schlitzende  Genius**)  im  Pferde  verkörpert,  das 
dagegen  im  alten  Egypten  in  Beziehung  zu  dem  aus  Libyen  (nach  Wikinson) 
hergeleiteten  Böseu  stand.  Das  Lebenswasser  wird  an  Kubaiko  durch  Ku- 
dai geschickt  und  die  Erweckung  durch  dasselbe  kennen  die  Hinterindier 
iu  der  Chuk  genannten  Operation  des  Spritzen's.  Ak-Chan  (der  zugleich 
mit  Himmel  und  Erde  bei  ihrem  ersten  Anfang"*)  geschaffen  wurde) 
erhält  den  jüngsten  Sohn  des  Torantai,  der  {gleich  Thor)  einen  wunder- 
baren Widder  besitzt,  dessen  durch  Kobirtsclii  Taidschi  abgebrochenes 
Goldhorn  zur  Verfertigung  eines  ammonitischen  Medicinhornes  dient 
durch  Einstopfen  von  Federn  und  Kräutern  für  Alten-BiUte,  der  dann 
auch  die  durch  einen  Pfeil  au  der  linken  Hand  verwundete  Göttertochter 
des  Götterboten  Kudai's  zu  heilen  vermag.  Die  in  Kraftproben  ge- 
tödteten  Helden  werden  (gleich  den  Einlieriem)  wieder  belebt,  um  nach- 
her am  Gelage  Theil  zu  nehmen.  Im  schwanenbeSügelten  Gewände 
Jiegt  Kesel-Djibäk ,  die  Tochter  des  Katai-Chan,  zum  Himmel  hinauf, 
'um  mit  den  sieben  Töchtern  der  sieben  Kudai  in  gleicher  Bekleidung  im 


•)  Wie  die  tatarischen  prahlten  die  nordischen  Helden,  wenn  sie  sich 
im  Wettstreit  herauariefen,  durch  Anfzälihuig  ihrer  Fertigkeiten  (iiröttu-)  oder 
in  Tergleicbung  mit  dem  Gegner  (mannjafnadr). 

**)  oftmenschlichredend,wieDulcefal,  der  Hengst  deslIreggoidinGardariki. 

•••)  Bullvan  sind  die  Götzen  der  Tungusen  und  Ostjäken  im  Gegensatz 

ÄH  dem  unsichtbaren  Gntt,  den  die  Brath  verehren.    Tamerhn  heisat  Timur- 

1  dW  bwabinskisclien  Steppe.  Kudai-kaa  (Oottesvogel)  ist  die  Taube. 
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Goldsee  211  spielen,   uud   wenn    diese  Jungfrauen   in  binuaiiiscben  oder 
germanischen  Sagen,  zur  £rde  kommend,  Uberrasclit  werden,  findet  sicif 
oft  (wie  bei  den  auch  in  Californien  bekannten  PIejaden)  eine  Sterbliche 
unter   iluien.     Die    Schwester    des   mit    einem   Ueldenross   verseheuen. 
Kureldei  Mirgan  begleitet   ihn  aiif  seinen  Fahrten,  int  Adlergewande  in 
der  Luft  schwebend,  äbnlicb   dem  Feruer  persischer  Heidon. 
der  Baffclvogel  SOdafrika's  mit  dem  fliehenden  Büffel  dahin,   der  durcb 
ihn   auf  die  Gefahr   aufmerksam   gemacht   ist.     Auch   das   Heidenress, 
nimmt   Silb erschwingen    an,    um,    als   Pegasus,    Busalei  Mirgan  zu  des. 
Eudai  im  ilimmel  zu  tragen,  und  durch  seinen  noch  spät  als  abweüre&n 
der  Talisman   gebrauchten  Uuf   schleudert   es  Schädliches  zurQck 
den  rückkehrenden  Pfeil  des  Katai-Chan,  der  damit  die  Draehenschlanga 
getiidtet.     Die   in   eine   Fliege   verwandelte  Scltwanenfrau   Ifisst  sich  in 
Aschengestalt  von  Busalei  Mirgan  trinken,    um  ihm  die  Eingeweide 
zerschneiden,  und  ähnliche  Zauberoperationen  sind  aus  Island  und  Siamt 
bekaimt  genug.    KUreldei  reisst  den  Bauch   des  Biesenhundes  auf,   n 
Kan  Mirgan  herauszulassen,   wie  Vidar   den  Rachen  des  Fenriswolfe 
der  Üdiu  verschluckt  hat.     Die  Kudai   senden   ihre   Botschaft   an   Ki 
Mirgäii  auf  einem  Goidpfeil,  dem  die  Cliaract«re  eingedrückt  sind,   w 
die  Runen  den  Stäben,   und   schmieden   einen   neunfachen  Helden   z 
Eammen,  als  ihrer  Einladung  nicht  gehorcht  wird.    In  den  verhall 
milssig  wohlwollenden,  aber  allzu  hSuhg  unmächtigen  Kudai  spiegelt  siel 
das  Bild  der  chinesischen  Mandarine,  die  zwar  auf  ihrer  turkestanischea 
Ber^^enze  Helden,  als  Wächter,  aufgestellt  haben,   aber  einen  verfolg 
ten  Nomadenstamm   weder   durch    diese  sciiützen  können,   noch  durc3 
ihre  gleich  Alten  Eus  oder  gleich  Kubasen  Areg's  Brlidcrn  Tribut  eintrd 
bende»  Districtgouvemeure,  wenn  die  durch  Alten-Aira  (das  als  ScliOpfiun 
des    grausenvoUen   Aina   gehasste  Scheusal)   verfolgte    Alten-Areg   b« 
ihnen  Schutz  sueLt.    Der  weibliche  Theil  der  Familie  nimmt  sie  treilici 
freundlich  auf  in  ihre  Wobnungen,    wo   sie   durch   den  Luxus  und  da 
Scbönheit   der  Alten  Bürtjük   überrascht   wird,    als  sie   aber   bei  Kai 
Tongos  um  Vermittlung  bei  ihrem  Feinde  nachsucht,   stösst  sie  dieser 
rauh  von  sieb,  da  ihn  ihre  Angelegenheiten  nickt  kümmerten  und  leicM 
seibat  in  Gefahr  bringen  könnten.    Nur  ganz  beiläufig  wagen  die  Wirtlia 
ein  paar  Worte  zu  ihren  Gunsten  fallen  zu  lassen,  und  vermeiden  Alles, 
ihren  Gast  zu  beleidigen,  der  für  sie  selbst  ein  Gegenstand  des  Scbreckeiiä 
ist.   Die  hohen  Connedonen  der  Alten  Bftrtjük  erlauben  derselben  jediidi 
sich  selbst  an  das  oberste  Tribunal  in   der  Hauptstadt  zu  wenden,  um 
für  ihre  Vermählung  Rath   und  Erlaubnlss  zu  erhalten.     In  buddliisfr 
scher  Ausmalung  muss  später  Khan  Mirgan  in  der  Hölle  der  Irle  Chane 
brennen,  weil  er  seinem  Herren  Zins  zu  zahlen  verweigert,  wie  £ub#u 
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hörte,  deren  Brnder  Komdei  Mirgan  den  Schwager  (Sükai-Alten,  den 
Bogenschützen)  des  Katai-Chan  und  Kalangar  Taidschi  (der  Hionguti) 
getfidtet.  In  Kudai  verbindet  sich  die  AutoriUlt  des  göttlichen  und  welt- 
lichen Gebieters  und  schon  im  Shachnamch  findet  sich  das  persische 
Choda  für  Gott,  Aidolei  verbeugt  sich  vor  dem  Gjuthnieer,  das  allein 
{da  die  Erde  zu  hart,  der  Himmel  zu  hoch  war)  vor  der  Verfolgung 
der  Schwanenfrau  zu  schützen  vermochte  und  in  Kurbystan  oder  (bei 
den  Sojonen)  Kurbustu  findet  Schiefnor  den  Namen  des  Ormuzd,  der 
sich  bei  den  Mongolen  als  Churmiista  eingebürgert  hat.  Von  einer  Ver- 
götterung des  persischen  Königs  Chosroes  erzählt  Jacob  Virag,  indem 
sich  derselbe  (nach  der  Eroberung  von  Jerusalem),  als  Gott  der  Vater 
habe  anbeten  lassen  (015  r-  d,(  mit  dem  Kreuz  des  Sohnes  zur  Rechten 
und  einom  Hahn,  als  heiligem  Geist,  zur  Linken,  um  die  Trinität  herzu- 
stellen (s,  DidroD).  Heraclius  habe  ihn  dann  in  seiner  Zurückgezogenheit 
angetroffen,  witbrend  er  (nach  Mirkhond )  durch  die  persischen  Grossen 
abgesetzt  und  in  dem  Gewölbe  seiner  Schatze  verschlossen  wurde.  Nach 
Ebn  Batrik  ging  Khosroes  Parviz  aus  Liebe  zur  byn antin ischen  Prin- 
zessin zum  Christenthum  Über.  Die  Dynastie  der  Sassauidon  beisst  die 
der  Akassera,  als  Plural  -von  Eesra  (Khosru  oder  Khosroes)  oder  der 
KhosroSs  (s.  Herbelot).  Khosru  Ben  Hurraaz  (Sohn  des  Ormizdaa) 
wird  von  den  Sagen  oft  mit  den  Tbateii  seines  Grossvaters  Khosru  oder 
Nurschirvau  belehnt  und  hatte  bei  der  Flucht  an  den  Hof  des  Kaisers 
Mauritius  seinem  guten  Pferde  zu  vertrauen,  obwohl  er  auch  auf  dem 
Wege  den  Verfolgern  Aufenthalt  zu  bereiten  suchte  (wie  das  Ak-Chan's 
Kinder  rettende  Füllen).  Die  Heldenbrüder  iiflegen  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen,  östlich  und  westlich,  auf  Tlmten  auszuziehen,  bis 
sie  dorthin  kommen,  wo  sich  Himmel  und  Erde  berühren.  Unter  den 
Pferden  des  Khosroes  waren  besonders  das  Schebdiz  und  das  Boris  ge- 
nannte bekannt,  gefeiert  gleich  Alexander's  Bucephalus.  Die  Mythen 
Iiflegen  sich  gewöhnlich  auf  die  letzte,  oder  die  zuletzt  noch  berühmte, 
Persönlichkeit  einer  Dynastie  zu  concentriren,  und  kurz  nach  Khosroes 
brach  die  islamitische  Reaction  ein,  wodurch  unter  den  begünstigsten 
der  Turkomannen- Stamme  rier  Fortwuchs  einheimischer  Dichtung  ver- 
hindert oder  doch  gehemmt  wurde. 

Von  dem  Gipfel  des,  gleich  allen  Hügelspitzen  *)  der  Insel  Man,  mit 
il«n    verfallenen   Steinbauten   eines   untergegangenen  Volkes   bedeckten 

■)  Von  den  Festungen  des  in  der  Theilung  mit  Atlas  den  Westen  er- 
langenden Saturn  (in  Italien,  Sicilien  und  Lybien)  wurden  die  Hochplätze 
Satuntien  genannt  (nach  Dionjsiua),  0ie  ägyptiBchen  Mannu  (man  oder 
gedenken)  sind  als  Qräber  die  Memnonia  der  QstMlken. 


faieafcld   erblickt   mau  die  KUaten  dreier  nuLcliUger  Nationen,   erzählt 

lEl&cheverell,  und  gegen  diese   drei  Eiinigreicfae  knieet  das  Wappen 

F^er   Mon   raam   Gymbro    (der   Mutter   von   Wales),    dem   Triquetmm 

linkischer*)  Städte  gleich.     Die  Manka  bewahrten  als  heiliges  Vermacht- 

5  die  nur  im  Gedächtniss**)  fortgeerbten  „Brust- Gesetze"  ihres,  mit 

}  vielen  Culturheroen  glänzenderer  (rcschiclits Völker  glcichnamigea,  Ma- 

**)  (the  hther,  foundcr  and  legislator  of  the  Island).  Die  sonst  durcli 

Ichlen  symbolisirte  Herkunft  bodeneutspro ssener  Autochthonen,  die,  wenn 

icht  von  finnischer  Erdmutter  geboren,  aus  der  Tiefe  lieranfwachBen,  wie 

iscon  und  Tages,  Jarchas  und  Heliaden  oder  berosische  Scblammwesen, 

Kfaliesst  sich  im  Laos   an  Steine  an,  und  ebenso  im  celtjschen  Maeuf) 

lt(dem  sächsischen  Mannusf-j-).     In  scand  in  arischer  Sage  wird  Buri  (der 


n  Äusbililang  des  MntterrecliCes,  Aas  durch  so  manche  alte  Schichten 
L|teniiani6Cher  Gesetzgebung  durchblickt.  Verschieden  van  allen  anderen 
rjlenschen  nannten  sich  die  Lykier  (früher  Mtlinti)  nach  der  Mutter,  sagt 
I  Herodot.  MeBsenn,  die  ihren  Gemahl  Polycaon  zur  Eroberung  des  Landes 
t  Angeregt,  wurde  in  MeHsenien  vereiirt.  Gens  Pandaea  sola  Indorum  regnata 
l^^inis  (Plinius).  Den  Henotiktontes  in  Indien  Mandornm  nomeo  dedit 
SfitarchuB.  Nach  Herodiau  ist  den  Weibern  rerkneohtet,  wer  sich  den 
■ond  weiblich  denkt,  es  herrscht  Aber  sie,  wer  ihn  männlicb  denkt. 
■*)  Neqne  fas  esse  exiatimant  ea  (Carmina)  litteris  mandare,  sagt  Caesar 
I  mm  den  brittann lachen  Druiden. 

***)  Bis  in  ge seil ichtli che  Zeit  hineiu  (und  noch  heute  in  Afrika]  erhielt 
ich  dieser  Titel  im  Reiche  Edessa,  als  Maanu  (wie  bei  den  Armeniern  auch^ 
3  Leiaat),  der  Suhu  Ahgar's.  (Archleh,  als  Herkules,  im  letzten  Hycsos.)-" 
t)  Die  [süsstöncnde  oder)  ans  der  Esche  redende  Nymphe  Meliböa  gebar": 
^em  Lycaon  den  Maenalos  als  ältesten  der  von  Zeus  erschlagenen  Sflhne—     ^ . 
inter  denen  Mantineus  die  arcadieche  Hauptstadt  Mantinea  grändete.  MantnS;^      i 

r  etruskische  Dnterweltsgott,  gehört  zu  demselben  Wortstamme  rait  Ma 

j,  Mania,  Mundua  (s,  Pauly).    Manto  war  Tochter  des  Sehers  Teiresias^  -"■ 
F-l&n  Maneros  klagte  der  Aegypter.    Die  Kurden  heissen  Kurraanj. 

ff)  Man  hat  Manu,  als  allgemeine  Bezeichnung  von  Meiiscii  oder  Mann  .^H, 
L  lud  Manuya,  der  von  Manu,  Sohn  des  Brahma,  (wenn  nicht  der  erste  Srd-  — *' 
mbhuwas)  Geborene  (mauuehya  oder  Hensch)  vou  man  (denken  oder  meinen    -^> 
mbgeleitet,  aber  Curtius  stellt  mfmiis  (gute  Geister)  und  mänus-bonus  zukt    -' 
rzel  fi(  {fteiQoi'  oder  Maasa).    Im  Persischen  ist  man  ein  Gewicht.  Mani^^^  " 
Uro  Cenoroania,  gall.:  Le  Maine  (Rymer),     Odinus  Manium  fuit  dominu^e^i 
comparandus    (Bartholiuus).      Menew   stiftete    die  Mysterien  der    "^H 
[  Sretagner.    Manougeher  ist  der  Pehelevam  gihan,  der  Held  seines  Jshrhuu  -=^^1 
t'derts,  wie  Manu  seiner  Munv au tara.    Mantinea  galt  dem  Polybius  als  Sltest — ^V 
tdt  Arcadien's.     Um  in  der  Bedeutung  „messen"   die  Wurzel  mä  (fit)  oif  "*' 
'  Ifiifi)  oder  Mond  und  mensis  odor  Monat}  zu  vereinigen   (im  Mond,  al  ^ 
Eeitmesser),  hat  man  die  Grundform  maus  angenommen.     Andere  bezweifele 


ZcugerjVattr  des  Bör  (des  Erzeugten),  durch  die  Kuh  aus  salz  bereiften  Stei- 
nen bervorgeleckt  und  Toland  erldärt  das  Lerrscliende  Priesterge schlecht  der 

dieselbe,  sowie  die  directe  Vergleichung  von  fiiyat  fmagiiuä)  mit  nmhä,  doch 
richtet  sich  der  Volksgebrauch  m  der  Prasis  nicht  nach  soweit  in  der  Phi- 
lologie anzunehmenden  Regeln,  indem  die  Türken  z.  B.  Magnesia  zu  Mauiasa 
machen  und  den  Kamen  dann  als  solchen  wieder  Nachbarvölkern  mittheilen 
können,  oft  genug,  wie  hinlänglich  bekannt,  in  viel  weiteren  Entstellungen, 
besonders  wenn  versuchte  Erklärung  hinzutritt  und  aas  Vau-Diemenland  ein 
Dämonenland  bildet,  aus  via  Augusts  Augs-  oder  Ochsenstrasse,  aus  der  Sprache 
des  Geschäftes  (businesB)  ein  Tauben-  (Pidgeon-)  Englisch.  Die  weit  reichende 
Wurzel  (man)  ^fftmaneo)  geht  vom  strebenden  Denken  „zum  erregten  Denken", 
den  Zustand  der  Begeisterung  erreichend,  woraus  sieb  ftämg  (auch  muni)  erklärt 
(«ovmt  Ton  Movaa).  In  den  aegyptiachen  Hieroglyphen  liegt  in  Men  (wie  im  Na- 
men des  ersten  Künigs  Minni  oder  Men-nu)  der  Begriff  der  Unterlage  oder  des 
Feststehenden.  Mannus:  equus  (h,  Jo  de  Janua),  La  corrclation  entre  Adam 
et  adamah  se  reproduit  en  latin  entre  homo  et  humus  (Kougemont),  Mit 
Anöf  oder  Volk  (inoi  oder  Leute)  werden  die  liuti  (gotb.)  oder  laudi  (lott.) 
zusonunengebracht  und  die  Laten,  als  auf  dem  Bodeu  übrig  gelassene 
Hintersassen,  würden  auf  das  Bleiben  (manerej  zurückführen,  wenn  die 
EinterbUebene,  in  den  Abgeschiedenen  (Manen)  die  wohlwollenden  Seelen 
als  Geister  der  Laren  (Herren  im  Etruskigchen)  verehren.  Bei  Gedanken- 
Uebettragungen  ist  nicht  nur  die  lauthche  Verschiebung  im  äusseren  Buch- 
stab engerOste,  sondern  auch  die  des  innerlichen  Sinnes  zu  beachten.  Der 
Lataka  (im  Sanscrit)  ist  ein  homo  ignavus  (wie  lokr  im  Gi'rmaniscben).  Der 
hin  (ll'ä  durch  Alter  zerrissen) ,  als  Unwissender  gehört  dem  Plebs  an,  wie 
der  la'la.  Las  (läsayft.mi)  bezeichnet  die  Ausübung  eines  Handwerkes,  \äi 
ist  leben,  Manentes  (Inquiliul,  coloni)  3iint,,qui  in  solo  alieno  manent,  in 
villis,  quibus  nee  IJberis  suis  invito  domino  licet  rocedere  (Ranfridus). 
In  Maan  wie  in  Teut  wiederholt  sich  der  Anscblnss  an  die  Erde  im  Gegen- 
satz zu  den  Herrschern  (des  Abhassara-Himmels],  Proceres  suos  non  puros 
homines,  sed  aemideos,  i.  e.  Anscs  vccavere.  Wie  bei  den  Germanen  zu 
Caesar's  Zeit  vereinigte  der  Godar  geistliche  und  weltliche  Gerichtsbarkeit. 
Sicut  in  ufio  mediatore  dei  et  hominum  haec  duo,  Regnum  scilicet  et  Sacer- 
dotium,  divino  sunt  condata  mysterio;  ita  sublimes  istae  duae  personae  tanta 
sibimet  invicem  unauimitute  purgenior,  ut  quodam  naturae  cbaritatis  glutino 
et  Res  ui  Romano  Pontifice  et  Romanus  Pontifex  inveniatur  in  Rege  (Da- 
mianuB),  Die  Priester  der  Earakalpakeu  (ilie  Choda  verehren)  heissen  Chodscha 
(Gudja).  Menahozho  (der  die  Erde  gemacht  hat)  wird  (bei  den  Indianern) 
wegen  fehlgeschlagener  Unternehmungen  (neben  seinen  Ileldentbaten)  auch 
verspottet,  wie  der  Kutka  der  Kamschadalen.  Der  Gegensatz  vom  herr- 
Gchenden  Gothen  und  geknechteten  Geten  kehrt  in  der  Erklilrung  der  Sla- 
ven  wieder,  als  der  Berühmten  und  Glänzenden  (unter  entsprechender  Modiä' 
cation,  die  dann  die  Etymologie  zum  Besten  bat),  während  die  Sclaven  be- 
xeiobxtet  werden  sollten,  wie  bei  Serbe  der  servus.  Im  Deutsch -Penn  sylvaniscben 
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.    Iiiessen  die  ileutscben  eervants  (die  jeder  Friedeuerichter  zu  binden  die  Ge- 
walt batte)  Serbe  (s.  Kapp).   Buddha  zeugte  mit  Ella  (der  Erde)  die  Indu- 
i  Easse.   Tule,  Hnile  und  Honl  bezeichnete  in  Comwallis  die  Sonne  {s.  Mallet). 
Jolaaa  opferte  dem  Herakles.    Minyas,  Sohn  des  Neptun,   baute  in  Orcho- 
nenos  die  erste  Schatzkammer.  Am  Anfang  der  Dinge  gab  ea  (nach  den  Eoranas 
«m  Cap)  nur  den  Dios  genannten  Mens  eben,  der  aus  der  Khaua  betitelten  Gottlieit 
<in  der  Gestalt  eines  Felsen,  neben  welchem  aicb  derGott  Thu-Kuap  und  der  hin- 
kende Gott  Kauna  findet,  der  den  Menschen  (luält)  geschaffen  war,  und  sich 
;   mit  einem  fiacben  Stein  als  seiner  Frau  vermählt.    Die  Kankonen  in  Bithy- 
I  nien   wollten    von  Konus   stammen  (Kaunas,  Stadt  in  Karten],     Le    tenne 
l'^oneh,   dont  le  roi-sacrifieateur   fait  nsage,  est"  le  nom  de  Dien,  sons  les 
Iformes  diyersea  de  Koun,  Kon,  Kewan,  Kin,  Kijon,  Channcann  cbez  les 

■  ¥h&nicien3  et  les  Cartliaginois,  chez  les  ChaldeenB  et  les  Arabes.  Ce  Dieu 
Ime  nommait  Kyon,  Choti,  Gigon  (en  Egypte)  et  3i  lea  Grecs  ont  crn  recon- 
I  tiaitre  en  lui  Hercule,  c'est  qu'  Hercule  se  confondait,  sur  les  hords  da  Nil, 
rAvec  Saturne.    Kaukon  ätait  le  plus  anclen  dien  de  la  Messenie  (a.  Rouge- 

mont);  Cbun,  als  chinesischer  Kaiser  der  Fluth.  Die  Otomaken  (am  Ori- 
noco)  halten  einen  aus  drei  Steinbl'^cken  zusammengesetzten  Fels  für  ihre 
TJrabnin  (Barraguan)  und  einen  anderen  Fels  für  ihren  Ahnherrn,  und 
f  itellen  die  Köpfe  der  Verstorbenen  in  die  Höhlen  des  Vorgebtrgea  Barra- 

■  guan,  aus  dessen  Steinen  sie  hervorgegangen  (Gumilla).  Als  der  mit  Gott 
^urbistan  oder  Chormusda)  in  Gänsegestaft  (hansa  oder  anser)  umherflie- 
gende Mensch  in  das  Wasser  gestürzt,  setzte  ihn  Gott  auf  einen  Steia  und 
Ueas  ihn  Erde  aus  der  Tiefe  holen  Dieser  Erlik  wurde  dann  von  Mandy- 
Schire  oder  (nach  Schiefer)  Mandjuari,  der  keine  Waffen,  aondem  nur  eine 
Totbe  Hand  (der  Indianer)  hatte,  bekämpft,  aber  erst  als  seine  Zeit  gekom' 

*  tuen,  besiegt  (wie  im  persischen  Dualismus)  und  aus  seinem  Himmel  in  die 
Ifnterwelt  gestürzt.    Die  Belehrung  der  Menschen  fiel  dem  Mai-Tere  (Mai- 
I  Airi)  zu  (im  Altai).    Mediae  et  Inflmae  Manus  Homines,  medioeris  et  inflmae 
I  «onditionis,  qui  mediocres  et  minores  personae  aliis  dicuntur.     Radulfiis  de    - 
I  Diceto  ann.  1112:  Et  plurea  mediae  Manus,  qnoa  ex  justis  et  rationabilibus 

cansiH  Res  pater  exhaeve daverat.     Idem  ann.  1186:  Tandem  Res  Francorum    - 
I  *  latere  suo  duoa  Milites  mediae  Manus  homines  direiit  in  Angliam.    IIa  — 
.  Iinn.  1190  et  1192:    Inferioria  et  infimae  manus  homo.     Äpud  eundem  ann. 
1138,  1185.    Asss.  Hierosol.  1.  cap.  2:  Chevaliers  ne  doivent  pas  estre  ensi  J 
menez  com  bourg^s,  ne  hourgfs  et  gens  de  bass  Main  com  Chevaliers  (Du— J 
Gange).    The  most  northern  of  the  megalilhic   monuments   (in   the  penin — ■ 
sular  ef  Locmariaker)  ia  the  tumulua  called   (in  Breton)  Maoe  Nelud.    Die^ 
Figuren    der  Slota  haha  sind  weit   durch  die  Steppen  verbreitet  und  nach« 
Diodor  errichteten  die  Saken  für  ihre  über  die  Perser  siegreiche  Königin» 
Zarina  eine  goldene  Statue,  wie  die  Nogaier  in  der  Karbada  ihrer  Prinzessin 
ein  Monument  aufstellten  (a.  Tokareff).    Das  zendiache  Gold  ist  li 
aster  (als  Orion)  gesucht.    Zobak  heisst  Furasi  (bei  Firdusi). 
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that  is  to  say,  ihe  Great  ones,  or  „powerful  and  valiant  men,  from 
Borr,  anciently  dgnifying  Grandeur  and  Majesty",  im  Apollo  -  Priester 
Abaris  (Eber)  einen  Drtuden  findend.  Das  mit  der  auf  ovgay^g  zurück- 
geführten Wurzel  var  (hunnisch  bei  Jord.)  zusammenhängende  Yarata  im 
Sanscrit  entspricht  als  Stammfremder  dem  Barbar.  In  den  Barden  oderBardd 
(Beirdd  Plnr.)  unterscheidet  Jones  drei  Arten,  als  Privardd,  Posvardd 
und  Arwyddvardd,  er&hren  in  der  Prophetenkunst  und  deren  Er- 
Uflning.  Der  Berg  Baris  in  der  armenischen  Minyade  diente  (nach 
Damascius)  als  Zuflucht  bei  der  Fluth.  Nach  der  Edda  verfertigen 
Bor's*)  Söhne  (Boreades  bei  Goranson)  aus  den  Gliedern  des  erschlage- 


*)  In  den  ossetischen  Sagen  (bei  Schiefner)  ist  BaratOr  Herr  der 
Todten  (bei  den  Kabardinern  dagegen  Batüras  oder  Bateras  einer  der  Karten) 
und  er  entlässt  (auf  verkehrt  beschlagenem  Pferde)  den  von  Satana  bei  den 
Wassergeistern  geborenen  Sohn  des  Narten  Urtizmag,  der  von  seiner  Mutter 
beim  Abschiede  einen  Bing  erhielt  und  zu  den  Todten  hinabtrag.  Nach 
Tsorajew  haben  die  Osseten  den  Glauben,  dass  es  im  Reiche  der  Todten 
schwer  halte,  seine  Verwandten  und  Freunde  zu  erkennen,  wenn  man  nicht 
eine  besonders  erkennbare  Sache  in  das  Grab  gelegt  hat.  Darum  wirft  Odin 
den  Goldring  Draupnir  auf  den  Scheiterhaufen  Baldur's,  zu  dessen  Befreiung 
Hermode  hinabritt  Ein  Anklang  an  scandinavische  Vorstellungen  liegt 
auch  in  der  Bitte  der  Mutter,  ihren  letzten  Sohn  nicht  dem  Tode  zu  über- 
geben, sondern  seine  Haut  nur  zu  ritzen  (s.  Schief ner).  Wenn  die  Osse- 
tinnen, um  ihr  Wochenbett  abzuhalten,  in  ihre  Heimath  geschickt  werden 
(und  bei  der  Geburt  eines  Knaben  mit  vielen  Geschenken  für  ihren  Gatten, 
sonst  mit  leeren  Händen  zurückkehren),  so  erinnert  das  an  die  Sagen  von 
Sarmaten  und  Amazonen,  die  in  ihr  Land  zum  Gebären  zurückkehrten  und 
dort  die  Knaben  tödteten,  die  deshalb  abzukaufen  waren,  während  später 
das  Geschenk  als  Angebinde  für  so  günstige  Befruchtung  gelten  mochte. 
„Die  Sauromaten  (sagt  Herodot)  seien  von  scythischen  Nationen  und  Amazo- 
nen entsprossen  und  die  Kinder  hätten  die  Sprache  von  ihrer  Mutter  ge- 
lernt. Daher  weiche  sie  zwar  von  der  scythischen  ab,  sei  ihr  aber  ähnlich 
in  dem  verdorbenen  Dialect.  Genauer  kann  wahrlich  eine  den  Nachbar-Na- 
tionen auffallende,  unter  ihren  Augen  sich  begebende  Entstehung  eines  neuen 
Volksschlages  durch  die  Kreuzuog  zweier  Kassen  nicht  bezeichnet  werden** 
(Pfund).  Die  gelben  Sojonen  bestehen  zur  Hälfte  aus  blonden  Leuten 
(Badloff).  Von  den  schwarzen  Sojonen  gehören  Manche  zu  den  Kirgisen. 
Die  Mansi  zerfallen  in  die  Ostjaken  am  Obi  oder  As  (verschieden  von  den 
samojedischen  Ostjaken  am  Tym)  und  in  die  Wogulen.  Die  Baschkiren 
heissen  Ishtaki  (bei  den  Kirgisen).  Trukhmen  ist  die  russische  Version  für 
die  Turkomannen  (der  Perser)  südöstlich  von  Caspi.  Latham  leitet  die 
Avaren  her  aus  Barama,  dem  Land  (ma  im  Finnischen)  der  Bara  oder  Ava- 
ren  (in  Barabra).    Ausonius  kennt  sarmatische  Colonisten  am  Hundsrück, 
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nen  (Hymir)  Ymir  (von  der  gleichzeitigen  Kuh*)  Andumbla  genährt,  wie 
Kayomorts  seine  Entstehung  dem  Stier  verdankt)  die  einzelnen  Theile  der 
Welt  Bardi  cantores  apud  Galatas  (Hesychius)  und  Bahrchi,  musi- 
cien,  artiste  de  profession  bei  den  Turkomanen  (nach  deBloqueville). 
Da  etymologisch  Hibernia  sich  (wie  hibemus)  zu  hiems  stellt,  führt, 
wenn  statt  /«w  (W  /v)  die  W  jif»  gewählt  wird,  x^^f*^*'  zu  Chimmeriem, 
(Hrimthursen),  die  sich  in  Immerethien  wiederholen,  wie  die  hispanischen 
Iberer  in  georgischer  Heimath.  Nur  Bergehner  entkommt  der  Fluth 
unter  den  Biesen.  Asa-Thor  wird  der  Sohn  Odin^s  (als  Pantopater)  und 
Frigga^s  (Tochter  des  Riesen  Fiorgun)  genannt,  aber  erst  als  die  Äsen 
die  Namen  der  Alten  annahmen,  geschah  es  (nach  Snorro):  ut  Auko 
Thor  (Oeko-Thor,  der  Utgardiae  Loko  besucht)  vocaretur  Asa  Thor. 
Ukko  (der  Fimien)  waltet  mit  Rauni  in  Ungewittem.  Unter  den  neueren 
Äsen  erscheine  dann  auch  Mannus  (Modius)  und  Magnus,  die  „Miol- 
narum  habebunt**.  Während  die  Monheros  (mumho:  greater  bei  Kea- 
ting)  tafein,  lebt  Odin  nur  vom  Wein  allein  (nach  der  Voluspa),  als 
seiner  Amrita.  Arminius  (aer  proelium  celtice)  fortis  conflictu  (Wäch- 
ter). Man  (parvus,  minutus).  In  Indien  istMara(Man  bei  den  Siamesen 
im  gewöhnlichen  üebergang  des  r  in  n)  Herr  der  Abgeschiedenen,  die  er 
(wie  Indra,  der  in  den  Winden  fahrend  Marutwan  heisst  oder  Marut 
sakhas)  in  seinen  Pallast  zu  sich  ninunt,  dadurch  aber  in  feindlichen 
Gregensatz  zu  dem  die  sinnlichen  Himmel  verwerfenden  Buddhismus  tritt, 
obwohl  die  Könige  in  derselben  Beziehung  zu  ihm  stehen,  wie  in  Thracien 
und  Germanien  zum  Mercur.  Zohak  hiess  Mari  von  den  Schlangen. 
Das  Beit  Mars  in  Ispahan  wurde  in  ein  Pyreum  verwandelt.  Die  Mar- 
zeban  waren  die  persischen  Markgrafen.  BautQ  (regnator  von  boda  oder 
bieten)  in  Maraboduus.  Marisiten,  der  japanische  Kriegsgott,  reitet  auf 
einem  Eber.  Im  Kriege  mit  Tiberius  führten  die  Häuptlinge  der  Dalmater 
und  Illyrier  den  Titel  Baten.  Lange's  Zusammenstellung  von  cura  mit 
xovQos  (guras  oder  Held)  Hesse  sich  bei  der  Nebenbedeutung  des  Be- 
sorgens  in  der  Sorge  wiederfinden.  Curtius  zieht  vor,  merces  (merx) 
zur  Wurzel  mer  in  fifgiito  (theile)  zu  stellen,  statte  zur  Wurzel  mer  in 
fiiQtfiua  (Sorge).  Manentia  (richesse)  bei  Arnaud  de  Montcuc.  Mer  (mag- 
nus)  vox  celtica,  quae  Cambris  effertur  mawr,  Anglosaxonibus  maere, 
Francis  merr  (Merowinger).    Die  Merwange  wohnten  inter  Carbonariam 

*)  Zagreus  ist  der  mit  Stierhaupt  geborene  Knabe  (von  Zeus  in  Schlan- 
gengestalt mit  Demeter  gezeugt),  dem  die  Titanen  (wie  sonst  die  Diw)  nach- 
stellen, und  aus  der  angerichteten  Verwirrung  müssen  (gleich  dem  der  Har- 
moneia  vermählten  Kadmus)  auf  Kreta  die  Kuren  oder  Ordner  die  Bewegung 
herstellen,  die  Sonnendynastie  der  Koros  wiederholend  (oder  des  Mondes  in 
Indien).     Babylon  heisst  (bei  Jeremias)  Sesak  (König  Sisak  in  Aegypten). 
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(9.  Müller).  Mit /<»pn(t  (|Seii»oi  oder  ^leiblich)  wird  das 
^mscritische  mar,  lat.  morior.  gotb.  loaurthr,  lit.  mirti  vereinigt,  dann 
Diare  (muir  oder  Meer),  niaru  (Woste),  marut(Wind).  DUntzer  nirnnft 
^pev  synonym  mit  flgoiöt,  während  es  Curtius  ah  Siimig-bUckeade 
erklärt.  Kuhn  vergleicht  eg/ti  mit  der  indischen  Sammä,  deren  Sohu 
Sarain?ja3  mit  dem  gr,  'ÜQfiiia;  C^Qfh)  und  stellt  für  ög/i^  nebst  saramfl, 
die  Bedeutung  Stnrm  auf,  was  Curtius  ptiilolo^seh  nicht  Kulässig 
sefaeint,  was  aber,  im  Sinne,  auf  den  Zusammenhang  von  Merciir  (und 
Odin)  zu  Hara  zurückfabren  würde,  indem  häufig  bei  Synonymis  eine 
andere  Wertform  zum  Ans  drucke  ileaselben  Inhaltes  dient,  In  der 
späteren  Abschwaehung  durch  mythologiscbe  Umwandlungen  würde  sich 
Mercnr  neben  Heimdallr  eher  zu  oSgot  (iivka-mi>ic)  stellen,  oder  ctymoto- 
gisirend  zu  Wurzel  og  (.S^wfii).  Die  Bedeutung  des,  (auch  von  de« 
indischen  Königen  sich  speciell  vindicirten)  Kriegsgottes  in  '^ei!  wird 
von  L.  Meyer  mit  der  Wurzel  ar  vereinigt,  wozu  Grotefend  ripi  und  gtf 
fagt.  Bopp  findet  very  im  irischen  ur.  In  Kartikeya  tritt  das  Jugend- 
liehe*) hervor.  Snorro  nennt  Hermode  (als  er  filr  Baldur's  oder 
Äpollo's  Seele  nach  der  Unterwelt  reitet  und  dort  den  von  Odin  auf  den 
Scheiterhaufen  geworfenen  Ring  Draupnir  zuriickempfängt )  Hermaunuc, 
wihrend  bei  den  Epigonen  der  Äsen  in  Modi  und  Mannns  die  ehrende 
Vorsilbe  fehlt.  Wodan,  quem  adjecta  litera  Godan  dixerunt,  ipse  et  qui 
apud  Romanos  Mercurius  dicitur  (P.  Diaconus).  Inter  vocabula,  quibus 
et  sono  accedit,  praecipua  sunt:  as  (deus),  atta  (pater),  otto  (encellens) 
udd  (dominus),  i|Hod  Cambro-Brittannicum  (Wächter).  Od  substantia, 
bona  (aiitfi'a).  Alomamii,  si  Asinio  Quadrato  fides  praestanda  convenae 
sunt  et  mixli  homines,  quod  et  eorum  nomine  confertnr  (Ägathias).  Alla- 
manie  sind  die  PlünderungszQge  der  Usbeken.  Südlich  vom  Uigen-Tash, 
dem  Eingaugsthore  China's  im  Ui-Laode,  erhebt  sich  das  Alaman-Gebirgc. 
Wie  das  cbaldäische  Hburman,  bedeutet  das  syrische  Hhai'mano  Schlange 
(nach  Movers),  Ahd.  findet  sich  das  adject.  mann-ask  (humanus). 
Üeber  den  Berg  Hermantschel  gelangen  die  Pandus  (ausser  Bhima)  in's 
Paradies.  Nach  der  Kristni-Si^  wurde  der  Ausdruck  (Irmaft-  von 
Schutzgeistern  einzelner  Personen  oder  Geschlechter  gebraucht,  die  man 
in  der  Nachbarschaft  von  Felsen  und  Steinen  wohnhaft  glaubte  (E.  Mau- 
rer).   Im  Litthauischen  heiasen  Mani  die  Geister  und  Mannah  ist  der 


■)  Wie  in  den  tartarischen  Heldensagen  3-  und  4jälirige  Knaben  als 
AtUeten  spielen,  so  achteten  die  Hiongnu  nnr  die  Jugend,  für  welche  sie, 
wenn  tapfer  und  kühn,  die  besten  Stöcke  verwahrten,  wahrend  die  Alten  sich 
mit  den  Krimien  begnügen  mussten  (Nenmann).  Auf  Böcken  reitend, 
Bchgssen  die  Knaben  Mäuse.     Kiikü-Mogol  ist  Eiirentitel  der  Bede. 
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arabische  Hirnvogel  der  Seele«  Bougemont  findet  in  Ammenon  (bei 
Berosus)  das  Radical  men,  man,  min  (woher  manus,  minister  im  La- 
teinischen).  En  h^breu  Amon  a  le  sens  d'architecte.  Monenus  ist  der 
syrische  Name  des  Mercur  (als  Thoth  oder  Seth).  Die  Manap  bilden 
die  Aristocratie  der  Eirghisen.  Die  grosse,  mittlere  und  kleinere  Horde 
der  Eirghis-Eaisaken  (oder  Uiisnn)  bildete  die  Familie  der  Kosakken, 
als  unterschieden  von  den  durch  die  Chinesen  mit  dem  Namen  Burut, 
von  den  Bussen  dem  Namen  Dikokamenni  bezeichneten  Kirghisen  (nach 
Yalikhanof).  Bemusat  giebt  den  sechs  Stämmen,  die  unter  den 
Han  mit  blauen  Augen  und  rothen  Haaren  in  Centralasien  beschrieben 
werden,  einen  indo-gothischen*)  Ursprung.  Südlich  von  Turkestan  woh- 
nen neben  den  Kirghisen,  der  eigentlichen  Urbevölkerung  von  Mittel- 
asien, die  Ssarten*'"),  welche  einst  als  Eroberer  in  das  Kirghisenland 
eingedrungen  scheinen  (s.  Marthe)  und  in  den  Städten  leben.  Auf 
ähnlichen  Verhältnissen  mag  die  vermeintlich  jüdische***)  Abstammung 
der  Afghanen  beruhen.  Für  lange  Zeit  war  der  besonders,  durch  die 
Handelszüge  der  Punier  repräsentirte  Semite  der  Welthändler,  der  (nach 
Strabo)  alle  Städte  Spanien^s  füllte  und  sich  von  seinem  Sitze  im 
erythräischen  Busen  aus  auch  weit  durch  Centralasien  erstreckt  haben 
mag.  Wie  unter  ihm  allmählich  das,  bei  längerer  Isolirtheit,  die  nationalen 
Traditionen  in  einer  Buchreligion  am  ausgeprägtesten  tragende  Juden- 
tbum  sich  besonders  hervorhob,  ist  in  der  raschen  Verbreitung  des 
Christeuthum's  schon  mehrfach  nachgewiesen,  und  wurde  das  Ueber- 
wiegen  desselben  in  den  Ländern  des  asiatischen  Innern  noch  durch  die 
dahin  versetzten  Gefangenen-Colonien  vermehrt.  Als  die  unter  Verfolgungen 
auftretende  Beligion  Zoroaster's  die  am  alten  Glauben  festhaltenden  Juden 
gesicherte  Zufluchtsplätze  aufzusuchen  zwang,  können  sich  manche  in  die 

*)  Auch  in  Kaptschak  oder  Kiptschak  der  Türken.  Ferricr  fand  Kapchak 
in  Kaleh-Weli.  Nach  Const.  Porph.  lag  das  Land  der  Alanen  jenseits  des 
CaucasuB,  südlich  von  Circassien.  L'Alania  h  derivata  dai  popoli  detti  Alani, 
li  quaU  nella  lor  lingua  si  cbiamano  As  (s.  Barbaro)  1316  p.  d. 

**)  Den  Osseten  gilt  das  verschwundene  Volk  der  Nards  (auf  das  der 
heilige  Hain  beim  Dorfe  Lamadon  bezogen  wird)  für  jüdisch  (s.  Haxthau- 
sen),  wie  sonst  die  übychen  im  Kaukasus.  Der  heilige  Georg  wird  (nach 
Kohl)  als  narischer  angerufen. 

***)  Ferrier  unterscheidet  in  den  Tajik  die  Parsi-Zebran  oder  Parsivan, 
die  persisch  reden,  und  die  wandernden  Eimak  mit  den  Hazarah,  die 
durch  tartarische  Physiognomie  den  Anspruch  auf  afghanische  Herkunft 
widerlegen.  Baber  kennt  wilde  Sarten  der  Berge.  The  Kaffirs  stated, 
that  they  were  descendants  of  the  Yoonanes,  that  Iskander  Eoomi  had  left 
in  these  countries.  Colonia  Trajana  (bei  Castra  vetera)  wurde  zu  Troja  Sancta 
(Xanthen  Sigfried's)  neben  Asciburgium  (des  Ptol.) 
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Bthwerzu Bänglichen  Berggegenden  der  Gborideu  (wie  iu  Abyssinieii  vor 
dem  Christentlium  unter  die  FaEashas)  geworfen  haben,  und  mochten 
dann  unter  den  roheren  Bergbewohnern  leicht  zu  dem  Rang  einer 
Aristokratie*)  aufsteigen,  deren  mitgebrachte  Genealogien  und  Traditionen 
bald  als  die  vornehmeren  und  ehrenvolleren  von  dem  ganzen  Volke  adop- 
tirt  und  für  späterhin  fortbewahrt  wurden ,  wfthrend  das  von  der  Ein- 
wanderung nicht  berührte  Kaferistan  seine  eigenen  fortbahielt,  und  der 
gefeierte  HeldSal**)  oder  {b.  Mirkhond)  Zaoul  den  Anschluss  an  Konig 
Saul  vermittelte.  Auf  die  unbestimmt  umherschweifenden  Nomaden 
kouuten  die  nur  zeitweia  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Ssarteu  einen 
solchen  EinSuss  nicht  ausüben,  mussten  sich  sogar  eher  iu  einen  feind- 
lichen Gegensatz  stellen,  (während  bei  den  eng  in  den  Bergen  zusammen- 
lebenden die  gemeinsame  Notli  und  Gefahr  die  Interessen  einten).  Die 
sädlichen  Karakirgisen  liaben  sich  dagegen  die  kokandische  Halbbildung 
angeeignet  und  stehen  in  einer  engen  Verbindung  mit  dem  Chanat,  für 
welches  sie  nicht  TributpHichtige,  sondern  zusammen  mit  den  Kiptschak 
und  den  Berg-Ssarten  den  herrschenden  Stamm  und  den  Kern  der  Militair- 
tnacht  darstellen  (in  Kämpfen  mit  dem  zuvor  herrschenden  ttlrkischeti 
Stamm  der  Usbeken).  Wo  der  Oxus,  durch  den  Deich  von  Karalou 
aulgedämmt,  nicht  weiter  zur  Bewässerung  dient,  den  See  (Deughiz) 
bildend,  ändert  sich  mit  dem  Character  des  Landes***)  der  der  Bevöl- 
kerung und  treten  Turkomannen  an  die  Stelle  der  Usbeken.  In  der 
Krimm  bewohnen  die  Schafliirten  die  Högel,  die  Ackerbauer  die  Ebenen 


*J  The  Turkoman  can  liberale  hia  captive,  but  bis  offepring  by  hie  captive 
he  caunot  liberale.  The  motker  may  be  free,  the  son  unequal  to  n  free- 
mau.  The  name  for  these  kalfblood  half  cast  is  Eul  and  it  ia  a  name  which 
a.  long  line  uf  descendauts  is  inaufficient  to  tkrow  off  (Latham).  Das  Wekr- 
geld  eines  Kul  (als  Mischling)  bleibt  geringer,  als  das  eines  Ig  oder  Voll- 
blut. Im  ossetischen  Wchrgeld  gilt  die  Frau  den  halben  Fieis  ihres  Gatten. 
*")  Der  Aria  palus  des  Heimund  oder  Etymander  ist  der  See  Zurrah, 
in  dessen  Namen  Scymour  den  Nameu  der  alteu  Hauptstadt  Zerenj,  sowie 
der  Zarangi  (den  Arü  benachbart)  oder  Drangae  findet  {neben  den  Arra- 
choti).  Von  den  Agriaspen  (Euergetea)  bemerkt  Arriau,  dass  sie  in  civili- 
sirter  Weise  lebten,  den  Griechen  ähnlich,  Gerechtigkeit  übend.  Die  jetzige 
BevölkerUDg  Seiatan's  erklärt  Ferrier  für  eine  gemischte  Rasse,  indem  zu 
den  Beluchen  die  Afghanen,  Araber,  Türken  und  Knrden  hinzugekommen  seien. 
*■•)  Les  plaines  et  les  montagnes,  les  pays  de  passage  et  les  paya  ä  l'ecart, 
lea  fieuves,  les  cötee,  les  divers  aols  et  climats  se  comhinent  d'une  maniere 
particuli^re,  dnns  chaque  continent,  chaqae  pays,  chaque  provincc,  et  ces 
divers  combinaisons  donnenl  k  toutes  ces  regions  physiqucs  leur  pkysionomie 
individuelle  (Rougemont), 
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(unter   den  Tataren).    Doppelte  Mischung   mongolischer  und  türkischer 
Zißtge  ist  vielfach  an  den  Türken  von  Eazan  hervorgehoben. 

Neben  der  Abstammung  von  den  Manen  läuft  eine  andere  Ahnenreihe 
her,  die  sich  gleichfalls  auf  der  einen  Seite  an  die  Erde  heftet,  auf  der  an- 
deren zu  Göttern  und  Königen  aufsteigt,  und  hier  einen  noch  näheren  An- 
schluss  zu  dem  mexicanischen  teotl  (sowie  dem  etymologischen  Kreuz  in 
&f6^  oder  d^saog)  herstellt,  als  man  in  deva  und  deus  finden  zu  können  ge- 
meint hat.  Teut  (deut)  ist  die  Erde,  vox  celtica,  quae  Cambris  effertus  tud, 
Armoricis  tit,  Teut  (deut)  ist  Volk  (thiuda).  Taauth  erfand  (nach  Phi- 
lon)  die  heiligen  Buchstaben,  von  Misor  geboren  (als  Thoth  oder  Hermes). 
Teut  ist  König.  Galli  se  omnes  a  Dite  patre  prognatos  praedicant  (Caesar). 
Teut  (Mercurius)  rex  ItaUae  et  totius  Occidentis  e  genere  Titanum,  quos 
Celtica  lingua  usos  esse  (Pezronius).  Celtis  aeque  ac  Hebraeis  tit  significat 
terram.  Tuisco  ist  der  Erdgeborene  bei  den  Germanen,  deren  Könige  sich 
von  Mercur  ableiten,  und  griechisch  redende  Tentonen*)  (Teutones  quidam 
Graece  loquentes)  kennt  Cato  in  den  später  etruskischen  Ländern  Italien's. 
Als  Uranos  seine  ersten  Söhne  (unter  denen  sich  auch  Cottus  befand)  in 
den  Tartaros  geworfen,  erhoben  sich  gegen  ihn  die  Titaniden  und  mit  dem 
Titanidengeschlecht  des  Belus  kämpfen  die  armenischen  Könige  Haig's.  Nach 
Diodor  zog  Memnon,  Sohn  des  Tithon,  den  Trojanern  zu  Hülfe,  nach  Mar 
Apas  Catina  der  von  dem  assyrischen  Könige  Teutames  geschickte  Arme- 
nier*^) Zarmalr,  den  Indjidji  mit  Ascanios,  König  von  Ascanien,  identificirt. 
Den  Iren  bezeichnet  das  Wort  Tiotan  (Thetin)  die  Sonne  (Müller).  In 
der  von  den  Armeniern  mitgetheilten  Genealogie  der  Chaldäer  folgt  auf 
Teutamus  erst  Teuteus,  dann  Tine^s.  Aus  der  Wurzel  m  (nmiya)  gehen 
die  Vorstellungen  des  Bogenspannens  hervor  und  so  iamo}  (werfen).  Der 
Titanide  Japetus  zeugte  mit  Asia  (Tochter  desOceanus)  den  Atlas***),  Pro- 
metheus, Epimetheus  und  Menötius.  Mit  der  Erde  oder  Titäa  zeugte  der 
Himmel  der  Atlantiden,  als  Herrin  des  Chaos,  Basileia,  deren  Sohn  Helios 
von  ihren  Brüdern,  den  Titaniden,  ertränkt  wurde,  worauf  sich  (nach  Er- 
mordung des  Hyperion)  Selene  im  Kegen  auf  die  Erde  herabstürzte,  von  der 
klagend  ihr  Spielzeug  tragenden  Mutter  gesucht  (nach  Dionys.)  Windisch- 
mann stellt  Gott  der  Armenier  zu  baktrischen  a^tvant  (dann:  äksta). 

Nach  Diodor  heissen  die  Titanen  von  ihrer  Mutter  T^mia,  die  unter 


*)  In  die  incongruente  Verbindung  zwischen  Griechen  und  Teutonen 
(im  Tyrrhenien  des  Thur  oder  Dor)  treten  die  aus  Epirus  herabziehenden 
Dorier  mit  Apollo,  als  ihrem  Nationalgotte,  (nach  0.  Müller).  Die  Triboquen 
am  Ell  (111  oder  EUum)  wurden  Ellsassen  genannt  von  den  Allemannen  (De 
Ring).    Grosse  Flüsse  heissen  Ulah  in  der  Mandschurei. 

**)  Josua  bekämpft  im  Westen  fftnf  Könige  der  Armenier,  die  er  in  einer 
Höhle  einschloss  und  nach  dem  Siege  hängen  liess  (Tabari).  Der  Name  der 
Arini  unter  den  Jeniseiern  soll  wegen  ihrer  Rührigkeit  von  den  Wespen 
genommen  sein.  Der  Stamm  der  Areygat  (in  Wadai)  will  aus  Irag  (Irak) 
stammen  (Mohamed  Ebn  Omar).   Amosis  war  Sohn  des  Asseth  (n.  Afric.)- 

***)  Nach  Donop  hat  sich  die  Sprache  der  Scythen,  die  Nordafrika  und 
Westeuropa  bevölkert,  bei  den  Gaelen  am  reinsten  erhalten. 
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dem  Namen  der  Erde  vergf'iiert  wurde  (ale  Erdensöline  oiei  yijyfviiii.  Die 
Tu  oder  Tiitii  eind  die  ur^prilnglictieii  Götter  auf  Tahiti,  '  OdjEseus  sab  den 
riesigen  Tityus,  den  Sohn  der  Erde,  der  far  Leto's  Entehrung  bestraft*) 
wurde.  TiravicFn  yiv:  Terrnm  Titaniam,  quidam  totfim  terram,  alii  vero 
ipsam  Atticam  a«cipiunt,  a  Tilanio,  uno  antiquiorum  Titanoin,  qui  Mara- 
thonen! habitavit  et  boIub  beltuin  diis  Don  intulit  (nach  Philochoms).  Les 
ürecs  donnaient  k  leur  Dieu  supreme  le  nom  de  Zgub,  dont  le  g^nitif  est 
Dioe,  €t  h.  Dieu  celui  de  Th^os,  qu'k  Sparte  on  prononcait  Sios.  Lea  Gotha 
disaient  Tiiiuths,  les  Iskndais  Dia  et  leg  Callois  Dew  (s.  Rongemoat). 
Im  Tib  tritt  das  güttliche  Symbol  der  Pagode  hervor.  Unter  den  Kindern 
der  mit  Apazon  (dem  Begehrer)  vermählten  Tautbe  (der  Erdinasse)  nannten 
die  Chaldäer  (neben  Acyniix,  Dache  nnd  Doclios),  Kissareh  und  Assoros, 
als  Einheit  und  Ordnung,  von  denen  Anofj,  llinoB  und  Aos  (Vater  des  De- 
miurgen  Belua)  geboren  wurden  (nach  DamaaciuB),  Durch  Opfer  zeugt  Manu 
aus  dem  Watscr  seine  Tochter  Da  (Ira  oder  Ida) ,  von  Windischmann  mit 
Iris  identificirt  (im  Satapatha-Brahmana).  Athothis  {Atet  oder  Set)  oder  Tet 
ist  (nach  Eratosthenes)  der  Nachfolger  uod  Sohn  des  Menes.  Wie  deu 
JLingv erstorbenen  Bormus  (Bremo  oder  Baram)  beklagten  die  Mariandynier 
in  Bithynien  den  Mariandyuus,  den  Sohn  des  Titiua.  Teutache  (Germani) 
Staden  docit  a  thiot  (popnlns),  Sperling  derivat  a  thlod  (t.  Scheraiust. 
Wie  die  Alanen  am  Caucasns  unterscheiden  die  Orientalen  die  turkestaniechB 
Provinz  Alan  mit  den  Städten  Bilcan  und  Caoubart.  In  Verbindung  mit 
Alanen  (Sueven,  Vandalen)  nennen  die  Orientalen  die  Burgian  genannte 
Nation  (der  Borgundionen)  oder  die  Burgunder  (bei  Orosius).  Sakal  ist  Bernstein 
im  Aegyptischen.  Bagatar,  König  der  Oeseteu,  fiel  im  Kriege  mit  Wachtang- 
Burt-Äratlan  von  Georgien  (wie  durch  die  Inschriftvon  Muzala  bestätigt). 

Tot,  pron.  indef.  m.  (totua  im  Lat.)  tont  (im  Eomanischen),  Piur.  suj.i 
tug,  tut,  tuit,  tuich  (s.  Raynauard),  Omnea  interdum  positum  pro  homines, 
Baluzius  in  Notis  ad  Capitularia  (Du  Gange).  La  Bacine  El,  AI  existe 
dans  la  laugue  basque  avec  le  aens  de  fort,  puissant  (Ahal,  AI)  et  dans 
Celle  des  Turcs  avec  celui  de  grand  (olu,  ulu)  Du8**j,  als  phöniziacher  Gott 
und  (El,  Allah)  Elion  (s,  Rougemont).  Ballen  oder  König  im  Phrygiachen. 
Elimyn  (brit.)  Alemaani  et  usnrpatur  pro  peregrino  (Boxboroius),  All  (omnis, 
cunctus),  oll  (Armor),  nile  (hibern.),  alla  (goth,).  All  (totus  univeraua)  et 
olas  (graec).  Belgae  ita  distinguunt,  ut  al  sit  omuis,  hei  totu  Alfödr  orkar. 
.Ut  (vetus  antiquua),  fmios  (graec),  altus  (lat.),  oll  (Sax.  inf.).  All  (sanus, 
integer):  heil  (hei).  In  lingua  longobardiea,  ild  (hild,  held)  videtur  adjective 
nobilem,  Substantive  genus  nobile  denolasae  (Wächter).    Suldas  quoque  in 

•)  The  Medusa,  with  protrnded  tongne,  as  in  the  Metopea  of  Selinus, 
was  the  coonterpart  of  the  Typhonian  monstre  of  Egypl  (Wilkinson). 

")  Der  illjriache  Fürst  Pleuratua  besiegte  die  Partheni.  nagSims 
Tioftt  70  nR^RKaTOff^df  t^v  jimAx^r  riUxiar  (Et.  m.).  Juno  heisst  Parthenia  bei 
Pindar,  liag^inm  vocaniur,  qui  nati  sunt  ei  virgine,  antequam  nuberet, 
ab  Atheniensibus  vero  Sic  appellabantur  filiae  Erechthei,  sed  Gorgiae 
na^ivos  dicitur  quivis,  qui  conjugii  expers  vivit,  nnd  andere  partheniache 
Sagen  in  Attika.     Parthenos  hat  keine  Etymologie  bei  den  Grammatikern. 
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SXoi  xai  nos  affert  haec  exempla:  'Hv  tft  Sloe  »ai  näs  npöf  tö  naltfiiiv  (Sleph^ 
Romuhis,  als  Solin  der  Hin  (Rtea  Sylvia)  ist  von  der  Eiche  geboren  od« 
dem  Waldbaum  (der  Sylvia).  Le  peuplier  et  le  peuple  se  diaent  ea  li 
populus  (BongemoDt).  Funnonieii  oAst  Unvföyioi  (bei  Strabo)  hiess  ßoia*i(tf 
(bei  Plut.).  Dion  nennt  Mösien  Mueia  >i  (v  ip  Kdgwjii;,  Zur  Zeit  Easimirii 
M.  verBtaod  man  unter  Panowie  die  Boroue  des  Landes  (oach  Roepel})^ 
uod  setzte  ihnen  die  Ziemieninie  (oder  Landbewohner)  entgegen  (währraiAl 
in  Indien  die  Zemindare  eine  Art  feudalen  Adel  bildeten).  Nach  Appta 
wohnten  die  Pannonier*)  in  Bdrt'ern  und  Gauen  (xcu^(t;|,  ihren  Stanut 
Verwandtschaften  nach  {xaiä  evyyfvttavl.  A  PhUoBOphis  lo  nnt-  vocatiaj 
quam  Cicero  Latine  dicit  Universitäten:)  (Bununam  rerum).  Die 
unterhalb  der  Goldi  am  Usuri  verehren  die  Gütter  Taniah  und  Paniil 
(Weisheit  im  Pali).    El  oder  Ra  ist  Yater  des  All  (s.  Sax).  . 

Mit  dem  herumschweifenden  Pan,  als  Wald'  uud  Ilirtcngott,  wurde  de 
Allwalteude  ausgedrückt,  das  all  to  hope  oder  groto  Heer,  wie  im  Jule  (nj 
irländisch  als  all  oder  omnis)  oder  hei  (heil  oder  all),  als  Helle 
lianeben  Herr,  gleich  dem  Gebrauch  von  Pun  der  Pannonier  unter  den  S!^ 
ven  (Zuppanos  oder  senes  nauh  Const,  Porph.).  Entsprechend  der  Beziehu| 
zwischen  omnes  uud  anmis  (am  oder  äuvius  im  Celtiscben)  wurde  d) 
Wechselnde  und  Bewegliche,  nach  Art  des  Wassers  uud  Flusses  (elf  ii| 
Schwedischen),  Gestalten  Aendernde  als  Elfen  oder  Alben  bezeichnet  uaf 
Alf  bedeutet  (nach  Hichter)  Schwan,  Fluss,  Geist.    Pankosi  ist  der  jap&niscbft 

■)  Die  auf  Vennittelung  der  Aianen  von  Justinian  angesiedelten  Avaratt 
(die  zu  Kestor's  Zeit  als  verschwunden  galten)  trafen  in  Pannonieu,  nebW 
den  Resten  von  Attila's  Hunnen,  Oepideu  und  Longobarden.  Sie  bekämpfMI. 
die  Sahiren,  den  hunnischen  Stamm  der  ZaU,  so  wie  die  Utiguren  und  KotigurnD 
(öfiö^ttXot  und  Dfioj'iiuwo»).  In  1770  p.  d.  an  old  man,  named  Varro,  died  " 
the  Chunsag  districts  of  Hungary.  He  was  the  last  man,  wfao  spoke  f 
Cumanian  Turk  of  a  country  so  far  westwards  as  Hungary  (s.  Lathan). 
In  Oomwal  is  two  Speeches,  the  one  js  naughty  Englische  and  the  other  if 
Cornjshe  speche.  And  tbere  he  many  men  and  women  the  which  cann« 
speake  one  wurde  of  Englyshe,  but  all  Cornyshe,  sagt  Andrew  Borde  {iHt 
Zeit  Heinrich  VIH.),  aber  Dorothy  (Holly)  Pentreach  (the  last  person  «b» 
could  converae  in  the  Comish  language)  starb  1778  p,  d.  (aged  102),  D* ; 
PasB  von  Dariel  ist  die  Porta  Caucasica  oder  Porta  Cumana  (des  Bab-sl-  ^ 
Lau  oder  Beilad  Allan).  Nach  Petrarca's  Glossar  (1303)  waren  die  KnouuiW 
(sowie  die  stammverwandten  Petschenegen)  Turkmanen.  The  Tarcomai»! 
whose  principal  occnpation  consists  in  muking  chapaoul  (raids)  upon  tM 
Persians,  belong  to  the  tribes  of  Yamoods,  Goklans  and  Tekiea  (Ferrier). 
Turcoman  and  Uzbek,  Uzbek  and  Turcoman,  there  will  never  be  any  more 
difference  hetween  them,  than  there  is  in  Europe  between  tbe  country  ani 
the  town,  that  is  to  say,  the  peasant  ad  the  Citizen.  Die  olbiopohtanischs 
Inschrift  erwähnt  der  JUtffAA^vtf  (ais  Mischung  von  Helleneu  und  Barbai«»). 
Die  aus  Türken,  Tscher em issen ,  Votjäken,  Tscbuvaahen,  Mordvinen  g8- 
mischten  Flüchtlinge  (bei  der  russischen  Eroberung  des  Khanat  von  Saitf) 
bildeten  dort  die  von  den  Türken  als  Teptyar  (Türken)  beEeidmete  Bf- 
völkerung.  Die  Tartaren  der  Karatschai  gleichen  in  Zügen  und'Physiognoffli« 
fast  den  Kaukasiern.  Beim  tcherkcssischen  Frauenraub  wurden  die  MAnatf 
niedergemeUelt  (wie  von  doppeltsprachig eo  Caraiben). 


t'itnenscli.  Als  HermeB  seineu  Sohn  Pan  in  einrni  Fell  eingewickelt  nach 
dem  Olymp  trug,  freuten  sich  alle  {nayrn)  Götter  über  ihn  (Sil.  Ital.).  Ala 
Hirtengott  heisst  Pan  (bei  Pansan.)  yöfitai  und  annenti  custos  (bei  Oviil), 
als  Jäger  ä/pftf  (bei  Hesychiaa).  nSf,  deua  est  'Aqmiaiv  fni^aigioi.  Les 
Siahpoch  (babill&s  du  noir)  aacrißent  dpa  vachea  et  dea  chövrea  k  leura  trois 
difinit^B,  Chourougah,  Lamani  et  Pandou  (Jouilichtira).  Euatathius  ex  vete- 
mm  auctoritate  newrßf  {paler)  es  vocsbulo  infantum  nSf  factum  ease  tradit, 
per  reduplicationem  nomeo  neniK.  aicul  Mafifiin  e»  monosyllabo  Mä  |Steph.). 
Rougemont  identificirt  den  assTrischen  KDnig  Babiua  mit  Attia,  dem  Geliebten 
der  Tochter  dea  Maeon  in  Phrygien,  wo  der  elieloae  Marayaa  durch  die  Töne 
aeiner  FlBte  Ordnung  heratellte.    Nemetoaa  ist  Schutzgöttin  der  Nemeter. 

Unter  dem  Namen  tJgrien  {Jugrien  oder  Jugorien)  begreift  Lehrberg 
Jas  Land,  das  sich  zu  beiden  Seiten  der  Flüase  Ob  und  Irtieh  in  deren 
unterem  Laufe  bia  zu  den  Grenzen  der  Samojeden  im  Norden,  der  Talaren 
im  Süden,  dea  Urals  im  Westen  und  der  Flüsse  Nadym,  Agan  und  Wach 
im  Osten  ausbreitet,  und  wo  die  Völkerschaften  der  Ostjaken  (die  iii  Turm 
ihren  höchsten  Gott  verehren)  und  Wogulen  in  den  niasischen  Czarenbüchern 
als  Ugrier  oder  Jogrier  (Jugritschen)  zusammengefasst  werden,  mit  den 
Unoguren  (Ugnren  oder  Ungarn),  den  Saraguren  und  Urogcn  im  Süden. 
Obwohl  Klaproth  die  türkisch  redenden  üigur*)  {Ighur  oder  Oghor),  die  aus 

*)  Die  von  den  Chinesen  als  Euschi  (Kusch  oder  Kuisi)  bezeichneten 
Cignren  (ala  Hoei-hou  an  der  Seleuga)  wurden  wegen  ihrer  hohen  Karren  Kaot- 
tche  genannt,  als  sie  westlich  zum  Iii  und  Balkasch  zogen.  Die  Herrschaft  der 
Tufcin  über  sie  brachen  74b  p,  d,  die  nomadi sirenden  Chuiche.  In  der  Oene- 
sit  umfliesst  der  Djihun  (Ozua)  das  Land  Eus.  Neben  ihrer  barbarischen 
Sfthrift  bedienten  aich  die  Uiguren  {478  p.  d.)  der  chinesischen  Chnractere 
Und  Buchten  (S15  p.  d.)  in  Ctiina  um  einen  Gelehrten  nach,  der  sie  unterrichten 
könnte.  Die  chinesischen  Pilger  trafen  {399  p.  d)  Buddhismus  westlich 
rora  Lop-See;  aber  im  X.  Jahrhundert  wird  auch  vom  Zoroaster- 
CultiiB,  von  manichäischen  Secten  und  Neatorianismus  unter  den  Uiguren  ge- 
sprochen (wie  auch  das  Alphabet  auf  das  syrische  zurückgeführt  wird). 
Politisch  lässt  sich  der  indiache  Einfluss  bis  Khotan  verfolgen,  wo  in  den 
Mythen  die  indische  Colonie  mit  der  chinesischen  zusammentrifft.  Tibeti- 
scher Einfluss  müsste  von  Leb  aus  dem  Korakornm-Pass  nach  Yarkand 
(mit  der  Abzweigung  bei  Songal  nach  Iltschi  oder  Khotan)  gefolgt  sein,  oder 
die  Pilgetstrasae  nach  dem  Klmilasa  in  Ngari  (Ari)  oder  Gnari  mit  dem  heili- 
gen Se^ebiet  von  Gangri,  wenn  die  Beziehungen  der  Uignren  zn  den  Horpa 
in  Chor  Katschi-Monkun  festgehalten  werden  solleu.  Unter  dem  Bod  oder 
Siftin  Chuchunorieu's  finden  sich  zinspflichtige  Banner  der  Mongolen.  Die 
Sirtügol  oder  Scharaigol  (Sok  oder  Sokbo)  genannten  Nomaden  der  Mongo- 
len heissen  Hör  bei  den  Tibetem.  Sokha  ist  ein  Stamm  der  Sayanischen 
Türken  in  dem  Sayan  genannten  Quellgebiet  des  Yenisei  am  AJtai.  The 
t^hinese  classify  the  nativea  of  the  Ajuur  according  to  their  way  of  dressing 
the  hair,  The  Goldi  and  othera,  who  have  assumed  the  habit  of  shaving  the 
head  are  catled  Twan-moa-tze  (people  who  shave  the  head),  the  trihes,  who 
nse  fiBh-ahins,  aa  one  of  the  chief  materials  for  mahing  their  garments,  are 
PaUed  Yu-pi-ta-tze,  long  haired  people,  the  Orochi  redhaired  people  (Elle-iao- 
'te),  the  Chinese,  who  have  Heu  to  the  wilda  of  the  üsuri,  kwang-knng-tsze 
(people  without  famüy).  Unterhalb  der  Orochones  leben  die  Manyurg  am  Amnr 
I    ^  Ba»eaBieia)i   Die  Hunnen  kaantea  MMh  {fUjes)  nwi  Kamyg  jtii/to^ 


ihren  Sitzen  nordOBtlkh.  von  der  Qobi  (in  der  Gegond  der  oberen  Seleapifl 
und  Karakonuns)  wesdiclie  Zweige  nuch  dem  Lop- See  und  Fluas  lli  ■ 
Behoben,  davon  getrennt  halten  will,  ist  Castren  doch  geneigt,  eine  Ve^ 
wandtschaft  aller  dieser  Stü^mme  anzunehmen,  und  würde  sich  dann  i 
einer  anderen  Statlonsreiiie  eine  gleiche  Kette  in  der  Namens  wie  derholui 
zeigen,  wie  bei  Gcten,  Saken,  Tataren  u.  s.  w.,  indem  sich  zugleich  die  i 
nähme  der  tltrkischen  Sprache  bei  einem  isolirt  im  Osten  zurllckgeblieben 
Reste  aus  den  beginnenden  Eroberungen  der  Türken  (und  in  Mischung  daraa 
folgender  Anregung  zur  Cultur-Ent  Wickelung  auf  begünstigten  Gebieten)  ergeh 
wOrde,  während  die  in  unwirthbare  Steppen  oder  äussersten  Meereswinl 
gezogenen  Finnen  dort,  als  längere  Zeit  hindurch  unbelä^tigt,  ihre  eige 
Sprache  bewahrten.  Ein  für  einen  neuen  Ausganppunkt  gefestigter  KnotA 
schürzte  sich  in  Grosa-Pascatir,  dem  Lande  der  Baschkiren  (die  Fischer  aie 
Baschart  mit  den  Mandschar  identiflcirt] ,  ala  unter  den  Mischungen  und 
Wirren  türkischer*)  Einfälle  die  von  ihrer  Heimath  vertriebenen  Ungarn*") 
(zu  denen  Castren  auch  die  Meachtscherjäken  in  den  Uralgegenden  rechnet^« 


» 


*)  Die  in  Bokhara  nontadiaireuden  Csen  (Kusu  oder  Khus)  oder  Ghifl 
(Usbeken;  zogen  mit  den  Petschenegeo  oach  dem  Caspi,  verbanden  sich  ab«4 
mit  den  Chasaren,  (die  zu  ihrem  Schutze  die  Festung  Sarke!  erbaut  hatten) 
und  die  geschlagenen  Petschenegen  vertrieben  die  Ungarn  nach  Pannonien, 
während  sie  sich  selbst  zwischen  Don  und  Donau  festsetzten  (und  als  Bessi 
oder  Bitseni  ihren  Namen  in  Bessarabien  liessen).  Im  XL  Jahrhundert 
zogen  die  Cumaueu  verheerend  bis  Polen  und  kämpften  ala  Polowzi  mit  d 
Russen  in  der  unglücklichen  Schlacht  an  der  Kalka  (1323).  Die  nicht  n« 
Ungarn  geflüchteten  Cumanen  werden  mit  den  Resten  der  Chasaren,  Ui 
und  Petschenegen  (unter  mongolischer  Mischung)  als  Mankat  zns&mineni 
fasst,  ehe  sie  ihren  Namen  von  dem  Fürsten  Nogai  annahmen  Der  ScL 
dea  On  oder  Onsom  (in  Kysil-tura),  der  nach  dem  Verfall  des  Reiche«  ) 
Kiptschak  (nach  dem  wahrend  der  Schlacht  zwischen  Itborak-Cbfui  luif 
Ogbuz-Chan  im  hohlen  Baum  geborenen  Knaben  genannt)  ein  sibirie^Mj 
Reich  stiftete,  wurde  von  dem  Nogaier  Tschingi  gestürzt  und  der  fliehenlt 
Taibuga  gründet«  Tjumcn,  Sein  Enkel  Obdor,  dessen  Yater  Mar  Chan  TM 
dem  Tartarenfürsten  Kasan's  besiegt  war,  legte  am  Irtyach  die  Fest^^ 
Kaschlyk  (Isker  oder  Sibir)  an.  Feter  M.  verpflanzte  den  grösseren  TWli 
der  Ni^aJer  von  dem  Lande  zwischen  Tobol  und  Yaik  nach  den  Ufern  dtf 
Kuma  und  Kubau.  Als  Tuschi  Chan,  der  Sohn  des  TchingiHkhaus,  das  nral 
Reich  Kaptscbak  bildete,  welches  von  türkiseben  Stämmen  bewohnt  wuntti 
erhielten  die  unterworfenen  Völker  (nach  Klaproth)  die  Namen  ihrer  Bfr 
herrscher  und  wtirden  Tataren  genannt  (s.  Castren). 

**)  Der  Name  Megere  (Alagyaren)  als  dritter  Horde  der  Ungarn  (IB 
Ugrien)  soll  sich  in  den  Mescbtecheriak  oder  Baschkiren  erhalten.  I^ 
Sachen  (bei  Airian)  oder  Kerketen  werden  von  den  Georgiern  Dsichen  p- 
nannt.  Nach  Cedrenus  erhielt  Thomas  in  seinem  Aufstand  gegen  Hiobw' 
Baibus  durch  die  Agarener  Hülfstruppen  der  Hierer.  Ziehen  und  KabirM. 
Die  Zikken  oder  Zechen,  wie  (nach  Intenario)  die  Adighen  von  Crriecbtf 
und  Römern  genannt  wurden,  wohnten  östlich  von  den  Abkhazen  oder  Ab- 
chasen.  Nach  Constantin  Porph.  stammten  die  Cabari,  die  ersten 
den  acht  Stämmen  der  Ungarn,  von  den  Chasaren,  die  966  von  Sviatotli* 
besiegt  und  1016  durch  Mstifilaw  schwer  bedrängt  wurden.  Ptoleui*' 
rechnet  die  Zjchi  zu  den  asiatischen  Sarmaten  und  Eustathius  stellt  s 
Zinchi  mit  den  Sindi  zusammen.    Die  Byzantiner  (bei  Strilter)  nennen  »M 


^n  ErobfrniigeD  aufbrachen.,  ßc-i  der  nahon  ZusammengreazuDg  de>  Jenisei 
in  leineii  obenteo  Quellen  mit  den  FluBSAj^temeD  dee  Ob  und  Irtysch  hält 
es  Castren  fQr  wfthrBchemlicb ,  daas  die  fiiiiiiBchen  und  samojedJEchen 
Stänine  sich  ton  dem  Jenisei*)  weUwärtc  über  die  Quellen  des  Ob  (Äs  der 
Oa^äken)  und  Inysch  ausgebreitet  haben,  wie  aich  auch  dort  noch  viele 
Namen  Mwohl  fiiinisrher  als  samojcdischer  Uerkunft  finden.  Nach  seiner 
Auslebt  hat  sowohl  der  ugrieche  Volkazweig,  als  auch  der  ganze  finnische 
und  SAtnojedische  Slamin  eine  gemeinsame  Urheimath  mit  den  Türken  an 
den  Qaetlen  des  Jenisei  gehabt 

Der  Ektag-Altai  der  chinesbcben  GrenzstatioD  Kobdo  mit  den  die  Ob- 
QaeUen  an  den  Katuiga-Säulen  einschlies senden  Salugenakischea  Bergen  nnd 
dem  vom  Jenisei**)  durchbrochenen  Snyan -Gebirge  aiif  der  einen,  mit  den 
Korchnm'  und  Tarbagatai-Bergen  nebet  Quellen  des  Irtysch  oder  Grtschisch, 
sowie  den  Alatau  (der  in  seiner  transilensiecheD  Sireicbnng  den  Issikdl  im 
Horden  nmwellt,  wie  der  Mustaj;  im  Saden),  auf  der  anderen  Seite  bildet 
eiaen  der  etbnoIogiEchen  C^ntralkeme,  um  sich  über  die  Achsenrichtungen 
der  Völkerzüge  au  Orientiren.  Dort  endete  der  alte  Nordweg  (oder  Pelu) 
der  Chiaeaen,  der  (nie  die  Nanlu-  oder  S&dstraese  Aber  Scbatschen  nach 
Kbotan)  aber  Hami  und  Turfan  Alhrte,  nnd  dann  bald  von  der  Station 
UlDGtaa  aus  durch  den  Berg  Chabar  oder  in  dem  Gebirgspass  Saaiassu  aaeb 
Tschugutshak  den  Tarbagatai  kreuzen,  bald  auf  den  Spuren  der  Uandels- 
karawanen  von  Kuldja  und  AkEU  in  das  Becken  der  Seen,  an  die  t'fer  des 

den  Jahren  )222— 1233  nnd  1271  die  Ziehi  nnd  Gotthi  neben  einander. 
Nach  Wernehr  (XVL  Jahrhundert)  nannten  sich  die  JaKygrhen  ITngam'a 
Yas  und  sprachen  einen  von  dem  Madjarischen  verschicdenp»  Dialect. 

*}  Am  oberen  Laufe  des  Jenisei  oder  (bei  den  Tataren)  Kern  fand 
Castren,  sowohl  auf  russischem  als  auf  chinesischem  Gebiete,  tartarisirte 
üebcrreste  des  samojediscben  Stammes  und  dass  auch  der  finnische  Tolks- 
stMnin  dort  Jieimiscb  gewesen,  scbliesst  er  aus  den  Traditionen  Qbei  die 
Aboriipuer  des  I^andes,  den  hell-  oder  weissäugigen  Tschuden,  so  wie  den 
finnischen  Ortsnamen.  Am  Tubafiusse  sollen  von  den  Sofoten  die  Mati  aus- 
gestorben sein  (1722).  Die  Osljaken  (am  oberen  Ob)  wollen  vom  Dtysch 
aoEgegangen  sein.  Am  Uigur-noor  stiesseu  Os^aken  nnd  Uigiiren  zusammen. 
Die  vermeintliche  Herkunft  der  Wogulen  (oder  Osljäken)  von  den  Flüssen 
Dwina  und  Ing(bei  SchünstrSm)  wird  von  Müller  auf  die  den  Ural  abev- 
sebreitende  Auswanderung  der  Fermier  und  SjrjSnen  bezogen,  die  durch 
den  Bebebrungseifer  des  Bischof  Stephan  vertrieben  wurden.  Von  den 
Tftclioden  iässt  Sjögren  die  Wessen  bei  BJeloosero  wohnen,  die  Woten  in 
Ingermanknd,  Caatren  rechnet  die  Wessen  oder  Tschuden,  die  Woten  oder 
Watsaiaiset,  die  Ehsten  oder  Wirotiüset  mit  Liven  zu  den  Hämüläiset  (Ta- 
vaster),  die  Jam,  als  Zweig  des  finnischen  Stammes  neben  den  Karjalaisel 
oder  Karelen  (mit  Savolaxen  und  Quenen  oder  Kainulaiset).  Die  Cwenen 
weiden  mit  den  Vandalen  (Wanen  nnd  Alanen)  zusammengestellt.  Der 
Harkomanne  Catualda,  Nachfolger  des  Uaroboduns,  gab  den  Quaden  (unter 
König  S'annius)  das  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  Uarus  und  Cnsus. 

••)  Zu  den  Jenissei-Ostjaken  rechnet  Castren  die  Arinen  (4rinzen)  und 
AsBMien  (der  spanischen  Steppen)  nebst  den  Ueberresten  des  Stammes  der 
Sotten  im  agulschcn  Uluss  nnter  den  Kamassinzeu  am  Agul,  Nebenflnss 
tlM  Ean.     Eckstein  erklärt  Sandan  für  Scbandan  (Iskander  in  Badakshan). 
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lli  austreten,  bald  durch  den  Terek-Pasa  von  KaBhgar  aus  die  Jaicartes- 
Länder  erreichen  konnte,  und  bo  überftU  in  Gegenden  gelangte,  wo  mach^' 
tige  Ströme  die  Wege  nach  Norden  oder  nach  Nordwesten  wiesen,  ob  i 
nun  galt,  in  Sibirien's  öde  Steppen  hinein  den  tyrannischen  Verfolgern  i 
entfliehen,  oder  ob  ein  atolzer  Chan  die  Drachenfahne  weheji  liess,  nm  di 
im  fernen  Äbendlande  schimmernden  Städte  des  reichen  Tatbsin  oder  Runt 
mit  seinen  Reiterwolken  zu  bedraaen.  Häufig  allerdings  werden  die  'So- 
madenstämme,  schon  ¥0n  ilirem  östlichen  Aufbrach  in  der  Gobi  aus, 
nördlichen  Umweg  dorcli  Sibirien  eingeschlagen  haben,  wo  die  Ternün« 
Schwierigkeiten  in  dem  die  FlOsse  überbrückenden  Winter  auf  dichte  Wald«! 
reducirt  waren,  und  sie  konnten  dann  entweder,  auf  der  Abdachung  dal 
Ural  nach  Kasan  zu,  an  die  Confluenz  der  Kama*)  und  Wolga  gelangen 
oder  an  die  Mnadnng  des  letzteren  Flusses,  wenn  sie  den  Gebirgszug  H 
Norden  des  caspischen  Meeres  omgingen.  Die  Umgegend  von  Tomsk  ig 
noch  mit  Heldengräbern**)  bedeckt,  aus  denen  (nach  Bell)  Skelette,  PfenUA 
geschirre,  Tliierfiguren ,  Waffen  und  Schmucksachen  vielfacher  Art  ansga 
graben  wurden.  Schon  bei  Minussinsk  beginnen  die  Kurgane,  die  sieh,  gj 
Wegweiser  vergangener  Zeiten,  über  den  Kaukasus  weg  bis  weit  liin^ 
nach  Centraleuropa  verfolgen  lassen;  in  Kiachta,  dem  Anfangspunkt  dCS 
Reise,  finden  sich  Seitenstücke  zu  den  archaistischen  Steinmonumenten,  dri 
am  westlichen  Endpunkt  getrofTen  werden,  und  die  grau  bemoosten  Hänptd 
der  Änrea  anus***;  haben  es  unbekümmert  über  sich  ergehen  lassen,  wen) 
aus  der  Fremde  hergelaufene  Epigonen  sie  aus  einer  goldenen  A]ten  h 
eine  scheussliche  Jaga  baba  verkehrten.  Die  Menhir  am  Balkaach  gleichtq 
den  französischen. 

*)  Wie  die  Permier  (Bjarmalandsi  nannten  siel»  auch  die  Syrjänen  dai| 
Volk   au   der  Kama  (Komy-murt),  und  die  auf  der  Wiesenseite  (Lugowaja) 
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der  Wolga  (neben  Muromen  bei  Murom  und  Mordvinen)  lebenden 
missen  (Mara  oder  Menschen)  oder  (nach  Scbtschekatow)  die  östlichen,  wäre«,' 
wie  frdber  den  Bulgaren,  so  nachher  den  tatarischen  Chanen  Kasan's  ge- 
horsam. Die  Votjaken  (mit  der  Festung  Ari  oder  Arskoi  Prigorod  an 
Flusse  Kasanka)  waren  die  üt-murt  oder  Anssenmen sehen  in  der  Ansäe»- 
weit,  wo  Loke's  Name  wiederkehrt,  wie  der  Wodan's  in  Wot.  Am  Nnntli 
fest  opfert  der  Priester  (Tona)  dem  bösen  und  guten  Gott  (Tasa  Bus  uai 
ürom  Bus),  neben  den  Hausgöttern  (Mobor  oder  Mütter,  statt  Patrooi)  vef- 
ehrt,  wilhrend  Tuman  in  der  Sonne  residirt.  Das  russische  Bog  schlteBBt  sick' 
an  persisches  Baga.     Der  Skjthismus  endet  (bei  Justin)  mit  Ntnus. 

**}  Im  nördlichen  Theil  der  Kirghisensteppe  sind  die  Steingräber  (null 
Atkinson)  mit  kleinen  Pyramiden  bedeckt.  Neben  den  Uba,  den  Grah- 
monumenten  ihrer  eigenen  Vorfahren,  und  den  vorzeitlichen  der  Moly,  kenn«» 
die  Kirghisen  noch  mancherlei  Denkm&Ier,  Steingebftude,  Erdwerke  u.  s.  w. 
Von  dem  Ac-tas  oder  weissen  Stein  wird  eine  Niobe-Sage  erEaUt.  Th« 
older  graves  are  betieved  by  the  Kirghiz  to  have  been  constructed  by  *■ 
nation,  named  Myk.  In  Sarmaten  vereinigten  sich  die  Sarten  mit  ifi 
Marden.    Die  Endung  aka  oder  ak  ist  (nach  Sax)  tatarisch. 

'♦')  Bei  der  Bekehrung  durch  Bischof  Stephan  bemerkt  der  Chronist  tob 
den  (südlich  von  den  Syrjüinen)  in  Bjarmaland  handelnden  Perraiem  |M 
deren  Zweig  auch  die  Woijäken  oder  Utmiirt  gehörten)  die  Verehrung  dff 
Skite  Baba. 
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BwoU  indesa  frühere  Bewohner  des  Altai  in  die  Feme*)  gezogen  seiu 
,  obwohl  neu  aus  der  Ferne  herbeige  wanderte  dort  nur  vorübergeheud 
rasteten,  ao  werden  doch  nicht  nur  von  jenen,  sondern  auch  von  diesen  ver- 
sprengte Reste  üuriickge blieben  seiu,  und  als  an  der  grossen  Heeretrasse  von 
Osten  nach  Westen  gelegen,  war  der  Altai  vor  allen  geeignet,  in  seinen  ge- 
schützten Bergthälern  ethnologische  ••)  Trümmer  mannichfacherVöliter  zu  ber- 
gen, die  damals  noch  durch  lange  Räume  und  Zeiten  von  derjenigen  Bühne  ge- 
trennt waren,  auf  der  sie  einst  die  Proben  ihrer  weltgeschichtlichen  Rollen 
abzulegen  haben  würden.  Aus  den  auf  engem  Areal  zusammengedrängten 
Ansehungen  wuchsen  nene  Schöpfungen  hervor,  unter  derjenigen  GeBtaltung, 
zu  der  sich  unter  dem  Character  der  geographiechea  Provinz  die  Bildungs- 
masse  der  ethnologischen  Elemente  umformen  musste,  und  in  dem  auf  dem 
Boden  entstandenen  Volke  erwacht  dann  das  Bewusstaein  seiner  uutochthonen 
Herkunft.  War  es  zur  Mannheit  herangewachsen ,  so  mochte  es  frische 
Kraft  gewinnen,  um  am  goldenen  Altai  einen  Herrscherthron  zu  errichten 
und  in  der  Heimath  wiederum  einen  Nucleus  einsenken,  der  den  im  weiteren 
Umkreis  unternommenen  EroberungazUgeu  einen  festen  Halt  gab.  Wenn 
dann  die  üeberlieferungen  einer  patriarchalisch  durchlebten  Vorzeit  vor  den 
glänzenderen  ^Ereignissen  der  Geschichte  verhlassten,  dann  wurde  durch  die 
geräuschvollen  Thaten  der  Gegenwart  die  Dichtung  vergangener  Romantik 
in  desto  volleren  Farbentönen  hervorgehoben,  und  aus  den  anziehendsten 
Blumen  der  ihr  gebotenen  Sagenkränze  "*")  wob  bald  die  halhge schichtliche 
Mythe  ihre  Genealogien  zusammen,  die  das  Spätere  mit  dem  Früheren  ver- 
knüpfen, und  das  Ganze  durch  den  ersten  Anfang  abschliessen  sollten. 

Die  Göttergeburten  sind  von  den  Mythologen  als  der  Ausdruck  tief- 
sinnigster Symbolik  gefasst,  indem  sich  mit  dem  aus  Licht  getretenen  Hiuimels- 
kindo  die  Welt  des  Schöpfers  verjüngte,  und  die  weitei'e  Ausführung  der 
daran  geknüpften   Ideen    wurde    eng  mit  dem   ethischen    Sittengesetz   der 

*)  Rückwanderungen  finden  bia  in  die  neueste  Zeit  Statt,  seit  der  (in 
Folge  von  Zwistigkekeu  mit  Djungaren  und  Choschoten)  an  Kusslaud  (16Ü0) 
unterworfene  Stamm  der  Turguten  auf  Einladung  des  chinesischen  Kaisers 
(1712)  nach  lU  (ITTl)  zurückkehrte  und  1772  von  den  Kalmücken  und  Bu- 
räten  (an  der  Wolga)  Nachzüge-  folgten. 

••)  „Gewisa  wird  die  Zeit  kommen,  in  der  die  Völker  germaniachorAbkunft 
am  oberen  Oxus  und  Araies  das  ürland  ihres  Stammes  anerkennen  werden" 
[Bremer).    Donop  findet  sie  in  seinen  Eotti-Eri. 

••*)  Das  von  den  Jugrern  gehörte  Toben  in  den  Bergen  Lukomorien's,  wovon 
die  bei  Nestor  mitgetheilte  Erzählung  des  Nowgoroder  Gurja  Togorowitach 
spricht,  wird  auf  die  Oeffnung  des  Handelsweges  an  den  Flüssen  Soswa  und 
Wognlka  bezogen  (109ii  p.  d.).  Unter  den  Nachkommen  des  durch  Turk 
von  Japhet  stammenden  Oghua-Chan  wurde  Il-Chan  durch  Suintz-Chau  be- 
siegt und  unter  Kajan  und  Nagos  (Sohn  und  Nefl'e  des  getüdteten  Herrschers) 
flüchteten  die  Reste  des  Volkes  ins  Gebirge ,  wo  aie  auf  schmalem  Ziegen- 
pfiide  zu  einem  ateiien  Berge  kamen  uud  diesen  neuen  Wohnsitz  Irgene-Khan 
nannten.  Als  daa  Thal  zu  eng  geworden,  schmolz  der  Schmidt  den  Ausgang  inach 
Abulghasi)  für  Bortetschino.  Als  Fenersclimiede  Uessen  die  im  Euscara  an 
die  (den  Xolteken  zwlBCbengeschobenen)  Huastecas  erinnernden  Escaldunac  oder 
Huescar  (der  Osca)  die  Kelten  zu  den  Galliern  ziehen,  die  (nach  Marc  elt,)  von 
dei  Mntter  Jea  Königs  jener  genannt, 
^^^^~~""  17 


UeJigiooen   verkuilpt't.     Der  unter   der    GescUlichkeit  eiues    näturgembssB 
Typus  zusamm  enge  ordnete  Bestaud  dieser  Vorstell  ongen  <ui<let  seine  rech^ 
fertigeude  Eeatütigung  echon   in   der   befriedigenden  Antwort,    die  dadur^ 
manchen  RedarfniSBeo   des   fragenden  Menschengeistes  gewährt  wird.    Ü^lf> 
Sein  iat  mit  innerer  Berechtigung  gegeben  und  die  Untersuchung  kann  ilcl 
nur  auf  das  Entstehen  im  Werden  richten.    In  nneeien  Cnlturverhältniase; 
in   denen  die  hDlieren    Geiateserzeugniase  die  primitive    Seelentbätigkeit  ij 
den  Schatten  gedrängt  liaben,  war   es  dem  BUcli  der  Philosophen  meiBteni 
iinmiiglich  auf  den  Kern  durchzudringen,  und  sie  nahmen  den  Ideencompifli 
als  gegebenen  an,  ohne  die  Amiljsirung  in  letzte  Elemente,   aus    denen  ( 
organisch  aufgewachsen,   für    möglich   zuzugeben.     So  mochten  aas  den  bq^ 
gQnsIigten  Zonen  nach  dem  Norden  gebrachte  HesperideniLpl'el  dort  als  t 
nimmel  gefallene  Früchte  betrachtet  werden,    weil   man  keinen  sie  hervoSf 
zubringen  tUhigen   Baum   kannte,    und    erst    die    vergleichende    Forachung^ 
methode  lehrte  aus  den  Zellbildangspiocessen  bekannter    Vegetationen  dift 
Analogien   l'Ur  alle  übrigen   aufzufinden.     Wie  in  jedem  Individuum  die  i 
der  Kindheit  noch  unklaren  und  zerstückelten  Ideen  erst  mit  der  Mannheil 
eum  klaren  Verständniss  heranwachsen,    so   sind   auch   die   mythologischa| 
Anschauungen  volIendeterCulturkreise  aus  armen  und  schwächlichen  Gedankany 
Associationen  hervorgegangen.    Dieser  relative   Anfang   wiederholt   eich  in 
jedem  einzelnen  Cyclus,   in  der  Jugend  jedes  Individuums,    in  der  Jugeiu 
jedes  Volkes,   und    die  allgemeine  Unterlage   des  Absoluten    kommt  nur  t| 
dem  gesetzlichen  Wirken  zum  Ausdruck,  indem  sich  der  Sajime  zur  höchst^ 
Vollendung  der  Blüthe  entfaltet,   der    Gedanke   zum   harmonischen  GtktteW 
hegrii)',     In  allen  Gegenständen  eiaes  maunicltfaltlg  ausgebildeten  Cultus,  in; 
Feuer,    un   Wasser,    im  Baum,   im  Tbier  lassen  sich  [irimäre  Associatiotu^ 
nachweisen,   die   als   die    Elementarstoffe  zusammengesetzter  Verbiiidungq| 
gelten  können,  und  die  Aufgabe  der  Psychologie  bleibt  es,   den  Windungq) 
der  aus  ihnen  aufsteigenden  Spirale  zu  folgen.    Die  durch   die  BedtlrMsM 
des  täglichen  Lebens  in  vorsichtiger  Ufituug  (wie  noch  jetzt  bei  AustraUera 
Damara's  u.  s    w.)  geforderte  Feuere rhaltung  achliesst  den  psycho! ogiachd 
Anlass  zu  den  Tempeln  einev   mit   philosophischen   Dedactionea  gesttttstol 
Feuer-ReligioD   ein ,    und    der,    zur  Anbetung    in    den    Mammisi    neben    da 
egyptischen  Tempeln  führende,  Wunsch  nach  gesegneter  Nachkommenscha^' 
rief  weitere  Gedanken-Corabinationen  hervor,    die  in  allegorisir enden  Dicl(^ 
tungen  einen  auf  Erden  geborenen  Gott  besangen,  nnd  dann  die  Geschickt' 
seines  Lebens,  als  Prototyp  des  menschlichen,  verherrlichten,  mit  den  Klage^' 
um  den  Tod,  den  unvermeidlichen  und  unerbittliches,  scbliesscud  oder  scbi)| 
in  erhabener  Weltanschauung  durch  den  Hinblick  auf  ein  Jenseits  getiösub 
Den  Kern  indischer  Bei igion  bildete  lange  der  Kampf  zwischen  Indra  und  Vritit 
pm  Rigveda),  dessen  Gesänge  in  treuer  Naturbeobachtung  oieteoro logische  Frt^ 
cesse  voi^hrten,  wie  sie  ftkr  den  Erfolg  der  Regenbe schwürungen  zu  beobachten^ 
und  solche  bilden  auch  im  heissen  Afrika  das  wichtigste  Amt  der  Priester,  iudeH 
sich  dort  zugleich  in  dem  Worte  Regen  (Puhia)  alle  Ideen  des  Outen,  des  Reidi* 
.    liehen  und  Göttlichen  conceutrircu,  soweit  der  Besuhuana  derselben  fähig  ilL 
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c  Bculs  cas  aont  poBsibles:  Le  Paradis  avec  Dieu,  on  la  for&t  arec 
Tln»t«a;  um  den  Anfang  lifir  MenBChheit  zn  erklären,  meint  Rongemont, 
es  «ei  entweder  die  Erhebung  der  ».Iten  Calturheroen  ans  einem  Zustande  tief- 
ster Rohheit  anzunehmen ,  oder  sonst  ein  „Peuple  Primitif ,  von  göttlicher 
OffenbaniDg  erlenclitet.  Aber  der  einzig  mögliche,  weil  nach  unaerer  jetzigen 
Weltanschauung  allein  denkbare  Fall,  ist  eben  der,  den  Anfang  nur  als 
snbjectiTe  Setzung  zu  erkennen,  nnd  bei  ubjectiver  Betrachtungsweise  direct 
in  die  Entwicklung  des  Werden'«  einzutreten,  deren  Gesetze  in  unserer  klar 
beleuchteten  Gegenwart  zu  erforschen ,  um  mit  den  daraus  abgeleiteten 
Schiflaaen  auch  die  dunkeleren  Gebiete  der  Vorzeit  dem  Verständnias  zu- 
gänglich zu  machen.  Den  Anfang,  den  wir  überall  in  relativen  Terhftitnissen 
finden,  tat  atets  nur  ein  secundUrer,  ein  primärer  kann  nicht  zugelassen 
werden,  wo  ea  aich  nm  unendliche  Reihen  handelt.  In  der  Pdanze  können 
wir  das  Wachsthum  und  seine  Vorgänge  in  jedem  Individuum  genau  ver- 
folgen, voa  der  Wurzel  bis  zur  Blüthe,  wir  können  im  immer  wiederholten 
Kreialanf  aus  dem  Saamen  die  Frucht  und  ana  der  Frucht  den  Soamen  ent- 
stehen sehen,  aber  der  Botaniker  wird  nun  die  lUchtigkett  der  mihroakopisch, 
der  chemisch,  der  durch  meteorologische,  geologische,  histologische  Beobach- 
tungen geprüften  und  bewiesenen  Proeeaso  nicht  davon  abhängig  machen, 
ob  »ich  auch  achliesslich  aua  ihnen  eine  haltbare  Hypothese  aufatellen  lasse, 
um  ein  erstes  Entatehen  des  Pflanzenreich's  im  Telluriamua  erklären  zn 
können.  Sollte  ihn  weiterhin  sei»  methodischer  Forschungsgang  (wie  in  der 
organischen  Chemie  auf  die  Verfertigung  des  Harnstoffes  oder  der  BuHer- 
säure)  auf  dahin  leitende  Wege  fahren,  ao  würde  er  neue  Entdeckungsreisen 
imtemehmen;  so  lange  ihm  indess  jede  Brücke,  selbst  jede  Compassrichtung 
fehlt,  um  dahin  zu  gelangen,  wird  er  nicht  Aber  chimäriache  Luftfahrten 
grobeln,  die  den  meisten  Specutanten  den  Hals  gebrochen  und  noch  Keinen 
durch  irgend  welche  Resultate  belohnt  haben.  Das  psychologische  Studium 
der  Uenschenrassen  ist  eine  völlige  tabula  rasa,  ein  bia  jetzt  so  gänzlich 
anbekanntes  Gebiet  der  Wissenschaft,  dass  wir,  kaum  an  der  äussersten 
Grenze  ongelangt,  uns  selbst  noch  keine  Vorstellung  darüber  bilden  können, 
welcher  Art  Entdeckungen  die  durch  Naturgesetze  geregelten  Folgerungen 
des  Mensche ngeiatea  dort  überhaupt  machen  werden,  aber  desto  dringender 
tritt  die  Forderung  heran,  sich  frisch  und  rüstig  an  die  Arbeit  zu  macheu, 
nm  den  Urwald  xa  lichten ,  und  nicht  mit  Träumereien  Ober  Utopien ,  die 
darin  verborgen  aein  könnten,  die  kostbare  Zeit  zu  vergeuden.  Dasa  viel- 
rergprech ende  Erfolge  des  kühnen  Pionier  harren,  ist  aus  einer  Fülle  unver- 
kennbarer Anzeichen  klar,  zunächst  ist  jedoch  jede  wissenschaftliche  Unterneh- 
mung, Bchon  im  Interesac  der  Wissenachaft  allein,  in  Angriff  zu  nehmen. 
Die  payehologiBch«  Betrachtung  wird  die  rohsten  und  einfachsten  Gnind- 
elemente  der  Gedanken  aufepüren,  aus  denen  sie  sich  zu  höheren  Ideen 
entwickelt  haben,  und  die  Furcht  der  Spirituatiaten  vor  materialistischen 
Conaeqiienzen  hebt  sich  in  der  naturwissenschaftlichen  Auffassung  auf,  die 
Eörper  und  Geist  in  ihrem  gesetzlichen  Zusammenhange  begreift.  Um  nicht 
dW'BMvorwaohaeu  der  Hechtaidee  aus  der  Macht  dea  Stärkeren  EUmgeben, 

17* 


~    260    — 

dachte  man  die  secuildäreB  Stadien  des  Vertrages  oder  der  Geselligkeitsbe- 
dürfiusse  der  prim&ren  Ursache  unterzuschieben  ;md  verknüpfte  ihre  Ent- 
stehung mit  einer  dem  deutlichen  Yerständniss  unzugänglichen  und  schon 
desshalb  «zur  Polemik  anreizenden  Ursache  aus  dem  Jenseits,  während  eben 
die  unerschütterlichste  Grarantie  und  Sicherheit  ihrer  Unverletzlichkeit  darin 
liegen  würde,  wenn  sie  klar  und  bestimmt  als  das  Erzeugniss  fortgeschrittener 
Gulturstufen  und  damit  als  das  Eigenthum  derselben  zu  begreifen  wäre. 
Dann  gerade  würde  sie  ihrer  edlen  Reinheit  wegen  ebenso  eifersüchtig  ge- 
hütet werden,  wie  jedes  Privateigenthum  von  dem  Besitzer,  der  es  mit  dem 
Schweiss  seines  Angesichts  erworben  hat,  und  wer  das  Recht  in  seiner  Noth- 
wendigkeit  zur  Erhaltung  und  Weiterbildung  des  sittlichen  Ganzen  erkannte, 
wird  um  so  weniger  von  dem  Recht  des  Stärkeren  und  seiner  Herrschaft  etwas 
wissen  wollen.  Der  König  der  Indios  do  Matte  ist  ein  Tyrann,  der  mit  Gewalt 
die  Schwächeren  knechtet,  der  Indier  aber  hat  bereits  die  Wohlthaten  kräftiger 
Herrschaft  erkannt  und  strömt  von  ihrem  Lobe  über.  Ein  König  muss  sein, 
sagt  Manu,  denn  der  Starke  würde  den  Schwachen  an  den  Bratspiess  stecken, 
und  ihn  am  Feuer  rösten,  wie  Fische  zum  Imbiss,  wenn  er  nicht  den 
König  fürchtete,  der  den  Schuldigen  straft.  Jeder,  der  sich  bei  solcher 
Aussicht  unbehaglich  fühlt,  wird  also  mit  desto  grösserer  Ehrfurcht  und 
Verehrung  auf  den  König  blicken,  dessen  schützende  Hand  seinem  Leben 
Ruhe  und  Frieden  verbürgt,  und  bald  folgt  dann  die  erhabene  Auffassung 
der  Rechtsidee,  die  Heiligkeit  des  Staates,  die  Unverletzlichkeit  der  Majestät, 
wenn  der  zur  Blüthe  gereifte  Menschengeist  sich  mit  den  Sprüchen  des 
Sittengesetzes  schmückt. 

Wie  schwer  es  für  den  Geist  ist,  sich  von  dem  Begriffe  eines  temporären 
Anfanges  loszureissen,  zeigt  wieder  seit  Kurzem  das  Beispiel  der  Botaxiik. 
Seitdem  Agassiz  gegen  Prichard's  Einheitslehre  Opposition  erhoben,  hat 
man  auch  in  der  Botanik  die  zoologische  Lehre  der  geographischen  Provinzen 
für  die  Flora  angenommen,  beginnt  indess  jetzt  schon  aufs  Neue,  innerhalb 
jeder  derselben  von  einem  Centralsitz  der  Yerlnreitung  zu  sprechen,  und 
wirft  sich  so  in  Mehrheiten  der  einzelnen  Fälle  das  früher,  nur  einmal  für 
die  ganze  Erde  störende  Problem,  in  den  Weg.  Trotzdem  finden  sich  Manche 
in  der  Täuschung  befeuigen,  dass  dadurch  grössere  Einfachheit  angestrebt 
werde,  und  auch  Monogenisten  suchen  ihre  Argumente  damit  zu  stützen,, 
dass  sie  das  unabweisbare  Wunder  wenigstens  nur  einmal  zuliessen.  Innerhalb 
relativer  Verhältnisse  bleibt  es  allerdings  ein  Hauptgrundsatz,  nie  mehr 
Ursachen  zur  Erklärung  zuzugeben,  als  sich  für  zwingend  nöthig  erweisen, 
sobald  wir  aber  in  das  Absolute  hinaustreten,  fällt  solche  Rücksicht  sogleich 
und  ganz  fort.  Im  Wunder  rechnen  wir  mit  einer  logisch  unverständlichen,  mit 
einer  unendlichen  Grösse.  Wir  werden  uns  so  wenig  mit  demselben  zu  thun  zu 
machen  suchen,  ab  möglich,  so  lange  sich  keine  Aussicht  bietet,  den  Werth  nicht 
aus  den  gegenseitigen  Gleichungen  herstellen  zu  können.  Im  Falle  indess  über- 
haupt vom  Wunder  geredet  wird,  ist  es  völlig  gleichgültig,  ob  wir  Eins  aufstellen 
oder  Billionen,  denn  das  Unendliche  oder  dem  Verstand  Transcendentale  kann, 
weder  durch  Addition  vermehrt,  noch  durch  Substraction  vermindert  werden. 
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ffenn  Arlstoleles  <Icn  Sttiat  vor  den  Individuen  tiestehen  UbbI,  die 
%  liilden,  vie  das  Giuize  vor  den  Theilen,  worin  dasselbe  aufgelüBt  wird,  ro 
haben  wir,  um  der  Wesenheit  des  Menachen  such  Ober  sein  irdieches  Bestehen 
hinans  Rechnnng  zu  trugen,  an  die  Stelle  des  Staates,  als  der  practischen 
Verwirklichung  des  letztern.  die  Gesellscbaft  zu  setzen,  die  in  ihren  Kreisen 
(on  der  Familie  zur  Nation  autsteigend,  sich  BchliesBlich  td  aHgemeiner 
Humanität  erweitert.  „Nach  AristotoleB  ist  dos  Nfitzlielie  das  Muass  des 
Gerechten  nnd  wird  man  dnrdi  die  Befolgung  des  ürtbeils  der  Menschen 
den  Mittelweg  zwischen  den  Endpunkten  finden ,  um  das  Böse  von  dem 
6aten  zu  unterscheiden."  In  der  classischen  Anschauung,  wie  sie  von  Pkto 
weiter  ausgeführt  wird,  inuss  die  Individuslität  vOllig  dem  Staate  geopfert 
werden,  der  das  einzige  Ziel  für  die  Gesammtthfttigkeit  seiner  Glieder  hildet, 
und  Cicero'a  Sittengesetz  fasst  sich  dei^halb  in  dem  Ehrbaren,  als  dem  Guten 
zuMDUnen,  das  in  Uebereinatimmung  mit  dem  allgemeinen  Urtheil  zu  leben 
verlangt  und  Jeden  Fortschritt  über  das  stabile  Verharren  im  Gegebenen 
erschwert.  Als  aber  die  morschen  Formen  zusammenfielen,  war  es  unmöglich 
den  Geist  einer  neuen  Zeit  darin  zu  fassen,  und  Taeitiis  versuchte  um- 
sonst den  Römern  zurückzurufen,  dass  die  grüsste  Tugend  die  Liebe  für  die 
gemeinsame  Sache,  die  Frömmigkeit  gegen  das  Vaterland  sei  (s.  C.  Schmidt). 
Das  Individuum  bildet  allerdings  einen  integrirenden  Theil  der  Gesell- 
Ecliaft,  da  es  nur  im  spruchlichen  Austausch  zur  Ausbildung  eigener  Wesen- 
heit gelangen  kann,  aber  die  auf  dieser  nothwendig  untarüegenden  Basis 
angeregte  Entwiekelung  ülje  räch  reitet  dann  in  jedem  Einzeiwachalhum') 
die  gleichzeitig  auf  den  Staat  gerichteten  Zwecke  der  Gesellschaft,  indem 
die  Persönlichkeit  mit  Erwachen  des  Selbstbewusstseins  in  directe  Wechsel- 
wirkung mit  dem  allgemeineTi  Weltgesetz  tritt  und  im  Einklang  mit  diesem 
seiner  Vollendung  entgegenreift.  Quatrefages  begründet  die  Unterschei- 
dung des  Menschen  in  einem  besonderen  Naturreich  auf  die  menschliche  Seele 
als  moralischer  und  religiöser  Empfindungen  fähig.  Als  Culturwesen  befreit 
sich  der  Mensch  nicht  nur  immer  mehr  von  den  Fesseln ,  in  denen  ihn,  »)s 
sein  Geschlecht  noch  im  Kindeszeitalter  stand,  die  Natur  gefangen  hielte 
Gondern  er  gewinnt  sogar  umgekehrt  die  Herrschaft  über  die  Naturgewalten 
und  als  moralisches  Wesen  vermag  er  seiner  eigenen  sinnlichen  und  dfuno- 
uiscben  Natwr  Herr  zu  werden,  wenn  er  sein  Wollen  und  Thun  der  sicheren 
Leitung  der  hell  leuchtenden,  sittlichen  Ideen  ülierlässt  (Drobisch].  In 
dem  Masse  als  wir  selbst  (die  arbeitenden  Menschengeschlechter)  höher 
Steigen,  erweitert  sich  der  Horizont,  den  wir  überscbauen,  nnd  das  Einzelne 
innerhalb  desselben  zeigt  sich  uns  mit  jedem  neuen  Standpunkt  in  neuen 
PerspectiTen ,  in  neuen  und  weitern  Beobachtungen ;  die  Weite  unseres 
Horizontes  ist  ziemlich  genau  das  Maass  der  von  uns  erreichten  Höhe,   und 

•)  Treffend  sagt  Laznrus:  Von  dem  Einzelnen  schlechthin  als  einem 
fflr  sich  allein  stehenden  Wesen  zu  reden,  ist  nur  eine  wissenschaftliche 
Fiction,  welche  erst  durch  den  Zweck  irgend  einer  Betrachtung  gerechtfertigt 
werden  muss.  Denn  thatsächiich  erscheint  der  Einzelne  in  jeder  Ausbildung 
nnd  Darstellung  seines  inneren  Lebens  durch  die  Gesammtheit  bedingt 
TUM  ihr  fthhliTlfifi     -Das  Einzetee  Wtrd  nüT  rel«tt*  ToteUtM,'"  IDtovHt 
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in  demselben  MaaEse  hat  sich  der  Kreis  der  Mittel,  der  Bediogangen 
Äu^ben  unBereB  Daseioa  erweitert.    Die  Geschichte  giebt  ans  das  Bewussli 
sein  dessen,  was  wir  sind  uod  baben  (Dropsen). 

Die  iDStincthandlungen*)  der  Thiere  fliessen  aus  Grundlagen,  die  mit  der 
Gesammteustenz  des  IndiTiduums  und  den  fOr  seine  Erhaltung  nötbiges 
Bedingungen  von  selbst  gegeben  sind.  Eine  jede  oiganische  Existeiu!  bringt 
die  Mehrzahl  ihrer  Conatitueuten  nicht  actuell  ond  räumlich  im  constaateR  > 
Verharren  schon  verwirklicht  mit  auf  die  Welt,  sondern  nur  In  potenti^ 
um  nacheinander  in  der  Entfaltung  des  Werdens  hervorzutreten.  Der  Unt«r< 
schied  zwischen  den  uns  gegebenen  Keimen  während  des  Wachsthums  all- 
mfAlig  entwickelter  Gewebe  des  Körpers,  und  den  je  nach  den  Eintlü8B8»i 
der  äusseren  Umgebung  hervortretenden  Instin ctbandlungen,  ist 
gradueller,  und  hauptsächlich  durch  die  Loslösung  der  Wirkungsweisen. 
dieser  von  räumlicher  Fasslichkeit  markirt,  in  ähnlicher  Potenzirung,  wie- 
man  vergleichungs weise  die  Schwingungen  kleinster  Theilchen  vom  Schalls 
durch  Wärme  zum  Licht  und  zur  Electricität  fortschreiten  sieht,  last  u 
Kegiruug  auch  ihres  zeitlichen  liestehena,  wenn  nicht  durch  die  feinstn 
und  vervoUkommueten  Instrumente  neuer  Metboden  gemessen.  Die  ani 
ihrem  Cocon  geborene  Spinne  bringt  nach  embrfologischen  Vorbereitungsr- 
Stadien  alle  diejenigen  histologischen  Elemente  mit  auf  die  Welt,  die  siek' 
in  Wochen  und  Monaten  zu  dem  vollgewachsenen  Körper  ausbildeji  und  difr 
dann  durch  die  schwellende  Fülle  des  Secretionsorganes  zum  Gespinust  ant: 
regen.  Es  liegt  soweit  ein  Plan  der  Natur  vor,  den  es  uns  möglich  ist  i& 
seinem  enggefessten  Abriss  zu  überschauen,  und  den  wir  deshalb  (bei  hin- 
länglicher Kenntniss  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Insekt enr eich e^, 
keine  äcbwierigkeit  finden,  in  seinen  weiteren  Entfaltungen  zu  verstehes. 
Wenn  nun  eine  Fliege  in  das  Gewebe  eini&hrt,  wenn  die  Spinne  auf  s 
stürzt  und  die  je  nach  Umständen  modificirten  Operationen  der  Tödtong 
mit  ihr  vornimmt,  so  würden  wir  nach  der  bei  unserer  einseitigen  Stelluig» 
nothwendig  unvollkommenen  Kenntniss  vom  Zusammenhange  des  Natargaaze^ 
durchaus  nicht  schon  a  priori  berechtigt  sein,  läugnen  zu  dürfen,  dass  au(f 
nicht  vielleicht  hier  eine  praestabilirte  Harmonie  bestehe,  dass  wie  sich  aaslk 
physiolo^sch  erkennbaren  Gesetzen  die  Säfte  der  Fliege  zu  den  Gewehes 
der  Spinne,  in  Ernährung  derselben,  umwandeln,  so  auch  nicht  eben  so  gtd 
eine  Naturnothweiidigkeit  vorläge,  wodurch  das  diesmalige  Gefangenwerdes 
der  Fliege  auch  diesmal  und  jedesmal  die  entsprecheuden  Bewegungen  dw 
Spinne  anrege,  obwohl  dann  tteüich  dieser  räumlich  nicht  mehr  verfolgbu« 

*)  Der  Instinct  ist  jenes  dem  Menschen  in  seinem  Keimentstehen  ge- 
setzte Element,  durch  welches  sich  die  ewige  Weltordnuog  in  ihm  mani- 
festirt,  in  sein  Bewusstsein  tritt,  jener  Angelpunkt,  in  welchem  sie  ihre  in 
dem  ewigen  Weltgesetz  organisatorischen  Kreise  zieht  und  sie  ihm  offenhart 
(Zerboni  di  Sposetto).  Das  ursächliche  des  Zusammenhanges  zwisches 
Aussen  und  lunen,  wie  es  sich  beim  Thiere,  über  das  Körperliche  hinauf, 
im  Instinct  äussert,  geht  beim  Menschen  durch  die  relative  Freiheit  des 
Willens  hindurch  zum  Zusammenwirken  im  Alle  fort.  Flourens  steUt 
l'iustina  zwischen  rintelligenae  und  la  raison.  • 


Zusanuneiihiiug  sich  in  eioer  seitHclien  Ctirvü  bewugeji  würde,  von  iler  nur 
bnichstückweiae  eine  abgeriSBene  Section  des' Umlaufee  in  unBeren  Gesichts- 
ItreiB  fiele.  Ob  es  sich  bei  einem  im  Naturganzen  verknQpften  Vorgänge  um 
«ine  Fliege  und  Spinne  handelt,  oder  um  Nebelsterne  und  schweifende  Ko- 
meten,  macht  keinen  Unterschied  in  der  objectiven  Betrachtung  einer  Welt- 
anschauung, in  der  das  Grösste  seine  Bedeiitng  hÄuBg  genug  im  Kleinsten 
flndet  und  das  Kleinste  o/t  die  Wunder  des  Grössten  entholtt,  wenn  wir  von 
der  Hubjectiv  getSrbten  Abschätzung  des  Grössten  und  Kleinsten  nach 
meascblichem  Massstabe  abgeben.  Im  Umlaufe  der  Planeten  um  die  Sonne 
ist  es  unseren  astronomischen  Gesetzen  möglich  geworden,  den  Grimd])Ian 
eines  grossartig  unveränderlichen  und  genau  in  einander  gearbeiteten  Ge- 
setzes zu  entwerfen.  Für  die  unter  abgefallenen  Blättern  im  Waldesdickieiit 
lebende  Ameise  mag  das  capriciös  unrege  Im  Assige  Hervorblicken  der  Sonnen- 
Btrahlen  ebenso  den  Charakter  reiner  Zufälligkeit  tragen,  wie  tausenderlei 
andere  Processe  fiir  uns,  deren  nattlriicher  Zusammenliang  sich  vielleicht 
wieder  in  den  Faeettenaugen  der  Ameise  deutlicher  abmalt.  Die  Hypothese 
einer  derartig  praestabilirten  Harmonie,  wie  sie  ahnend  im  Geiste  deutscher 
Philosophen  aufstieg  and  anch  in  manchen  Seelen  orientalischer  Philosophen 
entschiedener,  aber  auch  einseitig  haltloser,  eum  Durchbrucli  kam,  kann  nach 
der  Methode  der  heutigen  Naturwissenschaft  keine  Zulassung  beanspruchen, 
da  es  zunftchst  noch,  und  vorans sichtlich  fQr  lange  Zeit  noch,  einzig  und 
allein  auf  genaue  und  minutiöse  Erforschung  der  thatsächlich  gegebenen 
TerbältDisse  in  ihren  relativen  Propositionswerthen  ankommt,  ehe  wir  aus 
ihnen  die  genügenden  Stützen  gewonnen  haben ,  um  mit  irgend  einiger 
Sicherheit  uns  an  die  Berechnung  des  Absoluten  wagen  zu  dürfen.  Unsere 
noch  mit  Erlernung  der  Elementar operntionen  beschäftigte  Psychologie  muss 
sich  desLaib  die  vorläufig  gültige  Erklärung  der  Instincthandlungen  auf  eine 
andere  Weise  zurechtlegen,  nach  derjenigen  nämlich,  wie  sie  sich  aus  den 
bisherigen  Resultaten  rechtfertigen  lässt,  und  wie  sie  bei  der  ununterbrochen 
fortschreitenden  Erweiterung  derselben  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen 
wird.  Wie  alle  flbrigen  Gewebe  des  Körpers  liegt  auch  das  des  Bauchgaii- 
glionsystem'a  bei  der  Geburt  der  Spirme  schon  elementar  vorgebildet,  und 
Bchliessl  in  nuce  alle  diejenigen  Fähigkeiten  ein,  nach  welchen  seine  Wir- 
kungen in  äusserer  Erscheinung  hervortreten  können  und  deren  Thätigkeils- 
äuesernngen  sich  physiologisch  auf  das  Gesetz  des  Beizea  und  Gegenreizeä, 
der  mikrokosmischen  Antwort  auf  die  Einflasse  des  umgehenden  Makrokos- 
mos, reduciren  lassen.  Die  übrigen  Gewebe  des  Körpers  schreiten  in  un- 
unterbrochen beständiger  Entwickelung,  in  alhnähliger  Verkürperung  aller 
potentiell  in  ihnen  liegenden  Kräfte  nach  einander  fort  (wenn  unter  die 
richtigen  Bedingungen  der  Ernährung  gestellt),  bis  das  Individuum  seine 
Aeme  erreicht  hat,  und  dann  dem  Verfall  erliegt.  Als  Gleichniss  kiinnen 
wir  aus  der  anorganischen  Natur  das  Wachsen  des  Krystalles  in  seiner 
Mutterlauge  herbeiziehen,  wobei,  nach  einmal  eingeleiter  Mischung  der  ver- 
wandten Stolfe,  die  Zusammen  Ordnung  der  Atome  ununterbrochen  weiter 
gebt,  schneller  bei  günstigen  Temperaturverbältiiissen,  aber  auch  unter  uu- 
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günstigen  ihre  erweckte  Spannungskraft  nie  wieder  gänzlich  verlierend.  In 
der  organischen  Natur  dagegeli  mag  ein  Saame,  das  Product  pflanzlicher 
Entwickelnng,  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  in  Mumiengräbem  bewahrt 
werden,  ohne  jene  pflanzliche  Entwickelung  fortzusetzen,  in  Bezug  auf  diese 
völlig  todt  und  gleichsam  nicht  vorhanden.  Tm  Augenblicke  aber,  wo  er  in 
die  richtigen  Bodenverhältnisse  eingesenkt  wird,  den  meteorologischen  Pro- 
cessen der  Atmosphäre  in  einem  richtig  gewählten  Klima  ausgesetzt,  — 
in  dem  Augenblicke  erwachen  alle  in  ihm  schlummernden  Kräfte,  und  mani- 
festiren  sich  aufs  Neue  in  dem  Product  einer  pflanzlichen  Entwickelung, 
die  dem  Keime  nach  verborgen  lag.  Diese  im  Makrokosmos  deutlichen  Vor- 
gänge wiederholen  sich  mikrokosmisch  im  Nervensystem,  das  in  seinen  phy- 
siologisch begründeten  und  physiologisch  erklärbaren  Gesetzen,  die  Keime 
zu  einer,  je  nach  der  Organisation  grösseren  oder  geringeren  Menge  von 
Manifestationen  in  sich  trägt,  die,  den  von  Aussen  einfallenden  Reizen  ent- 
sprechend, in  der  Schöpfung  der  bestimmten  That  periodisch  hervortreten. 
Innerhalb  dieser,  aus  den  Praedispositionen  hervortretenden  Erscheinungs- 
reihen markiren  wir  dann  diejenigen,  die  sich  an  secundär  im  Yorstellungs- 
vermögen  gebildete  Wurzelreihen  anschliessen,  als  dem  freien  Willen  ange- 
hörig, mit  demselben  guten  Hechte,  wie  die  Chemie  den  zusammengesetzten 
Badicalen  eine  besondere  Behandlungsweise  reservirt,  obwohl  sie  sich  schlies- 
lich  alle  wieder  in  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  vier  Grundstoffe  auf- 
lösen Hessen. 

Bald  hören  wir  von  einem  ausserweltlichen  Ursprung  der  Cultur 
reden,  von  der  Weisheit  eines  vorgeschichtlichen  Volkes,  dessen  Epigonen 
in  Verkümmerung  herabgesunken  seien,  bald  wird  uns  der  mit  dem 
Waldmenschen  nahe  verwandte  Naturmensch  beschrieben,  der  die  in 
einer  phrenologischen  Dachkammer  zusammengeleimten  Stufen  hinauf- 
geklettert war,  die  vom  Jägerleben  zum  Hirten,  Ackerbauer  u.  s.  w. 
führten.  Aprioristisch  dürfen  wir  uns  weder  für  das  Eine  noch  für  das 
Andere  entscheiden,  denn  jede  aprioristische  Aussage  bleibt  verboten, 
bis  nicht  alle  Gedankenelemente  einer  kritischen  Sichtung  und  Prüfung 
unterzogen  und  übersichtlich  angeordnet  sind.  Während  die  Einen,  von 
einem  Centralsitze  der  mit  Göttern  verkehrenden  Stammväter  aus,  sich 
die  Träger  der  Civilisation  über  die  Erde  verbreiten  sehen,  halten  die 
Anderen  es  für  durchaus  natürlich,  dass  das  allgemein  Menschliche 
überall  dasselbe  sei.  Wenn  die  das  Eingreifen  nicht  begreiflicher  Ur- 
sachen in  die  Maschen  des  Verstandesnetzes  ablehnende  Methode  die 
erste  der  beiden  Hypothesen  zurückweist,  so  ist  damit  die  zweite  noch 
nicht  angenommen.  Ein  Laie  mag  Becht  haben  mit  der  Vermuthung, 
dass  sich  in  allen  Theilen  der  Welt  Steine  finden,  inwiefern  überall  die 
Bedingungen  ihres  Entstehens  in  den  sie  zusammensetzenden  Grund- 
stoffen gegeben  sind.  Dem  Geologen  ist  durch  ein  solch*  allgemeines 
Zugeständiüss  iudess  noch  nichts  genützt.    Er  will  nicht  nur  wissen,  ob 
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sich  die  Steine  finden,  sondern  wie  sie  sich  linden,  und  vor  aliem,  wie 
sie  sieb  wieder  von  einander  unterscheiden.  DafUr  mflasen  Proben  der 
Steine  aus  allen  Gegenden  ztisammengetragen  werden,  jeder  ist  sorgsam 
au&uhebeit,  zn  heleuchten,  zu  untersuclien,  qualitativ  und  quantitativ  zu 
analysireiL  Ehe  wir  nicht  dasselbe  mit  unseren  Gedankenelementeu 
gethan  babeoi  ist  an  eine  wissenschaftliche  Psychologie,  wenn  sie  sich 
auf  der  Basis  der  Vergleichungen  bewegen  will,  nicht  zu  denken,  und 
die  Materialien  derselben  l^önnen  nur  durch  die  Ethnologie  beschafft 
werden.  Es  ist  wenig  Hoffnung,  wie  Helraholtz  sagt,  dass  zum  Ziele 
gelangt,  wer  nicht  mit  dem  Anfang  au^ngt 

Neidisch  raftaste  die  Psychologie  auf  die  Resultat«  der  yerschwister- 
ten  Naturwissenschaft  blicken,  diente  nicht  die  KQrze  der  Zeit,  seitdem 
sie  erst  in  die  empirische  Laufhahn  eingetreten  ist,  zur  Entschul diguiig, 
wftre  es  niclit  aus  dem  Wachsthumsge setze  klar,  dass   oin  kaum  dem 
Knabenalter   entwachsener  Jüngling  noch   nicht  die  Umsicht  und  Ver- 
stände sreife   des   vollen   Mannesalters   in    seinen   Arbeiten   niederlegen 
kann.     Sie    milsste   niuthlos    die  Hltnde   sinken   lassen,    weun  sie   die 
Willkübrlichkeit  der  in  ihr  herrschenden  Gesetze  mit  solch'  grossartigen 
Entdeckungen  vergliche,  wie  sie  neuerdings  wieder  in  der  dynamischen 
WärmeÜieorie  zu  Tage  getroten  sind,  in  der  bei  allen  ihren  Wandlun- 
gen unzerstörbaren  Kraft,  in  dem  mechanischen  Aequivalent  der  Wärme, 
das  im  Uebergaug  zur  Bewegung  auch  den  kleinsten  Verlust  auszurech- 
nen verspricht,  ohne  hypothetischen  RUckstand;  die  Psychologie  müsste 
angesichts  derartiger  Erfolge  an  sich  selbst  verzagen,  jemals  einen  Platz 
jn   der  Reihe  der  Naturwissenschaft  erkämpfen  zu  können,  wenn  nicht 
^rade  das  aus  diesen  ungeahnten  Combinationen  hervorbrechende  Liebt  auf 
ähre  eigenen  Studien  einen  fernen  Hoffnungsschimmer  würfe.    Haben  wir 
«s   docli  auch  in  der  Psychologie  mit  lauter  Kräften  zu  thun,  die  jede 
flir  sich  entweder  schon  hinlänglich  definirt  sind  oder  doch  voraussicht- 
licli    die  noch  in  ihrer  Bestimmung  mangelnde  Schärfe  schon  bald  er- 
lialteQ  werden,  eincstheils:  mit  don  Kräften  des  Makrokosmos,  mit  Licht, 
»nit  Wärme,  mit  Schwere,  mit  Luftschwingungen  und  allen  jenen  ilbrigeu 
Manifestationen,  die,  die  Umgebung  des  Mikrokosmos  durchwallend,  auf 
die   empfängliche  Grundlage  dieses  zurückwirken,  andererseits:  mit  dem 
physiologischen   Gesetze    des    Organismus    der    von    selbstgewonnenera 
Mittelpunkte  aus  gegen  einfallende  Reize  rcagirt   Wohl  möchte  die  Zeit 
noch  ferne  sein,  wo  die  empiristische  Theorie  bis  auf  die  letzte  Decimal- 
Btelle  hinaus   in  den   Schwingungen  kleinster  Theilchen  den  Uebergang 
physikalischer   Kraft  in   psychologische    wird   berechnen   können,   wer 
aber,  der  im  Bewusstsein  unserer  wunderbaren  Gegenwart  lebt,  würde 
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hofiiUDgsvoll  das  Gesetz   von  der  Erhaltung  der  Kraft  be^iüssen,  iiact 
welchem  alle  ErGcfaeiniuigsweisea  des  inat«rieUen  Uiiiversum  aar  iu  ve 
änderter  Erscheinungsweise  der  Kraft  bestehea.    Und  sicherlich  würdi 
mit  Erreichung  der  Endresultate  alle  jene  unvotlkommeDen  HalbheitM 
verschwinden,  die  während  der  jetzigen  Uebergnngsstadien  manchen  ( 
aufrichtigsten  Frennde  einer  exacteu  Forsch ungsmethode  zu  schrecken  pS| 
gen  und  aber  das  Rathsame   ihrer  Erweiterung  bis  auf  die  Psycholog 
Bedenken  erregten.    Weit  entfernt,  in  das  Materielle  auszulaufen,  werdi 
wir  bei  Erreichung  des  Zieles  jenseits  jedes  Materiellen  stehen.  Zuna< 
vermögen  (um  bei  der  obigen  Vergleichuug  stehen  zu  bleiben)  die  Schwi 
gongen  die  Cohäsion  der  Atome  nur  zu  lockern  und  den  flüssigen  Zastai 
der  Materie  herzustellen,  aber  bei  geuQgender  Warmc  steigt,  von  dem  Bandl 
der  Schwerkraft  gelöst,  der  gasartige  Dampf  in  die  Höhe,  frei  und  uugi 
bnnden,  bis  ihn  aufs  Neue  terrestischc  oder  kosmische  Gesetze  fessel 
Und    sind   es  nicht  dieselben  Schwingungen,   sind   es  nicht    die  bei  dl 
Molecu larbewegung  der  WSrme  noch  an  der  Materie  haftenden  Scbwi 
gungen,  die  in  der  ElectricitÄt  der  Zeit  und  des  Raumes  spotten,  die  ii 
Lichte*)  den  nnendlichen  Weltraum  durchstrahlen?   Wie  in  der  anorgi 
nischen  Natur  sich  die  Wärme  in  Schall  oder  in  Licht  verwandelt,  I 
werden    durch   die  Nervenschwingungen    die  Producte   von   Schall  ubI 
Licht  in  das  Gedankenreich  hinübergeführt  und  dort  sind  es  kosmisot 
Agentien,  unter  deren  Annehung  sich  die  potentielle  Energie  als  dynsi 
mische  manifestirt,   durch  die  wahlverwandtschaftlichen  Affinitäten  am 
latent  im  Geiste  schlummernden  Phantasien  die  Offenbarungen  de 
und  Unendlichen  hervorgelockt  werden.     Im  Studium  der  PBy<didogifl 
in  der  Wechselwirkung  des  Innern  und  Äeussem,  in  der  Verknotmi 
des   Objectiven    und   Sabjectiven,    haben  wir   bis  jetzt  noch  anf  beide! 
Seiten  eine  Anzahl   unbekannter  Grössen,   deren  absoluter  WerÜi  sicÜf 
soweit  nicht  feststellen  lässt.    Doch  ist  schon  ein  Grosses  damit  gewuvi 
neu,    sie  überhaupt  in   die  Formeln  einer  Gleichung  zu  fassen,  ms  i 
sich  die  relativen  Werthe  werden  entwickeln  lassen.    Und  sollte  nict 
wenn  dieses   gelingen  würde,   der  Kern  des  grossen  LebensräÜisels  g*" 
troffen  sein,  das,  so  lange  Menschen  auf  diesem  Planeten  geboren  win^ 
den,   ihren  Gesichtskreis  mit  düsteren  Geheimnissen  umhOllle?    Gewi» 

*)  Wie  ist  es  mit  den  Grenzen  des  Spertriinis,  jenen  Strahlen,  iliejen- 
seitB  deg  Roth  nur  von  den  Nervenenden  der  Haut  als  Wärme  empfundM, 
werden,  den  Strahlen  jenseits  des  Violett,  die  sich  in  den  Gehirnnenö 
denken,  jedenfidb  dann  denken,  wenn  wir  sie  durch  die  chemische  ReactiOt» 
des  schwefelsiiuren  Chinin  liervomrfen.  Das  Auge,  in  der  Mitte  zwischen  PsychW 
Bchem  und  Kürperlichem,  hat  (nach  Virgjl's  Wuuscb]  i'eriim  cogooBcar« 
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dürfen  wir  vertraueusvol!  auf  Deutschland  zählen,  wenn  es  gilt,  diesem 
bisher  so  veruachläsüigten  Forachungsfeld  die  beuöthigte  ZEihl  von  Mji- 
arbeitern  ku  gewinnen.  Dank  den  grossen  Denkern,  die  die  deutsche 
Philosophie  in  unserer  und  der  letztvergangenen  Generation  zierten,  ist  der 
deotsche  Geist  metaphysiBoh  geschult  und  gekräftigt  worden,  um  sich  an 
_die  Giibwierigsteu  Probleme  zu  wagen,  also  vor  Allen  an  diejenigen,  bei 
denen  die  ängstliche  Treue  der  Empirie  zwar  die  erste  und  unumgäng- 
liche Grundlage*)  der  Construction  abgeben  muss,  aber  für  sich  allein 
noch  nicht  befähigt,  den  arcbitectonisclien  Riss  zu  entwerfen,  nach  wel- 
chem der  Ausbau  weiter  zu  führen  sein  würde,  sobald  die  Fundamente 
gesichert  dastehen. 

Die  Sonnenstrahlen  sind  die  letzte  Quelle  für  fast  jede  Bewegung, 
die  auf  der  Oberfläche  der  Erde  herrscht,  sagt  Herscbel,  und  im  Licht 
und  in  der  Wärme  der  Sonne  liegt  der  eigentliche  Urqnell  des  vegeta- 
bilischen Lebens,  der  mittelbar  oder  unmittelbar  die  Quelle  alles  thieri- 
sehen  Lebens  ist,  wie  die  Lappen  sich  die  in  der  Sonne  personiäcirte 
Natui'kraft  als  Baiwe,  das  Innere  ihres  Rennthieres  durch  Wanne  be- 
lebend dachten.  Alle  Thiere  können  so,  nach  Helmholtz'  Worten,  ihre 
Abstammung  von  der  Sonne  herleiten.  Einmal  kann  die  Wirkung  (der 
:molekularen  KrSfte)  die  Bildung  eines  Menschen  sein,  ein  anderes  Mal 
die  Bildung  einer  Heuschrecke  (Tyudall),  wie  sich  die  Calabaren  ihren 
3deni  Efik  in  ununterbrochenen  Wandlungen  der  Naturgegenstände  vor- 
iörpert  vorstellen.  Der  Strom  der  Kraft,  der  sich  (aus  der  Sonne)  über 
die  Erde  ergiesst,  ist  die  beständig  sich  spannende  Feder,  die  das  Ge- 
triebe irdischer  Thätägkeiten  im  Gange  erhält  (Mayer)  in  gegenseitiger 
Hegulinmg,  wie  bei  EUicott's  Uhren.  Auch  der  Wille  kann  zwar  von 
dem  Kraftvorratb  entnehmen,  den  die  Kahrung  giebt,  aber  schaffen  kann 
«r  nichts.  „Die  Thätigkeit  des  Willens  ist  zu  benutzen  und  zu  leiten, 
aber  nicht  zu  schaffen."  Es  gilt  als  allgemeines  Grundgesetz,  dass  nichts 
geschaffen  wird,  und  deshalb  fehlt  den  grossartigen  Anschauungen,  die 
sich  über  die  Dynamik  des  Himmels  gebildet  haben,  noch  der  in  den 
.Anfang  zurücklaufende  Abschluss  des  mystischen  Scblangensymbols ,  ob 


•)  In  allen  Zweigen  der  WiBsenschaft  wird  allmählig  das  scholastische 
Senken  in  der  uatQrlich  gegebenen  Basis  zurSckkehren.  „Die  neuereo 
Theoretiker,  welche  Im  Syeteme  der  harmonischen  Musik  aufgewachsen  waren, 
haben  deshalb  geglaubt,  den  Ursprung  der  Tonleiter  durch  die  Annahme  er- 
klären zu  können,  dass  alle  Melodie  entstehe,  indem  man  sich  eine  Harmonie 
dabei  denken  und  die  Tonleiter  als  die  Hanpimelodie  der  Tonart  entstanden 
sei  dnrcb  Auflösung  der  Grundaccorde  der  Tonart  in  ihre  eimtelnen  Töne. 
Aber  Tonleitern  sind  historisch  längst  vorhanden  gewesen,  noch  ehe  irgend 
Tel^e  Erflütnrogen  aber  Harmonie  vorlagen"  (Helniholtr). 
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mBM  die  Unterhattimg  der  Sonnenwärme  (naeh  Mayer)  in  dem  Auf 
treffen  der  Asteroiden  denkt  oder  in  der  fortdauernden  Verdichtung  der 
nebligen  Materie.  Die  Buddhisten  "*"),  die  trotz  ihrer  unvollkommenen  Hülfs- 
mittel  den  verwegenen  Gedanken  fassten,  das  Ewige  und  Unendliche 
durch  Ziffern  auszuzählen,  haben  innerhalb  ihres  Systemes  ein  Gleich- 
gewicht gegenseitiger  Erhaltung  hergestellt,  indem  sie  die  vom  Stein 
durch  Pflanzen  und  Thiere  zum  Menschen  aufsteigende  Schöpferthätig- 
keit  dann  im  Gedanken  zur  Quelle  der  Kraft  zurückkehren  lassen,  und 
so  ihren  vollendeten  Buddha  zur  Gottheit  verklären,  die  wieder  als  Gesetz 
das  Ganze  durchdringt  Die  nothwendigen  Resultate  unseres  Denkens 
durchziehen  in  Traumgebilden  die  Phantasien  eines  gläubigen  Ahnens,  ehe 
sie  im  heuen  Lichte  des  Wissens  zur  Ordnung  eines  harmonischen  Ganzen 
znsammenkrystallisiren.  Wiewohl  ein  Schaffen  aus  Nichts  dem  Denken 
undenkbar  bleibt,  so  ^twickelt  es  doch  aus  Vorhandenem  neue  Erzeug- 
nisse, die  für  unsere  subjective  Auffassung  den  Gfaaracter  des  Ge- 
schaffenen tragen.  Das  Gedankenreich  in  seiner  ewig  quellenden  Fülle  ist 
unendlich  und  den  Blicken  entschwindend,  Ideen  hervortreibend  ohne 
Zahl  gleich  den  zahllosen  Blättern  des  Baumes.  Wie  aber  die  Mannich- 
faltigkeit  dieser  sich  in  jedem  Typus  auf  das  einfache  Saamenkorn 
reducirt,  so  wird  sich  für  die  psychologischen  Grundstoffe  ejn  Ueberblick 
gewinnen  lassen,  wenn  die  Analysis  den  gesetzlichen  Gang  des  Wachs» 
thums  rttekschreitend  durchwandert 


*)  Während  in  unserem  politisch  bewegten  Westen  Systeme  kaum  ge- 
bildet, schon  zertrümmert  werden,  um  in  ihrem  Humus  die  Unterlage  für 
höhere  Productionen  zu  bieten,  die  unter  den  ununterbrochen  wirkenden 
Reizen  dann  desto  gewaltsamer  emporschiessen,  zeigt  sich  im  Buddhismus 
eine  seit  Jahrtausenden  in  grossartiger  Buhe  fortentwickelte  Gedanken- 
schöpfting  und  seine  jetzige  Verknöcherung  gleichsam  ist  ein  anatomisches  Prä- 
parat des  Nerven-Gewebes,  das,  als  noch  frisch  und  lebendig,  die  psycholo- 
gischen Schwingungen  anregte,  so  vieler  ihrer  das  Menschengehim  fähig 
ist.  Freilich  gereicht  es  unserer  Gegenwart  zu  keiner  besonderen  Ehre,  wenn 
sie  aus  den  Lehren  des  Buddhismus  nur  eine  „Verneinung  des  Willens  zur 
Welt**  zu  entnehmen  vermag  und  mit  dieser  traurigen  Satyre  beim  Publikum 
sogar  Beifall  findet  Die  Grundgesetze  des  Denkens,  die  sich  im  Buddhismus 
zwischen  den  schwankenden  Schatten  ahnungsvoller  Phantasiegestaltungen 
deutlich  hervorheben,  die  für  ein  geübtes  Auge  klar  zu  Tage  liegen,  führen 
in  ihrer  logischen  Entwickelung  zu  dem,  was  unsere  Zeit  naturwissenschaft- 
licher Forschung  anstrebt,  zu  allseitigster  und  vollster  Entfaltung  sämmtlicher 
im  Menschengeiste  schlummernder  Kräfte,  um  aus  dem  Weltgesetz  des  Ma- 
krokosmos das  mikrokosmische  Selbst  im  eigenen  Bewusstsein  zu  verstehen« 


Obwolil  im  zeitlichen  Kreislauf  des  Werdens  jede  etfauologische  Pro- 
vinz mit  der  vis  innalii  begabt  gedacht  werden  muss,  nach  ihrer  geogra- 
phisch gegebenen  Bigonthümlichkeit  einen  bestimmten  Tjpus  in  den 
Menschenrassen  zu  praedestiniren ,  so  bleibt  es  doch  dabei  von  der 
FeiBertlieiliing  der  Maasstäbe  abhängig,  in  wie  vielerlei  Geätaitungen 
man  diese  Typen  als  bereits  von  einander  geschieden  auffassen  will, 
oder  sie,  in  summarischen  Einheiten  zu »ammenbe griffen,  grösseren  Ganzen 
gegenüberstellen.  Die  Scliwierigkeit,  oder  vielmehr  Unmßgliclikeit  scharf 
begrenzter  Trennungen  liegt  schon  in  dem  Entwickelnngsgesetz,  das  die 
Menschheit  durchzieht  und  sie  in  ihrem  Gesammtcharakter  als  Einheit 
verbindet.  Von  einer  jeden  Eutwickelungsphase  mag  ein  Totalbild  ent- 
vorfen  werden,  das  dieselbG  genau  raarkirt,  das  aber  dennoch  nur  in 
äiessender  Mittelstufe  zwischen  frühereu  Ursachen  und  spätei-cn  Effecten 
voröherfluthet,  nicht  in  dem  m'Vro  (5»;  des  Flusses,  sondern  in  dem  Wir- 
bel selb ats tändiger  Existenzen,  indem  als  Gleichuiss  weniger  die  Jahres- 
phasen ein  und  derselben  Pflanze  dieneu  dürfen,  als  vielmehr  die  inner- 
halb des  ganzen  Pflanzenreiches,  im  Fortschritt  vom  Niederen  zum 
Höheren,  auf  Centren  eigener  Beständigkeit  zurückflutheu  den  Species, 
an  der  Peripherie  von  den  coucentri sehen  Kreisen  erlaubter  Veritnder- 
üchkeit,  in  der  Weite  ihrer  Oscillationsschwingungen  umzogen. 

In  jenen  allgümeineu  Umrissen,  aus  denen  Classificationen  allmählich 
in  immer  engereu  Cirkelu  bis  zu  mikroskopischen  Zertheiluugen  hinab- 
steigen, müssen  im  Umblick  Über  den  Globus  die  Rassentypen  zunächst 
in  möglichst  geringer  Zahl,  als  die  aus  weitestem  Areal  erkannten  Re- 
sultate, aufgestellt  werden,  und  zwar  in  derjenigen  Form,  die  sich  im 
Verhaltnisse  zu  den  in  Complicationen  vervollkommneten  als  die  primftre 
zeigt  Das  Corroüarium  grösster  Ganzen  in  der  Geographie  reiht  sich 
aus  den  fünf  Continenten  zusammen,  und  es  ergiebt  sich  daraus  für 
die  Ethnologie  die  Aufgabe  eines  Versuches,  ob  sich  ihre  Eintheilnngen 
denen  der  Erdbeschreibung  werden  couform  machen  lassen.  Bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ist  dieses  in  der  That  der  Fall,  denn  wenigstens 
fUr  drei  der  Continente  können  wir  ethnologische  Normaltypen  gewinnen, 


^^^B  die  unter  gewissen  Modiücationen  deu  geographischen  Begreozongen  eatn 

^^^V  sprecheii  wUrden.    In  Afrika  ist  nach  wie  vor  der  Neger  festzuhalten; 

^^^H  die   neuerdings   Ober   seine  Existenz    geäusserten   Zweifel   waren   zwar 

^^^H  den   ahgestorhenen  Systemen    mechanischer  Weltanschauung  gegenüber 

^^^1  eine    wohlherechligte    Reaction,    werden    indess    mit    dem    Verständuiss 

^^^H  des   genetischen  Processes  selbst  wieder  zu  Boden  fallen  und  dort  dio 

^^^1  Grundformen  unbeirrt  lassen.    Das  Afrika  der  Neger  bleibt  freilich  nur 

^^^P  das  Libyen    der  Alten,   jenseits  der  Sahara  und  jenseits  de» 

^^H  seiner  durch  spätere  Entdeckungen  bis  zu  der  von  zweifelhaften  Volks- 

^^M  Stämmen*)  bewohnten  SQdspitze  fortgeführten  Erweiterung,  doch  brauchet 

^^H  die  durch  asiatischen  oder  europttischen  EinSuss  längs  des  rothen  oder 

^^^1  mittelländischen  Meeres    durchdrungenen   Culturstreifen   um    so   wenige 

^^H  bei   diesem   ersten  Entwurf  in  Frage  zu  kommen,  da  sie  eben  schon 

^^H  einen  zweit-böheren  Entwickelungsgrad  ethnologischer  Bildungen  reprS- 

^^^1  sentiren,  die  immer  die  afrikanische  Basis  zur  primären  haben  mocbt^v 

^^^1  so   sehr   sie   dieselbe  später  anch  veränderten  oder  gänzlich  zersetzte 

^^H  Die  Äehnlichkeit  des  amerikanischen  Typus  ••)  ist  schon  früh  beobacht 

^^H  und  kann  in  seinen  allgemeinen  Zügen  anerkannt  werden,  wenn  es  aneÜ 

^^H  mit  Recht  von  neuen  Forschern  bestritten  wurde,  dass  sie  bis  in  Ei 

^^H  zehiheiten   gftltig   sei.     Nicht    dazu   gehörig   bleibt   hier   ebenfalls   c 

^^H  guBserste  Südspitze,  die  einsam  in  das  Weltmeer  hineinragt,  und  d^ 

^^H  hohe  Norden,  der  in  die  auch  aber  Asien  ***)  fortgezogene  Polar-ProviaS 

^^H  *)  Abgesehen    von    den   Hottentotten    (deren    Schnalzlaute    auf  eini^ 

^^H      Kachbarstaiume   zum  Theil  Abergegangen  Bind}  treten  die  sadafrikanisclin 

^^^B      Zinghen-Völker  iu  der  Familie  der  Bantn- Sprachen  (nach  Bleek)  eusutt 

^^^       men ,'  wohin    (ausser   Congesen)   auch    die    Mpongwe    am   Gabun    gehör 

(s.  Fott).    II  y  a  beuucoup  des  rapports  entre  la  langue  des  Fan  et  cells 

des  Zoulous,  sagt  Fleuriot  deLangle.    Flu-  die  Unterschiede  der  Kaffen( 

und    ihrer   Verwandteu   von   dem  bisher  beschriebenen  Negertypus  dürfef. 

aus  Fritseh'  bevorstehenden  Fublicationen  schärfere  Bestimmungen  erwarUt' 

werden.    Dann  werden  sich  auch  die  Cautelen  für  den  Gebranch  BchwankeO' 

Ider  Namen  genauer  formuliren  lassen. 
••)  Während  Lund,  und  ebenso  Kott,  mit  Morton  in  der  Brachyoephalic 
amerikauischer  Schädel  Ob erein stimm t ,  hebt  WiUon  die  DolichoceplitJi* 
hervor. 
***)'  Die  in  Ostsibirien  unbestimmbare  Grenze  ist  unbestimmt  gelastt»- 
Die  f&r  die  Namolloa  den  russischen  Handel  vermittelnden  Reimtbiet- 
Tschuktschen  werden  (nach  Wrangel]  Tennygk  genannt  (währen<l  der 
Name  Mari  auf  Mat  der  Eskimo  fuhrt).  Die  Oukilon  in  der  Anadyrbnclit 
gelten  für  verschieden.  Die  Sehelagjr  oder  Tachewany  sollen  durch  west- 
liche Auswanderung,  die  Omoki  durch  Hungersnoth  und  Krankheit  ««■ 
ach  wunden  sein. 


—     ÜTl      — 

hiueinfällt.  Ausserdem  sitid  die,  unter  ilquütorialeii  Breiten  liiftdUtine 
Regionen  bewobnendeu,  Eingeborenen  der  Cordillere,  durch  Merkmale 
gekennzeichnet,  die  unr  in  denjenigen  Gegenden  der  Erde  wiederkehren 
können,  wo  klimatische  Verhältnisae  noch  solche  Elevationen  bewohn- 
bar erhalten. 

Die  Grundform  des  austraüschen  Mensuhen  ist  eine  prägnant  mar- 
kirte  und  musa  auf  der  breitesten  Conti nentalansdehming,  wie  sie, 
unter  de»  übrigen  Inseln,  durch  Neuholland,  gegeben  ist,  gesucht  werden, 
hl  Melanesien*)  blickt  er  überall  am  deutlichsten  hindurch,  wüirend  die 
Bevölkerung  der  polynesi sehen**)  Insebi  jenem  Trugbild  einer  malayischen 
Menschenrasse  angehört,  das  so  \ie\  Verwirrung  in  der  Ethnologie  an- 
gerichtet hat,  und  in  Mikronesien  sich  schon  die  Fernewirkung  ost- 
asiatischer Cultiirstaaten  Hthlbar  macht. 

Während  wir  nun,  unter  Berücksichtigung  angedeuteter  Einschrän- 
kungen,   einen  homo   africanus,  americanus  und  australiensis  aufstellen 
könnten,  bleibt  es  durchaus  uothunlich,  die  ergänzende  Analogie  eines 
iiomo  asiaticus  hinzuzufügen,    Asien  ist  der  geschichtliche  Continent,  er 
I       ist  es  geworden   durch   seine  organische  Gliederung  nach  Fl uss Systemen 
"und  Bergketten,   wie  sie    in  der  unbestimmten  Verworrenheit  Afrika's 
I      <nnter  erwähnten  Ausnahmen)  und  Australieii's  fehlt.    In  der  verticalen 
^Ordnung  der  amerikanischen  Hochlilader  dagegen  wiederholt  sich  ein 
historischer  Anklang  und  kommt  in  der  schon  hervorgehobenen  Marki- 
I    ^»img   des   ethnologischen    Cordillere utypns   ziun   Ausdruck.    Abgesehen 
I    ~Ton  isolirten  BeTginseln,  bietet  Asien  den  Gegensatz  der  Nomadenländer 
I    sn  den  für  Anbau  geeigneten  Stätten  sesshafteu  Lebens,  und  auf  ihren 
^rrenzgebieten   bewegt   sich   der  Geschichtsgang,    der  unter  periodisch 
:Vilckläufigen  Schritten  von  den  Steppen  zn  den  Culturstflaten  führt,  die 
]    sich  um  schiffbare  Flüsse  oder  an  hafenreichen  Küsten  gmppiren.     Da 
I  Au   den  Culturstaaten  die  Mannigfaltigkeit  der  geographischen  Verhält- 
'  %iisBe  eine  ebenso  mannigfaltige  Zersplitterung  des  ethnologischen  Typus 
I  £n  localen  Schlägen  bedingt  und  andererseits  die  dortigen  Schöpfungen 
I  'fetberall   als    höher   gezeitigte   Productiouen   secundärer,   tertiärer  oder 
j   ^jnaternärer  Bildungen  auftreten,  so  sind  zur  Gewinnung  eines  als  Ge- 


*]  Besonders  lehrreich  ist  da,»  Zosammen treffen  Melanesiens  oder  KelEienO' 
tiesien's  und  PolyuCBien's  auf  der  Grenzsclieide  in  den  Fiji-  und  Tonga-Inaeln. 
••)  Als  bärtige  Eingeborene  stellen  die  Australier  den  Polynesiern  ebenao 
gegenüber,  wie  den  (diesen  in  ihrer  gruduirten  Kosniologie  und  ihrem  Frieater- 
Vöuigthume  gleicheuden)  Japanern  die  Aiuos.  Die  spät  entstandenen  Sagen 
Veuseeland's  besitzen  bei  der  Isolirung  dieser  Insel  die  Wichtigkeit  der 
ieländiscben  in  unserem  Norden,  Das  Tabu  in  Heilighaltung  des  Kopfes  und 
I    Mi^».aflneB.wieJ.«rboH  dwTlam-Kltaaai  to'Ttoy.         


sammtwerth  allgemein  gültigen  BeBnltates  zunächst  die  räumlich  Ub^ 
wiegenden  Steppengebiete  in  ihrem  Niveau  einer  einförmig  ethnologischetf 
Physiognomie  in'e  Auge  zu  fassen,  und  dürfen  diese  Beracksicbtigung 
um  so  mehr  Ferlangen,  da  sie  durchgebends  ihre  Ausläufer  weit  in  dil 
nie  umgebenden  Culturstaaten  hineingetrieben  haben,  um  auch  in  diesen 
als  die  archaistiache  ünterschicbtung  betrachtet  werden  zu  könaeu.  Ana 
den  drei  Hauptvertretern  der  Steppengebiete  lassen  sich  die  Prototypen 
eines  homo  tataricus,  honio  boduensis  und  homo  arianus  ableiten,  derea 
Wechselwirkungen  mit  den  zugehörigen  Culturstaaten  in  den  Analyst 
der  Ijceschichtschemiker  dargelegt  werden  müssen,  indem  die  erste  KlasBA 
sich  in  China  und  anderen  Reichen  Ostasien's  ihrer  künstlerischen  Üi* 
bildung  nach  reflectirt,  die  zweite  in  dem  semitischen,  die  dritte  in  d^ 
iniiogermaniscben  Volksgeist,  der  Asien,  nebst  seinem  geographischen 
Anhange  Europa,  mit  den  glänzendsten  Blüthen  der  Civilisation  ge* 
schmeckt  hat  Der  Zusammenhang  der  Polargegend  als  unabhäi^ea 
Areal  mit  der  amerikanischen  wurde  schon  bemerkt  und  im  asiatische! 
Ärcliipelago  spiegeln  sich  im  Änschluss  an  die  polynesischen*)  die  pro 
teueartigeu  Wandlungen  der  Molayea 

Die  Entzifi'eningen  der  Keilinscbrifteu  habcndie  schon  früher  aus  classt; 
sehen  Andeutungen  vermuthete  Ausdehnung  der  turaniscbeo  Rasse  nach  dei 
Westen  im  vorzeitlichen  Alterthura  bestätigt  und  da  zugleicli  in  statistischa) 
Vergleichuug,  bei  einem  Product  aus  Bevölkerung  mit  occupirtem  Areil 
sich  die  turanische  Rasse  (unter  vorliLufiger  Festhaltung  dieses  einmal  fB 
westwärts  vordringende  Nomaden  adoptirten  Namens)  als  die  weit  über 
wiegende  in  Asien  zeigt,  so  mögen  wir,  um  einen  hypothetischen  Ajifang  fBl 
unsere  Untersuchungen  zu  gewinnen,  uns  zunächst  die  ganze  Weite  in  d«« 
nördlichen  Mitte  dieses  Continentes  von  der  turanischen  **')  Rasse  bedecll^ 


*)  Neben  dem  vom.  Tchuktschen-Lande  herüberkommenden  Handel»' 
verkehr  längs  der  Nordwefitküste  Amerika's  bis  Nntka,  kamen  Eadjaken  a 
Aleuten  in  die  Bay  St.  Francisco's,  und  Beechey  fand  die  CalifornierinDad 
am  Kimi  nach  Art  der  Eskimos  tättowirt,  sowie  gleiche  Form  des  Bogens  bdt 
beiden  Völkern.  Dagegen  sah  Vancouver  die  Fruuen  im  Bodega-Hafen  iü 
der  'i'ättowirung  der  Sandwich-Inseln ,  Wilkes  den  polynesischen  Maro,  nirf 
Farnham  in  Ober-Califomien  den  Federkopfputz  Hawaii's,  Die  kansüichet. 
Schnitzereien  der  Koloschen  und  ihrer  Nachbarn  würden  eher  auf  PolyM^ 
sien,  als  auf  die  nächsten  Theile  Asien's  hinweisen. 

••)  Lathain  et  Norris  assurent,  que  le  type  caucaaien  lni-m6me-dMTeih| 
mongol  et  Carpenter  n'est  pae  loin  d'adnpter  aette  id^e,  que  panitniesl 
confinner  les  cbangements  survcnus  dans  l'habitat,  dans  la  manifere  de  vin*; 
dans  les  progrcs  de  la  civlüsation ,  et  par  Buite  dans  la  confbrmation  pb^ 
sique  tonte  enti^re.  Soua  rinfluence  de  causea  aualogues,  les  n6gres  d'Afiiqu«) 
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denken,  natürlich  ohne  ni  vergessen,  dasi  diese  in  den  Gleichlingen  snppo- 
nirte  Grösse  sich  erst  im  Laufe  der  Operationen  ihrem  reellen  Wertbe  nach 
wird  fixiren  lassen.  Das  bedeutungsvolle  Auftreten  der  arischen  Rasse 
in  der  Geschichte  findet  ziemlich  ^eichzettig  auf  verschiedenen  Punkten 
der  mannig&ltig  zerbrochenen  Westländer  statt,  und  der  vermuthete 
Centralkem  ihres  ürsitzes,  aus  dem  sie  sich  nach  allen  Seiten  verbrei- 
tet, mnsB  das  täuschende  Spiegelbild  subjectiver  Theorien  bleiben,  wenn 
man  ein  Cnitnrvolk  als  fertig  gegeben  verlangt,  und  sich  nicht  bequemen 
irill,  in  die  Erforschung  seiner  Genesis  hinabzusteigen.  Da  es  fur  Er- 
leichterung der  Reclinungcn  wßnscbenswerth  bleibt,  die  Zahl  der  unbe- 
kuiDten  Grössen  nicht  zu  vermehren,  ehe  es  die  Noth  gebietet,  so  muss 
zanSclist  versacht  werden,  ob  sich  mit  der  schon  adoptirten  Rasse  nicht 
aasreichen  Hesse,  indem  wir  andere  Stämme  als  die  Modificationen  der 
(Inrch  Umgebungsverhältnisse  bedingten  Producte  anseilen  würden,  die 
äch  in  den  mit  den  günstigsten  Ciilturbedingungen  *)  ausgestalteten 
Landern  aits  der  allgemeinen  Gleichartigkeit  heranfgcarbeitet,  und  durch 
längere  Isolationen  hinlänglich  prägnante  Verschiedenheiten  ausgeprägt 
hätten,  um  wieder  als  fremder  Reiz  in  Kreuzungen  mit  der  Mntterrasse 
zum ckzu wirken  und  so  veredelte  Miscbongen  zu  zeitigen,  (deren  mehr 
od«  nen^er  gemeinsam  einigendes  Sprachband**)  dann  später  in  ge- 
schichtlicher Bewegung  eine  besondere  Berücksichtigung  erheischt).  Wie 
im  Westen  hat  die  turanische  Rasse  eine  besondere  Modification  im 
Osten  angenommen,  durch  die  im  Territorium  der  Chinesen  gegebenen 
Coltarbedingungen,  wodurch  der  Typus  derselben  von  dem  charakteristi- 
schen der  tartarischen  Steppen  abweicht,  und  in  diesen  selbst  ist  eine 
weitere  Spaltung  eingetreten  zwischen  den  als  Mongolen  mit  dem  Ost- 


Cnnsportea  aux  ^tats-unis,  ont  acqniH  une  face  moins  prognathe,  nn  nez 
moins  ^pat^i  des  levres  uioins  epaises,  une  phjrsioDomie  plus  intelligente, 
se  GOnt  rApproch^a  en  nn  mot,  du  tfpe  am^rieain  (Joly).  Broca  zeigte  die 
Zonahme  der  Pariser  Schädel.  Jetzt  gilt  nur  nationale  Physiognomie  in  Europa. 
*)  Schon  die  tartarischen  Sagen  lassen  ihre  Helden  stets  ein  „Ecken- 
land* bewohnen,  am  Saume  eines  Meeres,  oder  am  Fusse  eines  Berges 
{i.  Schiefner). 

*^  indem  die  lingnistische  EniTicketnng  mit  der  ancb  im  physikalischen 
Habitus  changirenden  Nationalität  parallel  läuft.  Diese  organischen  Um- 
wandlungen liegen  in  den  neueren  Dialecten  Indien's  so  klar  an  Tage,  dass 
sieh  daraus  leicht  das  leaöthigte  Licht  für  dunklere  Vorzeiten  entnehmea 
Hesse.  So  wichtig  die  Untersuchungen  Dardialan's  xa  werden  versprechen, 
besonders  in  philologischer  Hinsicht,  so  werden  aich  doch  auch  dort  keine 
primitiven  Incnistatiooen  finden,  da  im  oi^anischen  Beiche  die  Versteinerung 
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IJcheD  Cultui-vulk  in  Bei'Qhrung  bleibenden  Nomaden  und  den  als  Türken 
nauh  Westen  vorgeschobenen.  Durdi  den  BergM'oll  des  Hiiualaya  blei- 
ben die  indischen  Halbinseln  von  den  gew5biüichen  Flutliuogcn  des 
centralasiatischen  Völkergewoges  (das  nur  in  besonders  bochgehendea 
Stormzeiten  durch  die  engen  Bergpässe  durchzubrechen  pflegt)  abge* 
Bcblossen,  und  ragen  dagegen  mit  ihren  Spitzen  in  die  Inselwelt  de&, 
südlichen  Meeres  hinein.  Die  auf  dieser  relativ  primäre  Menschenrasse 
mag  den  bequemen  Namen  der  Papuas  erhalten  (vorläuäg  ohne  dis' 
mindeste  ÄukuQpfung  an  die  Polemik  über  die  Berechtigung  und  dia 
.  gegenseitigen  Grenzen  der  Bezeichnungen  Papuas,  Alfurus,  Australneger*)j 
Negritos  u.  s.  V.  in  specieller  Terminologie)  nnd  die  Züge  dieser  somit  als 
Papuas  eingeführten  SchwarznoUigen  blicken  noch  iu  vielfachen  Völker- 
iiiselu,  als  archaistische  Reste,  hindurch,  auf  der  vorderindischen  Balt>^ 
insel  sowohl,  wie  auf  der  hinterindischen.  Zunächst  scheint  sich  über  sie 
vom  Norden  her  ein  turanischer  Strom  ergossen  zu  haben,  der  in  Hinteiv 
Indien  auch  jetzt  fortföbrt,  die  überwiegend  allgemeine  Decke  zu  bil 
während  sich  in  Vorderindien  **)  später  auf  dieser  noch  eine  arische  Schichr-. 
tung  ablagerte  UDd  bis  zum  Vindhya  vorgeschoben  wurde ,  im  Süden  wd^ 


*)  Malgr£  des  indices  d'un  isolement  ind^flni,  ü  y  a  lieu  de  croire,  qua 
ä  differentes  ^pogues,  avtmt  ia  colonisation  et  ä  jiartir  des  tempe  les  plus 
reculea,  quelques  individus  appartenaut  ä  d'autres  raccs,  entralnes  pax  ]% 
tempete  ou  d'autres  circonstaaces,  ont  vecu  pariui  les  peupladea  australienneii 
et  ;  nnt  perpetuä  les  traces  de  leur  passage.  Cea  traces  ae  räv^ent  dao^ 
Ia  coulcur  des  cheveux  (1a  chevelure  noire,  rüde,  plate  ou  onduISe  et  ezcep-, 
tionellemcnt  brune,  blonde,  SDjense,  crepue  ou  laineuse]  et  le  type  du  visagc' 
(en  varifitfi  dea  tjpes,  m6me  le  type  semitique  et  juäqu'au  type  caucasien). 
Rien  de  plus  contradictoire,  que  les  portraits  traees  du  noir  d'Äuatralie, 
Selon  les  uns,  c'eet  l'etre  le  plus  hideox  de  Ia  creation,  selon  d'autres,  it 
n'est  pas  rare  d'en  rencontrer  möme  de  tröa-beau  seloo  noa  notiona  du  beau.t 
Die  Kenntnisa  des  damals  noch  werthlosen  AuatraUeu  ging  (nach  Rennell) 
wieder  rerloren,  bia  zur  neuem  Auffindung  durch  Cook,  und  ebenso  kounte  die 
Südkttste  Afrika's,  wenn  von  Nccbo's  Pliönidem  umfahren,  doch  (Ober 
fala  hinaus)  keine  Anzichuug  zur  Fortsetzung  der  Reisen  bieten.  Thep 
are  stalwart  feüowa,  ot  good  avcrage  hcight,  tliough  they  were  yeaterdafi> 
tJirown  into  comparatlve  ahortnesa  bey  their  Antugonists,  tlie  Sorrey  gentle- 
^^^  men,  who  ranged  iu  atature  from  five  feet  tcn  Inches  to  sia  feet  fouz^ 
^^^  sagen  die  Daily  News  (vom  26.  May  IS&ä)  von  den  „Australian  Black  Eleven** 
^^^1  (trained  by  Mr,  Hayman),  beim  Crickct-Match  in  Eensiugton  Oval.  Die 
^^^H  aebUchthaarige  Rasse  dea  australischen  Continentes  wird  in  dem,  Öftered 
^^^1  Mischungen  ausgeaetzten,  Nordstrich  von  Kraushaarigen  durchbogen. 
^^^H  **)  Die  Hd  schlieasen  sich  nicht  nur  durch  ihre  Sprache  (nat^  MaBOn))! 

^^^1    sondern  auch  durch  ihre  vor- buddhistische  Mythologie  (bei  Tickell)  an  e 
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eher  Kette  das  turaniBclie  ElcniPiit  mit  seinen  Papua- Ein  Schlüssen  weniiier 
direct  von  derselben  berührt  wurde,  obwohl  es  auch  dort  im  iiolitischen 
Verkehr  dem  Bindringen  einer  höheren  Ctdtur,  die  neue  Muttersilze  in 
Ajadhia,  IndraprasÜia,  Magadlia,  gewonnen,  nicht  widerstehen  konnte. 
Wie  auf  die  indischen  Halbinseln  ist  das  Ausströmen  des  Papua-Gha- 
ralcters,  obwohl  in  geringerem  Masse,  nach  der  arabischen  hiu  zu  ver- 
folgeu,  und  indem  es  .dort  direct  (nicht  durch  das  Zwischenglied  der 
turaniscben  Rasse  wie  in  Indien)  mit  der  arischen  Kasse  in  Berührung 
kam,  scheint  es  digenige  Varietät  hervorgerufen,  oder  doch  zum  Thcil 
heeinflnsEt  zu  habeu,  die  sich  als  äthiopisch- himyari tische  von  der  kauka- 
sischen abscheidet,  und  auch  von  der  semitischen,  welche  letztere  die 
darin  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  eingegangenen  Elemente 
eines  nigritischen  Typus  direct  aus  Afrika  empfing,  und  nicht,  wie  jene, 
ähnliche  aus  dera  Archipelago.  Die  in  diesem  später  dominireud  auftre- 
tende Kasse  der  Malayeu  wäre  als  ein  örtliches  Erzeugniss  aiixnsehen, 
das  dm^ch  marine  Lebensverhältnisse*)  in  ähnlicher  Weise  eine  selbst- 
ständige Existenz  innerhalb  einer  ailgemeiuen  Unterlage  gefunden  hätte, 
wie  die  arische  durch  die  verschönernde  Umgebtmg  vielfach  gestalteter 
Bergflächen,  sanftgeneigter  Hügel,  fnichtbarer  Thäler,  schiffbarer  Flüsse, 
eng  zusammengedrftiigter  Küsten  und  des  gleichzeitig  regen  Wechselver- 
lehrs  unter  zugänglichen  Nachbarvölkern. 

In  Afrika  mögen  vir  den  Grundstock  der  Bevölkerung,  als  einen 
aegerhaften  festhalten,  nud  in  dem  agj'ptischeu  Culturvolk  Aufpfropfung 
fremder  Elemente  aus  Asien  erkennen,    wie  umgekehrt  (in  rückwirken- 

ftühere  Bevölkemng  üinterindien'a  an,  ehe  dort  arisnli-turauische  Elemente 
Indien's  mit  chinesischen  zusammeDgetroffen. 

■)  Von  den  Carolin  en-I  na  ulanern,  die  in  Folge  einer  Uebersthwemmung 
ihrer  Insel  (bei  der  sie  sich  anfangs  auf  Bäume  gerottet)  nach  Agana  kamen 
und  in  Saypan  angesiedelt  wurden,  erzählt  Sanchez  y  Zayas;  „Nach  Auf- 
gang und  Stellang  des  Orion  bestimmte  Arrumiab  (der  Pilot)  die  Cardinal- 
pnnktc  des  Ostens  und  Westens,  wahrend  der  PolarBtem  den  Norden  zeigte. 
Er  kannte  die  Lage  aller  Inseln  der  Carolinengruppe  und  eines  Theilea  der 
Marianen  (von  Guajan  bis  Sajpun)  nnd  gab  auf  einer  Tafel  mit  Rüben  ihr<> 
gegenseitige  Lage  und  Entfernung  an.  Wenn  der  Himmel  bedeckt,  so  bat 
der  Capitain  drei  Tage  zur  Orientirung  nöthig,  indem  er  in  einem  mit 
Wasser  gefällten  GefiLss  sich  die  Sterne  des  Zenith  spiegeln  lässt  und  dar- 
Bftcb  den  Curs  des  Schiffes  bestimmt."  Im  Jahre  543  p.  d.  schickte  der 
Hof  von  Fetsi  dem  Mikado  ein  kostbares  Instrument  in  dem  „Rade,  das  den 
Süden  anzeigt."  Die  wannen  Wasseratröme  des  indischen  Meerea,  die  aus 
den  Strassen  Malacca'a  nud  Sunda's  hervordringen,  treffen  die  Küsten  Jajian's. 
ßuSrin  findet  neben  Namensfonncn  der  Tagalen  malayische  Spraiihähnlich- 
Itaten  auf -gormoga. 
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I  der  tiegeuBeitigkeit  des  Austaunclies )  bei  den  Mostaraberu  aeg}'ptiscli- 
afrikanische  Elemente  im  eigenen  Grundstock  eingewachsen  sein  würden, 
nud  wieder  in  Nordatriba  jenseits  des  Atlas  auch  arische  Elemente  aus 
Europa  dem  afrikanischen  Grundstock  inoculirt  wären.  Auf  Europa*) 
selbst  dagegen,  ist  schon  in  frlihester  Zeit  afrikanisches **)  Element 
zurückgeüosseu  (wie  es  jetzt  wieder,  in  Uebereinstimmung  mit  Mela's  und 
anderer    Alten   Andeutungen,  durch    die    neuesten    Entdeckungen   der 

.  Paläontologie  bestätigt  wird),  und  scheint  in  geschichtlich  lialbdeutlicher 
Zeit  ungefähr  in  der  IWtte  des  Continentes  mit  dem  aus  Asien  hereingescbo- 
benen  Stamm  der  Turanier  zusammengetroffen  zu  sein,  über  welchen  dann 
später   die   arischen  Mischungen    einströmten.    In  den  TJmgestalttmgea 


L 


*)  Bodicbon  theilt  die  „Races  primitives  del'Europe"  in  die  eingeborene 
„Rate  bnine"  (l'atlante  et  l'ibtrienne)  und  die  aus  Asien  gekonmiene  „Race 
blonde"  (la  celtiquc  et  la  germanique).  Nach  Aristoteles  wurde  den 
Ligurern  eine  Rippe  weniger  zugeschrieben,  als  den  übrigen  Menschen.  Nach 
Betloguet  hat  sich  der  gallisohe  Typus  in  der  braunen  Rasse  SOd-Frank- 
reirh'a  verloren,  die  sieh  erst  mit  den  Gäien,  dann  mit  den  Kymren  mischte. 
Wilde  lässt  auf  die  Fomorier,  die  von  den  durch  Partholan  Herbeigefährten 
angegriffen  wurden,  die  Firbolgs  folgen,  die  in  den  Schlachten  beim  südlichen 
und  nördlichen  Moyturu  der  (scand in avi seilen)  Hasse  der  Tuatha  de  Dannan 
erlegen  und  flohen.  But  that  thcy  did  not  all  go  ia  manifest  from  the  verj 
marked  characteristics  of  the  two  races,  the  dark  and  the  fair,  still  remaiuing 
in  the  West.  Den  Kelten  in  Allemanien  könnten  „finnische,  rh&tiache,  ligu- 
rische  und  andere  Stämme"  vorangegangen  oder  gleichzeitig  gewesen  sein.  Die 
Bewohner  der  Pfablbanten  möchten  zu  einer  „vorkeltischen  Rasse"  gehört 
haben.  Die  „keltischen  Commis-Voyagenrs,  pbönizischen  Handwerksburschen 
nnd  etniskiechen  Hausirer" ,  die  in  der  „europäischen  Voraeit"  Geschäfte  «it 
machen  suchten,  dürften  bei  dem  lüderlichen  Lebenswandel  Jener  Hausbe- 
sitzer", der  durch  verlorenen  „Hausscblüssel"  und  allzu  viele  „Flasohenboden* 
oder  „Flaschenhälse"  bezeugt  wird,  etwas  an  Credit  verlieren  (s.  Bacmeister), 
Dem  (nach  Marcellinus)  Dorienses  zur  gallischen  Küste  fahrenden  Herakiea 
theilt  Plinius  persische  Pharusier  (als  fahrende  Ritter  der  Phariduue  oder 
Pharamnnde)  za,  am  Dara  (der  Daer}  oder  Gambia,  wo  Douop  Magura  baut, 
(Faroer  von  fe,r  oder  fier). 

•')  Der  in  geschichtlichen  Zeiten  bekannte  Weg  muss  (nach  LyelPB- 
Methode,  ans  bekannten  Ursachen  zurfickzuschliesBen),  für  die  Wirkungen  in  ■ 
definitionslosen  Vorzeiten  angenommen  werden.  Ebenso  wenig  können  weit 
zerstreute  Nameninseln  überraschen,  wenn  wir  den  historischen  Zügen  der 
aus  fernem  Osten  kommenden  Alajien  mit  Himnen  nach  Gallien,  mit  Sueveni 
nach  Spanien  unter  Genserich  nach  Carthagu  folgen,  oder  umgekehrt,  die  Söhne , 
des  glücklichen  Arabien  in  Andalusien  finden,  selbst  vor  den  Mauern  von  Toura, 
BO  wie  die  Anwolmer  China'a  bald  auf  den  Schlachtfeldern  von  Liegnitz,  bald 
in  Kubilais  Flotten  nach  Java  und  anderen  Inseln  des  Südens  getragen  sehen. 
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der  afrikfloiscbeü  CulturvÖlker  ist  bei  deu  südlichen  der  verodelndc  Ein- 
fluss  des  Haiiptstarames  dardi  anfangs  indischen  (später  zum  Theil  auch 
semitischen  Einfluss)  deutlich  genug,  sowie  bei  den  subsah  ans  dien  dur 
wohlthätige  Reiz  jenseitiger  Atlas-Küste,  aus  deren  Häfen  das  Schiff 
der  Wüste  cirilisirende  Beziehungen  unterhielt.  Die  Entstehung  variiender 
Spielarten  in  den  Joloff,  in  den  Fauti  und  deren  Rüchwirkung  auf 
erobernde  Ashaiiti.  in  Ardrali,  das  durch  Verwüstungen  dahomischer 
Wüthriche  (wie  manche  Culturländer  Asiens  durch  die  turkomanischor) 
in  den  Zustand  der  Halbbarbarei  zurückgeworfen  wurde ,  in  den  Fulah- 
Staaten*)  und  ihren  Auswanderungen,  in  Congo  u.  s.  w.,  muss  für 
monographische  Specialuntersuchungen  zurückgestellt  bleiben,  da  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Vorarbeiten  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die 
sich  vielleicht  geben  liessen,  der  Gefahr  unrichtiger  Auffassung  ausgesetzt 
wären.  Amerika  zeigt  ein  hübsch  abgeschlossenes  Bild  einer  (wenigstens 
in  der  Namensbezeichnung  wiederklingonden)  Rassen-Einheit,  die  sich  in 
den  verschiedeücn  Elevationen  der  Bergterrassen,  iin  Zusammen  spielen 
der  Längs-  und  Quer-Thäler  zu  mannigfaltigen  Culturgestaltungen ** ) 
gliedert,  und  sich  besonders  in  zwei  Hauptgruppen  scheidet,  die  von  den 
Been  Anahuacs  im  Norden  und  vom  Titicaua  im  Süden  auf  dem  Isthmus 
zusammentrefl'en. 

Aus  den  Detail  Untersuchungen  dos  klar  und  deutlich  erkcimbaren 
Geschichts Verkehrs  und  den  daraus  resultirenden  Veränderungen  muss 
dann  wieder  auf  diese  allgemeinen  Praemisseu  zurOckgeschlosscn  werden. 


*)  Nach  Poncet  soll  es  den  Anschein  haben,  als  ob  die  Monboulou 
(am  Baboura),  westlich  von  den  Nyam-Njam,  zu  den  Foulbe  gehörten. 

*•)  Jetzt  entwickelt  sich  in  Amerika  Hier  wiegend,  unter  der  specifischen 
ModificatioB  der  westlichen  Hemisphäre  der  dorthin  verpflanzte  Genius  euro- 
päischer Cultur,  das  einheimische  Element  grösstentheils  im  Keim  erstickend 
und  vertilgend,  obwohl  sich  auch  ausserhalb  der  durch  ihre  seeshafte  Bevö!- 
temng  eiistenzMigen  Lüuder  der  spanischen  Colonien  die  Mischungen  zu 
aelbstständigen  Eni  st  enzk  reisen  verwachsen  haben.  Von  den  Cherokee, 
denen  Sequoyah  1821  ein  Alpha,bet  erfand,  bestand  schon  vor  ihrer  Ver- 
setzung nach  Westen  (I8I0)  die  gröasere  Hälfte  aus  Mischlingen,  die  ebenso 
bei  Choctawa  und  Chickasaws  zahlreich  sind.  Die  Chiokasaw  bedienen  sich 
des  Englischen  als  Austauschsprache,  die  Cherokee  des  Französischen,  die 
CreekB  des  Spanischen.  Nach  Morgan  fanden  sich  (1719)  in  der  Provinz 
Tonis  zwölf  Dörfer  (ausgetriebener  Moriseos),  in  denen  das  Spanische  (in 
Einem  auch  das  Catalaniaehe )  gesprochen  wurde,  and  für  deren  Belehrung 
der  Arragonese  Mohammed  Rabadan  seine  spanischen  Gedichte  (IR03)  ge- 
schrieben hatte  (s,  Stanley),  The  Meshtsheriaks  aro  Turk  in  speech  and 
IBtiimiedan  ia  crecd.  though  considcred  to  be  Ugrian  in  bleod  (Latham). 


t 
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1  sie  deu  Tbatsudieo  eutsprcchcnil    und    durch    ihrü    CoLlroUe    rccli- 

I  iicirt,  im  Besonderen  zu  moditicireii. 

Die  beifolgende  Karte,   vou  Prof.  Kiepert'a  sichorer  Hand  ent- 

I  Tforfen,  ffali  in  ihren  geoßraphischoD  üingTRiizuiiKeii  die  anthropo- 
logische  Basis  ab,  zur  Vertheilnng  des  etltno logischen  Colorit's,  nm  einen 
allKemeinen  Ueberbhck  Über  die  Kreise  zu  erhalten,  in  denen  sieb  die 
Cultur  unter  den  verscbiodenen  VBlkern  ahschattirt.  Da  sie,  vom  geraein- 
samen Bande  der  Menschheit  umschlungen,  alle  mit  einander  und  za 
einander  in  dem  Gesttdtungsprocosae  ättssiger  Entwickelung  stehen,  sO 
wird  jede  Eintheilung  mehr  oder  weniger  willkürlich  ausfallen  und  muse 
sich  vor  allem  danach  raodiüciren,  ob  man  den  Gegeniatz  mit  dem  blossen 
Auge  ansieht,  vielleicht  nur  aus  teloscopischer  Femschau,  oder  ob  man 
ihn  mit  microscopisch  geschärften  Brillen  aJialysirt.  Die  nfthere  Be- 
gründung der  gezogeneu  Grenzen  ist  einem  beabsichtigten  Speciniwerke 
(Ethnologie  der  Cultnrvßlker)  vorbehalten,  und  könnten  dann  anch  die' 
Gruppen  zusammcngefasstor  Vülkemamen  dis  eine  oder  andere  Aendemng 
in  der  Nomenclatur  erfahren,  abweichend  von  derjenigen,  unter  welcher 
sie  jetzt  auf  der  Karte  niedergelegt  sind,  um  möghchst  an  das  schon  Accep' 
tirte  und  Vertraute  auzuschliessen.  Die  Vertheilnng  ist  der  Hauptsache 
nach  für  bessere  Orientirung  so  beibelialteti  worden,  wie  sie  dem  bi&*' 
herigen  System  entspricht  und  finden  sich  deshalb  anch  Städte  und 
europäische  Ansiedlnngen  angedeutet,  die  erst  neuerer  Entstehung  sindi 
Für  das  Colorit  wurde  dagegen  das  XV.  Jahrhundert  als  Ausgangspuutct 
gewählt,  da  wir  mit  dem  Zeitalter  der  Entdeckungen  zuerst  einen  Ge- 
sa mmtüh  erblick  über  deu  Globus  gewinnen  und  auch  die  amerikanischen. 
CuUuren  momentan  neben  denen  der  östlichen  Hemisphäre  erscheinen, 
konnten,  um  freilich  nnmittelbar  darauf  ihren  Untergang  zu  finden,  gleich 
den  damals  schon  verschwundenen  unseres  eigenen  Alterthuras,  die  nuy. 
in  secundären  Bildungen  fortleben.  In  der  ausführlichen  ßehandlmig 
werden  die  Verbreitungskreise  der  Culturen  in  ihrer  geschichtliches 
£ittwicklung  auf  successiv  folgenden  Kartcnhlälteni  nach  einander 
geben  sein  und  dadurch  zugleich  die  ethnologische  Gestaltung  des  Orbi 
terrarum  in  jedem  Jahrhundert  zeigen. 

So  lange  die  rechtfertigende  Beigabe  der  Specinluntersnohunge, 
fehlt,  muss  in  jedem  Generalisiren  das  Meiste  halb  wahr  und  halb  falsdf 
erscheinen,  je  nach  dem  Standpunkt  der  Beleuchtung  imd  dem  Mes» 
apparat  deu  man  verwendet.  Für  die  Wahl  und  die  Umgrenzung  de? 
verschiedenen  Colorites  gaben  zwei  Factoren  den  Ausschlag,  einmal  d« 
prädominirendu  Typus  der  ethnologischen  Wurzeln,  aus  denen  das  Coltni^ 
Volk  entsprossen  war,  und  dann  der  Ursprung,  sowie  die  auf  fremdeq 
oder  eigenem  Boden  gewonnene  Lebeustliäligkeit,  der  seine  gei 


Physiognomie  bestimniencleii  Civilisatiou.  War  diese  auK  der  Fremde 
anfgeijommen  und  hinlänglich  stark,  am  den  ethnologischen  Character 
mehr  oder  weniger  zu  verwischeni  so  vereinigt  sie  in  der  Änthropolöf^ie 
getrennte  Völker,  wie  t.  B.  Siamesen  und  Kambodier  mit  Javanen,  oder 
Bunuanen  mit  Indem,  war  dagegen  der  ethnologischen  Character  bin- 
länglich  selbstständig,  um  sie  durchgreifend  zu  inSuenziren,  so  ma^  eine 
Völkerinsel  bleiben,  wie  die  magyarische")  in  Europa. 

In  Äethiopiett  kann  das  semitische  Element,  als  in  den  Mischungen 
aufgegangen,  nicht  länger  markirt  werden,  das  Ebfcili  zeigt  jedoch,  troU 
semili seilen**)  Characters,  Reste  vorsemitiscLer  Unterlagen.  Bei  den  Tuu- 
gusen***)  wurden  auch  die  heidnischen  unter  das  mit  dem  Aufboren  jeder 


')  Abgesehen  von  lUrriBchen  Eingeborenen  und  riimiBolien  Colonislen 
fluiden  die  in  Paimonicn  auf  Vermitlluug  der  Alanen  durch  Juatinian  ange- 
siedelten Avftren  (aus  Barabra  oder  Baraioa,  dem  Lande  der  Bara  oder  Avaren, 
wie  Latham  meint)  dort  Reste  von  Attila's  Hunnen  mit  Gepiden  und  Longo- 
barden,  in  ihren  Kämpfen  die  Sahiren,  die  hunnischen  Stämme  der  Utigoren 
und  Kotiguren,  der  Zali  u.  s,  w.  assimilirend,  und  das  später  zugefügte  Ele- 
ment der  Kumanen  erhielt  sicli  unter  den  Magyaren,  nach  deren  Einwan- 
derung. Die  Walachen  wanderten  (n.  Roessler)  XIII,  Jahrh.  zurück  uatli 
dem  Norden  der  Donau.    In  albanischen  Mirditen  bewahrt  sich  Mard, 

**)  Das  semitische  Element  in  der  ältesten  chaldSischen  Keilschrift 
(deren  Sprache  aus  der  Vermischung  der  kuschitisch- tatarischen  mit  der 
semitischen  Sprache  der  Babylonier  entstanden)  nähert  sich  am  meisten  jenen 
Eüdarabischen  und  abyssinlschen  Dialecten,  die  gewühnlich  kuschitisch  heiseen, 
nämlich  dem  Himyaritischen  und  dem  Gheez,  besonders  dem  Ehkili  von 
Mahra  und  der  Galla- Sprache,  bemerkt  Sax  (der  in  vorhistorischen  Unter- 
suchungen der  Combiration  grössere  Berechtigung  eingeräumt  wiesen  will, 
„gleichwie  in  analogen  Fällen  sogar  die  juridische  Gesetzgebung  den  Beweis 
durch  das  Zusammentreffen  von  Verdachtsgründen  zulÄsst"),  Lettner  be- 
greift als  „Four  sistcr-families  of  langaage"  the  Semitic,  Egjrptian,  Berber 
and  Galla.  Auf  eine  Einwanderung  von  Miklabar  nach  Yemeu  schliesst 
Bohlen,  der  die  Sabäer  für  Indier  hält,  und  eine  gemeinsame  Urbeviilkernog 
für  Arabien  und  Indien  wird  von  Weber  angenommen.  Die  Ansichten 
Caussin  de  Percevals  und  Kremer's  über  Sabäer  und  Aditen  sucht  S*x 
au  vereinigen.  Die  von  Dflmichen  aofgefiindenen  Schiffahrten  der  Aegypter 
nach  Ta-neter,  dem  heiligen  Lande  der  Punt,  zieht  die  mit  medischen  Bndieru 
identificirten  Put  (b.  M.  v.  Niebuhr)  herbei.  Die  alte  Verbindung  zwischen 
hidien  und  Arabien  hat  sich  besonders  in  den  Sagen  der  Jaina  erhalten, 
noch  Ober  das  IV,  Jahrhundert  p.  d.  (dem  Zurücktritt  des  letzten  Perimaul) 

L hinaus,  und  der  nUbuddbiBtiscbe  Name  der  Jin  verknüpft  orientalische  Djinn 
nit  den  Shin  der  von  Dscbin,  dem  Sohn  des  Japbet,  abgeleiteten  Chinesen. 
•*•)  Die  neben    den  Agei    oder   Buri    genannten  Geistern,  Boa  oder  Bugi 
vErehrenden  Tungusen    werden  in  ihren   (von  Donki  oder  Volk,  Boje  oder 


Ciiltur  mehr  abgescliwächte  Colorit  begriffen.  Die  Jakuten*)  Btellt,  trott 
geogi'aphis^:her  Isolation,  die  Spraclie  zu  de»  Übrigen  Türken  und  fOr  die 
Hannigfaltigkeit  der  in  den  Bergschi uchteu  **)  des  Caucasus  auf gcbro ebenes 
Vöikerstämme  gab  nur  das  religiöse  Bekcnntniss  einen,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen,  gemeinsamen  li^imgungspuukt  &b.  Wie  zwischen  Lappeu  und 
Finnen  die  Schädeluntersuchungen  zu  einer  Trennung  führen  zu  woUen 
scheinen,  würden  bei  minutiöser  Sondernng  auch  Samojeden***)  (Khasove 

MeDBch,  Lanmt  oder  Meer  n.  b.  w.  geniumten  Stämmen)  von  den  Mandsbu 
als  Orotscbones  (Rennthierbesitzer)  zusammengcfasst,  unterscheiden  sich  ab^- 
in  Sibirien  (neben  den  Paljma)  In  Pferde-,  Rennthier-,  Hunde-  oder  auch  in 
Bteppen-  und  Wald-Tun (;usea.  ächon  vor  der  Erhebung  der  Nyudschi  gder 
Deutficheui  (1634)  in  der  jetzigen  Dynastie  herrschte  ein  auf  tungusJBchen 
Stamm  gekräftigtes  Erobervolk  in  China,  als  Jelioi-Amba-Hän  (der  sich  v 
den  übrigen  Aimaken  getrennt  hatte)  oder  Apaokhi  das  khilanische  Reidt 
(der  Liao)  in  China  stiftete  (91G>,  sowie  als  (mit  Jan-Ssi's  Gefangennehmui 
die  Kin  (1125)  dieses  stürzten. 

•)  Unter  ihrem  Führer  Doptai  Tarkhantegin  wollen  die  Jakuten  odei' 
Sokhalar  von  dem  Baikal-See  ausgezogen  sem,  als  sie  sich  von  den  Bratk 
(Bnriaten)  trennton. 

**)  Alle  Qebirgsstufen  waren  und  sind  auch  jetzt  noch,  ganz  ähu lieh  wie 
die  Inseln,  natürliche  Versuchsstationen  zu  neuen  ßasseubil düngen,  ' 
den  Arten  der  Ebene  gelingt,  sich  dort,  getrennt  vom  früheren  StandpunU 
anzusiedeln  nnd  fortzukommen  (Wagner). 

*••)  Während  die  Samojeden  in  ihrem  einliändigen  (einbeinigen)  und  e 
äugigen  Greis,  der  Todte  zum  Leben  ruft,  die  Figuren  Tyr's  und  Odiu's  , 
gammenschmelzen  (oder  diese  sich  aus  jenem  zerspalten  haben),  orinneiv 
die  in  der  Luft  ergriffenen  Herzen  (die  spätere  Aufiassungeweise  dann  n 
nnd  heilig  macht)  an  die  Zauber-Operationen  oregonischer  Medicimniumer,  • 
die  verloren  gegangenen  Seelen  wieder  ins  Bauchlocb  der  Jurte  hineinfegU)^ 
um  sie  ihren  Eigentbümem  zurückzugeben.  In  Californien  (wie  in  Serbien)  istdtg 
Leben  mit  dem  Herzen  verknüpft,  das  deshalb  vom  Scheiterhaufen  zu  entspriq 
gen  sucht,  und  wie  tatarische  und  siamesische  Künstler  (auch  lUvaua  in  d«| 
hinterindischen  Version  des  Hamajana)  ihre  Seele  aus  dem  KOrper  ztebej^j 
um  sie  vor  Verletzungen  zu  hüten,  so  übergeben  im  samQJedischen  , 
eben  (bei  Castren)  die  sieben  Brüder  der  Ostjäken  allnächtlich  ihre  Hsree 
zur  Aufbewahrung  nnd  sterben,  als  man  sie  findet.  Die  Tadiben  der  Sami« 
jeden  fliegen  als  Gänse  (oder  byperborftisch-altaiscbe  Schwane)  einlier  u 
auch  für  Brama  dient  dieser  Vogel  zu  symbolischer  Hülle,  In  dea  siebeg) 
Mädchen,  die  vom  Himmel  kommend,  sich  im  Teiche  haden  und  von  deoeg 
die  ihrer  Kleider  verlustige  dem  Samojeden  zu  Willen  sein  mnss,  wiedei^ 
holen  sich  bekannte  Sagen  des  Westens  und  Ostens,  die  die  Krischna^ 
Legende  lasciver  ausführt  Im  Märchen  der  Samojeden  oder  (nach  russi' 
scher  Erkläning)  der  Selbstesser  brät  die  Alte  ihre  ei-mordele  Mit? 
frau,  um  sie  bis  auf  den  Kopf,  zu  verzehren  und  hält  die  Mftdcb«B  (di 
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oder  Nyenek  in  Jagorien)  und  Ostjäken  ebenso  wenig  gleichwerthig 
neben  einander  gestellt  werden  können,  indem  jene  eine  ältere  Schich- 
tung repräsentiren,  die  den  Hahe-jieru  oder  Fürsten  der  Ostjäken  unter- 
geordnet bleibt  (wie  die  Noba  den  Takkalaui  der  Schilluk*)  oder  das 
Volk  der  Nyam-Nyam  den  Sandi).  Ohnedem  müssten  sich  natürlich  bei 
Anwendung  einer  schärferen  Yergrösserung  die  Gruppen  der  südlichen 
Sojoten  markiren  und  die  Ostjäken**)  unter  den  Mansi  in  ihren  Unter- 


sich später  bei  der  Verfolgung  durch  Schleifstein,  Feuerstein  und  Eamm 
oder  Fluss,  Berg  und  Wald,  eine  auch  unseren  Nachbarvölkern  geläufige  Auf- 
£MB8ung,  retten)  für  spätere  Mahlzeiten  im  Verschluss.  Als  (b.  Torf  aus) 
Sigmund  und  Toerd  (die  auf  den  Faröer  ihres  Erbtheils  beraubten  Kinder) 
auf  der  Beise  durch  die  norwegischen  Alpen  (nach  dem  Hofe  des  Grafen 
Hacon)  in  die  abgelegene  Wohnung  Ulfs  (Torkild's)  kommen,  durchleben  sie, 
in  ihrem  Versteck  (durch  die  Frauen)  und  die  Fragen  des  zurückkehrenden 
Bennthierjägers,  die  Angst,  die  den  Kindern  später  nur  in  den  Schreckge- 
schichten  vom  Ogre  bereitet  wird. 

♦)  Während  die  Nyam-Nyam  Köcher  und  handliche  Bogen  führen, 
bewahren  die  Schilluk  noch  den  mannshohen  Bogen,  den  schon  Kambyses' 
Perser  umsonst  zu  spannen  suchten.  Das  auch  jetzt  (nach  Art  des  Bume- 
rang)  geworfene  Tumbaj  findet  sich  auf  den  Monumenten  der  Retu  in  dem 
von  den  Galen  als  Land  der  Weisheit  besuchten  Kuad-iat  (Kothland). 

**)  Neben  der  politischen  Eintheilung  in  Megh  oder  Stämme  beobachten 
die  Osljäken  eine  religiöse  nach  den  von  den  Priestern  aufgestellten  Idolen. 
Die  Gode- Würde  war  erblich  (in  Island)  und  der  Hof  (Tempel)  bildete  den 
Mittelpunkt  der  Gemeinde  (Hildebrand).  Als  höchster  Gott  wird  bei  Ost- 
jäken Turm  (Torem)  oder  (bei  Etruskem)  Thurms  (Hermes)  verehrt,  der  sich 
durch  Thor  (Tora  der  Tschuwaschen)  und  Thiermes  an  Taranis  (Taranucnus)  an- 
schliesst  und  ein  Echo  in  den  grönländischen  Torngak  (unter  ihrem  Tomgakseak) 
findet..  Der  japanische  Toranga  schlägt  den  achthändigen  Riesen  nebst  seiner 
Schlange  mit  der,  auch  von  Parasu-Rama  gebrauchten,  Axt  nieder.  Wie  in 
Donar  und  Tonitrus  (Juppiter  tonitrualis  bei  Apulejus)  die  schreckliche 
Naturerscheinung,  tritt  (auf  Hayti  oder  Quisqueja)  die  gütige  hervor  in  Tona 
(oder  Mond),  die  mit  ihrem  Gatten  Tonatihks  (Tonatiuh  in  Teotihuacan)  aus 
der  Höhle  zum  Himmel  aufstieg,  um  dort  zu  leuchten.  Thor  (dewr.  celt.) 
audaz,  fortis.  Graecis  &ovq&os  est  epitheton  Märtis  et  exponi  seiet  bellicosus, 
audax,  strennus.  SovQ^og  Atag  (bei  Homer)  ifov^iog^'AQvig  (s.  Suidas)  Thor 
(stultus).  Thoringi  als  Bergbewohner.  Aliis  thor  et  thier  sunt  cognata  (Wächter). 
Thier:  fera,  Verelin  Ind  :  diur  (lupus,  ursus).  Turnus  (VirgiPs)  kämpft  mit  der 
Vulkanwaffe  des  Daunusschwertes  (bei  Homer).  Hercules  besiegt  den  Riesen 
Thorius  (s.  Paus  an).  Dis,  als  infemus  tonans.  Pro  diversitate  attributorum 
Jupiter  diversa  accipit  nomina  et  dicitur  Taranis  quando  ferit,  Tonarus  quando 
tonat.  „Merkwürdig  ist  die  bairische  Form  Darer,  ein  einzelner  Donnerschlag 
(bei  Schmeller),  weil  sie  zu  dem  keltischen  Gott  Toran  (Taran)  mithin  auch  zu 
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schieden  von  denen  am  Tym  und  Narym,  sowie  von  den  jenisseischen, 
innerhalb  der  jetzigen  Gleichartigkeit  erkennbar  sein. 

Wenn  auch  Afrika  unter  ein  Gesammtbild  zusammengefasst  werden 
soll,  ist  eine  gewisse  Willktthrlichkeit  bei  dem  bisherigen  Mangel  hin- 
länglich gesicherter  Thatsachen  kaum  zu  vermeiden,  und  werden  die  dort 
vorläufig  abgezweigten  und  umgrenzten  Kreise  bei  der  Detailbehandlung, 
gerade  ihrer  zweifelhaften  Definition  wegen,  die  eingehendste  Kritik  ver- 
langen, während  sie  in  diesem  allgemeinen  Entwurf  sich  mit  der  Ge- 
währung eines  interimistischen  Plätzchens  bescheiden.  Die  Stellung  der 
Tibbu  bleibt  noch  eine  offene  Frage,  doch  hat  sie  das  bis  jetzt  letzte 
Wort  der  Philologie  den  Kanon  angereiht  Die  engere  oder  weitere 
Zusammengehörigkeit  der  Somali-,  Galla-  und  FuQdj-Yölker  halten  wir, 


dem  nordischen  /orr  stimmt  (Grimm).  Das  (duus  oder  Gespenst),  als  böser 
Geist  (bei  Gelten),  als  abget^hiedene  Seele  (bei  den  Slaven).  The  As-yakh,  Men 
of  the  As  (Obi),  Asicolae  or  Obicolae  call:  the  Ostjiaks  on  the  Demianka. 
Long-gal-yakh  on  the  Irtych,  Nang-wanda-yakh  on  other  rivers  (s.  Latham). 
Die  Jiljan  sind  die,  (gleich  der  bis  zu  Olafs  Zeit  als  Haurgabrud  oder  Tempel- 
braut)  verehrten  Thorgerd  oder  Thorgerdur  (Tochter  des  Holgi),  in  den  Wäl- 
dern aufgestellten  (oft  gepanzerten  und  mit  Schwertern  bewaffneten)  Stamm- 
götter, während  die  vertrauteren  Penaten  als  Lung  (Lüngk)  bei  den  Ostjäken 
bezeichnet  werden,  gleich  den  Habe  der  Samojeden  (n.  Gastr^n).  Die  reichen 
Opfergaben  an  Pelzwerk  lockten  auch  im  Bjarmaland  zu  Raubzügen.  Das  Flat- 
tern eines  Bandes  durch  die  vom  ostjäkischen  Schamanen  allein  verstandene  Rede 
des  Gottes  dient  zur  Manifestation  desselben  und  der  Dienstmann  des  Grafen 
von  Drontheim  sah  das  weibliche  Götzenbild  die  Arme  zusammenpressen, 
als  man  ihr  den  Ring  entziehen  wollte,  der  erst  auf  fortgesetzte  Gebete 
dahingegeben  wurde  (s.  Torf  aus).  Säbel,  wie  sie  nach  Gastr^ns  Bericht- 
erstatter von  den  Schamanen  im  ostjäkischen  Zelttempel  aufbewahrt  werden,  um 
für  die  aufregenden  Geremonien  am  periodischen  Jahresfest  zu  dienen,  kann 
man  fQr  gleiche  Zwecke  in  einer  chinesischen  Gapelle  Kambodia's  in  der  Hut 
des  Beschwörer's  sehen.  Stirbt  ein  Häuptling,  so  verfertigen  die  Ostjäken  ein 
Bild  desselben,  dem  drei  Jahre  hindurch  täglich  eine  Mahlzeit  und  allabendlich 
ein  Lectistemium  bereitet  wird,  wie  man  Freyr's  Körper  in  Schweden  für 
drei  Jahre  als  heiliges  Unterpfand  bewahrte.  Durch  die  Verehrung  der 
früher  auch  bei  Permiem  und  Syijänen  verbreiteten  Bärenbilder  schliessen 
sich  die  obdorkischen  Ostjäken  an  den  Osten  Sibiriens  an.  Excelsarum  rerum 
summitates  dicimus  „pinnen**  et  singulare  numero  „pin**  (Gluverius).  Pfin 
(pinn) :  dominus,  Gothis:  Fan,  Sarmatis :  pany,  Gambro-Britannis :  pen.  Pfin  von 
Fines.  Die  Veneti  werden  erklärt  als  Fen-gneat-ig  oder  die  aus  dem  Eheweib 
(Fen)  geborenen  Völker,  die  Alanen  als  Al-aman-ig  (the  peoples  of  the  great 
river).  Die  Eingeboren  hätten  Fir-gneat  oder  die  vom  Mann  (fear)  Erzeugten 
geheissen  und  sollen  damit  auch  die  Phrygier  oder  Briges  zusammenge- 
bracht werden. 


auf  Urimii  der  Üiitersuchungcü  liartmaun's*),  derau  weitere  Äusfuhraug 
baldigst  zu  erwarten  steht,   soweit  fest.    Die  von  den  Aethiopen  schon 
frilh  ausgeübten  Cultureinflüsse  sind  lAngs  des  nubiaehen  Nils  angedeutet. 
Tibet  wäre  Indien  beizureehnen ,  wenn  man  nur  die  heilige  Literatur  **}  1 
und  die  sanscri tischen  Bibliotheken  in's  Auge  fasste,   aber  die  schanut-  ] 
lüstische   Umftlrbimg    des    dortigen   Buddhismus   in    chubhilghanischea  ■ 
Lamen  und  Chutukten,  ebenso  wie  die  anthi'opologische  Grimdlage,  die 
dorn  Fremden   einen  zähen  Widerstand  entgegenstellte,   schlieaseu  dies   ' 
Land  enger  dem  chinesichen  Kreise  an. 

In  Süd -Amerika  blühten   auf  den  Terrassonländern  der   hart   am  j 
Stillen  Ocean  hinstreiclienden  Cordillere  die  Cnlturgärten  des  Priesteiv  j 
königs  von  Iraca  unter  den  (zu  Finnows  Zeit  auch  auf  Tonga  das  heilig« 
Herrschergeschlecht   der   Fatafehi   durch    die  Erhebungen    der  Egi  be- 
drohenden) Rivalitäten  seiner  Kronfeldherren,  des  Zaque  und  Zippa,  dort 
hatten  die  Scyri  auf  der  Mittagslinic  die  Säule  Qnito's  errichtet,    dort 
glänzten    die  goldenen  Tempel   der  sonnenentsprosaenen  Incas.     In  den 
Bchlucbteu  der  am  östlichen  Abhänge  wild  zerbrochenen  Andes  hausen 
die  gefürchteten  Chuncbos,   sehnsüchtig  zu  den  heiteren  Regionen  der  ] 
Höhe  hinaut'blickend,  wie  die  den  Meru  stUrmonden  Assoren  in  indisch»   I 
Mythologie,  wie  die  an  der  Stachelblume  Abyssiniens  emporkUmmenden 
Gallas.   Weiterhin,  wo  die  schroffe  Steilheit  sich  mindert,  wo  die  Flüsse 
nicht  länger  in  Fällen  herab  stürzen,  sondern  sich  im  Laufe  winden,  wo 
die  Niveauverbältnisae  ihre  Regnlining  gewinnen,  bildet  sich  als  dauernde 
Heimath  bewohnbares  Land,  dort  baut  der  Chi([uitos  seine  Htlttc,  doit  1 
zieht  der  Moxos  einher,  je  nach   der  Jahreszeit,   zu   Wasser  oder  za 


•)  Hartmann  versteht  unter  Aethiopen  „Verwandte  der  Amhara,  Agau, 
Son»leii,  Danakil,  Gala,  Gonga  und  anderer  Stämme  des  Innern  und  der 
,  Oslküste  des  Habcsch,  andererseits  auch  verwandt  rait  Retu  nnd  Berabr>| 
i>im  Verein  mit  den  Letzteren  Begründer  der  meroi tischen  Kultur,  i 
'^er  altftgyptischen  abgeleiteten."  Für  die  auf  der  Karte  aogedeuteten  Ära-  j 
\3btr,  denen  die  autochthone  Grundlage  nicht  mangeln  kann,  haben  neuere 
.lEinflüese  eine  temporäre  Markimngslinie  gezogen. 

••)  Wenn  wir  von  einer  Djagatai-Literatur  reden  wollten,  ao  trägt  sie, 
^rie  Latham  bemerkt,  einen  persischen  Choracter,  nnd  die  Dja^ataier  selbst 
.tind  trotz  mongolischer  Wurzeln  in  ihrer  Heimath  en  HalbtOrken  metamor- 
^fcosirt,  bei  Acctimatieation  auf  eiuem  üppigen  Boden  dagegen  durch  indische 
Sehlingge wüchse  üherrankt.  Der  dem  mongolischen  und  später  dem  mand- 
Hhnriechen  Alphabete  gegebene  Anstoss  ist  durch  die  Uiguren  wieder  auf 
syriEohe  Christen  zurückgeführt  und  diese  Uiguren  selbst  lasses  sich  schwer 
ans  ihrem  Zusammenhang  mit  den  tybetischen  Horpa  (Ighur)  und  Hör  (auch 
I  b  Obwbad]  abtrranen,  die  Bodgaon  geradeau  Bu  Tflrkeli  n 
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Lande,  dort  schifft  der  Omaguas  auf  Flüssen  und  Canäl^n.  Wenn  dann 
aber  in  fortgehender  Abdachung  jeder  Niveauunterschied  alhnählig  ver- 
schwindet, wenn  der  in  Baumgenerationen  übereinander  wegwuchemde 
Urwald  in  der  ganzen  Wildniss  seiner  üngebundenheit  emporwächst,  von 
tropischer  Sonnengluth  gezeitigt,  von  meeresartigen  Strömen  bewässert, 
wenn  der  angehäufte  Humus  unter  der  Wucht  der  Masse  einsinkt,  dann 
erlahmt  auch  jede  geistige  Thätigkeit,  dann  stagnirt  das  Menschenleben, 
dem  Drucke  nachgebend,  im  Vegetiren  der  brasilischen  Indianer,  unter 
denen  nur  in  Folge  nördlicher  oder  südlicher  Küsteneinflüsse  die  Tupis 
und  Guaranis  einen  etwas  höheren  Stand  anzuzeigen  vermögen,  (so  lange 
nicht  eine  schon  auf  fremden  Boden  gekräftigte  Culturpflanze  dahin  ver- 
pflanzt wird  und  stark  genug  sein  mag,  den  Schädlichkeiten  der  Um- 
gebung zu  trotzen). 

Ueber  die  weiten  Pampas*)  wandert  der  Tehuelsche,  stumm  und 
ernst  wie  die  umgebende  Natur,  während  der  in  freundlicher  Busch- 
waldung lebende  Tschikito  (von  d'Orbigny)  munter  und  geschwätzig 
beschrieben  wird,  und  die  durch  ihr  Territorium  zum  Wechselverkehr 
des  Handels  befähigten  Omaguas  die  Begleiter  Philipps  von  Hütten  durch 
die  Entfaltung  ihrer  Civilisation  in  der  vom  Quareca  beherrschten  Stadt 
Macatoa  in  Erstaunen  setzten.  Wenn  in  ihren  begünstigten  Zonen  die 
Natur  selber  dem  Menschen  den  Tisch  deckt,  so  wird  dieser,  der  Sorge 
um  seinen  Lebensunterhalt  überhoben,  bald  im  Genüsse  übersättigt  sein, 
und  ein  freudenarmes,  befriedigungsloses  Dasein  dahin  träumen.  Tritt 
die  Natur  zu  hart  und  streng  dem  Menschen  entgegen,  versagt  sie  ihm 
auch  das  Nothdürftigste ,  erneuert  sie  ihm  Tag  für  Tag  den  schweren 
Kampf  um  die  Existenz,  dann  geht  als  Resultat  aus  diesem  Experiment 
der  verkümmerte  Polarländer  hervor,  der  zwar  mancherlei  Künste  und 
Geschicklichkeiten  lernen  musste,  um  sein  jämmerliches  Leben  zu  fristen, 
der  aber  nie  einen  Augenblick  seines  Lebens  froh  wird,  um  einen  Blick 
auf  das  zu  werfen,   was  es  ausser  dem  Bedürfniss  und  seiner  unmittel- 


*)  Als  die  sich  in  den  Pampas  vermehrenden  Pferde  und  Rinder  die  in 
ihrer  araucanischen  Heimath  immer  mehr  bedrängten  Aucaes  anlockten  (s. 
Azara),  bildeten  sich  ans  ihnen  die  Paelches,  wie  aus  den  Creolen  die 
Gauchos.  Die  im  ersten  Augenblicke  überraschende  Kenntniss  des  gestirnten 
Himmels  bei  den  Patagoniem,  die  fdr  fast  jede  Constellation  einen  Namen, 
eine  erklärende  Mythe  oder  lange  Erzählung  besitzen,  hat  im  Grunde  nichts 
Auffalliges,  da  die  Beobachtung  sich  nothwendig  dem  Himmel  zuwenden  musste, 
weil  sie  auf  der  thierarmen,  bäum-  und  berglosen  Erde  keine  Gegenstände 
fand,  woran  sie  ihre  Phantasieschöpfungen  hätte  knüpfen  können.  So  lässt 
die  Tradition  in  den  nächtlichen  Wachen  auf  den  Weideflächen  die  chal- 
däischen  Hirtenvölker  die  Grundlagen  der  Astronomie  legen. 
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Ikaren  Befriedigung  sonst  noch  in  der  Welt  geben  möchte.    Nur  in  ge- 
mässigten Breiten  ist  der  Gultur  die  Möglichkeit  eines  Eeimens  geboten, 
nur  dort  hat  sie  jemals  spontan  geblüht,   ob  dieser  temperirte  Gürtel 
sich  nun  horizontal  über  den  Globus  zieht,   halbwegs  zwischen  Pol  und 
^equator,  oder  in  vertikaler  Erhebung  die  entsprechende  Elevationshöhe 
-umschlingt    Einen  Air  solche  Localitäten    gleichmässig  gültigen  Index 
^rd  uns  allmählig  die  Pflanzengeographie  gewähren,  und  vielleicht  wird  es 
l>ei  genügender  Durchbildung  derselben  möglich  sein,  aus  der  von  einem 
Xjande  zurückgebrachten  Pflanze  die  Geschichte  seines  Volkes  zu  recon- 
strdiren,  wie  aus  einem  fossilen  Zahn  die  Structur  des  zugehörigen  Thieres. 
Eine  vorläufige  Zusammenfassung  der  Athapasken  und  Algonquin  mit 
Slinschluss  der  Irokesen  ist  durch  die  Gleichartigkeit  der  culturhisto- 
xischen  Physiognomie   gerechtfertigt    Bei   den   Traditionen    über  eine 
^vestliche  Einwanderung  bei  den  Algonquin  könnten  die  Micmac,  Enis- 
'üno,   sowie   die  Red  Indians  auf  Neufoundland  als  Reste  der  damals 
angetroffenen  Eingeborenen   gelten.    Die  Irokesen   (die  als   „Volk  des 
langen  Hauses"    die    Gemeindewohnungen    der    Ghinuk-   und   anderer 
Oregonvölker  wiederholen)  bildeten  vielleicht  einen  auf  ihnen  wurzelnden 
Tölkerbund,  der  (gleich  dem  der  Dacota)  aus  den  politischen  Verhält- 
nissen entsprungen  war,   wie  es   sich   so  vielfach  in  Afrika  wiederholt 
l)ei  Zimbas,   Jagas*),  Nyam-Nyam,  Gallas,  Zulus  u.  s.  w.  imd  bei  der 
Jlroberung  Mexico's  durch  die  Chichimeken  in  jene  geschichtliche  Ord- 
nung überging,  wie  sie  sich  sonst  nur  in  Asien  nachweisen  lässt    Die 
geographischer    Gliederung    entbehrenden    Steppen    auf    den   Grenzen 
Asien^s  und  Europa's  bildeten  indess  auch  dort  einen  Heerd  unstäter 
Völkerbildungen,   die  von  Scythen  bis  Kosakken    in  wechselnden,  und 
doch   immer  in   gleichartigen  Formen   auslaufenden,  Gestaltungen   sich 
auf   engerer    oder  weiterer   Sphäre   umherbewegt  haben.     Als   Gede- 
min's    Eroberung    von  Kiew   (L  J.  1320)  die  Ukraine   zur  litauischen 
Grenzprovinz  gegen  die  Tataren  machte,  sammelten  sich  am  Dnepr  die 
Flüchtlinge  aus  Polen  und  den  russischen  Nebenländem,  um  ihren  Het- 
man  (Ataman  bei  den  Kirgisen)  auf  denselben  Inseln  der  Wasserfälle 
zu  erwählen,  neben  denen  die  Königsgräber  noch  heute  von  einst  scy- 
thischem  Herrschersitze   zeugen,    und  in   der  viereckigen   Wagenburg 


*)  Wie  Cavazzi  von  den  Jagas  erzählt,  pflegen  sich  die  Comanches 
(am  oberen  Colorado)  bei  ihren  Streifzügen  ein  fürchtbares  Aussehen  zu 
geben,  indem  sie  ihre  Augen  mit  rothen  Streifen  umziehen,  oder  sich  Augen- 
brauen und  Wimpern  ausreissen.  Sie  sind  bärtig,  gleich  den  Mohaves, 
Yabipais  und  anderer  Yuma Völker.  Im  Indian  Territory  jenseits  des  Missi- 
sippi  wiederholt  sich  das  Gef^gniss  des  Gran  Ghaco  im  Süden.  Die  Brasi- 
lier  geben  ihren  Indianern  das  Gnadenbrod  in  den  Alimientos. 
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„Tabor**  zu  wandern  (s.  v.  Ptotho),  gleich  alten  Sarraaten.  Wie  bei  den 
tscherkesaischen  Völkern,  ehe  dieselben  in  die  Berge  getrieben  wurden, 
findet  sich  der  Name  der  Kasakken  bei  den  Kirghisen,  deren  eigener 
Name*  Kirghiz  häufig  als  Kerkes  (Tscherkess)  oder  Circassier  erklärt  ist 
und  so  auch  von  Menander  (bei  der  Gesandtschaft  Justinian's)  bestätigt  wird. 
In  dem  Easachia  (IX.  Jahrhundert)  oder  Eabarda  genannten  Lande  der 
Tscherkessen  bildeten  die  Ordenskischen,  Asowschen  und  Methorischen 
Stämme  in  tartarischer  Mischung  den  Zweig  der  donischen  Kosaken 
(1462),  und  ans  ihm  führte  Netschai  (1584)  die  Ansiedler  nach  dem 
Jaik,  die  dann  den  Kern  der  uralischen  Kosakken  abgaben.  Die  Bashki- 
ren,  die  sich  1555  den  1552  an  der  Wolga  siegreichen  Russen  unter- 
warfen, nahmen  1741  eine  militairische  Organisation  an  (nach  Art  der 
Kosakken)  und  ersetzten  den  bisher  in  Fellen  bezahlten  Tribut  durch 
Soldatendienste,  indem  sie  gewöhnlich  ein  Corps  zur  Vereinigung  mit 
den  Kosakken  am  Yaik  ausschickten.  Indem  dann  der  Adel  in  den 
Volosten  durch  die  Starschin  ersetzt  wurde  (als  russische  Beamte),  so 
fand  dort  eine  ähnliche  Umwandlung  statt,  wie  in  Scandinavien,  als  die 
Yarl  an  die  Stelle  der  udal-geborenen  Bondi  traten.  Die  ?or  Iwann 
Mouraschkin,  den  der  Gzar  (1577)  gegen  die  Plünderer  der  Handels- 
karavanen  am  caspischen  Meer  ausgeschickt  hatte,  flüchtenden  Kosakken 
eroberten  imter  Jermak  Timafew  das  von  ihnen  entdeckte  Sibirien  bis 
an  den  Tobol,  Irtisch  und  Ob.  Die  Kosakken  der  Orenburgischen 
Linie  (1730)  schützten  anfangs  die  Grenze  und  ebenso  die  Grebens- 
kischen  Kosakken  mit  den  Terskischen  (1735)  am  Terek.  Die  trans- 
kubanischen Kosakken  tragen  schon  ganz  die  Züge  und  Physiognomie 
der  Kaukasier  und  mögen,  wie  ihre  Vorgänger,  in  Tcherkessen  umge- 
wandelt werden.  Die  Wolgaischen  Kosakken  erklärten  sich  1734  von 
den  donischen  unabhängig  und  die  bugischen  Kosakken  (1769)  traten 
aus  der  türkischen"')  Armee  in  russische  Dienste  über.     Die  dauernde 


*)  In  the  times  immediately  preceding  the  Mongol  conqnest  the  Alan 
eountry  was  called  the  Kiptschak,  a  Turk  area,  with  Ugrians  to  the  north, 
Circassians  to  the  south  (Latham).  Ihn  Alathir  erzählt,  dass  die  Tataren 
(des  Dschingizkhan)  die  Kifdjack  oder  Kaptschak  (Uzen  oder  Comanen) 
daran  erinnert  hätten,  dass  sie  eines  Stammes  seien  und  deshalb  die  anders- 
gläubigen Alanen  yerlassen  möchten.  Masudi  lässt  Kerkednedadz,  den  König 
der  Alanen,  in  Magass  residiren.  Unter  den  Nachkommen  des  Batu  (Enelk 
des  Dschingiz)  erhielt  Toktamisch  (1375)  die  Hülfe  Timur's  gegen  seinen 
Nebenbuhler  Urüs  und  bestieg  den  Thron  von  Serai  an  der  Wolga.  Aus 
dem  Khanat  von  Kiptschak  bildete  sich  das  Khanat  von  Sibirien  (Tobolsk), 
das  Khanat  von  Kazan,  das  Khanat  von  Astrachan  und  das  Khanat  in  der 
Krimm.    Als   die    1778  von  den  Türken  zugesicherte   Unabhängigkeit   an 
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Bcständiglieit  des  Grundtypus  liat  sich  in  diesem  Falle  ebenfalls  aus 
regelmässig  wirkenden  Griuidursaclien  hergestellt,  obwohl  das  Bedingende 
hier  vorwaltend  in  der  gaographiechen  Umgebung  lag,  nnd  weniger  in 
der  Aufregung  religiöser  Gefühlsbewegiingen ,  die  den  indischen  Sikh 
ihren  cbaracteristischeii  Stempel  aufgedrückt  haben. 


Eusaland  1784  verloren  ging,  zog  sieb  der  Khiin  nach  Kleinaeien  zurück  und 
sncb  die  letzte  Auswanderung  der  Tataren  aus  der  Krimni  war  meist  dahin 
gerichtet.    Die  Bewohner  des  verödeten  Circassiens  sind  von  der  türkischen 
Regierung  nach    Gegenden   verpflanzt,    wo   die  jodiscben    Traditiouen   der 
Ubychen,  deren  Fürsten  auf  ihr  reines  Kerketen-  oder  TBoherkeeaen-Blut 
Btolz    sind,   günstigsten   Boden  für  ihre    Erneuerung  fknden.     Ain   Mäotis 
keimen  )ichon  Theophaucs  und  Anastasius  hebräische  Anwohner.    Die  weite 
Verbreitung  jüdischer  Legenden  auf  einem  geographisch  umzogenen  Areal  der 
alten  Welt  erglebt  sich  aus  dem  inhärirenden  Element  aegyptischer  Myste- 
rien, wodurch  sie  eine  den  GehaJt  benacbbarter  Traditionen  in  Asien  über- 
wiegende Schwere  erhielten,  so  dass  sie  in  stattfindenden  Mischungen  Üherall 
dnrch  ihre  Affinitäten  praedominiren  mussten,  wie  krkftige  Säuren  in  den 
Wahlrerwandtschaften  chemischer  Stoffe,   wenn   sie  sich  in  den  Krystalli- 
BBtionslösuitgen  zusammenfinden.    Oft  genug  freilich  sieht  man  solche  Analogien 
snf    das    Oberflächlichste    und   Leichtfertigste   praesumirt,    schon   aus    dem 
Grunde,  weil  den  meisten  Reisenden  oder  Missionären  nur  aus  der  jüdischen 
'      Tradition  ethnologische  Details  zu  Gebote  stehen,  um  Vergleich ungen  anzu- 
stelien.    Je  voudrais  qu'on  ne  bornät  point  nötre  analyse,    sagt  Leibnitz 
und  Flourens  fügt  hinzu:  L'analyse  bomi!e  s'arrgte  aus  analogies  super- 
ficielles,   Une  analyse  pleine   et  entiere  va  seule  jusqu'au  foud  des  cboses. 
Dies  diene  unerfahrenen  Händen  zur  Warnung,  um  sich  nicht  au  den  zwei- 
Bchneidigen  Waffen  der  Empirie  zu  verletzen.    So  lange  das  Denken  sich  in 
dem  nachgiebigen  Medium  der  Speculation  bewegt,  kann  neben  der  Justitia 
auch  die  Aequitas  ihren  Platz  finden.    Es   giebt  Möglichkeiten  ond  Wahr- 
scheinlichkeiten; Idiosynkrasien  nnd  subjectivcn  Stimmungen  oder  Keigungen 
mag  einige  Rechnung  getragen  werden,  und  obwohl   die  aus  dem  Meinen 
»nd  Scheinen    immer  neue  Argumente   schöpfenden    Discussionen  bis   zum 
.lEnde  der  Welt  fortgesetzt  werdon  mogeu,  ehe  sie  ibr  eigenes  Ende  fluiden, 
BD  bildet  sich  doch  immer  leicht  im  gegenseitigen  Balanciren  eine  mehr  oder 
"veoiger  befriedigende  Antwort,  als  temporär  genügende  heraus.    Die  Statistik 
liennl  dagegen  nur  zwei  Wege,   den   richtigen  und  den  unrichtigen,  für  sie 
Cxistirt  nur  das  unveränderliche  Gesetz.     Wie  ihre  auf  die  entsprechende 
Klasse    der   Thatsachcn    gestützten    Ausspruche    das   Bestehende    aufzeigen, 
ohne  einen  Widerspruch  zuzulassen,  ebenso  unerbittlich  falsch  sind  auf  der 
Kadern  Seite  diejenigen  Resultate,  die  voreiUg  aus  den  gelieferten  Materialien 
1  werden,   und   ohne  hinreichende  Kenntniss    der  naturwissenschaft- 
lichen Forschungsmethode.    Ausser  den  Klippen  der  Enumeratio  imperfecta, 
les  At^mentum  u  genere  ad  genus  drohen  die  bekannten  Paralogismen  dem 
jT  pgychologischen  Gesetze  seines  eigenen  Geistes  Enttremdatan. 
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Vorwort. 


Es  ist  [Nichts  Neues  unter  der  Sonne!  Diesem  Spruche 
der  Volksweisheit  steht  das  Wort  des  Dichterfürsten  gegen- 
über: ^Gar  manche  Dinge  giebt  es  zwischen  Himmel  und 
Erde,  von  denen  sich  die  Philosophen  nichts  träumen  lassen^. 
Noch  nichts,  müsste  es  heissen.  Denn  eines  schönen  Tages 
oder  in  einer  stillen,  ruhigen  Nacht  kommt  es  über  sie  im 
Traum,  —  in  keimschwangerer  Mutternacht  vielleicht  (jener 
modranecht,  die  dem  Morgen  vorhergeht),  —  und  was  sich 
dann  in  dunkler  Nacht  traumhaft  vor  dem  Geist  erhoben, 
das,  unter  den  Arbeiten  im  Tageslicht,  beginnt  sodann  Ge- 
stalt zu  gewinnen,  dem  Verständniss  sich  zu  nahen  in  klareren 
Anschauungen. 

Sie  sind  ein  Neues  zwar;  neu  aber  nur  in  dem  Grade 
der  Entfaltung,  denn  jedem  Traume  schon  liegt  ein  Wirk- 
liches voran,  das  dorthin  seine  Schatten  geworfen,  und  dem 
Keime  nach  war  das  Neue  also  bereits  vorhanden  gewesen, 
mithin  nichts  neues  an  sich,  neu  nur  im  zeugenden  Gang 
der  Entwicklung.  Und  so  bliebe  es  wahr,  „nichts  Neues 
unter  der  Sonne **,  weil  nichts  Neues  sein  kann,  innerhalb 
eines  fest  geregelten  Abschlusses,  wo  Alles  nach  nothwendiger 
Gesetzlichkeit  zusammenwirkt.  Wie  tief  das  menschliche 
Auge  dort  hineinblickt,  bleibt  von  seiner  Geübtheit  und 
Ausbildung  abhängig,  und  ihm  mag  dennoch  manch  Neues 
auftauchen,  neu  nicht  deshalb,  weil  vorher  nicht  vorhanden, 
sondern  neu  insofern,  als  bis  dahin  nicht  gesehen. 
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Auch  für  den  in  der  Nähe  bereits  geschärften  Blick, 
muss  Manches  unsichtbar  bleiben,  wenn  der  Standpunkt  einer 
weiten  Umschau  fehlt.  Dies  zeigt  sich  in  den  in  überraschender 
Fülle  immer  neu  vermehrten  Entdeckungen,  wie  sie  aus 
dem  in  der  Ethnologie  angesammelten  Material  hervortreten, 
und  innerhalb  des  früheren  den  Hauptlinien  nach  auf  den  alten 
Orbis  terrarum  beschränkten  Horizont,  schon  deshalb  nicht 
gesehen  sein  konnten,  weil  eben  ausserhalb  des  Gesichtskreises 
fallend,  —  Neues  überall,  und  doch  wieder  nichts  Neues,  da 
vielmehr  die  Ethnologie  im  Gegentheil  das  Gleiche  durchweg 
in  Gleichungen  bestätigt.  Aus  neuen  Gleichungen  freilich 
werden  neu  veränderte  Resultate  herauszurechnen  sein. 

Manche  der  bisher  als  grundlegend  geltenden  Prinzipien 
in  der  Religions-^)  oder  Rechtsgeschichte  werden  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  zu  erfahren  haben,  seitdem  in  den 
aus  allen  Theilen  des  Globus  zusammenströmenden  Betrach- 
tungen Gelegenheit  gegeben  ist,  die  verschiedenen  Entwick- 
lungsstufen in  mannigfachsten  Wandlungen  unter  und  gegen 
einander  nach  relativen  Gültigkeitswerthen  abzuschätzen  und 
zu  bestimmen. 

Es  stehen  hier  vielerlei  Reformen  bevor,  die  auch  in 
das  practische  Leben  vielleicht,  tief  werden  eingreifen  müssen, 
wenn  die  naturgemäss  geschichtliche  Entwicklung  der  gesell- 
schaftlichen Zustände  betreffend.  Die  dafür  leitenden  Maximen 
sind  auf  der  eigentlichen  Grundlage  unserer  Gelehrtenbildung, 
in  der  classischen  Alterthumskunde  festgestellt,  und  in  keine 
sorgsamere  Hände  hätte  die  Hut  der  socialen  Palladien  gelegt 
werden  können.  Dass  indess  im  Fach-Collegium  selbst  über 
Verschiedenheiten  Verschiedenheit  der  Meinungen  herrscht, 
kann  auch  dem  Profanen  nicht  verborgen  bleiben,  und,  im 
Gefühl  eigener  Unfähigkeit  zum  selbstständigen  Urtheil,  wird 
dann  die  Auswahl  schwer,  wenn  gleichberechtigte  Autoritäten 
gegen  einander  abzuwiegen.  Für  die  Allgemeinheiten  funda- 
mentaler Sätze  ist  in  der  Hauptsache  Uebereinstimmung 
herstellbar,   aber  nicht  immer  solche  zugleich  mit  den  neu 


hinzutretenden  Resultaten  aus  vorgeschichtlichen  und  ausser- 
geschichtlichen  Forschungen,  so  dass  Debatten  aber  Dieses 
und  Jenes  nicht  mehr  lange  ausbleiben  können  und  vom 
philosophischen  Gebiete  bald  auf  die  benachbarten  überspielen 
werden. 

Für  rechtliche  Verhältnisse  haben  besonders  Morgan's 
Arbeiten,  in  internationaler  Wechselseitigkeit  des  Zusammen- 
arbeitens  gefördert,  Zersetzungskeime  liefern  müssen,  und 
damit  beginnen  Fragen  allerlei  Art  sich  zuzuspitzen,  die 
früher  eine  Beachtung,  soweit  überhaupt,  nur  in  den  Er- 
holungsstunden fanden. 

In  Locke's  Gesellschaftsvertrag  lag  noch  ganz  die  rö- 
mische Auffassung,  wie  aus  dem  Gang  der  Culturgeschichte 
gewonnen,  als  natürliche  Grundlage  unter,  wogegen  Montes- 
quieus,  seit  den  neuen  Entdeckungen,  seinen  Blick  über  die 
Erde  erweiterte,  und  klärlich  genug,  sich  zunächst  von 
Abweichungen  getroffen  fühlte,  von  mehr  weniger  sonderbaren 
Excentricitäten,  und  so  folgte  von  selbst  das  Ueberwiegen  des 
der  äusseren  Umgebung  (in  klimatischen  oder  politischen 
Verhältnissen  2))  zugeschriebenen  Einflusses  (während  Bentham 
subjective  Verbesserungen  mitreden  lassen  wollte). 

Die  .  Aufgabe  der  inductiven  Ethnologie  liegt  nun 
indes3  darin,  unter  diesen  gewissermaassen  oberflächlichen 
Localfärbungen,  die  ihre  spätere  Erklärung  geographisch  oder 
historisch  zu  finden  haben,  vor  Allem  und  zunächst  die 
gleichartigen^)  Wachsthumsgesetze  der  menschlichen 
Völkergedanken  festzustellen,  und  dies  am  einfachsten  nach 
genetischer  Methode,  von  den  Naturvölkern,  als  niedersten,  und 
deshalb  durchsichtigsten,  Organismen  ausgehend.  Und  wie 
aus  solchen  Keimen  dann  die  Entwickelung  fortschreitet  zu 
den  erhabensten  Errungenschaften  des  Geistes,  muss  sich 
aus  Vergleichung  der  nebeneinander  verlaufenden  Reihen 
nach  allgemein*)  gültigen  Grundlinien  in  der  Naturlehre 
selbst  herausstellen. 

Die  Ethnologie   hat  vor  ihren  biologischen   Schwestern 


den  Torzug,  sich  frei  halten  zu  können  von  den  Gefahr«! 
nebliger  Umstrickung,  die  bei  Speeulationen  über  den  ma- 
terialistischen Ursprung  auch  den  Nüchternsten  bedrohen 
müssen.  Sie  beginnt  mit  dem  Menschen  als  deutlich  um- 
schriebenes Object  im  UcsellschaftsKUstand ,  für  deu  ersten 
Ansatz  bereits  im  vollen  Tageslicht,  und  dieses  klärt  sich 
dann  lichter  und  glänzender,  beim  Aufsteigen  zu  den  freieren 
Aether- Regionen  des  Denkens,  von  dem  primitiven  Anfange 
der  Naturstämme   bis   zu   den   höchsten  Idealen  der  Cultur. 

In  der  Scholastik  (auch  der  botanischen  künstlicher 
Systeme)  besteht  die  geistige  Arbeit  «ganz  wesentlich  in  dem 
Drehen  und  Wenden  der  Thatsachen",  um  sich  dem  „fertigen 
Gredankensystem"  zu  filgen,  so  dass  „Erfahrung  im  Sinn  der 
Naturforschung"  dadurch  unmöglich  gemacht  wird,  und  statt 
im  scholastischen  „Spiel  mit  abstracten  Begriffen"  vorhandene 
Widersprüche  zu  verdecken,  „geht  die  echte  Forschung  gerade 
darauf  aus,  etwa  vorhandene  Widersprüche  schonungsloi 
aufzudecken  und  die  Thatsachen  so  lauge  zu  befragen*),  bis 
die  Begriffe  sich  berichtigen"  (s.  Sachs).  So  also  auch, 
oft  erwähnt,  in  der  Ethnologie  als  Naturwissenschaft. 

Thatsachen  sind  zu  sammeln^,  nicht  durch  Speculation 
zu  schaffen  (nach  Baco),  denn  der  Mensch,  als  „Dolmetscher" 
und  Diener  der  Natur  kann  nur  durch  Beobachtung  in  der 
Induction  die  Wahrheit  erlangen.  „Wir  haben  die  Seelen- 
lehre vor  Allem  zu  betrachten,  als  eine  Wissenscbafl  der 
Erfahrung"  (Wundt),  uod  um  inductiv  vom  Einzelnen  zum 
Allgemeinen  aufhauen  zu  können,  muss  vorher  das  Bau- 
material selbst  beschafft  sein.  Unter  Theilung  der  Arbeit, 
und  Ausverfolgung  des  genetischen  Prinzip's  (im  Aufsteigen 
von  Niederen  und  Eiufachen  zum  höher  Zusammengesetzten), 
vird  es  der  Völkerkunde  aufliegen,  ihr  massenhaftes  Material 
Q  bewältigen. 

Nägeli  (s.  Sachs)  knüpfte  die  morphologischen  Unter- 
UObungeu    möghchst   an    die  niederen  Kryptogamen  an, 

den    höheren    und    an    den   Phanerogamen    weiter  za 
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ftlhreD,  von  den  einfachen  klaren  Thatsachen  zu  den  schwieri- 
geren übergehend,  wobei  die  Kryptogamen  nicht  nur  in  den 
Bereich  methodischer  Forschung  hineingezogen,  sondern 
geradezu  zum  Ausgangspunkt  derselben  erhoben  wurden 
(indem  die  bisher  an  den  Phanerogamen '^)  abstrahirten  mor- 
phologischen Begriffe  an  den  niederen  Kryptogamen  ent- 
wickelungsgeschichtlich  untersucht  werden). 

Und  wie  hier  jeder  neu  eingeschlagene  Forschungsweg 
einen  neuen  neu  eröffnet,  so  in  der  Ethnologie  gleichfalls,  mit 
welcher  das  Studium  der  Kryptogamen,  in  den  Naturstämmen, 
fQr  die  Geschichte  beginnt.  Doch  hatte  auch  flir  die 
(phanerogamischen)  Culturvölker  bereits  die  Ansammlung  und 
Vorbereitung  des  Stoffes  vorherzugehen.  Auf  Petrarca's 
geniale  Anregung  zur  Wiederweckung  des  Humanismus 
folgt  Boccacio,  der  (^mit  seiner  Belesenheit  und  seinem 
Sammelfleiss^)  die  „Wissenschaft  mit  dem  stofflichen  Inter- 
esse*^  ergreifend,  „rüstig  in  die  Breite  gearbeitet*^  hat  („aus 
der  Leetüre  der  Alten  einen  ungeheuren  Haufen  von  Excerpten 
gezogen  und  sie  dann  nach  äusserlichen  Gesichtspunkten 
geordnet,  zu  Werken  compilirt**),  in  seinem  „wüsten  und 
geschmacklosen  Notizenmagazin^  aber  zugleich  „das  erste  zu- 
sammenfassende Handbuch  einer  Alterthumsdisciplin^  geliefert 
(s.  Voigt),  bis  es  dann  mit  der  von  Poggio  angeregten  „Bücher- 
jagd **  (um  „von  den  Resten  des  Alterthums  zu  retten,  was 
noch  zu  retten  war**)  besser  und  klarer  wurde,  als  aus  den 
„Ergastula^  verstäubter  Klosterbibliotheken®)  (von  Monte 
Cassino,  St.  Gallen  u.  s.  w.)  einer  der  alten  Weltweisen  nach 
dem  andern  wieder  an's  Tageslicht  emporstieg.  So  vermochte 
dann  die  Gelehrsamkeit  ihren  Tempel  der  Classicität^)  zu  er- 
richten, was  ohne  jene  Vorbedingungen  unmöglich  gewesen, 
was  unter  der  Gunst  derselben  jedoch  sich  ermöglicht  hat, 
obwohl  auch  hier  noch  manche  Lücken  bleiben. 

Nach  Ambrosch  fehlt  es  noch  immer  „an  solchen  That- 
sachen, deren  Combination  zu  einer  in  den  Grenzen  der 
Möglichkeit   liegenden  Darstellung    der    römischen  Religion 
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fSHbren  könnte^  und  erst  nach  „Erkenntniss  des  inneren  Zu« 
sammenhanges^  durch  Bearbeitung  von  einzelnen  Gebieten 
„werden  sich  grössere  Darstellungen  einzelner-  Hauptab- 
theilungen derselben  mit  Hoffnung  auf  bedeutende  Erfolge 
unternehmen  lassen^.  Wenn  so  auf  ältestem,  nächstem,  wich- 
tigstem Culturgebiete ,  einem  räumlich  und  zeitlich  fest  um- 
grenztem, was  läset  sich  dann  auf  den  kaum  betretenen  Weiten 
erhoffen,  die  der  Ethnologie  zufallen  sollen. 

Sie  mag  indess  unter  einem  günstigeren  Stern  geboren 
sein,  weil  für  ingenia  cultiora,  (und  in  deren  Augen),  mit 
ursprünglicher  Simplicität  bevorzugt  erscheinend,  in  der 
Naivität  des  Naturzustandes,  um  diesem  zu  entsprechen.  Wer 
Lustanwandlung  spürt,  sich  die  Völker  Amerika's  anzu- 
schauen, in  der  durch  der  Zonen  fttnfe  fast  erstreckten  Reibe, 
stellt  als  selbstverständlich  erste  Forderung  eine  Revision 
der  Pässe,  um  über  Herkunft  und  Heimathsrecht  das  Nöthige 
regelrecht  constatirt  zu  sehen,  und  der  Fremdenführer  hätte 
sich  zu  schämen ,  wenn  er  auf  einer  Weltkarte  beider  He- 
misphären die  Etappen  nicht  anzutüpfeln  vermöchte,  längs 
der  durch  die  Windrichtungen  bereits  erleichterten  Heer- 
strassen, die  aus  jenem  Omphalos  zwiebligen^^)  Tsoungling's, 
durch  eine  Göttin  Panda  gleichsam,  nach  allen  Seiten  ge- 
breitet sind.  Und  auch  auf  den  Wasserwegen  ist  kein 
testimonium  paupertatis  zu  fürchten,  wenn  mit  geologischen 
Hülfen  die  (in  Guttland's  Mythen  anmuthenderen)  Taucher- 
künste der  Lemurien  gelernt  wurden,  um  im  Einvernehmen 
mit  dem  jedesmaligen  Stand  kraniologischer  Sammlungen 
oder  den  im  philologischen  Hader  bald  geschlossenen,  bald 
gelösten  Verwandtschaften,  die  Inselstämme  in  Reihe  und 
Glied  zu  stellen,  jeden  derselben  in  marschgerechter  Ord- 
nung an  zugehörigem  Platz  (wie  am  leichtesten  im  Register 
zu  finden,  um  von  exotischen  Ausflügen  dahin  baldigst  wieder 
zu  Hause  zu  sein).  Ein  Handbuch  massigen  Bandumfanges 
vereinigt  daher  als  Vademecum  in  der  Ethnologie  das  Erforder- 
liche, um  über  Alles,  was  auf  ungeschichtlicher  Erde  passirt, 
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oder  früher  passirt  ist^  kurze  uud  bündige  Auskunft  zu  ertheileu, 
mit  der  man  sich  zufrieden  geben  kann,  (und  dies  zu  thun  froh  ist 
im  Genuss  der  reinlich  vorgesetzten  Wissensspeise,  die  hier 
geboten  wird).  Wer  seinen  Geschmackssinn  mit  solchen 
Näschereien  verwöhnte,  der  hat  für  jede  Frage  in  der  Völker- 
kunde seine  Antwort  bereit,  in  allen  fünf  Erdtheilen,  und 
am  wenigsten  kann  es  bei  den  vier  ausländischen  fehlen,  je 
weiter,  desto  leichter.  Man  führe  solchen  Oedipus  vor  die 
Thore  Berlin's,  zu  den  Zpriawani  im  Spreewald,  mit  einer 
Specialkarte  oder  (bei  Losius)  Particular- Charten,  „welche 
die  gelehrte  Welt  |  Immer  mehr  und  mehr  vorstellt**  (seit 
(1708),  und  —  er  wird  sich  schon  hinter  den  Ohren  kratzen, 
bei  diesen  Lusici  des  Luch^^),  oder  Lutizer  und  Weleter, 
mit  Weltae,  Weletabi,  Wilzen,  Wüten,  Wilken  bis  in  sagen- 
hafte Verschwimmung  aus  Schattenbildern  nordischer  Epen. 
Ja,  wie  mit  den  Wenden  überhaupt  etwa,  mit  der  Winidorum 
uatio  populosa  eines  Wenäjänmaa's,  mit  Veneter,  Wanen, 
Wandalen  zu  Anten  und  Sclavinen  hinüber?  Oder,  um  von 
barbarisch  nebligem  Norden  und  „reliqua  litora  incerta"  nicht 
zu  reden,  wie  an  den  blühenden  Gestaden  des  Mittelmeeres? 
mit  Joniern,  Jaonen,  Javanen,  mit  Dorer  dreigetheilt  wieder 
und  T^ji^dixeg^  wenn  hinblickend  schärfer  auf  bestimmte 
Localitäten,  auf  Kydoner  und  Eteokreter  phrygischen  Ida's, 
oder  andere  Inselpunkte  im  griechischen  Archipel,  der  sich 
mit  zunehmender  Schärfe  des  Mikroskop's  mehr  und  mehr 
in  Detail  zerföchert,  während  innerhalb  des  indischen,  ein 
bieg-  und  dehnsamer  Name,  gleich  dem  der  Malayen,  den 
dort  bescheideneren  Ansprüchen,  das  Nöthigste  deckt,  und 
unliebe  Generalisationen  für  zugehörige  Halbinsel  genügen 
mögen,  wogegen  wir  in  Italien's  näherer  und  kleinerer,  bald 
schon  auf  Verstecke  der  Aborigines  ^2)  stossen,  in  arces  (ante- 
selenischer)  Arcader  (unter  ßacrikevg  '^ßogiyivcov  yJacivog^  6 
<l>avvov),  auf  Phrygibus  junctos  Latinos,  auf  gens  universa 
Veneti  appellata  (von  Troja  hier),  und  Rutiler  (xanthischen 
Scamandros^) ,    Siculer   (vorrömischen   Rom's    am    Anio  und 


Tiber),     Ligurer     (bis     iberische     Doppelgänger^ ,     Opiker  I 
(Apia's)    oder  Oskcr,    Tetitanes    oder  Teiitones   (Graece   lo- 
qnentes),  Umbrer  vorfluth Heben  Schichtungen  (die  mexicani-  j 
sehen    von   Tolteken   rückwärts   auf  Olmeken,    und   darüber 
hinaus,    wiederholend),    im    Herzen    sodann    (mit  troisohem 
Kapys)    auf    samnitische    Fragezeichen  ^^)    frommer    Sabiner  1 
(im  Cult  des  Semo  Sancus)  und  /ablloa  andere,  geschweige  | 
der    turdetanisclien    gar,    mit   baskiachen    Sprachbeziebungen  I 
nach    Westen    hin    zur    Atlantis,    oder     vom    Süden    her    in  f 
Mauretanieu's   dunklen  Zügen   zu   den  Siluren,   und  aus  der 
Nachbarschaft    mit    fcuischen  Finnen  wieder  zurück,    wenn's    i 
beliebt,    zu     gleichfalls     benachbarten    Aestyer     und    Esthen 
oder  —  im  Vorübergehen  (phrygischer)  Friaones  oder  Vriezen 
(mit  Saxones    im    exercitus    Alexandri)    —    hin    nach  Diwo's 
Pruz/en,  den  Prusai  oderPrnsi,  und  (nachbarlichen  Gefühlen  J 
und  dem  Drange  der  Schädelgräber  zu  entapreohen)  zur  „Race  J 
prusaieone",    näc  yivoiTO  tv  tm  uaxQrö  x&öv^. 

Für  AUea  dies,  auf  dem  aeit  grauestem  Alterthum  best-  I 
erforschten  Terrain  dea  Menscbengeschlecht's  ist  zur  Stillung  1 
des  WisBensdurates  jede  Brquickung  geboten,  es  lässt  sich  ( 
hier  auf  stattliche  Bänderreihen  verweisen,  auf  eine  Biblio- 
thek, in  gediegenster  Gelehrsamkeit  aufgenährt,  aber,  je  ge- 
diegener und  besonnener  der  Gelehrte  selbst,  desto  mehr  I 
bleibt  ihm  ein  „non  liquet". 

Die  Forschungen  in  der  Ethnologie  zählen  noch  lange  1 
nicht  so  viele  Jahrzehnte,  wie  die  geachiehtlicben  Jahr- 
hunderte (ungefähr  soviel  Jahrzehnte,  wie  jene  Jahrtausende),  1 
und  was  den  räumlichen  Unterachied  betrifft,  so  vermag  ihn  | 
auf  der  Karte  Jeder  sich  selbst  auszumessen,  —  und  brauchte  ] 
sich  dabei  dann  betreffs  der  weissen  Punkte  in  Afrika,  und  | 
sonst,  keine  weissen  oder  grauen  Haare  wachsen  zu  lassen,  1 
da  wenn  sie  vorläufig  auch  vielleicht  der  Behandlung  nochJ 
entfallen,  doch  deshalb  f^r  Sorgen  über  Mangel  an  Stofi^'| 
ernstlicher  Anlasa  nicht  grade  vorliegt. 

Immerhin    gestatte    man    also   der   Ethnologie   noch  einl 
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Weilchen  fiir  ihre  Materialbeschaffung,  denn  nur  beim  sorg- 
samen Verbleiben  dabei,  wird  sie  die  in  verwandten  Ge- 
schieb tsläuften,  wie  die  der  Medicin  ^*) ,  warnend  vorge- 
haltenen Fehler  vermeiden,  wird  sie  im  allmählig  langsamen 
Fortschritt  zur  Reife  herangedeihen  ^  gleich  den  übrigen 
Naturwissenschaften. 

Erst  mit  Boyle,  der  unbefriedigt  durch  die  drei  Elemente 
der  Alchemisten  (oder  die  vier  der  Philosophen  seit  Empe- 
dokles)  vorausfuhlte,  dass  mehr  Grundstoffe  in  der  Natur 
Torhanden,  begann  mit  dem  Suchen  nach  denselben  eine 
chemische  Wissenschaft^^),  begann  die  Zeit,  „innerhalb  welcher 
die  Chemie  als  besondere  Naturwissenschaft  betrieben  wurde" 
(s.  Kopp).  Man  weiss  wie  wild  und  verworren  es  lange  in 
ihren  Büchern  aussah,  und  jetzt  steht  sie  vor  uns,  das  Muster 
inductiver  Naturwissenschaft,  in  praktischen  Resultaten  be- 
währt. 

Wie  würden  wir  jetzt,  wo  in  ihren  Vorstadien  eine 
neue  Wissenschaft  zu  keimen  beginnt,  die  aus  der  Geschichte 
anderer  und  älterer  zu  entnehmenden  Lehren  ignoriren  dürfen? 
Klar  und  schlagend  liegen  die  Parallelen,  in  den  nothwen- 
digen  Phasen  organischer  Entwicklung  vor  uns,  mögen  sie 
uns  also  helfen,  im  Zusammenwirken  Aller,  die  Allen  einst 
in  ferner  Zukunft  ihren  Abschluss  versprechende  Wissen- 
schaft vom  Menschen,  zu  seines,  und  somit  zu  eigenem, 
Nutz  und  Frommen,  richtig  zu  fördern. 

So  rasch  wie  der  Wunsch,  wie  die  drängende  Noth  in 
dieser  späten  (und  verspäteten)  Arbeitsstunde  es  erheischen 
würde,  wird  es  freilich  nicht  gehen,  denn  noch  liegen  überall 
ausgedehnteste  Beobachtungsfelder  unangebrochen  und  brach. 
Selbstberäucherung,  wenn  allzu  reichlich  gespendet,  droht  zu 
umnebeln,  und  noch  bedarf  es  frischen  Blickes  und  unge- 
schwächter Kraft,  bereit  zum  Tagewerk. 

Wir  sind  mit  der  Welt  wohl  noch  nicht  ganz  so  fertig, 
wie  es  die  Lust  zum  Feierabend  gern  sich  vorspiegelt,  denn 
trotz  uralter  Cultur,  mit  der  wir  uns  zum  Neide  der  Barbaren- 
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Völker  zu  schmücken  lieben,  trotz  der  in  ihren  Lehren  ein- 
gesogenen Weisheit,  kommt  es  sonderbarerweise  noch  immer 
einmal  vor,  dass  die  Natur  entgegensträubt,  sich  dem,  was  wir 
im  bessern  Wissen  decretirten,  geziemender  Weise  zu  fQgen. 

Kaum  hatte  zum  Besten  gleichsam  der  in  den  Volks- 
kalendern fortlebenden  Astrologen,  in  den  ersten  Jahren  des 
Jahrhunderts,  ein  Grosser  unter  den  Philosophen  die  Noth- 
wendigkeit  der  (heiligen)  Planetenzahl  gerade  für  logisch 
bewiesen  festgestellt,  als  das  Teleskop  zu  addiren  begann, 
und  ein  erster  Kopf  sich  zeigte,  mit  langem  Schwanz  dahinter. 
Dann  feierte  die  Genauigkeit  der  Methode  ihren  glänzenden 
Triumph  in  der  Entdeckung  des  neuen  Wandlers  an  der  für 
Deckung  der  Störungen  gewünschten  Stelle.  Seitdem  indess 
haben  sich  die  gerufenen  Planetengeister  unaufhaltsam  ver- 
mehrt, ob  in  solchen  Mengen  nöthig?  für  das  System  oder 
vielleicht  (  bei  befaugloser  üngestörtheit  durch  ihre  Störungen) 
überflüssig?  wenn  vorher  schon  Alles  bereits  genügend  ge- 
stimmt hatte,  —  das  bleibt  Sache  der  Zions Wächter  auf  ihren 
Warten. 

Auch  sonst  mehren  sich  die  Fälle  von  Störungen,  unter 
dadurch  bedingten  Rectificationen  der  Theorien  in  allen  Clau- 
suren  naturwissenschaftlicher  Kopfarbeiten  nicht  nur,  sondern 
auch  historischer  hie  und  da,  und  wer  sich  allzu  exclusiv  in 
privilegirten  Deductionshäuschen  abzuschliessen  vorzieht, 
läuft  Gefahr,  dieselben  unversehens  zusammenratteln  zu 
hören,  wenn  eine  für  den  inductiven  Aufbau  der  Völkerkunde 
bedürftige  Thatsache  sich  in  der  Quere  dazwischenschöbe. 
Die  Weltgeschichte  1^),  innerhalb  des  von  den  classischen 
Autoritäten  bereits  abgesteckten  Bezirkes  wohnlich  einge- 
richtet, baute  denselben  nach  den  glänzenden  Belebungen  der 
Archäologie  an  manchen  der  in  zweifelhafte  Grenzen  ver- 
laufenden Vorsprüngen  stattlich  genug  aus,  sah  aber,  in  den 
weiten  Fernen  Asien's,  der  Siner  oder  Chineser  Land  nicht 
viel  grösser  und  deutlicher,  wie  deren  Annalen  westliches 
Tahtsin,  und  mit  Indien  ging  es  eine  Zeit  lang  nicht  besser. 
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Als  dieses  jedoch,  unter  dem  Schutze  glänzender  Dios- 
curenpaare,  der  Schlegel  und  der  Humboldt,  mit  schwer- 
wiegenden Gelehrtenschätzen  seine  Aufnahme  unter  die  Bil*^ 
dungsklassen  erkaufte,  fand  sich  die  Historie  bei  genauerer 
Beschäftigung  mit  der  indischen  Halbinsel  von  ihren  Reizen 
so  angezogen,  so  reichlich  belohnt  durch  Anpflanzung  des 
indogermanischen  Sprachstammes  im  Schmucke  vergleichender 
Mythologie,  dass  sich  keine  besonderen  Schwierigkeiten  er- 
hoben, ihr  ein,  wenn  auch  bescheidenes,  doch  wohlanständiges 
Stübchen  im  Geschichtsgebäude  anzuweisen. 

Das  war  die  Vorderansicht,  im  verlockenden  Schmuck 
•der  Brahmanen  und  Bay äderen.  Die  Pars  posterior  im 
Hinteren  Indien  blieb  ausser  Acht,  als  ultragangetisch  jen- 
seits des  heiligen  Bezirks  gelegen,  eine  pars  aversa,  fär  den 
konventionellen  Ton  ungeziemend^  sich  damit  abzugeben,  und 
wandte  man  sich  naserümpfend  ab. 

So  Sassen  die  hinterindischen  Völker  da,  in  Sack  und 
Asche  trauernd,  denn  eine  hochachtbare  Autorität  hatte  sie 
•eindringlich  und  scharf  verwarnt,  dass  sie  eines  vollen 
Blickes  des  Historikers  sich  nicht  würdig  bezeugt  hätten 
{meritent  ä  peine  les  regards  de  l'histoire). 

Dies  war  im  Jahre  1861,  und  damals  gerade  gelangte 
nach  Europa  die  Trauerkunde  von  dem  Hinscheiden  des 
Reisenden  Mouhot.  Er  hatte  sich  jene  gleichgültig  erachteten 
Länder  „Hinterindiens"  zum  Porschungsfelde  erwählt  und 
<lort  verdanken  wir  ihm:  die  Wieder -Entdeckung  des  alten 
Kambodia. 

Als  dann  in  seinen  und  seiner  Nachfolger  Veröffent- 
lichungen die  Pracht  der  alten  Monumente  ans  Licht  trat, 
da  erklärte,  mit  dem  Gewicht  massgebendster  Stimme,  der 
•Geschichtsschreiber  der  Architectur :  i*^  „Seit  der  Enthüllung 
der  in  Assyrien  begrabenen  Städte,  ist  die  Auffindung  der 
kambodischen  Ruinenstätte  alsdiewichtigsteThatsachezu 
betrachten,  die  sich  für  die  Kunstgeschichte  des 
Orientes  verwirklicht  hai^.    So  1867.   Und  mit  jedem  Jahre 


Seitdem,  wie  wir  mehr  und  beBser  in  die  Eiozelnheiten  Uioken, 
wfichst  das  Staunen  über  die  ungeahute  Pracht,  die  wir  hier  vor 
uns  sehen,  —  aus  bis  jetzt  zwar  dunkler  Vergangenheit  noch, 
schwankend  erst  herTorscbimmernd,  aber  im  strahlenden  Hoff- 
nuDgsscbeine  bereits  ihre  Liehtesstrablen  binaussendead, 
□ach  China ^^)  auf  der  einen,  nach  Indien  auf  der  andera 
Seite,  und  weit  über  Java  jenseits,  in  des  Grossen  Oi 
Weiten. 

Vielleicht  wenn  es  ihnen  unter  guter  Aufführung  einst 
gelingen  sollte,  das  strenge  Urtheil  des  Historiker  gnädig 
umzustimmen,  vielleicht  werden  dann  diese  Tempel  als  Mittel- 
punkt^^) einer  Geschichtsbewegung  dastehen,  von  räumlich 
mSchtigerem  Umfange,  wie  je  eine  andere  vor  ihr  odi 
ihr,  und  innerhalb  des  dadurch  mitgewölbten  Kiesenbaues  einer 
Weltgeschichte  würde  die  europäische,  auch  wenn  man  ihr, 
unter  gebührenden  Ehren,  die  ganze  Suite  der  Staatszimmer 
im  besten  Stock  zur  Verfügung  stellte,  doch  immer  nur 
massigste  Räume,  verhältuiasmässig,  beanspruchen. 

80  scheint  für  uns,  die  wir  mit  dem  für  uns  historischen 
Winkel  des  Erdballs  ziemlich  schon  genug  zu  thun  zu  haben 
meinten,  noch  manche  Riesenaufgabe  herantreten  zu  wollen, 
und  willkommen  wäre  es  deshalb  vor  Allem,  dieselbe  di 
Vervollkommnung  der  Keohnungemethoden^")  einigermaassen 
zu  erleichtern. 

Mit  induotiver  Bearbeitung  des  in  den  Gesellscfaafts- 
gedanken  vorhegendeu  Materials  wird  die  natur wissenschaft- 
liche Psychologie  durch  die  vergleichende  Methode  auf 
statistische  Grundlagen  gefuhrt,  um  einen  ethnischen  Gesammt- 
überblick  unseres  Globus  zu  gewinnen. 

Schon  hat  man  die  bei  methodischeu  Massenbeobach' 
tungen  (s,  Engel)  unter  Herbei/iehung  des  Calcül^^)  zuerst 
auf  die  „Ratio  Status"  Staats  wissenschaftlich  zur  Anwendung 
gekommene  Statistik  zur  Demographie  (s.  Guillard)  erweitern 
zu  sollen  gemeint  oder  zu  (CJuetelet's)  Social-Statislik,  und  noch 
gleichzeitig  fast   mit  Achenbach's   sorgsamer  Prüfung   erster 
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und  unterster  Fundamente,  sprach  Gatterer  von  dem  „Ideal 
einer  allgemeinen  Weltstatistik"  oder  Süssmilch  von  „Gött- 
licher Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen 
Geschlechts".  Die  Statistik  hat  für  den  Staat  den  Zweck 
„of  ascertaining  the  quantum  of  happiness  enjoyed  by  its 
inhabitants  and  the  means  of  its  future  improvement"  (s.  Sin- 
clair), den  Zustand  der  Gesundheit  zu  wahren,  als  „Physio- 
logie der  Staaten"  (s.  Fischer)  und  zugleich  „la  connaissance 
approfondie  de  la  societe  (s.  Moreau  de  Jonnes),  als  „Wissen- 
schaft ewig  neu  quellenden  Lebens"  (bei  Fr.  Meyer).  Die 
j5 Verwirklichung  der  das  Leben  der  Menschheit  beherr- 
schenden Entwicklungsgesetze  und  dadurch  den  wirk- 
lichen Fortschritt  oder  Rückschritt  im  Leben,  den  Stand- 
punkt der  menschlichen  Cultur  nachzuweisen"  bildet  die 
höchste  Aufgabe  der  Statistik22)«  (s.  Jonäk)  und  (nach 
Wörl)  „aus  dem  vielfach  Wandelbaren  das  Constante  zu 
ermitteln,  und  im  wieder  Neuen  ein  bestehendes  Gesetz  zu 
erkennen". 

In  Beobachtung  und  Erforschung  der  Thatsachen  sind 
die  „physischen  und  ethnischen  Factoren"  (s.  Wappäus)  in 
ihren  Combinationen  für  die  Einzelwirkungen  und  in  ihren 
Wechselwirkungen  zu  erforschen,  die  Causalverknüpfungen 
der  einzelnen  Erscheinungen  des  öflFentlichen  Lebens,  die 
Kegel  in  den  scheinbar  „zufalligen  und  willkührlichen  Er- 
scheinungen". 

Die  Möglichkeit  einer  „politischen  Arithmetik"  beweist 
nun  eben  das  Organische  des  Status  als  Staat,  weil  sie  darin 
liegen  muss  und  darin  allein  liegen  kann,  denn  nur  indem 
in  dem  aufgestellten  Exempel  ein  innerlich  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganze  gegeben  ist,  lässt  sich  Gesetzliches  heraus- 
rechnen, durch  waltende  Einheit  in  der  Vielheit. 

Wie  im  Staat  haben  wir  in  jeder  Gesellschaft,  in  jedem 
der  jenen  zusammensetzenden  Kreisungen,  einen  Organismus 
vor  uns,  einen  Organismus  dann  aber  auch  in  der  höchsten 
und    letzten   Kreislinie    die    das   Ganze   umschliesst,    in   der 
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Menschheit  als  Gesellschaftskreis  der  mit  ihr  abgerundeten 
Erde. 

„Wollte  sich  die  Statistik  die  Auffindung  von  Gesetzen, 
d.  h.  allgemein  gültiger  Regeln  für  das  Leben  der  Mensch- 
heit zur  Aufgabe  setzen,  so  müsste  sie  vorläufig  zur  Pest- 
stellung ihrer  Resultate  noch  so  viele  geschichtliche  Gesichts- 
punkte herbeiziehen,  dass  damit  ihr  eigenthümlicher  Character 
verloren  ginge*^  (Jonak),  aber  ein  ethnographischer  gewonnen 
wäre. 

Die  allgemein  vergleichende  Statistik  (neben  der  Special- 
Statistik)  trägt  vielleicht  noch  „die  Elemente  oder  die  Keime 
von  neuen  besonderen  Disciplinen  in  sich,  deren  Begriff  bis 
jetzt  mehr  geahnt  als  klar  erkannt  worden,  wenn  man  ge- 
sprochen hat  von  einer  exacten  Gesellschaftswissenschaft  oder 
einer  Mechanik  der  Gesellschaft  oder  einer  Physique  sociale, 
die  Quetelet  erstrebt,  oder  was  man  auch  wohl  bezeichnet 
hat,  als  Naturlehre  des  Staats  oder  der  Gesellschaft  oder 
als  „Gesellschaft-Psychologie"  sagt  Wappäus  (s.  Gandil) 
über  die  „Zukunftswissenschaft".  Zu  dieser  wird  die  jüngste 
der  Wissenschaften  zu  rechnen  sein,  die  Ethnologie,  in  natur- 
wissenschaftlicher Durchbildung  der  Pj^ychologie  zur  Wissen- 
schaft vom  Menschen. 

Seit  der  mit  dem  Weltverkehr  eingeleiteten  Krisis  wird 
in  der  Ethnologie  der  Zögernde  die  eigene  Schuld  zu  zahlen 
haben,  wie  bei  den  sibyllischen  Büchern,  den  TQia  rj  hvvia. 
Wie  aus  alten  Weisthümern  hervor,  wie  in  den  Versen  Hero- 
phyle's,  als  marpessischer  Sibylle  (oder  Amalthea's,  der  Amme 
des  idäischen  Zeus  in  ihrer  Beziehung  zu  Adrastea,  als 
Nemesis),  Traumerinnerungen  klangen,  wie  dort  in  dunkler 
Orakeldeutungen  mancher  aus  eigenem  Alterthum,  so  hallt  es 
ahnungsvoll  wundersam,  in  vorzeitlichen  Mythen,  rings  um 
den  Erdball,  gleichsam  auch  hier  heilige  Palladien  kündend, 
worin  bei  jenen  die  „fata  romana"^^)  eingeschlossen  lagen. 
Nicht  jedoch  hier  im  acrostichischen  Spiel  dürfen  die  Inter- 
essen   des   Wissens   aufs   Spiel ^)    gesetzt   werden,    sondern 
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«ine  allgemein  verständliche  Auslegung  gilt  es,  um  in  er- 
gänzenden Zusammenwirken  gemeinsam  zu  zehren  vom 
Gemeingut  der  Menschheit  und  dessen  zu  gemessen.  Vor 
dem  Genuss  freilich  die  Arbeit,  und  solche  wächst,  statt  zu 
mindern.  Vacuna  in  Sabinis  dea,  quae  sub  incerta  est  specie 
formata  (Vai^'o),  üngewissl  gewiss.  Sobald  wird  es  Müsse 
noch  nicht  geben.  Nicht  eher  wenigstens,  als  bis  in  den 
Sammlungen  ein  erstes  Fundament  gelegt  ist,  für  den  Ansatz- 
punkt und  die  Stütze  der  inductiven  Studien  (um  den  Epi- 
gonen ihre  Erbschaft  zu  sichern). 

Seitdem  die  verfliessenden  Gradunterschiede  früherer 
Psychologie,  (die  für  die  Entwickelung  von  Aristoteles  bis 
zur  Scholastik  erklärende  Parallelen  im  Abhidharma  besitzt), 
verneinend,  Cartesius  (im  Wesen  der  Ausdehnung  und  des 
Denkens)  den  „specifischen  Unterschiedes)  von  Geist  und 
Materie^  erkannt^  sinkt  im  Animismus  (und  mit  dem  Suchen 
bis  zu  einem  punktuellen  Sitz  der  Seele)  die  Vorstellungs- 
weise wieder  auf  das  Niveau  niederen  Grades  in  den  Natur- 
stämmen zurück,  aber  doch  Gewinn  bringend,  weil  jetzt  in 
schärfer  abgrenzenden  Umrissen  eine  Arbeitstheilung  (ohne 
frühzeitige  Störungen  zwischen  einander)  eintreten  kann,  und 
das  Primat  der  Res  cogitans  („omnium  prima  et  certissima^ 
im  Ego,  wogegen  nach  Lichtenberg:  „cogitat  ergo  est")  die 
Ausbildung  einer  empirischen  Psychologie  (seit  Locke)  er- 
leichterte. Jetzt,  nachdem  auf  jedem  der  beiden  Gebiete, 
feste  Anhalte  für  selbstständige  Forschung  gewonnen  sind, 
wird  man  es  wagen  dürfen,  sich  gegenseitig  wieder  zu  nähern, 
um  (ohne  allzu  grosse  Furcht  vor  bedenklichen  Missver- 
ständnissen) Vereinbarungen  für  einheitliche  Auffassung  zu 
versuchen,  ehe  der  beständig  weiter  klaffende  Riss  civilisa- 
torischer  Weltanschauung  eine  Ueberbrückung  in  Frage  stellt. 
In  den  unendlich-klein  dunklen  Vorstellungen,  aus  denen 
das  Bewusstsein  erst  hervorgeht,  wird  (nach  Leibnitz)  die 
„Harmonie  zwischen  der  materiellen  und  moralischen  Welt* 
(s.  Erdmann)   zu   erklären   sein,   und  dass  nach  solchen  An« 

Bastian,  Volkergedankc.  K) 


xvni 

fangen  zunächst  in  den  primitiven 2^)  Stadien  der  Natur- 
stämme zu  suchen,  wird  durch  die  Natur  der  Sache  selbst 
an  die  Hand  gegeben. 

Eine  Wissenschaft  muss  einen  Gegenstand  haben,  den 
sie  erkennt;  sie  beginnt  mit  der  Entdeckung  ihres  Gegen- 
standes, der  ihre  Voraussetzung  und  die  Bedingung  ihrer 
Möglichkeit  ist  (^Harnis),  „Die  Entdeckung  ihres  Grund- 
begriff's  ist  der  positive  Anfang  der  Wissenschaft"  (wie 
jetzt  für  die  Ethnologie  der  Völkergedanke  einer  inductiven 
Psychologie,  als  Naturwissenschaft).  La  vraie  science  et  le 
vrai  etude  de  Fhomme  c'est  l'homme,  so  schon  Montaigne, 
der  Vorläufer  jener  Periode,  mit  der  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  die  „Neuzeit"  anhebt. 

Berlin,  im  September  1881.  A.  Bastian. 


Anmerkungen. 

^)  When  the  complicated  structures  of  Egypt,  Greece  and  Rome  are 
brought  under  comparison  with  the  simple  and  unpretending  scheme  of 
theology  of  the  children  of  the  forest,  there  is  found  reason  to  marvel  at 
the  superior  acuteness  and  profundity  of  the  Indian  intellect  (s.  Morgan) 
bei  den  Irokesen  (with  no  tablet  on  which  to  write  the  history  of  passing 
generations,  save  the  heart  of  man).  Leider  wird  der  mehr  und  mehr 
unersetzKche  Mangel  an  Material  den  Forschungen  hier  eine,  wie  zu  furchten, 
unübersteigliche  Barriere  vorschieben.  The  people  are  extremely  un- 
willing  tho  speak  of  what  is  mysterions  or  akin  to  the  spiritual  in  their 
ideas  (s.  Sproat).  They  generally  begin  by  saying,  that  no  white  man  is 
able  to  und  erstand  the  mysteries  of  which  they  will  speak.  „You  know 
nothing  about  such  things,  only  old  Indians  can  appreciate  them"  is  a 
common  remark.  And  in  nine  cases  out  of  ten,  so  many  lies  and  mis- 
statements  are  mixed  up  with  the  account,  either  directly  for  the  purpose 
of  mystifying  the  inquirer  or  owing  to  the  unenlighthened  confusion 
of  the  savage  in  thinking  upon  religious  subjects,  that  little  reliance 
can  he  placed  upon  it  (unter  den  Aht).  Siehe  auch:  Heilige  Sage  der 
Polynesier  S.  9  ff.,  und  andere  Erfahrungen. 

2)  Aus  dem  ewigen  Grundgedanken  alles  Rechts"  oder  (bei  Schmidt) 
dem  „Geist  des  Rechts  überhaupt",  als  „Grundlage  und  Quelle  aller  Rechts- 
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gestaltungen  der  Griechen  und  Römer,  sowie  sämmtlicher  anderer  Völker" 
erklären  sich  „deren  häufig  überraschende  Aehnlichkeiten,  wo  nicht  Ueber- 
einstimmungen",  obwohl  die  Strahlen  im  „Durchgang  durch  das  Mittel  des 
germanischen  und  römischen  Geistes  eine  verschiedene  Brechung  und  Färbung 
erfahren"  (s.  Röder).  Die  ethnische  Psychologie  hat  hier  ihre  Kriterien 
festzustellen,  wie  in  den  andern  Naturwissenschaften.  Die  Aehnlichkeiten 
und  Unähnlichkeiten  der  Formen,  aus  denen  das  Wesen  (substantia)  der 
Pflanzen  besteht,  sind  für  die  Gründe  der  Eintheilung  zu  suchen  (nach 
Caesalpinus) ,  nicht  diese  in  den  zufällig  hinzukommenden  Dingen  (quae 
accidunt  ipsis).  Die  Psychologie  (im  Mittelpunkt  aller  Wissenschaften)  als 
Geschichte  von  dem  Leben  der  Seele  (bei  Hugo  von  St.  Victor)  hat  die 
Entwicklungsstufen  darzustellen,  welche  zu  durchlaufen  sind  (s.  Hanns), 
und  zwar  für  den  Völkergedanken  (in  der  Volksseele). 

^)  Vom  praktischen  Gesichtspunkt  aus  würde  es  weniger  auf  die  Gleich- 
artigkeit der  Menschengedanken,  als  auf  ihre  Verschiedenheit  ankommen 
für  Erklärung  und  weitere' Nutzbarziehung  aus  derselben.  Zunächst  indess 
werden,  (unbeengt  in  freier  Umschau  durch  Hinrichtung  auf  bestimmte 
Ziele),  die  Thatsachen  als  solche  überall  entgegenzunehmen  und  zu  beob- 
achten sein.  Die  Chemie  war  ihrer  selbst  Willen,  als  inductive  Wissen- 
schaft zu  betreiben,  ehe  sich  ihre  (dann  immer  reichlicher  fliessenden 
Hülfen)  für  praktische  Verwendungen  benutzen  liessen.  In  vorläufig  nöthiger 
Arbeitstheilung,  ehe  (nach  Feststellung  der  Grundsätze  im  jedesmal  eigenem 
Kreis)  gefahrlos  wieder  Berührungspunkte  zur  Herstellung  verbindender 
Einheit  gesucht  werden  können,  ist  es  oft  angezeigt,  Grenzen  möglichst 
ficharf  zu  markiren  (um  auf  verschwimmenden  Uebergangsgebieten  nicht  zu 
gleiten),  und  den  ersten  Ausgangspunkt  der  Forschung  entfernt  zu  nehmen, 
um  aus  ihm  dann  allmählig  wieder  (mit  Materialien  für  umfassendere 
Wappnung,  je  weiter  der  Weg)  auf  den  Kreuzungspunkt  zurückzuarbeiten, 
vor  Allem  aber  die  (noch  elementaren)  Relationsrechnungen  nicht  zu  ver- 
wirren durch  Mithineinziehung  incommensurabler  Grösse,  im  Anschluss  an 
Absolutes  im  Anfang  oder  Ende,  für  den  Ursprung.  Verbindende  Einheit 
kann  je  nach  dem  Niveau  der  üeberschau  gewonnen  werden,  für  sämmt- 
liche  Pflanzen  in  der  ürpflanze  fingirbar  oder  in  jeder  Species  schon  durch 
das  Centrum  gegeben,  um  welches  die  Varietäten  schwanken.  Bei  Auf- 
stellung eines  Regne  humain,  als  psychisches  oder  geistiges  (im  Social- 
verbande)  Hesse  sich  das  gesammte  Pflanzenreich  in  Parallele  setzen,  (die 
Naturstämme  mit  Kryptogamen,  die  Culturvölker  mit  Phanerogamen, 
neben  anderen  Vergleichungen) ,  oder  bei  Wahl  einer  bestimmten  Art  (bei 
Herabkommen  bis  auf  Detailbetrachtung  einzelner  Rassen)  könnte  z.  B.  die 
hochstämmige  Eiche  den  Glanz  der  Geschichte,  die  Zwergeiche  oder  andere 
ein  in  dieser  verkrüppeltes  Geschlecht  andeuten  u.  dergl.  m.  Immer  wird 
bei  solchen  Bildern,   wenn  wie  in  der  Ethnologie  die  ganze  Erde  zu  um- 
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fassen,  die  erste  Peripherie  eine  weit  gezogene  sein  müssen,  nm  auch  für 
die  Unterabtheilungen  noch  gieichwerthige  jSeitenstücke  zu  finden.  Wie 
aber  immer,  ob  so  oder  so,  jedenfalls  hat  als  unbedingter  der  Grundsatz 
völliger  Voraussetzungslosigkeit  zu  gelten,  bei  diesem  ersten  Beginn  der 
Forschung  auf  einem  noch  durchaus  fremden  Terrain.  Zunächst  kann  keine 
andere  Aufgabe  vorliegen,  als  die  überall  erste  der  Induction,  die  erste 
und  für  wissenschaftlich  gesicherten  Aufbau  unumgängliche:  das  thatsäch- 
liche  Material  zu  sammeln  und  deutlich  vor  Augen  zu  stellen.  Dann  frisch 
hinein  an  die  Arbeit,  und  in  der  Arbeit  selbst  wird  aus  harmonischen 
Verwandtschaftsgesetzen  sich  klären,  was  wir  arbeiten,  und  wozu?  Aus 
der  Natur  selbst  werden  sich  die  gestellten  Fragen  so  beantworten,  wie 
sie  der,  mit  den  aus  eigener  Qual  erzwungenen  Deutungen  nicht  langer 
befriedigte,  Geist  schon  seit  lange  ersehnte. 

*)  „The  tone  of  thought  common  among  us,  all  our  hopes,  fears  and 
speculations  would  be  materially  affected,  if  we  had  vividly  before  us 
the  relation  of  the  progressive  races  to  the  totality  of  human  life",  denn 
unsere  Civilisation  (of  Western  Europe)  „is  a  rare  exception  in  the  history 
of  the  World"  (s.  Maine).  Und  im  unaufhaltsam  gesteigerten  Wachsen  der 
Incongruenz  findet  sich  die  Ausnahme  auf  dem  Weg  zur  Regel. 

5)  Eine  theoretische  Ansicht  in  der  Naturwissenschaft  ist  niemals  an 
sich  selbst  wahr,  sie  ist  nur  wahr  für  die  Zeit,  in  der  sie  sich  geltend 
macht  (Liebig),  so  lange  sie  sich  mit  der  Kenntniss  der  Thatsachen  deckt, 
diese  eben  deckend. 

^)  Und  so  auch  für  naturwissenschaftliche  Psychologie  keine  Hülfe» 
noch  Aussicht  ohne  vorheriges  Sammeln,  was  trotz  aller  Einwendungen 
verehrHcher  Kritiker  nun  einmal  nicht  erspart  werden  kann,  und  geradein 
der  Ethnologie  dringendster  Noth  sich  am  dringendsten  aufdrängt.  So 
drängend,  dass  kein  Drängen  im  üebermaass  der  Hyperbeln  schaden  kann, 
und  es  deshalb  auch  gerne  hinzunehmen,  wenn  ad  verbum  und  ad  Hteram 
genommen,  im  Staunen  der  durch  Eulenspiegeleien  gleichsam  Genarrten  über 
das  Aufhäufen  psychischer  „Rohstoffe",  für  sicannische  oder  madegassische 
Seelenflicker  etwa  brauchbar.  Wer  in  den  Tabulae  Petri  Mosellani  de  Schema- 
tibus  et  tropkden  Index  figurarum  (auf  4  Seiten)  zu  lang  findet,  möge  beachten,, 
dass  „die  Allegorie  von  dem  wörtlichen  Ausdrucke,  ihrer  Natur  nach,  weit  ent- 
fernt sein  kaum",  so  dass  die  Erklärung  nicht  immer  „gegeben,  sondern  oft 
dem  eigenen  Nachdenken  des  Lesers  überlassen  werd^"  (^Blair),  8ta.tt  „s^attacher 
servilement  «u  sens  litteral  des  mots"  (s.  Quitard).  Allegoria  autem  ad 
multipiices  jonbiguitates  se  extendit  {Camerarius) ^  und  so  ist  Manches  in 
den  Kauf  «ül  nehmen,  ohne  volles  Recht  darüber  zu  klagen.  Die  für  eine 
psychologitsobe  Naturwissenschaft  vielfach  aus  den  chemischen  herange- 
zogenen Vergleiche  hätten  indess  darauf  führen  mögen,  dass  die  in  der 
Ethnologie  einsammelten  „Rohistoffe^  um  so  unbekümmerter  (wenn  die  Noth 
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kein  weiteres  Bekümmern  erlaubt)  durcheinander  geworfen  werden  mögen, 
weil  sie  als  lebendige  ihren  eigenen  Mund  und  Stimme  besitzen,  den  ihnen 
zukommenden  Platz  anzuzeigen,  lebendige  Beinchen  auch,  sich  selbst  dahin 
zn  stellen,  wenn  ihre  Zeit  gekommen  ist.  In  den  inductiven  Wissenschaften 
haben  wir  auf  die  Lehren  der  Natur  zu  warten,  die,  wenn  das  Sammeln 
ohne  Falsch  und  ehrlich  war,  nicht  ausbleiben  können,  und  dann  zuver- 
lässigere Resultate  ergeben,  als  die  voreilig  mit  der  Weisheitsbrille  aus- 
gespäheten.  Mit  solcher  erhalten  wir  allzuleicht  in  loser  Verbindung  gewaltsam 
zusanmiengezwängter  Elementargruppen  derartige  Detonationsstoffe,  wie 
sie  in  den  Explosionen  der  Modetheorien  verpuffen,  während  es  erst  viel- 
facher Analysen  und  Prüfungen  bedarf,  um  im  Gang  der  Untersuchungen 
für  die  Elemente  die  richtigen  Aequivalente  ihrer  Verwandtschaftsverhält- 
nisse festzustellen,  um  dauernde  Verbindungen  zu  schaffen.  Was  objectiv 
aus  der  Gesetzlichkeit  gewonnen,  wird  dann  durch  diese  selbst  verbürgt. 
Es  mag  passiren  (sofern  Jean  Paul  nicht  scherzt),  dass  man  „ein  Buch 
nicht  einmal  recensiren,  geschweige  denn  lesen"  kann,  wenn  aber  recensirt, 
lassen  sich  die  Weherufe  über  Einfuhrung  des  Sammolprincips  in  die 
Völkerkunde  mit  der  Betrachtung  ersparen,  dass  sie  auf  einer  Principien- 
frage  abprallen  müsse,  mit  welcher  das  Ganze  steht  oder  fällt.  Wer  im 
Uebrigen  die  Waffe  zu  kreuzen  wünscht,  dem  liegt  der  Handschuh  auf 
dem  Gebiet  der  Völkergedanken  für  die  naturwissenschaftliche  Durchbildung 
der  Psychologie  und  im  Laufe  eines  Vierteljahrhunderts  ziemlich,  seit  den 
ersten  meiner  Schriften  (und  alle  folgenden  hindurch)  haben  sich  aus  dem 
,.Rohmaterial''  objectiv  damit  eingeführte  (und  so  factisch  gegebene),  Verar- 
beitungen desselben  bereits  genugsam  aufgespeichert,  um  im  Für  oder  Wider 
zu  dienen.  Und  im  letztem  besonders,  im  Wechselaustausch  streitender 
Ansichten,  könnten  die  Complicationen  der  Zeitaufgabe  weitere  Klärung 
gewinnen.  Das  Zusammenschleppen  wird  schwer  genug,  wenn  das  Tem- 
perament zur  evo^fjaia  und  ruhiger  Verarbeitung  in  der  Studierstube  neigt. 
Statt  also  mit  Vorwürfen,  dass  die  Rohmaterialien  schon  allgemeiner  Mit- 
benutzung überlassen  sind,  die  Zeit  zu  verlieren,  thäte  man  besser,  eine 
Hand  zu  leihen,  denn  jede  Minute  ist  kostbar. 

^  Die  Phytotomie  begann  deutlicher  aufzuhellen,  als  Moldenhawer,  statt 
der  Dicotyledonen,  für  seine  Beobachtung  die  einfacheren  Monocotyledonen 
wählte,  und  der  Fortschritt  in  der  Zoologie  beschleunigte  sich  mit  der  auf 
die  Wirbellosen  hingelenkten ,  und  stets  verschärften  Auftnerksamkeit.  Und 
dieser  Fortschritt  wird,  durch  die  Liduction  gesichert,  ein  stetiger,  im 
Gegensatz  zu  Sprüngen  und  Gesprühe  der  Geniestreiche.  C'est  le  privilege 
du  vrai  genie  et  surtout  du  genie,  qui  ouvre  une  carriere,  de  faire  des 
grandes  fautes  (s.  Voltaire).  Gewiss,  ohne  das  wird  es  nicht  bleiben,  aber 
wenn  möglich,  nicht  mehr  als  nöthig,  und  wenigstens  kein  Patent  darauf 
nehmen. 
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^)  Der  Universalität  allerdings  entbehrend,  gleich  den  durch  Caesar 
und  Theodosius,  sowie  durch  Omar  untergegangenen  Büchersammlungen  aber 
seit  Wiederanfachung  benedictinischen  Geistes,  durch  den  zwölften  gleich- 
namiger Päpste,  bis  zur  Herstellung  der  maurischen  Congregation  fort- 
schreitend. So  mancher  Schätze  Rettung  ist  den  Bibliophilen  zu  danken, 
(besonders  wenn  unter  königlicher  Huld,  wie  der  Matthias  Corvinus',  ge- 
deihend), dass  man  die  Bibliomanen  in  den  Kauf  nehmen  mag,  selbst  wenn 
bis  zu  den  Preisen  eines  Roxburgh  -  Club's  sich  versteigend  oder  wenn 
(1717)  „librorum  copia  nimia  ad  misocosmiam  ducit  (Schweder).  „Eine 
ansgewählte  Büchersammlung  ist  und  bleibt  der  Brautschatz  des  Geistes 
und  Gemüths,  Bücher  sind  immer  noch  die  wohlfeilsten  Lehr-  und  Freuden- 
meister, und  der  wahre  Paraklet  hienieden  für  Millionen  bessere  Menschen. 
Je  älter  man  wird,  desto  lieber  geht  man  mit  den  Todten  um"  (K.  J.  Weber). 
Freilich  giebt  es  auch  sauertöpfische,  unter  diesen  „Spirits"  in  der  Höhle 
des  arabischen  Magier,  und  m^n  kennt  die  von  Washington  Irving  be- 
schriebene Scene,  wenn  „the  old  authors  [the  portraits  about  the  waJls 
became  animated]  descended  with  fury  in  their  eyes,  to  claim  their  rifled 
property".  Unsere  Ansichten  über  geistiges  Eigenthum  werden  sich  frei- 
sinniger gestalten,  wenn  nicht  für  Monopole  oder  privilegirte  Patente,  sondern 
zu  allgemeiner  Benutzung  für  Jedes  Beste  veröffentlicht  wird,  und  der 
historischen  Rechten  geschuldete  Zoll  im  Quellennachweise,  wie  für  das  Ge- 
druckte, auch  für  das  Herausgelesene  geziemend  abgetragen  wird.  In 
ethnologischer  Literatur  im  Speciellen  handelt  es  sich  im  gegenwärtigen 
Stadium  noch  um  geraeinsames  Zusammenarbeiten,  in  gegenseitiger  Be- 
rathung  und  Ueberlegung  zum  Besten  der  neuen  Wissenschaft.  Utrum 
liceat  jurare  in  verba  magistri  (des  Aristoteles)  fragt  CampaneUa  (statt 
selbstständig  die  Natur  zu  erforschen). 

^)  Die  neugestaltende  Behandlung  der  griechischen  Geschichte  nahm 
von  der  Akademie  der  Inschriften  (1717)  ihren  Ausgang,  und  die  Refor- 
matoren der  römischen  stehen  der  eigenen  Generation  noch  nicht  fern.  Der 
Wendepunkt  für  unsere  Geschichtsanschauung  datirt  nicht  gerade  sehr  alt. 
5  Die  Vergleichung  des  Zustandes  der  historischen  Thätigkeit  in  Beziehung 
auf  Griechenland  und  Rom  vor  1750  mit  dem  heutigen  lehrt,  dass  besonders 
für  diesen  Theil  des  Geschichtsstudiums  eine  neue  Zeit  angebrochen  ist, 
fruchtbar  an  wichtigen  Ergebnissen  und  erfreulichen  Erwartungen" 
(s.  Wachler),  gepflegt  in  philologischen  Schulen  der  Niederlande  (mit 
Hemsterhuis  u.  s.  w.)  und  Deutschland  (durch  Gesner  und  Emesti)  mit 
Heyne  im  Kranze  gefeierter  Koryphäen  (1833). 

^^  Halbwegs  zum  Himmel  nach  den  Pilgern  des  Lo-Yang  Tempel 
(s.  Beal),  und  der  Platz,  wo  fromme  Pilger  des  Westens  die  Engel  im  Him- 
mel bereits  singen  hörten,  ist  auch  nicht  fem. 

^^)  Wie  sehr  der  in  bestimmten  Dörfern  dos  Spreewaldes  (wie  Leipe, 
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Schleife  etc.)  hervortretende  Localtypus  innerhalb  dieser  an  sich  nicht  all- 
zugrossen  Conclave  wieder  seine  Specialbehandlung  verlangen  wird ,  kommt 
bei  maassgebenden  Sachkennern  immer  mehr  zur  Ueberzeugung,  da  hier, 
wie  bei  Ausgrabungen,  Vertiefung  erheischt  wird,  bis  der  Mutterboden 
erreicht,  weil  vorher  eben  noch  kein  fester  Boden  unter  den  Füssen. 

^^  Aborigines  appellati  sunt,  quod  errantes  convenerint  in  agrum,  qui 
nunc  est  populi  Romani  (s.  Festus)  oder  Aberrigines  (als  Pelasger). 

^3)  Varro  (bei  Servius)  Dardanum  refert,  deos  Penates  ex  Samothrace 
in  Phrygiam  et  Aenean  ex  Troia  in  Haliam  tulisse  (als  Apollo  und  Neptun 
bei  Nigidius).  Samothraces  horum  Penatium  antistites  Saios  (suos)  voca- 
bant,  qui  postea  a  Romanis  Salii  appellati  sunt,  hi  enim  sacra  Penatium 
curabant  (Servius).  Strabo  identificirt  die  Saiier  (mit  dem  Heros  Saion) 
oder  Sapaier  und  die  Sintier,  während  in  Thracien  r^e  Airov  $e  nXriaiov 
iarCv  6  TCorafios  EßQos  mit  ai  *Og^€coe  S^vsi  oder  Zrj^vvd'iov  olvtqov  in 
sibyllinischen  Verschlingungen,  und  Aeneas'  Bund  (bei  Lycophron)  mit 
Odysseus  (zu  nordischen  Gestaden  weiterwandernd).  Und  dann  in  Jung- 
mann's  Identificirung  der  Winden  (oder  Wenden)  mit  Hindu  (oder  Indier) 
zu  Biesters  Ausruf:  „die  Sache  wird  widerlich,  zu  Ende  geeilt**,  weil  fröhlich 
fort  in  die  Symbolik,  (mit  Hülfe  der  vom  ägyptischen  König  bereits  in 
Phrygien  gesuchten  Ursprache),  unter  eih'gstem  Ueberspringen  jener  (im 
schrittweisen  Vorgehen  Eile  aus-  und  umständliche  Präliminarien  dagegen 
ein-schliessenden)  Detaillirungen,  bis  auf  Friedhöfe  und  ausklingende  Sagen 
wendischer  Dörfer,  als  nächstliegenden  zunächst,  und  ferneren  ferner,  sowie 
noch  bis  auf  individuelle  Schwankungen  hinab ,  für  das  Durchschnittsmaass 
(unter  Rechnung  mit  gleichwerthigen  Verhältnisszahlen).  So  ergiebt  sich  auch 
in  den  Museen  die  Verbindung  der  prähistorischen  Sammlungen  mit  den 
ethnologischen,  unter  gegenseitig  einander  ergänzenden  Aufhellungen.  Dabei 
mag  älteren  Wissenszweigen  geschuldete  Hülfe  mitunter  abgetragen  werden, 
wenn  sich  in  einfacherer  Umgebung  Pfade  finden  lassen  für  manches  Lope- 
ro-hunt,  wie  in  dem  von  Ariki  gewährten  Schlüssel  für  die  Aeneaden  (und 
TO  TtflXlaxfj  XiyeaSai  re  xai  Se'txvvffSat  raipovs  Atveiov)  seit  Trennung  der 
Linie  von  Assarakus  her  bis  auf  Askanius  (mit  Anschluss  an  phrygische 
Vorbilder  heimischen  Flussgottes)  und  dem  italischen  Abbild  in  Julus 
(Silvius  NefFen),  wiedergespiegelt  noch  in  den  Caesaren. 

1*)  L'histoire  des  querelles  medicales  de  1811  ä  1840  suffirait  a  l'im- 
pression  de  quelques  iu  quarto  bien  compactes.  Qu'est-il  reste  de  tout 
cela  ?  Une  sorte  ruine  fait  pour  decourager  les  plus  intrepides  doctrinaires 
{Perret).  Que  faut-il  pour  que  l'edifice  soit  solide:  deux  choses:  1' Obser- 
vation et  l'experimentation  (in  der  naturwissenschaftlichen  Schule).  Die 
Bewunderung  pflegt  in  den  Aussenstohenden  zu  wachsen,  während  man 
intra  fanum  den  Hergang,  bei  gebührender  Anerkennung  wissenschaftlicher 
Verdienste,   in    seiner  Natürlichkeit   versteht.     So   in  der  Medicin,   wenn 


XXIV  . 

Wunder- Curen  auch  solchen  aufgedrängt  werden,  in  derem  nüchternen 
Yorstand  der  Charlatanismus  vertrocknen  würde,  wenn  er  überhaupt  in 
Gedanken  kommeu  könnte.  Wenn  die  Auguren  sich  begegneten,  mochten  sie 
nicht  so  sehr  über  sich  lächeln,  als  über  die  Glaubensseeligkeit,  die  ihnen 
entgegen  getragen  wurde. 

^^)  Boyle  hatte  bereits  die  Freude  zu  beobachten,,  noyissimis  annis 
Chymiam  coeptam  esse,  uti  meretur,  a  viris  doctis,  qui  primo  eam  spreve- 
rant,  excoli  (1661)  obwohl  noch  Ende  des  nächsten  Jahrhunderts,  „la  revo- 
lution,  qui  placerait  la  chymie  dans  le  rang,  qu*elle  merite"  beschleunigt 
gewünscht  wurde  (bei  Venel).  Doch  „Rien  ne  se  fait  sans  le  temps"  (im 
französischen  Sprichwort),  und  mit  Virya  erlangt  der  das  Meer  auslöffelnde 
Buddhist  sein  Mani  zurück. 

^^  Megerlin's  Ideen  von  göttlicher  Weltregierung  in  der  Geschichte 
(1683)  fanden  in  Bossuet  einen  beredten  Advokaten,  wie  ferner  bei  Schlözer 
(„beseelt  vom  frommen  Glauben  an  göttliche  Weltordnung  und  mensch- 
liche Bestimmung"),  und  getrieben  von  begeistertem  Streben,  höhere  Sitt- 
lichkeit und  bürgerliche  Kräfte  und  Tüchtigkeit  in  gesellschaftlichem 
Zustande  durch  Befruchtung  des  Geistes  mit  geschichtlichen  Erinnerungen 
und  anschaubaren  Belehrungen  zu  fördern"  (bei  Job.  Müller)  in  der  Welt- 
geschichte, während  in  Mylaeus'  consilium  historiae  universalis  scribendae 
(1584)  bereits  Vorarbeiten  (oder  Vorgedanken)  geliefert  waren  für  die  unter 
Versuchen  zu  Encyclopädien  (seit  Coronelli  1700)  mit  Meiners  deutlich 
kennbarer  hervortretende  Geschichte  der  Menschheit  (die  in  der  Ethno- 
logie jetzt  eine  naturwissenschaftliche  Basis  zu  suchen  hat).  „Weltgeschichte 
hebt  aus  dem  Vorrath  der  Universalhistorie  bloss  die  Weltbegebenheiten, 
d.  h.  diejenigen  aus,  welche  auf  den  Zustand  der  Erde  und  Menschheit 
von  bedeutendem  (mittelbaren  oder  unmittelbaren)  Einfluss  waren,  und 
sucht  durch  die  systematische  Verknüpfung  derselben  zu  einem  Ganzen 
eben  jenen  Zustand  zu  erklären"  (s.  Rotteck).  Nicht  auf  dem  vom  Winde 
des  Augenblickes  zugewehten  Hypothesen  darf  das  Wissensgebäude  erhoben 
werden,  sondern  das  Aufmauem  erst  beginnen,  nachdem  ein  gut  funda- 
mentirtes  Gerüst  thatsächlichen  Materiales  festgestellt  ist.  Für  allgemein 
vergleichende  Geschichtswissenschaft  erscheint  das  Wesentliche:  „dass  ein 
systematischer  Kopf  mit  ausgebreitetem  Wissen  bei  allen  Völkern,  in  allen 
Zeiten ,  auf  allen  menschlichen  Lebensgebieten  heimisch ,  seine  Kenntnisse 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Causalität  zu  ordnen  unternähme"  (Scherer), 
ein  Kopf  mit  100  Händen  (im  russischen  Sprichwort). 

^"0  Since  the  exhumation  of  the  buried  cities  of  Assyria  by  Mons. 
Botta  and  Mr.  Layard  nothing  has  occurred  so  startling  or  which  has  thrown 
so  much  light  on  Eastem  art,  as  the  discovery  of  the  ruined  cities  of 
Cambodia  (s.  Fergusson).  Rasch  stieg  der  Enthusiasmus  zu  Kopf;  dass 
in  Indien   nichts  vergleichbares  sei,  war   bald  erkannt,  aber  nicht  genug. 
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um  dieses  jüngste  Wunder  der  Welt  allen  voran  zu  steUen.  It  may  be 
doubted,  whether  there  is  anything  in  the  whole  world  more  wonderfiil  in 
its  way,  than  the  magnifioent  temple  of  Angkor  Yath  (s.  Keane).  So  in 
der  Nachbarschaft  des  angrenzenden  Djampa  (Kegnum  nomine  Zampa) 
Odericus:  ßreyiter  hoc  palacium  est  dicius  et  pulcrius  aliquo  quod  hodie 
sit  in  mundo,  auf  Java,  „and  the  Kyng  of  that  Contree  hathe  a  Paleys 
fuUe  noble  and  fuUe  nuiryeyUons  and  more  riche  than  any  in  the  world« 
(Maundeyile)  in  Jaya  gleichfalls  mit  seinen ,  die  Kambodischen  des  Festlandes 
ruckstrahlenden,  Monumenten  im  Inselmeer,  ein  Cambalu,  wo  St.  Thomas 
„ingenti  Populorum  multitudini^  predigt  (s.  Georgi),  in  Sciam-phala 
(Siam's). 

^^  Bei  Kublai  Ehan^s  Eroberung  wird  Sri  Rama  als  Herrscher  ge- 
nannt (im  Tarikh-i-Wassaf)  1292  (s.  d'Ohsson).  Der  wunderbaren  Be- 
sehreibung des  chinesischen  Gresandten  (bei  Remusat)  über  diese,  in  die, 
bis  sumatranisches  Klein -Java  nachklingenden,  Alexandersagen  (bei  Riba 
d^eyra)  verflochtenen  Bauwerke  eines  Mal -Java  (bei  Ibn  Bathuta)  mit 
dem  Hafen  Kumara  (der  Khmer),  entspricht  das  Staunen  des  Mönchs  (1318) 
über  das,  was  er  in  Java  sah,  Marignola's  in  Saba  oder  (nach  Meinert) 
Java,  wo  früh  die  Vorgeschichte  Tritrarashtsa  mit  einer  Prinzessin 
Kambodia^s  vermählt,  und  bei  Browiyaya's  Gründung  von  Mendang  Kamulan 
in  Am  Bandan  bereits  ein  Fürst  der  Molukken  hinzutritt,  aus  dem  von 
Kolandiophonten  schon  (wie  später  von  Weltumsegler)  gesuchtem  Ausgangs- 
thor der  Schiffersagen,  mit  denen  der  Name  Ava-iki  oder  Savaii  durch 
das  stille  Weltmeer  getragen  wird,  bis  ausklingend  in  Hawaii,  in  jenem 
neuen  Völkerwirbel,  wo  aus  dem  Untergang  japanischer  Yonken,  die  unter 
König  Kamaloohua  in  Maui  (s.  Fomander)  gestrandete  in  dortigen  Chro- 
niken sich  erhalten  hat.  Die  Hawaüer  sprachen  aus  der  Vorzeit  ihrer  Wander- 
sagen von  grossen  Ganoes  mit  Oberdeck  und  allen  Vorrichtungen  für  lange 
Schifffahrt,  und  Procop  sah  in  Rom  das  aus  einem  Stück  gefertigte  Reise- 
schiff der  Monere,  worin  Aeneas  angelandet  (gefeiert,  wie  das  Arawa- 
Canoe  der  Maori). 

^^  Les  Archeologues  anglais  placent  les  oeuvres  de  Tancien  Cambodge 
bien  au-dessus  de  celles  de  Tlnde.  L'art  Khmer,  en  #ffet,  resume  en  meme 
temps,  qu^il  les  surpasse  les  arts  de  toutes  les  contrees  dont  le  Cambodge 
occupe  geographiquement  le  centre.  En  France,  c'est  donc  surtout  de  la 
coUection  Khmer  que  devront  se  grouper  plus  tard  tous  les  monuments 
d'archeologie  de  l'extreme  Orient  (Delaporte).  Zunächst  durch  die  orien- 
talischen Studien  aus  seiner  Einengung  befreit,  wird  sich  der  Geschichts- 
blick jetzt  in  der  Ethnologie  über  alle  Weiten  des  Erdenrunds  verbreiten. 

^)  In  der  Sprache  zieht  das  Denken  das  Facit  aus  seinen  psycholo- 
gischen Rechnungsoperationen,  und  sobald  wir  also  die  Ziffemwerthe  (wie 
in  den  verschiedenen  Rasseneigenthümlichkeiten  für  die  Zahlen  ange- 
bt* 
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Dommen)  keimen  sollten,  möchten  wir  dadurch  in  Stand  gesetzt  werden, 
die  Einzel  -  Resultate  nachzurechnen,  um  sie  durch  einen  Calculns 
ratiocinator  (bei  Leibnitz)  für  das  im  Allgemeinmenschlichen  Gültige 
controUirend  zu  rectificiren,  zum  Besten  des  jedesmaligen  Gesellschafts- 
kreises. 

^^)  Les  donnees  elementaires  (in  der  Statistik)  doivent  etre  essentiellement 
exprimees  par  les  termes  numeriques,  puisque  c^est  seulement  ainsi  qu^on 
peut  fair  emploi  du  calcul  (s.  Dufau) ,  denn  „man  will  rechnen^  (s.  Jonak). 
Plus  le  nombre  des  individus,  que  Ton  observe  est  grand,  plus  les  parti- 
cnlarites  individuelles,  soit  physiques,  soit  morales,  soit  intellectuelles, 
s^effacent  et  laissent  predominer  la  serie  des  faits  generaux  en  vertu  des- 
quels  la  societe  existe  et  se  conserve  (Quetelet).  Ein  wirklich  bewiesenes 
Causalitätsverhältniss  ist  für  jede  nicht  ganz  träumerische  Anschauung 
geschichtlicher  Ereignisse  das  Hauptelement  in  dem  Nachweis  der  Gesetz- 
mässigkeit, der  eigentliche  Hauptschritt  zu  ihm  (s.  Kries). 

^)  Neben  ihrer  realen  Seite  (in  der  Entwicklung  der  (resellschafi) 
begreift,  die  Statistik  die  „Entfaltung  des  Menschengeistes  in  idealer  Rich- 
tung, welche  die  ästhetische,  intellectuelle,  moralische  und  religiöse  Cultnr 
erzeugt",  als  „Theorie  de  l'etude  des  lois,  d' apres  lesquelles  se  developpent 
les  faits  sociaux",  in  Statistik  (bei  Dufau).  Realisatio  finis  civilis  est  per 
cultnram  conditionata  (s.  Kolbay). 

^  ort  2fißvXXae  x9V^f^s  itpacxero  KaniTwXiov  Ke^aXstov  iaßod'al 
ri^e  oixovfietnjs  fti^Qt  rrjs  rov  xofffiov  xaraXvffeme  (s.  Planud).  Nach  dem 
Brande  des  Capitol  bedurfte  es  der  Reisen  viele  bis  zum  Niederlegen  im 
Tempel  des  palatinischen  Apollo  (und  oft  ist  Vieles  durch  Verspätung  un- 
rettbar verloren). 

^^)  In  Sibyllinis  ex  primo  versu  cujusque  sententiae  primis  litteris  illins 
seutentiae  carmen  omne  praetexitur  (Cicero).  Futura  praedicta  notis  Utte- 
rarum,  ut  per  unam  litteram  significet  aliquid  (für  die  Quindecemvim). 
Mit  der  Vergangenheit  belastet,  geht  das  Gegenwärtige  schwanger  mit  der 
Zukunft  (Leibnitz),  und  so  bebt  oft  in  ahnenden  Vorschauem  der  mit  den 
Zeitideen  emporwachsende  Geist. 

^*)  Wie  früher,  auch  im  Buddhismus  fehlend,  wo  Rupa  zwar  die 
Mahabutarup  eiuschliesst,  aber  sonst  Aristotele's  sldog  entspricht  (und  Nama 
dann  der  ivreXsxeia)'.  Im  Gegensatz  zu  nichtiger  Maya  wird  Nirwana  ein 
Nicht,  statt  des  Nichts,  in  Erfüllung  des  Dhamma,  mit  den  Kräften  dea 
moralischen  Weltgesetzes  auch  das  physische  durchdringend. 

^  Auf  numerische  Zahl,  auf  Vielheit  kommt  es  zanächst  nicht  an, 
sondern  auf  den  Gedanken,  als  solchen,  der  ob  von  Millionen,  Hundert- 
tausenden, oder  Tausenden,  und  Hunderten  nur  gleichmässig  gedacht,  der- 
selbe bleibt,  aber  dennoch,  wenn  räumlich  auf  der  Erdfläche  einen  grossen 
Abschnitt  gleichmässig  deckend,  hierfür  bei  statistischen  Ueberblick  zu  be- 
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rücksichtigen  wäre.  Die  mächtigst  leitenden  Gedanken  in  der  Weltgeschichte 
ruhten  nur  auf  einer  jetzt  auf  IV2  Millionen  (und  in  der  Bluthezeit  viel- 
leicht das  Drei-  oder  Vierfache)  anzuschlagende  Bevölkerung,  und  haben 
bewiesen ,  wie  weit  bereits  eine  Oberfläche  von  kaum  2000  Quadratmetern 
übergreifen  kann.  Wie  also  bei  jenen  ungeheuren  Massen-Ausdehnungen, 
um  welche  es  sich  in  der  Ethnologie  zu  handeha  hat.  Der  Felder  zu  be- 
bauen sind  viele  und  weiteste,  das  Werk,  das  vor  uns  liegt,  ist  ein  uner- 
messlich  grosses,  die  Zahl  der  Arbeiter  dagegen  eine  leider  kleinste  noch. 
Und  doch  drängt  die  Zeit  bei  der  heranziehenden  Nacht  des  Versinken's 
und  Vergessenes,  in  der  dann  Keiner  mehr  wirken  könnte. 
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Die  weiten  geographischen  Horizonte,  wie  sie,  in  heutiger 
üeberschau  des  Globus  in  seiner  ganzen  Weite,  für  die  ge- 
deihliche Entwicklung  unseres  Staats-  und  Volkslebens  noth- 
wendig  verlangt  werden  (wie  sie  von  weiter  und  klarerblicken- 
,den,  bereits  so  vielfach  bedauernd  vermisst  sind),  sie  werden, 
weil  in  der  Ethnologie  dem  allgemein  menschlichen  Verständniss 
am  Nächsten  stehend,  auch  in  ihr  am  leichtesten  ihre  volle  An- 
erkennung erhalten,  mit  all  den  practischen  Folgen,  die  sich  für 
die  Politiker  und  Diplomaten  nicht  nur,  sondern  für  Kauf- 
leute, Seefahrer,  Fabrikanten  und  jeder  Art  der  Gewerbe- 
thätigkeit  zum  Nutz  und  Frommen  Aller  werden  ziehen  lassen. 

Die  Geographie,  als  vielbrüstige  Mutter  all  dieser  über 
den  Erdball  gesponnenen  Verzweigungen,  hat  auch  hier 
bereits  vorgearbeitet,  der  Ethnologie  den  Boden  zu  ebnen, 
und  indem  diese  dann  den  in  der  Physiologie  eingebetteten 
Wurzeln  der  Psychologie  unter  den  Phasen  ihres  organischen 
Wachsthumsprocesses  bis  zu  der  geschichtlichen  Bewegung 
der  Völkergedanken  nachgeht,  wird  der  Materialismus  den 
soweit  formlosen  Torso  seiner  Weltanschauung  durch  die  in  ein- 
heitlicher Forschungsmethode  geweihte  Vermählung  mit  dem 
Idealismus  (in  Zufügung  des  denkenden  Hauptes)  zu  der- 
jenigen Vollendung  gebracht  sehen,  welche  bisher  ermangelte, 
um  dem  in  der  Tiefe  der  Menschenbrust  schlummernden 
Sehnen  harmonische  Befriedigung  zu  gewähren. 

Man  spricht  von  der  Wissenschaft,  die  ihrer  selbst  Willen 
zu  betreiben,  und  das  war  ein  volltönendes  Wort  so  lange 
unfruchtbare*)  Wissenschaften  in  dem  Vordergrund  standen. 


*)  Und  selbst  die  fruchtbarste  Wissenschaft  in  eine  unfruchtbare  zu 
verwandeln,  mochte  es  „vertrockneten  Botanikern"  gelungen  sein  (s.  Jessen). 
„Was  in  früheren  Jahrhunderten  ein  allgemeines  Interesse  an  den  Pflanzen 
erregt  hatte,  ihre  vielfache  Anwendung  in  Medicin,  Haushalt  und  Gewerbe, 
stand  vernachlässigt,  und  darum  kümmerten  sich  Wenige  der  Pflanzen- 
kundigen. Pflanzensani  mein,  Pflanzentrocknen,  war  die  Hauptbeschäfti- 
gung" (und  allerdings  freilich  wieder  durch  „den  naturgemässen  Ent- 
wicklungsgang der  Botanik  bedingt"*). 
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Jetzt  indess  erkennt  sich,  dass  jede  Wissenschaft,  die  des 
Wissens  werth  ist,  in  das  wirkliche  Leben,  auf  directem  oder 
indirectem  Wege,  eingreifen  muss.  Manche  jener  anschei- 
nendlich unfruchtbaren  sind  durch  die  Fortleitung  natürlicher 
Verknüpfungsfäden  bereits  in  fruchtbringende  Quellen  über- 
geführt, und  nicht  am  schlechtesten  wird  solche  Proben  die 
Ethnologie  bestehen,  auf  Grund  der  von  ihr  für  unsere  recht- 
lichen und  socialen  Verhältnisse  gelieferten  ControUe,  be- 
gründet in  ihren  bis  zu  den  Praeexistenzen  der  religiösen 
Vorgedanken  vertieften  Schachten,  in  tiefste  Gründe  hinab, 
um  die  für  Selbsterkenntniss  angeschlagenen  Schätze  zu  heben. 
Aus  den  (nach  der  in  allgemeine  Natur  verschlungenen 
des  Menschen)  im  Geiste  liegenden  Keimen  wächst  durch 
die  sinnliche  Wahrnehmung  genährt,  der  Denkorganismus 
unter  den  Formen  der  Categorien  in  den  Phasen  seiner 
Entwickelung  zur  Gestaltung  empor,  zur  Gestaltung  der 
an  dem  ethnischen  Horizont  projicirten  Schöpfungen. 

.  Von  dem  Sinnlichen  in  Kaum  und  Zeit  gebannt,  trägt 
die  Spuren  ihrer  Fesseln  der  Denkprocess,  doch  wenn  in 
allen  seinen  Fäden  durch  drängende  Reize  erregt,  dann 
schwillt  er  an  im  Gegenstrom,  und  im  vollen  Schwünge  des 
Wachsthums  ringt  er  sich  frei,  fortschreitend  hinüber,  bis 
zu  ahnender  Annäherung  an  das  unendliche  und  Ewige. 

Indem  uns  überall  mit  eiserner  Nothwendigkeit  der 
gleichartige  Gedanke  unter  seinen  localen  Variationen  aus 
den  fünf  Continenten  entgegentritt,  lässt  sich  hier  die  Con- 
trolle  der  Identität  direct  schon  auf  die  Gesetze  prüfen,  die 
zu  Grunde  liegen,  und  auch  bei  dem  freieren  Schwung  der 
an  Kraft  gewinnenden  Entwickelung  würde  sich  die  Fort- 
leitung*) festhalten  lassen  müssen,  soweit  die  mit  den  Com- 


*)  Je  höher,  complicirter  und  mannigfaltiger  der  Organismus  ist,  desto 
unabhängiger   ist   seine  Individualität  von  dem  erzeugenden  Individuum, . 
desto  mehr  ist  (in  der  Pflanzenwelt)  seine  Eigenthümlichkeit  eigenes  Ver- 
dienst, und  nicht  ererbte  Anlage  (s.  Nägeh). 
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plicationen  wachsenden  Schwierigkeiten  noch  ihre  Bewältigung 
erlauben  werden. 

Bei  dem  raschen  Eroberungszug  der  Induction  liess 
sich,  als  die  Scheidelinie  der  Physiologie  erreicht  war,  vor- 
aussehen*), dass  bald  auch  die  Psychologie  von  den  Natur- 
wissenschaften würde  beansprucht  werden.  Dies  geschah 
dann,  als  die  richtige  Zeit  gekommen  war,  in  der  Biologie, 
im  Widerstreit  gewissermassen  zum  philosophischen  Stand- 
punkt. 

Doch  hatte  auch  von  ihm  aus  bereits  neben  Fries  und 
Apelt,  besonders  Beneke  diese  Reform  anzustreben  gewünscht. 
An  thatsächlichem  Material,  das  richtig  als  unumgängliche 
Vorbedingung  erkannt  wurde**),  flachte  er  nicht  zu  ermangeln, 
da  es  nöthigenfalls  aus  der  Selbstbeobachtung  reichlich  zu 
vermehren. 


*)  Nachdem  in  die  Naturphilosophie  die  inductive  Methode  eingeführt 
sei,  wurde  nach  ihr  auch  die  Moralphilosophie  zur  Ausbildung  kommen 
(meinte  schon  Newton). 

**)  "Wie  für  die  Naturforscher  die  äussere,  so  bleibt  für  die  Philo- 
sophen die  innere  Erscheinung  die  alleinige  Quelle  aller  Wahrheit  (nach 
Beneke).  Der  Seelenforscher  geht  ebenso,  wie  der  Naturforscher,  zuvörderst 
den  Weg  der  Induction  (Aufzählung  des  Einzelnen),  d.  h.  er  sammelt  die 
einzelnen  Thatsachen,  stellt  «ie  zur  Vergleichung  zusammen,  und  verfährt 
also  zuerst  synthetisch.  Dann  zerlegt  er  in  Gedanken  das  so  Grefundene, 
das  immer  aus  mehr  weniger  zusammengesetzten,  oft  sehr  verwickelten 
Processen  besteht,  in  seine  Factoren,  und  gelangt  so  auf  analytischem 
Wege  zu  den  Gnindkräften  und  Grundgesetzen,  durch  welche  die  Seelen- 
vorgänge bedingt  sind  (s.  Dressler).  Das  Eigenthümliche  der  inductiven 
Methode  besteht  darin,  dass  man  überhaupt  zunächst  von  allen  Hypothesen 
abstrahirt,  kein  Princip  voraussetzt,  sondern  von  dem  unmittelbaren  (je- 
wissen,  von  den  einzelnen  Thatsachen  ausgeht,  diese  rein  und  vollständig 
auszusondern  sucht,  nach  ihrer  neuen  Verwandschaft  anordnet  und  ihnen 
selbst  dann  die  Gesetze,  unter  denen  sie  stehen,  die  sie,  als  Bedingung 
ihrer  Existenz  voraussetzen,  abfragt  und  so  rückwärts  fortschreitet  bis 
man  zu  den  höchsten  Begriffen  und  Gesetzen  gelangt,  bei  denen  sich  eine 
weitere  Ableitung  als  unmöglich  erweist  (s.  Schieiden). 


Aber  in  Betreff  dieser  eben  —  vor  welcher  nicht  nur 
Kant  gewarnt,  sondern  deretwegen  Comte  die  Psychologie 
überhaupt,  für  den  von  der  Phrenologie  zu  liefernden  Ersatz, 
beseitigt  —  eben  in  Betreff  dieser  war  im  Voraus  ein 
Fragezeichen  voraufzusetzen.  Mit  dem  Denken,  im  eigenen 
Denken  sich  selbst  zu  denken,  schien  man  nicht  weiter  zu 
kommen,  als  mit  dem  Herausziehen  am  Schöpfe.  „Vom 
seelischen  Leben  selbst  haben  wir  keine  Vorstellung  mehr" 
(H.  Wolff),  indem  wir  es  eben  leben  in  der  Seele  (oder 
als  Seele).  „Die  Vorstellungen  sind  unbestimmte  Grössen, 
welche  einer  exacten  Betrachtung  erst  zugänglich  werden, 
wenn  sie  in  bestimmte  Grössen  verwandelt  und  gemessen 
sind''  (Wundt).  Wie  würden  also  die  Aufgaben  der  Psycho- 
logie zu  formuliren  sein,  damit  der  Mensch  sich  selbst 
verstehe?  in  Autopsie. 

Da  er  in  dem  von  ihm  selbst  gelebten  Process  subjectiv 
verschlungen  ist,  kann  er  ihn  nicht  während  dieses  Werdens 
anschauen,  sondern  nur  in  dem  daraus  Gewordenen ;  und  dann 
aus  diesem  Seienden,  (aus  diesem  Sein)  vielleicht  durch  Recon- 
structionen  später  wieder  dahingelangen  auch  in  jenem  gene- 
tischen Flusse*)  Gesetzlichkeiten  zu  fixiren.  Hier  würde 
nun  in  individueller  Psychologie  (um  Differenzirungen  zu 
gewinnen),  das  Material  auf  pathologische  Abweichungen ,  in 
den  Geistesstörungen,  beschränkt  sein,  oder  auf  die  abgestuften 
Phasen  der  Kinderseele,  mit  manch  lehrreichem  Seitenblick, 
unter  vorsichtiger  Controlle  auf  die  Thierseele**). 


*)  Von  allen  Formen  (der  Vermögen  und  Kräfte),  welche  in  der 
ausgebildeten  Seele  wahrzunehmen,  hat  sich  ergeben,  dass  sie  erst  durch 
eine  längere  Reihe  von  dazwischenliegenden  Processen  erzeugt  werden, 
indem  die  Entwickelungen  der  Seele  allgemein  menschlich  nothwendig 
prädeterminirt  im  Angeborenen,  aber  nicht  präformirt  sind  (Beneke). 

**)  Von  den  Keimen,  brachliegend  im  Geiste  des  Menschen  („und  die 
Wurzel  des  Wortes  Mensch  bedeutet  denken")  wird  nie  eine  Spur  irgendwo 
als  im  Menschen,  entdeckt  werden  (s.  M.  Müller),  im  regne  humain  (b.  Quatre- 
fages). 
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Innerhalb  all'  dieser  Beschränkung  steht  aber  ausserdem 
noch  ein  anderes  Fragezeichen  voran,  das  die  Beschränkung 
in  der  Individualität  selbst  schon  betriflßt. 

Der  Gedanke  des  Einzelwesen  ist  ein  steriler,  erst  der 
gesellschaftliche*)  produktiv,  erst  dieser  ruft  psychische 
Schöpfungen  hervor,  welche  der  Geist  anschauen  und  im 
Studium  zu  erforschen  vermag.  Und  mehr:  Der  Gedanke 
des  Einzelnen  erhält  die  Möglichkeit  seiner  Existenz  erst  nach, 
und  innerhalb,  dem  Gesellschaftsgedanken.  Wenn  indess 
dann  der  Mensch  als  Gesellschaftswesen  am  ethnischen 
Horizonte  gespiegelt  ist,  .für  seine  Selbstbeobachtung,  so  wird 
sich  jedwede  Individualität  wieder  enthüllen  bei  richtig  ver- 
wandter Methode  der  Zerlegung.  In  den  Völkergedanken 
lassen  sich  also  nach  Maass  und  Zahl  geordnete  Schöpfungen 
der  Betrachtung  unterwerfen,  und  nachdem  sie  als  Krystalle 
in  ihren  Umrissen  constatirt  sind,  mögen  sie  auch  wieder 
in  die  Mutterlauge  elementarer  Gedankengährungen,  aus  deren 
embryonalen  Vorstudien  sie  hervorgeschossen  sind,  zersetzt 
und  analysirt  werden. 

Hier  wäre  nun  kein  Mangel  zu  fürchten,  und  eher  würde 
(bei  der  Nothwendigkeit  statistischer  Umschau  über  den 
Globus)  Ueberfülle  des  StoflPes,  ein  embarras  des  Hchesses 
drohen,  bis  fortschreitende  Erkenntniss  anordnende  Gruppi- 
rung,  zur  Verdichtung  unter  höheren  Einheiten,  erlaubt. 

Wenn  die  Psychologie  bisher  von  Vorstellungen,  Ge- 
fiihlen,  Abstractionen  u.  s.  w.  handelte,  so  wird  sich  Alles 
das  in  einer  vergleichenden  Psychologie  noch  weit  ausgiebiger 
zur  Verhandlung  bringen  lassen,  und  neben  den  Idealen  in 
Kunst  und  Wissenschaft  würden  sie  der  Religion  practische 
Aufschlüsse  gewähren,  und  auch  den  socialen  Institutionen 
zur  Beurtheilung   der    eigenen,    wenn    in    einer    allgemeinen 


*)  Das  gesellschaftliche  Bewusstsein  umfasst  diejenigen  Seelenzustände, 
welche  den  Gesellschaftsgliedem  in  Folge  ihres  Wechselverkehrs  gemein- 
sam sind  (Lindner). 
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Menschheitsgeschichte  die,  vielleicht  fossil  bereits  verknöcher- 
ten, Typen  complicirter  Culturen  sich  mit  dem  Einblick  in 
niedrige  Entwicklungsstufen  durchsichtigerer  Einfachheit*)  mit 
dem  Schlüsel,  der  von  dort  erlangt  ist,  gesetzlich  klären 
und  so  im  eigenem  Kreise  zum  Verständniss  gelangen.  Inner- 
halb des  als  abgeschlossenes  Ganze  vor  Augen  stehenden 
Gesellschafsgedanken  lassen  sich  dann  wieder  durch  Theil- 
striche  die  componirenden  Einzelgedanken**)  markiren  und  auf 
die  physiologische  Basis  zurückführen,  unter  Schliessung  der 
Kette  im  Natur-Mechanismus.  Und  vielleicht  werden  dann 
die  organischen  Wachsthumsgesetze,  die  in  den  im  Gesichts- 
kreis vergrösserten  Reflexbildern  in  ihren  Zeugungen  erkannt 
sind  für  mikrokosmische  Schöpfungen,  gelegentliche  Streif- 
lichte zu  werfen  im  Stande  sein  auf  die  makrokosmischen 
im  Universum. 

Wenn    wir    in    einem    Ueberblick    des   Globus    die    ge- 
sammten  Wandlungen  des  Menschheitsgedanken  in  allen  seinen 


*)  Die  natürlichen  Vorstellungen  über  das  Problem  des  Pflanzenwachs- 
thums  (in  einer  der  empirischen  Lösung  zugänglichen  Fassung)  sind  neuer- 
dings erst  aus  den  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  niederer  Pflanzen 
hervorgegangen  (1864)  und  ausschliesslich  diesen  gehören  die  „ersten  Ver- 
buche an,  das  Wachsthum  einer  Pflanze  aus  einer  nothwendigen  und  ge- 
setzmässigen  Folge  der  Zellbildung  nachzuweisen ,  gleichsam  den  architec- 
tonischen  Plan  zu  zeichnen,  nach  welchem  die  Natur  bei  der  Gestaltung 
■der  Pflanzenformen  verfährt,  und  den  ganzen  Aufbau  einer  Pflanze  schritt- 
weis, wie  den  eines  Gebäudes,  dessen  Pläne  und  Risse  vorliegen,  von 
Baustein  zu  Baustein  zu  verfolgen,  zu  beschreiben  und  somit  auch  zu  be- 
greifen." (Pringsheim).  Die  Kryptogamenforscher  (s.  Jessen)  suchten  „von 
dem  einfachen  leicht  verständlichen  Bau  der  einfachsten  Gewächse  Auf- 
klärung für  die  complicirtere ,  schwierigere  Structur  höherer  Pflanzen  zu 
erlangen'"*. 

**)  „Das  wahrnehmende  Ich  bringt  sich  durch  sein  wahrnehmendes 
Bewusstsein  selbst  hervor"  (s.  Bergmann)  als  gleichsam  ein  Svayambhu 
also,  während  bei  dem  noch  nicht  zu  den  Göttern  der  Meditationshimmel 
aufgestiegenem  Mensch  (auf  seiner  ihm  von  Confucius  bereits  angewiesenen 
Erde)  das  „wahrnehmende  Ich"  sich  innerhalb  der  Gesellschaft  mit  dem 
Sichselbstbewusstwerden  als  integrirender  Theil  (des,  seine  eigene  Existenz 
erst  ermöglichenden,  Ganzen)  wird  begnügen  müssen. 
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Phasen  vor  uns  haben,  wird  damit  dann  das  Gesammtbild 
des  Wachsthumsgesetzes,  —  wie  es  webt,  wie  es  lebt,  wie 
in  Entwicklung  emporstrebend,  wie  es  unter  localer  Modifi- 
cation  in  seiner  Phaemenologie  buntschillernd  variirt,  —  der 
Reflex  des  geistigen  Mikrokosmos,  den  Augen  entgegenge- 
treten sein,   zur  Kenntniss  und,  durch  sie,  zum  Verständniss. 

Während  die  Culturgeschichte  das  abgeschlossen  voll- 
endete Product  in  umrundeter  Formung  erzeugt,  —  strahlende 
Kunstideale  oft,  denen  der  von  Bewunderung  umfangene 
Geist  sich  mit  des  Forschers  nüchternem  Blick  kaum  zu 
nahen  wagt,  —  überrascht  uns  in  der  Ethnologie  der  Mensch- 
heitsbaum in  den  jugendlich  wild  und  frisch  zur  Geltung 
drängenden  Stadien  der  Vorentwicklung.  Wir  treffen  ihn, 
wenn  eben  und  kaum  leichte  Schossen  aus  der  Erde  spriessen, 
wenn  das  Stämmchen  Blätter  ansetzt,  wenn  es  sich  in  Blüthen 
entfaltet,  in  Blumen  prangt,  mitunter  selbst  wenn  schon 
Früchtchen  gewährend  —  und  wo  wir  ihn  so  treffen,  da  mögen 
wir  ihn  packen,  ihn  greifen  und  zausen,  zerblättern,  zer- 
pflücken zum  Besten  der  Wissenschaft,  auch  viviseciren, 
denn  es  handelt  sich  ja  doch  nur  um  den  verachteten  Wilden, 
der  aber  in  solchem  Opfer  geweiht,  mit  Fülle  des  Wissens 
bereichert.  , 

Diese  Anknüpfung  an  die  Naturvölker  mag  auf  dem  Ge- 
biete der  Culturgeschichte  eine  ähnliche  Umwälzung  hervor- 
rufen, wie  Hofmeister's  vergleichende  Untersuchungen  auf 
dem  der  Botanik,  seitdem  Nägeli  „die  Kryptogamen  nicht  nur 
in  den  Bereich  methodischer  Forschung  hineingezogen, 
sondern  geradezu  zum  Ausgangspunkt  derselben  erhoben". 
(s.  Sachs),  indem  er  seine  morphologischen  Untersuchungen 
möglichst  an  die  niederen  Kryptogamen  anknüpfte,  um  sie 
„an  den  höheren  und  an  den  Phanerogamen  weiterzuführen" 
(unter  den  niederen  Kryptogamen  lehrreiche  Beispiele  für 
allgemein  morphologische  Sätze  aufsuchend). 

Wie  wir  in  einem  Kunstwerk  die  Züge  des  begabten 
Genius  zu  erkennen  streben,  der  dasselbe  geschaffen  hat,  so 


mögen  wir  in  der  socialen  Institution  den  anfänglich  unbe- 
wussten  Regungen  im  Organismus  des  Durchschnittsmenschen^ 
der  sich  darin  verwirklicht  hat,  nachgehen,  um  aus  dem  ob- 
jectiv  niedergelegten  Grundriss  auf  die  subjectiven  Processe 
welche  durch  diese  hervorgerufen,  zurückzuschliessen.  Auch 
in  der  weiteren  Entwicklung  des  Staates  bleibt  derselbe  der 
Abdruck  seiner  Nationalität,  aber  unter  den  geschichtlichen 
Complicationen,  die  sich  im  Gang  der  Ereignisse  mit  einander 
verschlingen,  klären  sich  dann  die  Willensäusserungen  be- 
wusster  Eingriffe. 

Wir  leben  innerhalb  eines  Gebäudes  von  Anschauungen, 
das  von  uns  selbst  errichtet,  auf  unbewusst  in  dunkler  Vor- 
zeit gelegten  Fundamenten,  die  sich  so  lange  der  Einsicht 
entziehen,  bis  aus  dem  Verständniss  der  deutlich  im  Tages- 
licht emporsteigenden  Constructionen,  der  nothwendige  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  stützenden  Grundlage  begriffen 
werden  kann. 

In  der  Metaphysik  soll  die  Ontologie  (derjenige  Inhalt, 
den  wir  aus  den  logischen  Formen  herüberzunehmen  haben) 
zur  Kosmologie  hinüberführen,  „deren  Aufgabe  ist,  zu  zeigen, 
wie  aus  den  Verhältnissen  und  Beziehungen  der  einzelnen 
Seienden  nebst  ihren  Veränderungen  das  Weltall  hervorgehe" 
(v.  Lotze),  aber  in  unserem  Existenz- Winkel  vermögen  wir 
nicht  einmal  im  Planetenreiche  den  nächst  zugewiesenen 
Theil  in  genügender  Abrundung  zu  überblicken,  so  dass  die 
leisen  Fäden,  welche  sich  hie  und  da  bis  zu  Anknüpfungen 
mit  dem  Fixsternhimmel  verfolgen  lassen,  kaum  die  unbe- 
stimmtesten Ahnungen  rechtfertigen. 

Die  Welt,  welche  wir  uns  für  ersten  Ansatz  zum  Ver- 
ständniss zu  schaffen  vermögen,  ist  eine  rein  psychologische, 
die,  wo  sie  sich  mit  dem  materiellen  Dasein  rings  um  uns 
her  berührt,  die  Formen  dieses  unter  subjectiver  Auffassung 
reflectirt.  So  weit  sich  dann  für  das  in  diesen  objectiv 
Realisirte  aus  dem  Product  die  Componenten  der  Factoren 
herausrechnen  lassen,  erhalten  wir  ein  Ganzes  in  innerlich  ab- 
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geschlossener  Wechselwirkung,  das  damit  allerdings  die  Keime 
zu  höheren  Offenbarungen  wird  einschliessen  müssen. 

In  den  Culturvölkern  haben  wir  die  Meisterstücke  der 
Menschenbildung  vor  uns,  in  vollkommenster,  doch  deshalb 
auch  complicirter,  Gestaltung,  der  Blick  trifft  in  ihnen  glän- 
zende Spitzen,  aber  somit  seltene  Ausnahmsfälle,  die  in  dem 
Durchschnittsmassstab  eher  ab,  als  hinleiten.  Dieser  ist  schwer 
in  unserer  eigenen  Gesellschaftsform  zu  finden,  wo  die  vie- 
lerlei fremden  Einströmungen,  die  unter  mächtiger  GAchichts- 
bewegung  durch  einander  gerüttelt  sind,  überall  verschwim- 
mende oder  in  einander  verstrickte  üebergangszustände  hervor- 
gerufen haben,  die  es  oft  unmöglich  bleibt  (für  die  Eliminirung, 
wie  sie  gefordert  sein  würde)  aus  solchem  Zusammengewirr 
deutlich  und  bestimmt  in  ihre  Componenten  wieder  aus- 
einander und  frei  zu  legen. 

Dafür  nun,  um  den  Durchschnittsmenschen  zu  finden, 
werden  die  einfachen  Verhältnisse  der  Naturvölker  zur  Aus- 
hülfe eintreten,  indem  sie  in  ihrer  klaren  Durchsichtigkeit 
leicht  durchschaut  werden,  und  uns  das  Gesuchte,  das  all- 
gemeine Niveau  der  Menschennatur  um  so  umfassender  zu 
gewähren  vermögen,  weil  zugleich  unter  vergleichender  Zu- 
sammenstellung sämmtlicher  Wandlungen  in  den  geographi- 
schen Provinzen  über  den  Globus,  das  Allgemeingültige,  als 
Gleichartiges,  von  selbst  zusammenfällt,  und  somit  dann, 
ebenfalls  von  selbst,  das  Parti culäre,  also  Singulare,  als 
solches  für  sich  allein  stehen  bleibend,  dadurch  mar- 
kirt  ist. 

Die  Verwicklungen  unserer  socialen  Zustände  beruhen 
zum  grossen  Theil  darauf,  dass  dem  zu  sehr  durch  die  Cultur- 
fragen  gebundenen  Blick,  unserem  durch  das  Gelärm  der 
Tagesinteressen  betäubtem  Ohr,  der  Durchschnittsmensch  ver- 
loren gegangen  ist,  und  wenn  sein  Verständniss  zunächst 
aus  den  Naturvölkern  wieder  gewonnen  würde,  hätte  damit 
bereits  die  Ethnologie  einen  Dienst  geleistet,  der  befähigen 
mag,    die    Gesellschaflsbedürfnisse    auf   gesetzlicher    Natur- 
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grundlage,  und  (unter  den  daraus  gezogenen  Lehren)  also 
naturgemäss,  in  Behandlung  zu  ziehen. 

Als  Vorbereitung,  eine  gesicherte  Grundlage  zu  breiten, 
bieten  sich  die  ethnologischen  Sammlungen,  wenn  sie  zu  dem 
für  statistische  üeberschau  erforderlichen'  Grad  der  Voll- 
ständigkeit gelangt.  Sie  haben  die  Materialien  vorzuführen, 
um  die  ethnischen  Typen  in  der  psychischen  Welt  zu  ge- 
winnen, und  von  den  schriftlosen  Völkern  werden  sich  in 
ihnen  allein  die  einzigen  Documente  bewahren.  So  ist  Acht 
zu  haben,  dass  wie  diese,  dem  Entwicklungsgange  der  Ge- 
schichte gemäss,  nacheinander  in  das  Grab  steigen,  keins 
derselben  aus  dem  Leben  entlassen  werde,  ehe  nicht  seine 
Zeugen  im  Tempel  der  Völkerkunde  niedergelegt  sind,  um 
dem  künftigen  Studium  bewahrt  zu  bleiben. 

Längst  schon  besitzen  wir,  wie  recht  und  billig,  Museen 
für  Steine,  Pflanzen  und  Thiere  und  erkennen  dieselbe  als 
eine  conditio  sine  qua  non  für  das  wissenschaftliche  Studium. 
Für  das  inductive  Studium  des  Menschen  ist  im  laufenden 
Jahre  erst  zum  ersten  Museum  ein  erster  Baustein  gelegt. 

„Wir  mahnen  daran,  dass  wir  Menschen  sind,  und  das 
Studium  des  höchsten  Geschöpfs  der  Natur,  billig  dem  der 
Mäuse,  Käfer  und  all  des  übrigen  zoologischen  Ungeziefers 
voranstehen  sollte.'^  So  nicht  etwa  ein  Ethnologe,  der  hier 
pro  domo  kämpfen  könnte  (für  die  eigene  Behausung,  die  so 
noththut),  sondern  ein  Zoologe,  einer  der  kenntnissreichsten  und 
geachtetsten  seines  Faches.  Dabei  der  Nachsatz:  „Eile  thut 
Noth,  da  mit  jedem  Jahre  die  Grenzen  sich  mehr  verwischen.** 
Das  war  im  Jahre  1847  gesagt.  Wie  viel  Tage  sind  seitdem 
vergangen?  und  bei  den  uns  (in  Europa)  räumlich  nächsten 
Objecten  ethnologischer  Beobachtung  „müssen  wir  beschämt 
gestehen,  dass  wir  wohl  die  Mäuse  des  von  den  Samojeden 
bewohnten  europäischen  Landstrichs  scharf  zu  unterscheiden 
wissen,  die  Menschen  aber  noch  nicht  ethnographisch  be- 
stimmt haben."  Darin  ist  in  der  Zwischenzeit  noch  wenig 
geändert. 
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Was  der  Mensch  in  socialen  Institutionen  schaflfit,  geschieht 
anfanglich  unbewusst,  als  nothwendige  Verkörperungen  der  in 
dem  gesellschaftlichen  Zustande  (seiner  innerlichen  Organi- 
sation) liegenden  Bedürfnisse. 

So  lange  der  Geist  in  halbträumerischer  Naturheit  da- 
hinlebt, umgiebt  er  sich  (aus  unbestimmt  verschwimmenden 
Schöpfungen  der  Sinnesauffassungen  und  ihren  sprachlichen 
Deutungen  im  Gedankenaustausch)  mit  einer  mythologischen 
Gespensterwelt ,  aus  der  sich ,  bei  tiefer  auftauchenden 
Ahnungen,  zum  befriedigenden  Ausgleich  mit  dem  All,  die 
Götter  verklären  in  der  Religion,  in  künstlerische  Gestaltungen 
eingekörpert. 

Wenn  klar  das  Bewusstsein  erwacht,  so  zersetzt  die 
Wissenschaft  die  magischen  Operationen  der  Mythologie  in 
controUirbare  Experimente,  sie  verscheucht  die  Phantasien 
der  Todtenseelen  und  Dämone  und  definirt  aus  der  Religion 
das  soweit  Verständliche,  sowie  von  dem  Rest  das  Warum 
des  noch  Unverständlichen,  indem  zugleich  im  Staat  die  ge- 
setzliche Grundlage  gesellschaftlicher  Existenz  erkannt  wird. 

Die  Welt,  soweit  wir  sie  kennen,  besteht  nur  aus  unseren 
Vorstellungen,  sagt  Wundt,  und  wenn  Schopenhauer  mit  dem 
Gehirn,  worin  die  höchste  Objectivation  des  Willens  sich 
zeigt,  die  Welt  als  Vorstellung  geschaffen  sein  lässt,  mit 
Raum,  Zeit,  Formen,  Vielheit,  Causalität,  so  hätten  auch  die 
(objectiven)  Einkörperungen  (subjectiver)  Abstraction  hinzu- 
zutreten. Der  immenente  Zweck  der  Seele,  als  Entelechie, 
die  (neben  der  Vergleichung  mit  der  Flötenkunst)  dem 
Leibe  das  ist,  was  das  Sehen  für  das  Auge  (bei  Aristoteles), 
würde  sich,  wie  individuell  im  Körper,  gesellschaftlich  dann 
in  dem  ethnischen  Horizont  verwirklichen,  wohin  sie  (wie 
die  Netzhaut  in  der  Richtung  bestimmter  Graden)  ihre  Vor- 
stellungen projicirt  hätte,  welche  im  Total-Abschluss  aus  der 
Gesammtheit  der  Sinnesempfindungen  (unter  ordnendem  Zu- 
tritt des  vovg  von  Jenseitsher  oder  &vQa&ev)  als  Resultat  ge- 
staltet, demnach,  über  das  Sprachliche  noch  hinaus,  ouoKap^ctxa 
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Toip  nQayuaT(x)V  darstellen  würden,  als  Verwirklichungen  des 
Geisteslebens.  Mit  diesem  im  Aussen  erkannten  Ganzen 
fanden  dann  wieder  die  Einzelnheiten  ihre  Erklärung,  denn 
(bei  Aristoteles):  »Wer  das  Allgemeine  weiss,  weiss  auch 
das  Einzelne"  und  zum  Wissen  des  Allgemeinen  wieder  wird 
erst  durch  allmählige  (oftmals,  weil  noch  vergleichungslose? 
damit  vorläufig  unverständliche)  Bemeisterungen  der  Einzeln- 
heiten gelangt,  während  dann  nach  dem  Abschluss  des  Ge- 
sammtbau's  allerdings  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  rückwärts 
das  richtige  Theilverhältniss  jedes  Einzelnen  (aus  den  zu- 
sammengetragenen Materialien  der  Bausteine)  innerhalb  des 
Ganzen  zu  verstehen. 

In  einer  für  die  spätere  Behandlungsweise  nach  inductiver 
Methode  vorbedeutenden  Eintheilung  wurde  die  Psychologie 
längere  Zeit  unter  die  Physik  gestellt,  während  sie  im  eth- 
nischen Gesammtresultat ,  bei  objectiver  Verwirklichung  des 
psychologischen  Processes  (in  dem  aus  den  Componenten 
der  Individualitäten  zusammengetretenen  Organismus  der 
Gesellschaft*)  die  Metaphysik  beanspruchen  würde.  AJs 
Lehre  von  den  Völkergedanken  gefasst,  repräsentirt  die 
Psychologie  damit  den  geistigen  Horizont,  sowie  der  Mensch 
(in  dem  ihm  zugehörigen  Mikrokosmos)  lebt,  soweit  dieser 
ßich  als  reine  Schöpfung  ethnischer  (social-psychologischer) 
Thätigkeit  ergiebt,  —  nicht  jedoch  (in  supponirter  Identität 
des  Denkens  und  Seines)  den  Makrokosmos  im  Grossen  und 
Ganzen,  da  die  aus  dem  Bythos  oder  Hades  eines  Nicht- 
seins hervorgetretene  Materie  nur  in  ihren  Vorstellungen 
darüber  begriJÖfen  wird,  ohne  das  Ding  an  sich  zu  berühren. 
Rosenkranz  nennt  es  eine  „Monomanie",  (bei  dem  Anstreben 


*)  „Der  Trieb  derObjectivirung  kommt  nicht  nur  dem  einzelnen  Menschen, 
sondern  auch  3er  Gesellschaft  zu",  als  Inbegriff  von  Individuen  (s.  Lindner). 
„Insofern  diese  Individuen  von  einem  gemeinschaftlichen  Bewusstsein  be- 
seelt sind,  wird  auch  die  von  jedem  derselben  ausgehende  Objectivirung 
des  eigenen  Gredankenkreises  einen  übereinstimmend  einheitlichen  Character 
in  sich  tragen"  (als  sociale  Physiognomie). 
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einer  „Gesichtsphilosophie")  „Alles  unter  dem  Gesichtspunkt 
des  psychischen  Processes  zu  begreifen"  („Alles  auf  die  Psy- 
chologie zurückzuführen"),  denn  „das  Psychologische  ist  hier 
nur  noch  ein  Moment,  nicht  aber  das  tonangebende  Element". 
So  freilich  bei  individueller  Auffassung  der  Psychologie,  wo- 
gegen die  dem  Zoon  politikon  angehörige  Psyche,  wenn  die 
im  Gesellschaftsorganismus  aufsteigende  Spirale  seines  Wachs- 
thumsprocesses  verfolgend,  sich  auch  in  der  ganzen  Weite 
realisirt,  an  den  Zweigen  des  Menschheitsbaumes  in  Früchten 
schwellend,  und  diese,  nach  den  Verschiedenheiten  ethnolo- 
gischer Kreise,  unter  all  den  auf  der  Rundung  des  Globus 
möglichen  Formgebungen  gewandelt. 

Indem  der  Mensch  in  dem  aus  eigenem  Mikrokosmos 
reflectirten  Horizont  seiner  Vorstellungen*)  lebt,  ergeben  sich 
die  an  demselben  umherbewegten  Gestaltungen  als  die  in  der 
Umgebungswelt  projicirten  Schöpfungen  innerer  Denkthätig- 
keiten  (für  die  Psychologie). 

Da  nun  als  früheste  Grundlage  dafür  die  sinnlichen 
Empfindungen  und  Wahrnehmungen*)  unterliegen,  so  ent- 
halten die  nach  Aussen  geworfenen  (und  dort  für  objective 
Auffassung  verkörperten)  Vorstellungen  bereits  ein  Element 
aus  dem  (im  vorläufigen  Gegensatz  materiellen)  Makrokosmos 
in  sich  eingeschlossen. 

Das  ideell  Gestaltete  ist  deshalb  als  ein  Product  des 
psychischen  Wachsthumsprocesses  aufzufassen,  als  ein  nach 
dem  Gesetze  des  menschlichen  Organismus  durch  äusserlich 
einfallenden  Reiz   angeregte  Bildung**),  und   zwar  der  (für 

*)  Der  Wahmehmungsvorgang  (Perceptions-  wie  Apperceptionsprocess) 
ist  der  Grundprocess  im  gesammten  Seelenleben  und  Erkenntnissvorgange 
(s.  H.  Wolff). 

**)  „Das  wirkliche  Denken  bewegt  sich  in  Vorstellungen"  (s.  Lange) 
und  (nach  Herbart)  „existiren  die  Begriffe  als  solche  nur  in  der  Abstrac- 
tion".  Die  Allgera einheit  wird  durch  die  angeborene  Rechnungsmethode 
des  Denkens  von  selbst  gewonnen,  mit  zunehmender  Geübtheit  vervoll- 
kommnet, ob  freilich  richtig  oder  unrichtig  (was  von  dem  psychischen 
Gesundheitszustand  abhängig  bleibt). 
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den  BegriiSr  der  Menschheit  charakteristischen)  Gesellschafts- 
natur gemäss,  in  den  Völkergedanken  (worin  sich  rück- 
schliessend  erst  wieder  Theilstriche  für  die  Einzelngedanken*), 
nach  ihren  Verhältnisswerthen  zum  Ganzen,  würden  ziehen 
lassen).  „Das  Vorstellen  stellen  wir  gar  nicht  wieder  vor, 
sondern  indem  wir  vorstellen,  ist  ohne  Weiteres  dadurch  dem 
Vorstellen  gewiss,  dass  es  vorstellt  (sagt  Baumann),  oder 
(naturwissenschaftlich  ausgedrückt),  die  Vorstellung  **)  ist  das 
aus  dem  zum  Denken  angeregten  Geist,  unter  der  Nothwendig- 
keit  organischer  Gesetze,  hervorspringende  Erzeugniss,  das 
nach  der  Gewohnheit  des,  unter  den  Sinnen  überwiegenden, 
Sehorgans  nach  Aussen  hin  projicirt  wird,  und  dort  dem 
geistigen  Auge  ebenso  deutlich  gegenübersteht,  wie  der 
optische  Gegenstand  dem  körperlichen.  Das  materielle  Ding, 
das  in  den  Anreizen  zu  dieser  Gestaltungsthätigkeit  des 
Geistes  verborgen  liegt,  wird  durch  die  Vorstellung  als 
solche,  weder  erklärt  noch  begriffen,  und  hat  direct  mit  der- 
selben, seiner  Besonderheit  nach,  nicht  viel  mehr  zu  thun, 
als  die  in  den  Magen  eingeführte  Speise  mit  den  Ernährungs- 
ftinctionen,  die  sich  aus  den  verschiedenartigsten  Gerichten 
überall  dieselben  Zellcomplexe  bilden,  wie  sie  den  einzelnen 
Gliedmaassen ,  ihrer  speciellen  Aufgabe  nach,  entsprechen, 
obwohl  bei  Zusatz  stärkerer  Stoffe,  narkotischer  oder  sonst 
medicinischer ,  diese  ausserdem  ihre  specifischc  Wirkung  zu 
äussern  vermögen. 

Aehnlich  bei  den  Vorstellungen.  Nachdem  durch  den 
einfallenden  (in  der  Majorität-  der  Fälle  die  Netzhaut  treffen- 
den) Sinnesreiz   der  Denkapparat  in   dem  Einzelnindividuum 


*)  Indem  die  „Verbreitung  der  Vorstellungen  in  der  Gesellschaft  ein 
Hindurchgehen  durch  viele  Privatbewusstsein  von  Einzelmenschen  voraus- 
setzt", folgte  (s.  Lindner):  „dass  die  Elemente  des  socialen  Bewusstseins 
nicht  Vorstellungen  im  psychologischen  Sinne,  sondern  allgemeine  Begriffe 
oder  Ideen  sind". 

**)  Die  Vorstellung  büdet  den  Inhalt  des  Bewusstseias  oder  vielmehr 
die  Vorstellung  ist  der  Act  des  Bewusstseins  (s.  Wundt). 


—  le- 
in Bewegung  gesetzt  ist  und  die  aufgäHrenden  Elementar- 
vorgänge  der  Gedanken  im  sprachlichen  Austausch  unter 
Hinzugesellung  der  Hörbilder  weiter  durchgearbeitet*)  sind, 
tritt  in  dieser  wogenden  Mutterlauge  derjenige  Moment  ein, 
wo  die  Affinitäten  der  Wahlverwandtschaft  in  einem  rationellen 
Proportionsgesetz  zu  einander  stehen ,  und  dann  springt, 
krystallartig  messbar  und  umscEreibbar,  die  Vorstellung,  als 
in  sich  abgeschlossen  hervor,  und  steht  jetzt  dem  Studium 
gegenüber. 

Ebenso  wie  hier  die  componirenden  Molecüle  bald  fiir 
die  Krystallform  gleichgültig,  oder  wenigstens  nicht  aus- 
schliessend  specifisch,  sein  mögen,  bald  wieder  (in  gewisser 
Ausdehnung)  bedingend  für  dieselbe^  in  dimorphischen ,  iso- 
morphischen,  isomerischen ,  polymerischen  und  anderen  Er- 
scheinungen; so  (um  einen  Vergleich  zu  ziehen)  hängt  es 
von  den  begleitenden  Umständen  ab,  ob  in  der  Vorstellung 
das  äusserliche  Ding,  das  allein  für  sich,  oder  neben  und 
mit  andern  zusammen,  dazu  mitgewirkt  hat,  dominirend 
daraus  hervortritt,  oder  unter  den  sonstigen  Herumbildungen 
vorläufig  verschwindet,  bis  es  etwa  durclf  geistige  Analyse 
später  darin  wieder  aufgefunden  werden  mag. 

Knüpft  sich  die  Vorstellung  direct  an  das  sinnliche 
Substrat,  an  den  Baum,  den  Hügel,  den  Fluss,  den  Mond, 
die  Sonne,  den  Donner  u.  s.  w.,  so  wird  das  Haupt-Interesse 
auch  von  diesem  selbst  absorbirt  und  so  mag  unmittelbar 
bereits  ein^  Art  von  Verständniss  gewonnen  sein,  die  eine 
Zeitfrist  hindurch  genügt,  bis  das  Bedürfniss  zu  schärferem 
Eindringen  erwacht  und  sich  aus  der  mythischen  UmhüHung, 
die    anfangs    auch    hier  gefangen    hält,    bald   herausvnckelt 


*)  In  dem  Ganzen  jeder  Gesellschaft  verhalten  sich  die  einzelnen  Per- 
sonen fast  so,  wie  die  Vorstellungen  in  der  Seele  des  Einzelnen,  wenn  die 
geselligen  Verknüpfungen  eng  genug  sind,  um  den  gegenseitigen  Einflnss 
vollständig  zu  vermitteln  (s.  Herbart).  L'harmonie  convenable  entres  les 
organes,  qui  agissent  les  uns  sur  les  autres,  est  une  condition  necessaire 
de  Texistence  de  l'etre,  auquel  üs  appartiennent  (s.  Cuvier). 
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Anders  dagegen,  wenn  es  sich  um  solche  Mythen  und  Vor- 
stellungen handeln  würde,  wie  die  Krankheit,  die  Gottheit, 
die  Entstehung  u.  s.  w.  Auch  hier  finden  sich  überall 
die  sinnlich-körperliche  Andeutungen  zwischeneingesprenkelt, 
welche,  anregend  und  fördernd,  während  des  gegenseitig 
geistigen  Verkehrs  absorbirt  wurden,  als  sich  aus  embryonalen 
Vorbereitungsstadien  jene  Denkverkörperung  bildete,  die, 
seitdem  zu  temporärer  Lebensfähigkeit  gelangt,  damit  dann 
am  ethnischen  Horizonte  schwebt  und  in  ihren  vergrösserten*) 
Umrissen  dort  studirt  werden  kann  (um  auf  den  inneren  Ge- 
staltungsprocess  zurückzuschliessen,  Anhalt  gewährend).  Eine 
Identificirung  oder  Definirung  dieser  aus  den  Agentien  ma- 
krokosmischer Aussenwelt  in  die  psychischen  Processe  ein- 
gewickelten Itealien,  wird  erst  nach  statistisch  angestrebter 
Umschau  aller  ethnischen  Wandlungen,  (durch  die  ver- 
gleichende Methode)  einer  inductiven  Behandlung  (der 
Psychologie  als  Naturwissenschaft)  ermöglicht  werden.  Der 
so  in  Betrachtung  der  Naturvölker  (im  Studium  der,  weil 
niedersten,  einfachsten  Anfänge)  gewonnene  Einblick  in  die 
Wachsthumsprocesse  des  Menschengeistes  (in  dem  physiolo- 
gischen Gesetze  der  innerlich  emporstrebenden  Spirale  so- 
wohl^ wie  für  den  Contact  nach  Aussen)  wird  dann  auch 
für  seine  höheren  Stadien  Leitungsfäden  abgeben,  bis  zur 
vollen  Entfaltung  in  den  Culturvölkern. 

Manche  der  primären  Vorstellungen  sind  im  Gange 
civilisatorischer  Entwicklung  so  völlig  eliminirt,  dass  der 
Zusammenhang  mit  den  gegenwärtig  geltenden  fast  gänzlich 
abgeschnitten  ist,  und  jene  also  nur  die  Bedeutung  archäisti- 


*)  Die  vornehmsten  Eigenthümlichkeiten  des  Seelenlebens  können  da, 
wo  es  sich  um  Massen  handelt,  oft  sichtbarer  hervortreten,  während  unter- 
geordnete Besonderheiten  sich  ausgleichen  und  verschwinden.  Schon  Piaton 
hofft,  auf  den  Staat  und  die  Gesellschaft  hinblickend,  in  grossen  Zügen 
das  geschrieben  zu  finden,  was  die  Seele  des  Einzelnen  in  kleiner  Schrift 
in  sich  enthalte  (s.  Brentano). 

Bastian,  Völkergednnke.  2 
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scher  Ueberbleibsel  bewahren  (aber  eben  auch  die  volle 
Bedeutung  derselben,  als  für  unerwartete  Aufschlüsse  oft 
folgenreich).  So  würde  es  unter  den  oben  angeführten  Bei- 
spielen für  die  Vorstellungen  von  der  Krankheit  gelten  (die 
allerdings  im  Anschluss  an  ethnologische  Analogien  noch  im 
Volksglauben  spuken,  für  wissenschaftliche  Theorien  der 
Pathologie  und  Therapie  dagegen  practische  Verwerthung 
verloren  haben),  während  die  andern  beiden,  die  von  der 
Gottheit  oder  die  der  Entstehung,  mit  ihren  Verzweigungen 
noch  tief  in  unsere  heutige.  Weltanschauung  hineinragen,  fiir 
Religion  sowohl,  wie  fiir  Philosophie,  und  dies  liesse  sich 
in  den  Vorstellungsreihen  an  vielerlei  Parallelen  weiter  ver- 
folgen. 

Manche  derjenigen,  die  die  wichtigsten  Interessen  des 
Lebens  berühren  (oder  vielmehr  alle  die  fiir  das  irdische 
Leben  wichtigsten,  nächst  individueller  Selbsterhaltung),  be- 
rühren den  gesellschaftlichen  Zustand  in  seinen  mit  dem 
Staat  zusammenfallenden*),  und  sich  übereinander  verschie- 
benden**) Kreisungen  (in  Ständen,  Kasten,  Gilden,  Gemein- 
den, Genossenschaften  u.  s.  w.). 


*)  Der  öffentliche  Gleichgewichtszustand,  den  wir  eben  den  Staat 
(Status)  nennen,  bildet  nur  ein  meist  jämmerliches  Compromiss  der  ver- 
schiedenen öffentlichen  Interessen,  anstatt  eine  dauernde  naturgemässe 
Ausgleichung  und  Versöhnung  derselben  darzustellen  (s.  Lindner),  wie  nur 
bei  einem  Verständniss  der  organischen  Entwickelung  eingeleitet  werden 
kann. 

**)  Zu  der  Anerkennung,  „dass  der  Staat  der  einheitliche  Organismus 
des  Gesammt -Volkslebens  sei,  und  somit  die  ihn  begreifende  und  aus- 
legende Wissenschaft  der  Wissenschaft  des  Einzellebens  gegenüberstehe" 
kam  (s.  Mohl)  die  Erkenntniss,  „dass  das  gemeinschaftliche  Leben  der 
Menschen  keineswegs  im  Staate  allein  bestehe",  sondern  dass  zwischen  der 
Sphäre  der  einzelnen  PersönUchlteiten  und  der  organischen  Einheit  des 
Volkslebens  „eine  Anzahl  von  Lebenskreisen  in  der  Mitte  liegt",  als  Folge 
der  complicirten  Lebensverhältnisse  modemer  Bildung,  für  die  sich  beim 
Hinblick  auf  die  einfacheren  Anfänge  in  den  Naturvölkern  manche  Schwierig- 
keiten aus  demThatsächlichen  selbst  schon  aufhellen  würden.  Auf  dem  Grund- 
gedanken, dass  zu  unterscheiden  sei  zwischen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
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Ehe  die  Ethnologie  indess  Aussicht  haben  könnte,  die 
hier  herrschenden  Vorstellungen  methodisch  zu  durchforschen, 
wird  sie,  sixorcog  ye,  den  Organismus,  innerhalb  welcher  sie 
zum  Ausdruck  kommen,  vorher  begriffen  zu  haben,  als  ihre 
erste  Aufgabe  erkennen  müssen,  also  den  gesellschaftlichen 
Organismus  selbst,  dessen  Verständniss  (wie  an  sich  ver- 
ständlich) seiner  Physiologie  vorherzugehen  hat,  wie  der  des 
somatischen  Körpers   in   der  Anthropologie   seine  Anatomie. 

Der  Staat  (die  Verwirklichung  des  Staatsbewusstseins) 
„ist  ein  Organismus  höchster  Art,  eine  Person,  d.  h.  ein 
selbstbewusstlos,  sich  selbst  beherrschendes,  sich  selbst  aus- 
sprechendes, mit  eigenem  Willen  handelndes  Wesen^  (Blunt- 
schliß  und  es  käme  nun  darauf  an^  seine  Structur  und  Biologie 
zu  erforschen,  denn  die  Fragen  über  seine  Entstehung  haben, 
bei  der  dem  Menschen  immanenten  Gesellschaftsnatur,  vor 
der  Thatsache  des  Vorhandenseins  zunächst  zurückzutreten*), 
in  diesem  Falle  ebensowohl,  wie  bei  dem  Einzelmenschen,  oder 
anderen  Producten  der  Naturreihe,  innerhalb  der  Peripherie 
deutlicher  Relationsforschungen,  nachdem  die  Gespenster  eines 


und  der  politischen,  erbaut  sich  die  sociale  Politik  (s.  Riehl),  um  den  Be- 
griff der  Gesellschaft  von  der  des  Staates  (mit  der  Bureaukratie)  zu  trennen. 
In  Indien  beginnt  das  aufwachsende  Beamtenthum  der  Kayasth- Kaste  die 
Bramahnen  aus  ihren  politischen  Stellungen  zu  verdrängen.  In  Beziehung 
zum  Staatsleben  unterscheidet  Ricci  als  gesellschaftliche  Kreise  (unitd)  oder 
Einheiten:  Patriziat,  Stamm,  Kaste,  Korporation,  Lehre,  Bezirk,  Gre- 
meinde. 

*)  Der  Staat  ist  uranfänglieh  (s.  Dahlmann),  Die  organische  Ent- 
wickelung  der  Gesellschaft  mit  all  ihren  inneren  Phasen  und  äusseren 
Schicksalen  ist  ursprünglich  ein  Naturwerk,  eine  geschichtliche  Thatsache 
(s.  Lindner),  Der  Staat  ist  ausgestattet  mit  der  Majestät  Gottes  und  ist 
die  MachtvoDkommenheit  auf  Erden  (s,  Rossbach).  Outre  l'ecole  historique, 
l'idee  du  Contrat  social  compte  parmi  ses  adversaires  l'ecole  naturaliste. 
Selon  cette  demiere  la  societe  humaine  n'est  pas  une  ceuvre  de  la  volonte, 
mais  un  produit  de  la  nature,  eUe  n'est  pas  un  contrat,  mais  un  organisme, 
eile  n'est  pas  une  libre  creation,  mais  une  evolution  necessaire.  Au  fond, 
l'ecole  historique  et  l'ecole  naturaliste  se  ramenent  ä  une  seule,  l'historien 
constate  les  faits,  le  naturaliste  les  explique  (s.  Fouillee). 

2* 


—     20    — 

mythischen  Frühmorgens  daraus  vertrieben  sind  (und  ehe 
noch  die  Kraft  genugsam  gewachsen,  um  den  in  das  Unend- 
liche fortstreichenden  Tangenten  zu  folgen).  Vorläufig  ist 
das  an  sich  Gegebene  entgegenzunehmen,  um  die  Total- 
bedeutung aus  den  Verhältnisswerthen  (die  sich,  mit  fort- 
schreitender Auflösung  der  Unbekannten,  in  Formeln  fixiren 
lassen)  herauszurechnen.  Wenn  dann  einst  ein  höherer  Calcül 
(für  psychologische  Arithmetik)  erfunden,  wird  sich  auch  das 
Uebrige  schon  finden. 

Die  Gesellschaft  nun  (die  in  ihrer  Morphologie  auf 
Familie,  Stamm,  Staat,  in  ihrer  Biologie  auf  Sippe,  Volk, 
Nation  führen  würde)  steht,  ob  gross  oder  klein,  überall 
vor  Augen,  wo  dieses  den  Menschen  schaut,  denn  in  der 
Realität  existirt  dieser  als  Gesellschafts wesen, als  Einzelwesen*) 
nur  in  der  Abstraction,  und  noch  in  der  Paarung,  der  für 
Arterhaltung  erforderlichen  Ehe,  kaum  sporadisch  (von 
der  Bedeutung  als  Theilgrösse  innerhalb  höherer  Ganzen 
abgesehen). 

Mancherlei  Missverständnisse  entstehen  hier  aus  unbe- 
stimmter Terminologie,  wie  in  Verwendung  von  „Stamm" 
(Clan,  Geschlecht,  Bande  u.  s.  w.),  für  Tribus  und  Phyle 
(von  Curie  und  Phratrie  abgesehen)  für  yevog  (ganas)  und 
gens,  dann  auch  aus  den  in  der  Behandlung  der  Cultur- 
geschichte  nächstvorliegenden  Prototypen  in  der  römischen 
Gens  (und  ihrer  patria  potestas  mit  den  daraus  fliessenden 
Folgen),  da  gerade  diese  einen  auffälligen  (einen  für  das 
üebergewicht  der  dadurch  bedingten  Geschichtsentwickelung 
desto  bedeutungsvolleren)  Ausnahmsfall  unter  der  ungeheuren 
Masse  des  in  der  Ethnologie  zusammenströmenden  Beweis- 
materials bildet,  mit  äusserst  wenigen  Coincidenzen  (wie  bei 


*)  Die  Nation  ist  Ein  Wesen  sowohl  wie  der  Einzelne  (W.  v.  Hum- 
boldt). Wenn  die  Individuen  von  einem  Geist  bewegt  sind,  dem  kein 
Einzelner  sich  eigen  und  auch  keiner  sich  fremd  fühlt,  so  mögen  sie  ihn 
ansehen,  wie  eine  Seele,  die  in  ihnen  Allem,  in  ihrer  Gesammtheit  lebt 
(s.  Herbart),  als  beseelte  Gesellschaft  (oder  Volksseele). 
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den  Khond,  oder  sonst  patriarchalisch).  Auch  ist  die  unter 
den  vorwaltenden  Theorien  als  Grundstock  der  ganzen  Entwick- 
lung untergelegte  Familie  für  solche  Betrachtung  in  Wegfall 
zu  kommen,  da  so  lange,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Paradig- 
men eine  exogame  Ehe  herrscht,  so  lange  es  sich  um  Ge- 
schwister (in  den  Cognaten)  handelt,  (während  die  Gebrüder 
im  agnatischen  Mannesstamm  zur  Geltung  kämen)  die  Familie 
noch  nicht  existirt*),  und  wenn  weiterhin  Mann  und  Frau  ver- 
schiedenen Gentes  angehören  (und  so  für  die  Kinder  das 
Neffenrecht  folgt,  oft  in  gynocratischen  Weiterergebnissen), 
kann  sich  eine  Familie,  klärlich  genug,  eben  noch  nicht 
zusammenschliessen,  und  eher  mag  sie  sogar  ausserdem  in 
Geschlechtsklassen  (wie  bei  den  Kamilaroi)  auseinanderfallen, 
(also  eine  Art  Anticipation  der  Geschlechter,  in  Wortbedeutung). 

Unser  heutiger  Begriff  der  Familie  (seit  Singuli  singulas 
familias  incipiunt  habere)  ist  natürlich  ein  fest  umschriebener 
und  bestimmt  erfasster,  weil  eben  (mit  den  heutigen  Hilfs- 
mitteln logischen  Denkens)  aus  dem  heute  bei  uns  factisch 
Vorliegendem  abstrahirt  (und  so  innerhalb  des  Gesellschafts- 
ganzen an  dem  zukommenden  Platz  localisirt).  Als  dem- 
gemäss  aus  den  Factoren  herausgerechnetes  Product,  muss 
hier  deshalb  die  Probe  richtig  zutreffen,  nicht  jedoch,  wenn 
diese  anderswo  angelegt  wird,  etwa  bei  der  römischen  Fa- 
milia  (mit  Zurückgehen  auf  oscisches  famel)  oder  der  im  olxoq 
begriffenen  Familie  der  Griechen,  (neben  dem  in  fictitiver 
Adoption  herausgebildeten  Clan),  von  fremden  Fernen  gar 
nicht  zu  reden. 

Wir  haben  allerdings  die  schematischen  Formen  von 
Familie  und  Stamm  vor  uns,  die  wir  uns  auseinander  ent- 
standen denken  können,  weil  sie  sich  ineinander  zerlegen 
lassen,  aber  eine  thatsächliche  Einheit  tritt  erst  in  der  Sippe 


*)  Das  alt-italische  Haus  kann  gar  nicht  für  sich  alleinstehend  gedacht 
werden,  weil  es  auf  rechter  Ehe  beruht,  und  noch  weniger  sich  fortpflanzen, 
ohne  mit  andern  Häusern  in  einer  weiteren  sacralen  Gemeinschaft  zu  stehen 
(s.  Nissen).     So  überall  in  verschiedenen  Continenten. 
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hervor  (der  Phratrie,  oder  irokesisch,  De-a-non-da-a-yoK)^  bei 
der  sich  bereits  die  Spuren  halbbewussten  Eingreifens  spür- 
bar machen,  die  im  „Contrat*^  social^  dann  zum  Staat  fähren 
sollen  (der  schon  qyuttei  zu  setzen). 

Dieser  gelangt  aber  nicht  mehr  zu  seiner  ideal  berech- 
tigten Verwirklichung,  zu  der  Weihe  eines  in  monumentaler 
Ruhe  thronenden  Kunstwerkes,  weil  das  jetzt  brausend  er- 
wachende Leben  des  Volksgeistes  in  immer  gewaltigeren 
Fluthen  anschwillt,  um  seine  ethnischen  Gefühlsströmungen 
mit  politischer  Machtstellung  in  der  Nation  zu  einen 
und  vermählen.  Aristoteles  Hauptformen  der  Regierung 
im  Königthum  (oder  Monarchie),  Aristokratie  und  Politie 
(neben  Tyrannis,  Oligarchie  und  Demokratie  oder  Ochlokratie) 
war  bereits,  bei  Heranziehung  des  semitischen  Gesichtskreises 
zu  dem  classischen,  die  Theokratie  zuzufügen  und  bei  dem 
jetzt  über  den  ganzen  Globus  erweiterten  Blick  drängen 
sich  so  vielfache  Modificationen  der  Berücksichtigung  auf, 
dass  vergleichende  Zusammenstellung  der  characteristischen 
Typen  tiefeingreifende  Umgestaltungen  der  bisherigen  Systeme 
mit  sich  bringen  würde. 

Die  Priesterkönige  gliedern  sich  unter  vielfachen  Masken 
(neben  den  archaistischen  Formen  im  Basileus  und  Rex)  von 
dem  in  Cochin  und  Meroe,  in  Kioto,  Tonga,  Sogamoso 
zum  Muata-Yamvo  oder  östlichen  Regenmachern,  der 
Herzog  ex  virtute,  (auch  ein  Archonten  zugegebener 
Stratege)  findet,  wie  in  Lucian's  Scythenland  (und  Asien 
vielfach)  seine  Analogien  in  Amerika  des  Nordens  und  Südens, 
die    Orang    kaya    des    indischen    Archipelagos    tre£Pen    ihre 


*)  Die  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai,  wo  Jehovah  als  Bräutigam  der 
Braut  entgegenkommt,  wird  als  eine  Eheschliessung  betrachtet  (s.  F,  Weber)y 
indem  Israel  dort  volljährig  geworden  (nach  Pesikta)  im  Bunde  ewiger 
Treue  (mit  der  Thora  das  Königreich  vom  Himmel  übernehmend),  er- 
neuert (nach  dem  Abfall  im  Stierwerk)  seit  den  Tagen  des  Achaschwerosch 
(durch  Esra). 
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Seitenstücke*)  bei  den  Beluchen  sowohl,  wie  bei  den  Aht 
und  Benachbarten 5  zu  dem  Senat  (kirgisischer)  Weissbärte 
weisen  auch  die  Weisen  und  Greise**)  in  den  Gnekbade  unter 
den  Altersstufen  der  Kxu,  und  die  Ariki,  die  vor  den  poly- 
nesischen  Fahrten  jenseits  des  Gesichtskreises  lagen,  führen 
ins  Jenseits  hinüber  in  der  bei  Mikronesiern  schon  im  Leben 
eintretenden  Apotheose. 

Bei  Stämmen,  die  (nach  Art  der  Gelten  am  macedonischen 
Hofe)  nichts  fürchten,  als.  dass  der  Himmel  etwa  einfalle,  die 
den  Todesgott  höhnend  schelten  (wie  die  Anghami  und 
Sumba)  und  ihn  zum  Kampf  herausfordern,  ob  des  Mordes 
ihres  Freundes,  die,  gleich  den  Abor,  die  sonst  sorgsam  in 
heiligen  Hainen  gepflegten  Walddämone  durch  Baumumhauen 
zu  schrecken  suchen  —  bei  dieser  Art  wilden  Gesellen  wird 
von  Regierung***)  nicht  viel  die  Rede  sein,  und  nur  der  priester- 
lichen Festordner  bedürfen  sie  vielleicht,  um  die  für  den 
Lebensunterhalt  unentbehrlichen  Mächte  (wie  die  des  Pflanzen- 
wachsthums,  der  Aussaat  und  Ernte)  in  guter  Stimmung  zu 
halten.  Abgesehen  von  diesen  Spruchmännern  für  die  un- 
sichtbare Welt,  finden  sich  in  den  Dörfern  der  Naga  (soweit 
nicht  bereits  aus  der  Zeit  der  Ahom-Raja  Assam's  beeinflusst) 
z.  B.  nur  solche  Beamte ,  welche  die  öflFentlichen  Arbeiten 
(besonders  an  den  Wegen)  versehen  und  beaufsichtigen. 
Ausserdem  bietet  das  Gebot  der  Selbsterhaltung,  um,  inner- 
halb der  Befestigungen  des  auf  steiler  Höhe  liegenden 
Dorfes,  sich  der  Existenz  gegen  die  ringsumgebenden  Feinde 

*)  Auf  den  Gilbert  wurde  der  Rang  durch  Keichthum  ertheilt.  In 
Acalan  herrschte  der  Reichste  (s.  Gomara).  Kosi  (bei  den  Beschuanen) 
bezeichnet  den  Häuptling  als  den  Reichen  (s.  Burchell). 

**)  Die  Häuptlinge  (in  Australien)  sind  „those,  who  were  oldest" 
(s.  Howitt).  In  Nicaragua  herrschten  die  Guegues  (als  Rath  der  Alten), 
wie  die  Huehue,  als  Pilli  (Häuptlinge)  der  Chichimeken 

***)  Die  Cyclopen  herrschen  über  Frauen  und  Kinder  ohne  weitere  Ver- 
sammlungen (bei  Homer).  Unter  den  brasilischen  Wilden  herrscht  der 
Mann  (nach  dem  Recht  des  Stärkeren)  über  das  schwächere  Geschlecht,  und 
über  den  Sohn,  so  lange  dieser  noch  nicht  zum  Erstarken  herangewachsen. 
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zu  wahren,  das  festeste  Band  eines  Zusammenschlasses,  und 
fbr  die  Vertbeidigung  sind  dann  die  im  Langhaus  (nach 
spartanischer  Einrichtung)  zusammenschlafenden  Jünglinge, 
nach  ihren  Rotten,  streng  militärisch  organisirt.  Da  bei  Ge- 
meinsamkeit des  Landbesitzes  und  Beschränktheit  des  Handels 
(in  der  Isolirung)  Anhäufung  von  Privatbesitz  nicht  (oder  doch 
nur  in  der,  ovale  Hausform  gestattenden,  Maassbeschränkung) 
statthaben  kann,  werden  vorkommende  Zwistigkeiten  beim 
gemeinsamen  Mahle  erledigt*),  auf  Einladung  des  Klägers 
und,  wenn  Appellation  zulässig  scheint,  auch  des  Beklagten. 

Im  Uebrigen  herrscht  bei  diesen  (vom  Fremden  oder 
Hostis)  gefiirchteten  Kopfabschneidern  friedliche  Einigkeit 
innerhalb  der  Gemeinde,  und  wenn  derartige  oder  andere  Wilden, 
die  bezüglich  des  eigenen  Kreises  gewissenhaft  ihre  Moral- 
gebote .beobachten,  solche  dem  Barbaren  gegenüber  nicht 
kennen,  behandelten  die  Hellenen  diesen  nicht  viel  besser. 
Dem  Volke  der  Thora  ist  der  Handelsverkehr  mit  den 
Heiden  gestattet,  sofern  diesen  daraus  nicht  Vortheile,  sondern 
Schaden  erwächst  (nach  Aboda  Sara). 

Das  in  den  Buddhisten  ihrem  Decalog  zugefügte  Verbot 
des  Lügens,  wird  in  Senegambien  und  andern  Theilen  Afrikas 
sowohl,  wie  bei  den  Khond  u.  A.  m.  als  Gebot  die  Wahr- 
heit zu  reden,  auf  das  unverbrüchlichste  gehalten**). 


*)  Damit  konnten  sich  als  Präcedenzfälle  die  Themistes  feststellen,  die, 
im  Zeus'  Schoss  (bei  Homer)  ruhend  (oder  dureh  Bath-Kol  verkündet),  später 
das  Material  zur  gesetzlichen  Durchbildung  abgeben,  vde  aus  einem  (in 
Birma)  juristischen  Dammathat  für  den  Codex  Menu's.  Die  Gesetze  oder 
vo/Lioi  (Gesänge)  wurden,  ehe  sie  aufgeschrieben  waren,  gesungen  (nach 
Aristoteles),  wie  die  carmina  (als  Gesetzesgesänge)  bei  den  Römern. 

**)  Indem  „die  Philosophen  bei  allen  Abweichungen  in  Ansehung  des 
ersten  Princips  der  Sittlichkeit  doch  in  der  Bestimmung  der  einzelnen 
Tugenden  und  Pflichten  meist  übereinstimmten"  (s.  Stäudlin),  scheint  zu 
folgen,  dass  man  entweder  „Eines  gemeinschaftlich  höchsten  Princip's  in 
der  Moral  nicht  bedarf,  oder  dass  die  Philosophen  unvermerkt  und  ohne 
deutliches  Bewusstsein  doch  nur  durch  Ein  solches  Princip  in  der  Bestim- 
mung des  Einzelnen  geleitet  worden  sind"  (bei  üebereinstimmung  der 
verschiedenen  Systeme  in  Aufzählung  der  ethischen  Begriffe). 
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Die  Mari  fliehen  bei  dem  Nahen  von  Fremden,  und  bei 
den  Maria  geht  das  Princip  des  stummen  Handels  bis  auf 
die  Tributzahlung*)  über,  die  Gond  bringen  die  (englischen) 
Richter*  durch  Selbstgeständnisse  oft  in  Verlegenheit,  und 
gleiche  Aufrichtigkeit  und  Treue  (gegen  den  Herrn)  wird 
von  den  Khond  gerühmt,  die  aber  dann  wieder  in  den 
blutigen  Opfern  der  Metiah  sich  an  Martern  ergötzen.  Die 
scrupulöse  Gewissenhaftigkeit  übertreibt  bei  den  Gond  die 
Ceremonialgesetze,  wo  sie  solche  von  den  Hindu  angenommen, 
bis  zum  Waschen  des  Holzes  vor  Verwendung  zur  Feuerung, 
und  da  sie  doch  auch  wieder  die  einheimischen  Götter  nicht 
entbehren  können,  bedecken  sie  das  Kuhfleisch,  wenn  für 
die  Riten  erforderlich  mit  Tuch,  ehe  sie  es  an  den  Mund 
bringen**). 


*)  Bei  dem  Jahrestribut  der  (wilden)  Maria  (oder  Madya  Gond)  „the 
officer  of  the  Rayah  having  beaten  a  drum  outside  a  village,  hides  himself, 
and  then  the  villagers  bring  out  their  tribute  to  the  appointed  spot". 
(mit  „a  Singular  character  for  truthfulness  and  hoöesty").  Die  (um- 
herziehenden) Maris  are  truthful  and  honest,  and  so  exceedingly  timid,  that 
the  whole  population  of  a  village  will  flee  on  the  approach  of  a  stranger 
(unter  den  Gond).  The  Gonds  are  among  themselves  honest,  faithfull  and 
trusthWrthy,  courageous  in  some  points,  und  truthful  as  regards  faults  they 
have  committed,  (exceptionaUy  faithful  and  obedient  to  his  employer,  so 
much  so,  that  he  would  not  hesitate  to  commit  any  crime  at  his  Order 
and  sooner,  than  turn  informer,  would  himself  die),  nämlich  „the  really 
wild  Gonds,  who  have  not  become  contaminated  by  contact  with  spurious 
civilisation"  (s.  Hislop).  Die  Dhur  Gonds  (the  lowest  of  the  race)  „are  so 
remarkably  simple  and  honest,  even  the  wildest  of  the  tribes,  that  they 
will  fulfill  any  agreement,  which  they  make,  no  matter  the  difficulties  in 
the  way  and  the  personal  distress,  which  they  may  have  to  endure  (s.  Ster- 
ring).  Their  word  (bei  den  Khond)  may  be  wholly  relied  on,  and  they 
will  never  dosert  those,  to  whom  they  have  promised  to  adhere,  or  betray 
those,  they  have  engaged  to  protect  (s.  Jenkins).  Torquemada  fand  die 
Indianer  „de  tanta  simplicidad  y  pure<?a  de  alma,  que  no  sahen  pecar",  und 
die  Beichtväter  darüber  „  embarapados  " . 

**)  Nothwithstanding  their  adherence  to  Hindu  usages,  they  are  obliged 
occasionally  to  visit  their  own  deities,  and  even  put  cow's  flesh  to  their 
lips,  folded  in  cloth,  to  ward  off  evil  from  their  houses  (Sherring)  die 
Gond. 
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Bei  den  Samojeden,  die  (des  Kleider-Trocknens  wegen) 
nackt  zusammen  im  Zelte  liegen,  würde  es  doch  gegen  den 
Anstand  sein,  wenn  ein  Mädchen  den  blossen  Fuss  (beim 
Wechseln  der  Fussbekleidung)  zeigte  (in  chinesischen  *Weiter- 
fiihrungen  der  Vorstellung),  wie  ähnliche  Vorschriften  im 
malayischen  Pomali.  Bei  den  Kamtschadalen  ist  es  Sünde, 
Schnee  mit  einem  Messer  von  dSn  Schuhen  zu  schaben, 
Feuer  damit  zu  berühren  u.  s.  w.,  bei  den  Awam-Samojeden 
muss  der  Kopf  des  erlegten  Wild-Rennthiers  roh  gegessen 
werden,  da  es  Sünde  sein  würde,  ihn  zu  kochen  (s.  Midden- 
dorf),  und  bei  den  Kurnai  (s.  Howitt)  bestehen  genaue  Be- 
stimmungen über  Vertheilung  der  Jagdbeute,  je  nach  dem 
Thiere.  Solche  Vorschriften  würden  nie  gebrochen  werden. 
Ein  junger  Kroatun  gefragt,  ob  er  das  ihm  verbotene  Opossum- 
Weibchen  nicht  essen  würde,  wenn  kein  Alter  in  der  Nähe, 
dies  zu  sehen:  replied  „J  could  not  do  that,  it  would  not 
be  right".  Er  würde  daran  ebensowenig  gedacht  haben ,  als, 
wenn  es  von  ihm  verlangt  wäre,  über  das  Wasser  zu  gehen, 
ohne  im  Stande  oder  veranlasst  zu  sein,  deshalb  über  die 
Gesetze  der  Schwere,  die  dies  nicht  erlaubten,  eine  Erklärung 
zu  geben*). 

Aehnlich  den  Scheidungen  der  xdxoi  und  äyct&ot  in 
Megara  (durch  Theognis),  bilden  die  Begüterten  (boni  homines 
oder  Godos)  die  Guten,  und  entsprechend  wird  bei  Samojeden 
und  Jakuten  (s.  Middendorf)  „arm"  und  „schlecht"  durch 
dasselbe  Wort  ausgedrückt,  wie  im  Schwedischen  (das  schlechte 
Volk)  und  im  Esthnischen. 


*)  Obwohl  Eisen  dem  Samojeden  werthvoller  als  glänzendstes  Grold, 
fehlte  an  dem  seit  hundert  Jahren  auf  der  Tundra  gestrandeten  Boote 
kein  Nagel,  da  es  (nach  Toitschum)  Eigenthum  des  Sonnenhellen  Zaren  sei, 
und  Middendorf  weist  dabei  auf  den  Hühnerhund  bester  Rasse  hin,  der 
„unregsam  vor  dem  Wilde  steht  und  bei  ärgster  Abmagerung  zum  Aerger 
des  Jägers  nicht  dazu  zu  bringen  ist,  Wildknochen,  nicht  mal  wenn  sie  in 
Butter  gebraten  wurden,  zu  fressen**. 
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In  solchen  durch  die  Natur  der  Sache  nun  gegebenen 
Gesellschaftsverbindungen,  wie  z.  B.  (zur  Wiederholung  obiger 
Darlegung)  in  den  Nagadörfern,  wo  ohne  eigentliche  Regierung 
(von  den  gemeinsamen  Nutzen  dienenden  Beamten  öflFentlicher 
Arbeiten  abgesehen)  nur  etwa  gegen  die  Feinde  der  unsicht- 
baren Welt  (schädigende  Dämone)  durch  priesterliche  Func- 
tionen (der  Festordner  in  besonderer  Rücksicht  auf  Ernte- 
gottheiten) vorgesehen*)  ist  (denn  gegen  die  greifbaren  Feinde 
schützt  die  militärische  Jünglingsschaft),  in  solchem  bei  den 
vom  Kläger  und  Beklagten  veranstalteten  Mahlzeiten  in  gegen- 
seitiger Besprechung  etwaige  Zwistigkeiten  schlichtendem 
Communismus,  da  (neben  der  geschlechtlich  aufliegenden 
Blutrache)  nur  wenig  Anlass  zii  rechtlichen  Entscheidungen  **) 
unter  gemeinsamem  Eigenthum  gegeben  ist,  wird  der  durch 
aussergewöhnliche  GunstföUe,  in  glücklicher  Handelsoperation 
etwa,  oder  (wenn  Vorsprecher  für  die  Verhandlungen  nach 
Aussen)  durch  Geschenke  Fremder  zum  Privatbesitz  Gelangte, 
diejenige  vorwiegende  Stellung  (in  Erlaubniss  eines  ovalen 
Hauses,  wenn  durch  Liberalität  populär)  erhalten,  wie  sie  sich 
in  den  erwähnten  Orang  kaya  des  Archipelagos  und  sonst  aus- 
spricht (und  unter  den  Haidah  dann  wieder  freigebiges  Ver- 
schenken bis  zu  eigener  Verarmung  verlangt). 

Wenn   dann    etwa    eine    Amphictyonie,    gleich   der  der 
Irokesen,   sich  in   solcher  Einigung***)  für    weitere  Kriegs- 


*)  Die  Magistrate  (oi  iv  relei)  par  les  offrands,  qu'ils  fönt  au  foyer, 
assorent  le  salut  de  la  cite  (s.  Coulange). 

**)  Themistes  (Vielheit  in  Themis,  als  Beisitzerin  Zeus')  are  the 
awards  themselves,  divinely  dictated  to  the  judge.  Kings  are  spoken  of,  as 
if  they  had  a  störe  of  „Themistes**  ready  at  hand  (isolated  jugements).  The 
only  authoritative  Statement  of  right  or  wrong  is  a  judicial  sentence,  after 
the  facts,  not  one  presupposing  a  law,  which  has  been  violated,  but  one  which 
is  breathed  for  the  first  time  by  a  higher  power  into  the  judge's  mind  at  the 
moment  of  adjudication  (s.  Maine).  Die  Rechtssentenzen  des  Dhammathat 
wurden  in  Menu's  Gesetzbuch  methodisch  vereinigt  (als  Responsa  Prudentum). 

***)  Auf  den  Tagesatzungen  der  Lykier  stand  den  Städten  ein  nach 
der  Volkszahl   abgestuftes  Stimmrecht  zu.    Bei  der  von  jedem  Stamm  in 
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Züge  stark  genug  fühlt,  und  für  Organisation  derselben  ein 
Tapferster  an  die  Spitze  gestellt  werden  muss,  lehrt  es  die 
Vorsicht  (wie  bei  dem  Zweikönigthum  Sparta's  oder  in 
den  beiden  Consuln  Roms)  die  neben  den  (unter  den  durch 
die  Bundesbegründung  festgestellten  Namen  fungirenden) 
Sachem  (den  Ho-yar-ra-go-war  mit  ihren  Gehülfen  in  den 
Ha-sa-no-wä-na)  erforderten  Würde  des  Kriegshäuptlings 
(Hos-gä-a-geh-da-go-wä)  zu  verdoppeln,  um  der  Gefahr 
vorzubeugen,  dass  der  triumphirend  von  Siegen  Heimkehrende 
sich  als  Dictator  proclamire,  eine  Tyrannis  auszuüben,  und 
den  Rath  der  Gerousia  missachten  sollte. 

Diese  in  der  „Civitas",  als  solche,  regelrechte  Entwicke- 
lung  kann  nun  hie  und  da  abgelenkt  werden,  durch  Keime, 
welche  noch  aus  früherer  „Societas''  her  in  derselben  einge- 
streut liegen  mögen. 

Ein  umschriebener  Ansatzpunkt  der  Betrachtung  mag 
sich  hier  in  den  Wanderungen  der  Maori  ergeben,  an  den 
verschiedenen  Landungspunkten  der  neu  zu  besiedelnden 
Insel  in  getrennten  Canoe's  anlangend,  die  dann  später  in 
Iwi  und  Hapu  den  Stamm  repräsentiren  (mit  seinen  in, 
wenigstens  fictitiver,  Verwandtschaft  gedachten  Ngati  oder 
Mitglieder),  in  Naukrarien  (s.  Phot.)  gleichsam. 

Hier  hatte  die  für  längere  Seefahrt  erforderliche  Orga- 
nisation unter  einheitlicher  Leitung  hervorragende  Persönlich- 
keiten, wie  Turi,  Tama-te-kapua,  u.  s.  w.  an  die  Spitze  gestellt, 
und  auf  diese  (in  den  durch  das  Wappen  des  Moko  im  Whare- 
Runanga  als  Eupatriden  dauernden  gekennzeichneten  Familien) 
übertrug  sich  dann  naturgemäss  der  Titel  eines  Rangatira-nui 
unter  den  Rangatiras  (den  in  Tahiti  bereits  herabgedrückten 
Ratira  entsprechend). 


der  Zahl  der  ihm  zustehenden  Sachem  beschickten  Versammlung  der 
Irokesen  wurde  nach  vorheriger  Meinungsgleichheit  jedes  Stammes  abge- 
stimmt. 
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Indem  nun  in  der  Familie  des  Häuptlings  der  älteste 
Sohn  zur  Bewahrung  der  (bei  Herkunft  aus  entschwindender 
Fremde  desto  wichtigeren)  Stammestraditionen  (unter  Ver- 
knüpfung der  Genealogie  mit  Theogonien)  ausgewählt  und 
meist  durch  den  bei  seiner  Mündigkeit  noch  vollkräftigen 
(und  also  dem  Ansehen  des  Vaters  noch  voranstehenden) 
Grossvater  unterrichtet  wurde,  so  gewann  derselbe  (gleich- 
sam im  Koiranos  oder  Basileus,  dem  Zeus  das  Scepter 
ertheilt)  in  solcher  Communication  mit  dem  Göttlichen  (und 
als  geeignetes  Gefäss,  um  Tu  beim  Krieg  oder  Rongo  beim 
Ernten  herabsteigen  zu  lassen),  jene  Heiligkeit,  die  sich  in 
Nukahiva  bereits  in  der  Bezeichnung  Atua  für  die  Taoua 
(den  Tiou,  als  Arii  tabu  in  Tahiti)  beweist,  hier  dann  neben 
(und  über)  den  Akai-ki  oder  Hakaiki  (als  Häuptlingen), 
während  priesterliche  Ceremonien  (wie  im  tahitischen  Tempel- 
dienst der  Tahua)  den  Tahuna  (Tohunga  bei  den  Maori) 
überlassen  bleiben,  für  kriegerische  Unternehmungen  aber  ei^ 
jugendkräftiger  Tua  berufen  wird,  indem  auch  die  Priester- 
fürsten der  Maori  (als  sie  mit  Fütterung  ihrer,  als  Kai  be- 
zeichneten, Söhne  durch  die  Priester  verweichlichten)  eines 
für  die  Gelegenheit  eintretenden  Major-domus,  als  Rangatira- 
toa  im  Kriege,  bedurften. 

Bei  der  mystisch  die  Ahnenreihe  einleitenden  Thierform, 
wie  sie  sich,  indianischem  Totem  oder  australischem  Kobong 
entsprechend,  auch  in  Afrika  (bei  Beschuanen  und  sonst) 
findet,  stellte  sich  dann  die  Verbindung  mit  dem  (zugleich  als 
Eponymos  auftretenden  Heros)  her,  wie  ebenso  bei  dem  in 
Roms  Vorgeschichte  (in  der  Glorie  heiliger  Aeneaden  aus 
mythischem  Troja)  spielendem  Prototyp  des  Rex  sacrificulus 
ein  Wolf  (mit  den  zu  Romulus'  Ehren  gefeierten  Luperealien) 
und  dem  von  Picus  durch  Faunus  zum  alten  Saturnus 
fahrenden  Specht,  der  bei  der  Speisung  mithalf  (während 
bei  Koloschen  dem  Wolf  der  Rabe  zugesellt  ist  in  der  Ab- 
stammung, mit  Bildern  nördlicher  Sagas). 


—  so- 
wie dann  in  geschichtlicher  Bewegung  weltliche  und 
geistliche  Macht  auseinanderbricht,  liegt  bei  Ergamenes  und 
dem  Perimaul  vor  Augen,  und  wie  dasjenige  geworden,  was 
in  späterer  Auffassung  für  das  Königthum  besonders  zum 
Paradigma  diente,  ist  aus  der  Entwickelung  des  Feudalismus 
zu  ersehen,  in  historischer  Begründung  auch  bei  Azteken 
(und  mit  vielfachen  Analogien  aus  den  übrigen  Erdtheilen 
zu  dem  uns  bereits  in  Europa  bekannten  Verlauf). 

Während  in  geschichtlichen  Epochen  ein  Eponymus, 
als  Vorfahr,  an  der  Spitze  des  Stammes  steht,  und  als  Heros 
im  Halbgottthum  den  (innerhalb  der  Familie  meist  auf  3  Gene- 
rationen beschränkten)  Ahnencultus*)  erweitert,  findet  sich 
in  den  Vorstadien  des  Totem  das  Wappenthier  (wie  in 
Amerika  bei  Basuto,  in  Africa,  bei  Khasya,  Jakuten,  dann 
in  Australien  u.  s.  w.)  mit  den  Essverboten,  wodurch  von 
dem  (grönländischen)  Verbieter  die  Erlaubniss  sonstigen 
Genusses  gesucht  wird,  wie  in  den  Mokissos  zu  Loango, 
während  die  kühnen  Maoris  die,  Tiki^s  Nachkommen  zu- 
stehende, Herrschaft;  auf  Tu's  Siege  zurückführen. 

Auf  die  Zeit,  wo  Menschen  und  Thiere  friedlich  noch 
zusammenlebten  (in  Birma),  gingen  auch  die  Peruaner 
zurück,  und  bis  auf  die  thierischen  Vorbilder  in  den  Con- 
stellationen  (gleich  den  Abiponen). 

Die  Irokesen  führen  die  Emblemen  der  Stämme  als 
Thiere**)  (mit  Bär  und  Reh  als  ursprünglichen  bei  den  Seneca), 

*)  In  Hecataeus'  Phratrie  wurde  der  gemeinsame  Ahn  auf  das  16.  Gre- 
schlecht  zurückgeführt  wie  in  den  meisten  Genealogien  der  Maori.  Dionys. 
Hai.  übersetzt  Lar  familiaris  mit  6  xar   oixiov  tj^ios. 

**)  Die  Australier  am  Darling  zerfallen  in  Stamme,  als  Emu,  Wild- 
Ente,  Känguruh.  Die  ürghi  redenden  Stämme  in  Maramoa  (in  Queensland) 
sind  nach  Wappen  getheilt.  Die  Heirathen  regoliren  sich  nach  den  Thieren 
der  Stämme  oder  Murdoo  in  Australien  (in  den  Benennungen),  unter  den 
Mudji  (oder  Totem  der  Indianer).  Bei  den  Tungusen  sind  die  Abtheilungen 
nach  Thieren:  Pferd,  Hund,  Rennthier,  genannt.  Bei  Bechuanen  meidet 
der  Stamm  das  Thier  seines  Namen's  (nomen  oder  numen)  zu  essen.  Die 
Gebeine  wurden  bei  Cherokesen  in  einer  mit  dem  Wappen  des  Geschlechtes 
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wie  die  Odjibways,  als  Totem  (Dodaim),  und  so  die  Azteken 
auf  ihren  Heereszügen.  Bei  den  Jakuten  hielt  jedes  Ge.schlecht 
ein  Thier  heilig,   das   nicht  gegessen  werden  durfte  (  Yves). 

Wie  der  Einzelne*)  seinen  Schutzgeist,  besitzt  bei  den 
Narrinyeri  (am  Lake  Alexandrina)  jeder  Stamm  (Clan  oder 
Lakalingeri)  sein  Wappen  oder  Ngaitye  (nach  Thieren, 
auch  Insecten,  benannt),  gegen  die  Brupar  oder  Dämone, 
und  sonst.  Den  Kili  der  Ho  ist  das  Essen  des  (thierischen) 
Namensvetter  verboten,  wie  den  Fahinga  Tonga's. 

Die  den  dii  Penates  (des  Haus-Inneren)  entsprechenden 
S'soi  fAVXi'Oi  (als  verborgen)  in  den  sacrifida  occulta  (s.  Cicero) 
bei  den  Sacra  gentilida^  bekundeten,  als  ß'Bol  kyyeveig  der  am 
Heerd  **)  Vereinigten  jene  Eifersucht  gegen  Fremde,  wie  sie 
sich   in  Samoa  selbst  auf  Mitbenutzung  des  Canoe  ausdehnt 


bezeichneten  Lade  bestattet.  In  Wappen  treten  neben  den  Thieren  emblema- 
tische  Zeichnungen,  wie  das  Brettspiel  (Holub's)  in  dem  der  von  Prittwitz  mit 
der  mauretanischen  Mohren -Prinzessin.  Das  schlesische  und  meissiiische  Ge- 
schlecht von  Loben  erhielt  das  Wappen  von  dem  Ahnen  aus  der  deutschen 
Leibwache  der  Mohrenkönigin.  Ausser  aus  den  Wappen  der  Heeres- 
abtheüungen  (oder  dem  im  frühesten  Wildzustand  Gegenseitigfressen's 
von  den  Einzelnländem  gewählten  Merkzeichen)  und  aus  dem  Nutzen  der 
verschiedenen  Thiere,  giebt  Diodor  vom  ägyptischen  Thierdienst,  abgesehen 
von  der  priesterlichen  (als  geheim  gehaltenen)  noch  folgende  Erklärung: 
Man  sagt,  in  der  Urzeit  sei  die  Zahl  dfer  Götter  klein  gewesen,  und  die 
Menge  und  Zügellosigkeit  der  erdgebornen  Menschen  habe  sie  überwältigt, 
nun  haben  sie  die  Gestalt  gewisser  Thiere  angenommen,  und  sich  auf  diese 
Art  gegen  die  Gewaltthätigkeit  jener  Wilden  gesichert,  nachdem  sie  aber 
die  Herrschaft  über  die  ganze  Welt  erlangt,  haben  sie  aus  Dankbarkeit 
gegen  die  vormaligen  Werkzeuge  ihrer  Rettung,  die  Thiergattungen ,  in 
welche  sie  sich  verwandelt  hatten,  für  heilig  erklärt"  (s.  Wurm). 

*)  Je  nachdem  der  Schutzgott  des  mütterlichen  oder  väterlichen  Stamms 
beim  Abschneiden  des  Nabelstranges  ausgesprochen  war,  gehörte  das  Kind 
diesem  oder  jenem  (in  Mangaia).  Der  Vater  als  den  Rang  des  Kindes 
bestimmend,  ist  (auf  Yap)  regelmässig  tättowirt  (nicht  die  Mutter). 

**)  Das  trauliche  Heerdfeuer  wurde  dann  so  vertraut,  dass  sich  in 
ihm  Agni  verbergen  konnte,  um  mit  den  Frauen  der  heiligen  Rishi  zu 
kosen  (im  Mahabharata),  und  in  Rom  auch  entsprang  aus  solchem  Heerdfeuer 
ein  königlicher  Spross. 
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und  bei  den  Naga  die  Abschliessung  durch  Genua  verlangt, 
nach  dem  Grundsatz:  Suo  quüque  in  ritu  sacrificia  fadat 
(s.  Varro).  Die  Pranken  waren  h^  rjyBfAovog  genannt  (s.  Laur. 
Lydus). 

Neben  dem  Aitu  fale  (Hausgott)  wurde  das  Kind  in 
Samoa  auch  dem  Dorfgott  geweiht  (wie  in  Griechenland 
unter  Opfern  in  der  von  dem  (fQarQiccQxoQ  presidirten  Phratrie 
ihrem  Heros  Eponymus)  und  stand  dann  ohnedem  unter  dem 
über  den  District  wachendem  Gotte,  dessen  Zeichen  getragen 
wurde,  sowie,  je  nach  eigenen  Neigungen  oder  Prädilectionen 
der  Grossen,  unter  den  Grossen  Göttern,  über  und  unter 
der  Erde,  und  in  Betreff  ihrer  Schöpferkräfte  jedenfalls  für 
die  Ernte  (also  0-Le-Sa  etwa,  der  deshalb  Heilige  xav  ^Sio^^v 
in  Samoa)  von  practischem  Interesse,  oder  dem  Fischfang 
auch  in  Naturbeherrschung  (wofür  sich  Karakia  lernen  Hessen 
gegen  Wind  und  Wellen). 

Wie  im  Ahnen-Cult  der  Chinesen  handelte  es  sich  auch 
am  Heerde  der  Griechen  und  Römer  (im  nargid^uv  oder 
parentare)  um  Vorfahren,  die  unter  begünstigten  Verhält- 
nissen zu  Heroen  aufsteigen*)  mochten  (gleich  siamesischen 
Chao)  oder  weiteren  Deificationen ,  obwohl  in  der  Zwischen- 
zeit gewöhnlich  (nach  üebergang  der  Societas  in  Civitas) 
der  Staatscult  Auswahl  genug  bot,  für  jede  Art  Bedürfnisse. 

Wie  Buseliden  von  Buselos  (Cläudier  von  Clausus,  Cloelier 
von  Cloelus)  von  Eumolpos  stammend,  wandten  sich  die  Eumol- 
piden  noch  im  Besondern  der  Demeter  von  Eleusis  zu  oder 
die  Butaden  (des  Butes)  ihrer  Athena  auf  der  Burg  (dann 
Nautii  ihrer  Minerva,  Potitii  dem  Hercules  u.  s.  w.),  indem 
die   Gestalten   physischer  oder  politischer  Götter  unter   den 


*)  Laneae  effigies  Compitalibus  noctu  dabantur  in  compita,  quod  Lares, 
quorum  is  erat  dies  festus,  animae  putabantur  esse  hominum  redactae  in 
numerum  deorum  {Verriun  Flaccm),  Sibirische  Schamanen  lassen  sich  an 
Kreuzwegen  begraben,  Opfer  zu  erhalten.  In  Ceylon  bedarf  es  eines  den 
Yakseyo  von  Wessamouni  ausgestellten  Wurun  oder  Erlaubnissscheine's^ 
für  Opfer  quälen  zu  dürfen. 
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iöTiovxot  oder  icpecfrioi^  eingeführt  wurden.  Bei  den  Zulu  hat 
jede  Familie  und  jeder  Stamm  einen  Ahn,  neben  dem  Ahn  des 
ganzen  Geschlechts,  des  Ukulunkulu  (ürurgrossvater)  aus 
einem  Rohr  entstanden  (s.  Callaway)  neben  der  Frau  üth- 
langa  (Schössling). 

Im  Allgemeinen  reicht  das  genealogische  Band  im  Privat- 
kult von  der  Familie  etwa  bis  zur  Phratrie,  während  es  sich 
darüber  hinaus  dann  nicht  mehr  festhalten  lässt,  und  in 
Polynesien  reisst  es  bei  den  Atua  fanau  po  ab,  als  Atua- 
faka-Bolotu  in  Tonga  mit  den  mythischen  Wanderungen  ver- 
knüpft, und  so  in  andere  Vorstellungskreise  überleitend. 

Der  polynesische  Todtencult  indessen,  obwohl  Gebete 
an  den  Gräbern  gesprochen  werden  (freilich  zur  Abwehr 
nur  von  Krankheiten),  kann  sich  (von  einigen  abortiven  Ver- 
suchen in  Häuptlingsgeschlechtern,  und  formlosen  Idolen,  ab- 
gesehen) nie  zu  eigentlichen  Deificirungen  entwickeln,  da 
dem  ursprünglichen  System  nach  die  Seele  (wie  im  Reinga 
der  Maori)  mit  jeder  tieferen  Stufe  an  Kraft  verliert  und 
sich  endlich  in  Gestank*)  -(im  Meto  des  Reinga)  auflöst, 
also  keine  Kraft  für  wirksame  Hülfe  (höchstens  die  Fähig- 
keit zu  gelegentlichem  Entschlüpfen,  um  Unheil  zu  stiften) 
besitzen  kann  (wie  ja  in  Griechenland  ebensowenig,  wenn 
nicht  als  Halbgott  nach  oben**)  erhoben  und  durch  Theil- 
nahme  am  ünsterblichkeitstrank  bevollmächtigt).  Die  Ver- 
ehrung   ging    also    zurück    (auch    die    individuelle,    wie  im 


*)  Gegen  die  von  der  Unterwelt  her  wirkenden  /iidofia  {fiiafifia  et 
exfositam  ßa/ifia)  der  Manen  und  deren  Zorn,  bedurfte  es  des  Schutzes 
der  Reinigungen. 

**)  Solche  nach  Oben  vernichtender  Abschwächung  entgangene  Geister 
konnten  dann  zur  thatkräftigen  Unterstützung  der  Amakosa  (oder  Lokrer) 
im  Kampf  herabkommen,  mit  derartiger  Hülfe  seiner  Ahnen  streiten  die 
Schamanen  gegen  die  Dämone,  und  wie  zu  ihnen  der  Angekok  der  Eskimo, 
reisen  die  Priester  der  Lappen  nach  Jabme-Aimo,  um  von  den  Jabmek 
(Seelen  der  Abgeschiedenen)  Rath  und  Auskunft  zu  erhalten.  Stoici  negant 
quemquam,  nisi  sapientem,  divinum  esse  posse  (Cicero). 

Bastian,  Völkergedanke.  3 
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indianischen  Totem  gleichfalls)  bis  auf  den  mythischen  Ahn- 
herrn im  Thier,  und  in  Thierform  erscheint  daher  der  Atua- 
fale  sowohl,  wie  der  Districtsgott  (mit  seinem  Tattoo  oder 
Wappen),  während  in  der  classischen  Zeit  auch  bei  den 
Grossen  Göttern  die  heiligen  Thiere  als  Symbole  verblieben. 
Im  Volksglauben  hat  sich  noch  die  wahrsagende  Kraft 
der  Thiere*)  erhalten  (beim  Hund,  als  Todtenreder,  beim 
Kuckuck,  Storch,  Hahn  u.  s.  w.),  aber  der  frühere  Thier- 
Cultus,  der  sich  von  Aegypten  aus  durch  ganz  Afrika  re- 
flectirt  (während  er  in  Indien  zu  den  halbthierischen  Formen 
der  Avataren  entstellt  ist),  war  am  Mittelmeer  bereits  er- 
blichen, als  die  dortigen  Volksstämme  in  die  Geschichte 
eintraten,  und  mit  letzten  Resten  (wie  in  den  Sagen  von 
lo  u.  s.w.)  bald  von  mythologisirenden  Dichtungen  verflüchtigt, 
oder  reducirte  auf  den  Namen  (s.  Varro)  ab  utroque  pecore 
(Porcius,  Ovilius,  Caprilius  oder  Equitius,  Taurus).  Dagegen 
finden  wir  wieder  weiter  im  Binnenlande  die  Thiere  in  Tempel- 
hainen (publice  aluntur),  der  Pferde  praeaagia  ac  monitics  (bei 
Tacitus) ,  und  später  noch  bis  a^i  den  Strand  der  Ostsee  bei 
den  Preussen  (bei  Lutizer,  Rugier,  Liven)  und  die  Pferde- 
köpfe auf  den  Bauernhäusern  mögen  „mit  dem  heidnischen 
Glauben  zusammenhängen**  (Grimm).  Die  Gelten  schworen 
beim  Stier  (s.  Plutarch)  und  der  persische  Urstier  (mit 
Gayomert  erschaffen)  führt  auf  scandinavische  Audhumbla 
(und  ihr  Wiederschein  in  heiliger  Kuh  der  Brahmanen), 
während  dem  „Heiligbär"  mit  ostasiatischen  Reminiscepzen 
der  Fuchs  als  (japanischer)  Reineke  zur  Seite  steht,  und  (von 
gegenseitiger  Küste,  von  Koloschen,  herüber)  der  Fenris-Wolf 


*)  Das  Thier  empfindet  die  Zukunft  voraus,  es  zeigt  in  dem,  was  es 
hervorbringt,  eine  Kunst,  einen  Verstand,  der  jede  menschliche  Production, 
besonders  des  rohen  Wilden  weit  hinter  sich  zurücklässt,  und  doch  scheint 
das  Thier  nicht  nach  Ueberlegung  und  Vernunft,  wie  der  Mensch,  zu 
handeln.  Daher  sieht  er  in  ihm  gleichsam  die  Hülle  eines  Gottes,  das  Leben 
eines  Naturgeistes  {Richter).  Nach  den  Papagos  unterhielten  sich  £ruher 
Menschen  und  Thiere  in  gegenseitig  verstandlicher  Sprache. 


—    So- 
weit in  Wehrwölfen  schweift.    Dazu  kommen  dann  Vögel  in 
Zahl,  und  die  Schlangen  wie  überall. 

Im  Allgemeinen  stehen  die  hochfliegenden  Vögel  in 
directer  Beziehung  zu  Himmelsgöttern,  und  entziehen  sich 
menschlicher  Sorge,  die  sich  dagegen  den  nähern  zuwendet, 
und  auf  Samoa  das  Tödten  der  (wie  in  Babylon  einst,  bei 
den  Mandan  unverletzlichen)  Tauben,  zum  Besten  der  Häupt- 
linge, verbietet.  Wer  eine  sterzmeise  fahet,  der  ist  umb  leib 
und  guet  und  unsers  herrn  ungnad.  Wie  auch:  »Wer  da 
fehet  ein  bermeisen"  (in  den  Weisthümern)  und  „wer  eine 
kolmeise  fienge",  wird  mit  höchster  „Busse"  (s.  Grimm)  be- 
straft. Bei  den  Letten  heisst  der  Wahrsager  Schlneeks 
(von  sihle,  Meise  oder  Zaunkönig  gleich  dem  Papagei  Ha- 
waiki's). 

Die  Langobarden  verehrten  Viperae  simulaerum^  und 
den  Unken  giebt  man  „Kuhmilch  zu  saufen",  wenn  mit 
Goldkronen  einer  Schlangenkönigin  (in  Immeneich).  Das 
Weibchen  des  Schröter  erscheint  in  Böhmen  als  Babka 
(Grossmütterchen)  und   der  Sonnenkäfer   in  seinem  Namen. 

In  Uebertragung  der  Kobong  auf  umfangreichere  Ver- 
hältnisse ergeben  sich  bei  Bulgaren  (s.  Schafarik)  der  Türke 
als  Schlange,  der  Kusse  als  Fischotter,  der  Litauer  als  Auer- 
ochse (Tur),  der  Bulgare  als  Stier  (Bulgarin  byk),  der  Serbe 
als  Wolf.  Neben  Adler  und  Wolf  fährten  die  Römer  den 
Mannstier  in  den  Feldzeichen.  Wie  die  Könige  Abyssiniens  von 
urweltlicher  Schlange,  stammen*)  die  Ashantie  vom  Schlangen- 
mensch, Bore,   und  in  Indien  blicken  Naga  überall  hervor. 

Während  der  Atua,  der,  wenn  böswillig  gesinnt,  in  Thier- 
gestalt  in  den  Körper  eingeht,  um  Krankheiten  zu  erregen, 
auch  die  Seele  verschlingt,  liegt  der  Thiergestalt  des  Wiesels**) 


*)  Einwohnender  Seele  schon  darum  nahe,  weil  nach  dem  Volksglauben 
das  Junge  aus  dem  Munde  gebärend. 

**)  Der  Choctaw  stammte  vom  Hummer,  mit  dem  halben  Leib  noch 
unter  der  Erde ,  descendirend  oder  ascendirend,  die  vom  Wolf  stammenden 
Califomier  haben  ihre  Schwänze  durch  die   Gewohnheit  des  Sitzens  ver- 

3* 
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oder  der  Maus,  worin  die  Seele  (bei  den  Longobarden)  aus  dem 
Munde  des  Träumenden  hervorgebt,  die  Bescbützung  schon 
zur  Selbsterhaltung  nahe.  An  einen  derartig  (nicht  nur  be- 
rathend)  begleitenden  Dämon  als  Haltia  der  Seele,  sondern 
als  diese  selbst  gewissermaassen,  würde  dann  die  unbedingte 
Hergabe  folgen,  in  geweihter  üebereinkunft,  als  unauflöslich 
verbunden. 

In  der  mystischen  Verknüpfung  mit  einem  Natur-Object 
aus  nächster  Umgebung  (nach  Art  des  Fetisch,  subjectiv  oder 
objectiv,  zum  neuen  Abgleich  gewonnen)  liegt  vorerst  das 
eigentlich  religiöse  Element,  während  die  grossen  Natur- 
erscheinungen nur  die  durch  aufragende  Geister  in  ihnen  er- 
kannten (in  poetischen  Schilderungen  vielgestaltig  ver- 
schönerten) Gottheiten  den  kleinen  Mann  kalt  lassen,  so 
lange  sie  nicht  zu  icfTtovxoc  geworden,  und  sich  so  an  Ort 
und  Stelle  nützlich  beweisen,  besonders  mit  den  in  ihrer 
specifischen  Natur  liegenden  Influenzen,  so  dass  sich  Local- 
formen  gewinnen  (wie  für  Athene,  Hera,  Apollo  u.  s.  w.) 
oder  Herbeiziehung  der  in  der  Pracht  des  olympischen  Hof- 
staates Aufgewachsenen  für  die  Dienste  des  Feldbaues*), 
wo  einem  Stercutius  oder  (bei  St.  Augustin)  Sterces  keine 
Prüdereien  erlaubt  sein  konnten,  und  der  ^ixuijrijg  oder 
u^ixvirrjg  (s.  Klausen)  die  Hände  zu  rühren  hatte,  wie 
Pilumnus  oder  andere  „Dreschdämone". 

Dass  während  bei  passivem  Verhalten  für  den  Fetisch 
ein  Stein  oder  Klotz  genügen  mag,  bei  activer  Thätigkeit, 
wo  auch  selbstständig  actives  Eingreifen  erforderlich  werden 
könnte  (wie  in  den  vielfachen  Gefahren  des  Jägerlebens),  eine 


loren  und  ihre  nördlichen  Nachbarn  gingen,  als  sie  noch  Bären  waren, 
auf  zwei  Beinen  umher,  Keulen  als  Waffen  führend.  Der  aus  dem  Schnecken- 
haus hervorgekrochene  Indianer  hatte  einen  längeren  Weg  der  Entwicke- 
lung  zu  durchwandern. 

*)  Sterculius,  Sohn  des  Faunus,  oder  Pilumnus  (Pithumnus),  Sohn  des 
Picus,  führte  das  Felddüngen  ein  durch  Herakles,  der  es  bei  Augeas 
gelernt  hatte  (s.  Plinius),  als  Picumnus  (mit  eingestecktem  Satumus). 
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thierische  Form  des  Schutzgeistes  (gleich  den  lappischen 
Saivathieren)  wird  vorgezogen  werden,  ist  psychologisch 
begreiflich  genug  und  nebenher  thatsächlich  überall  con- 
statirt*). 

Nach  PHnius  sterben  die  Frösche  im  Winter,  um  im 
Frühjahr  wieder  aufzuleben,  und  konnten  so  (gleich  häutenden 
Schlangen  am  Orinoco )  zum  Bild  der  Unsterblichkeit  dienen, 
wie  der  Mond  (bei  Hottentotten,  Eskimo  u.  s.  w.).  Im 
Rigveda  wird  Indu  (der  Mond)  durch  das  Gequiek  der 
Frösche  herabgezogen,  um  mit  Indra  über  den  Regen  zu 
verhandeln  (s.  Gubernatis).  Unter  Emblemen  findet  sich 
(1591)  der  Frosch  unter  der  Umschrift:  spes  alterae  vitae 
(s.  Friedreich).  In  Lykien  und  Aegypten  (mit  der  Lebens- 
mutter als  Hek)  diente  der  Frosch  als  Sinnbild  des  Früh- 
lings, wogegen  (in  der  Altmark)  giftige  Pilze  als  Poggen- 
stühle. 

Die  bei  den  Amakosa  als  Schlangen,  kommen  bei  den 
Maori  die  Seelen  der  Vorfahren  (auch  um  Vergehen  zu 
strafen)  als  Eidechsen  zurück.  Als  Verwandlung  des  Aska- 
balos  durch  Demeter,  war  die  Eidechse  Göttern  und  Menschen 
verhasst  (^uBfiiatjrai^. 

Indem  die  heidnischen  Priester  in  den  Eingeweiden  der 
Bauchhöhle  die  Zeichen  der  Divination  abgeprägt  fanden, 
so  ergab  sich  daraus,  in  der  Beziehung  zur  Astrologie 
(s.  Onosander)  und  als  deren  Ausdruck  aufgefasst,  der  Mikro- 
kosmus, den  die  Philosophen  dann  im  Gehirn,  dem  Inhalt 
des  Schädels,  suchten,  unter  späterer  Zustimmung  der  Phy- 
siologie. Nach  Plato  war  vor  Allem  die  Leber  der  Spiegel 
göttlicher  Betrachtung,  und  so  sollte  sie,  so  oft  wieder- 
wachsend, in  Prometheus  zerstört  werden,   ehe  der  ihm  be- 


*)  Every  Dative  in  Australia  (at  least  in  the  south  and  west)  adopts 
some  object  in  nature  (an  animal,  a  plant  etc.),  as  his  crest  (Bh/re), 
wie  im  Totem  (der  Indianer),  in  Afrika  (bei  Bechuanen  u.  s.  w.)»  bei  den 
Khasja  u.  A.  m. 


—     38    — 

innt  gewordene  Geheimbeschluss  Zeus'  den  Menscnen  vcr- 
rathec  sei. 

Der  Ahneneultiis*)  gliedert  sich  in  seiner  Abhängigkeit 
von  den  eschatologiaehen  Vorstellungen  und  zunächst  dem 
Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode.  Wenn  bei  Maori  die 
Wairua  mit  jedem  weiten  Abateig  in  Reinga  schwächer  und 
ohnmächtiger  werden,  verlieren  sie  damit  auch  mehr  und 
mehr  die  Macht,  den  Ilinterbliebenen  sich  hülfreich  zu  be- 
weisen, sie  als  Atua  mit  schützendem  „Schatten"  zu  Oberdecken, 
wie  auch  bei  deu  Zulu  (a.  Callaway)  der  Todte  schattenlos 
erscheint. 

Auf  Samoa  folgen  die  durch  das  Tafa  genannte  Thor 
in  die  Unterwelt  eingetretenen  Seelen  ^  dort  (gleich  dem 
äpiffnjtg)  den  Beschäftigungen  dea  Pflanzen  und  Fischen 
bei  Tage,  zerstreuen  sich  aber  bei  Nacht  in  Feuerfunken, 
um  auf  der  Erde  durch  die  Luft  zu  sprühen,  und  sind 
dann,  weil  als  Krankheitsbringer  gefährlich  (wie  die  von  den 
Abiponern  in  den  „Lokal"  gefürchteten  Todtenseelen),  in  guter 
Stimmung  zu  halten. 

Unter  solchen  Verhältnissen  reducirt  sich  der  Cnltus 
der  Manen  (ala  Penaten)  auf  eine  Stthnung  derselben,  um  sie 
unschädlich  zu  machen,  und  erst  wenn  der  Lar  (durch  mytho- 
logische Verknüpfung  mit  dem  Himmel)  zum  Heros  gewor- 
den, vermag  er  thatkräftige  Unterstützung  ku  gewähren,  wie 
dem  Schamanen  seine  Ahnengeister,  die  er  in  Beschwörungen 
anruft  (oder  inspirirende  Seeleu  der  Egi  aus  Bolotu  in  Tonga). 

*)  Dia  Taamanier  bezeichneten  the  guardian  spirits  (of  their  departed 
frienda  and  relationB)  Warrawah,  als  .ehade,  abadow,  ghost,  apparition* 
(s.  Milligau).  Evcrj  near  relative  becomes  a  apirit  after  death,  who  watchw 
over  the  welfare  nf  those  who  are  left  behind  (bei  den  Veddah),  als  Nellja 
yakoon  (kindred  apirita)  und  besundera  werden  die  büindoo  yakoon  (infant 
spirits)  angerufen  (s.  Bailoy).  In  Tahiti  wachten  die  Abgeachiedenen  über 
gutes  Benehmen  in  der  Familie,  aber  die  Seelen  der  Säuglinge  werden 
leieht  gefürchtet,  weil  aie  noch  keine  Anhäoglichteit  erworben  hatten.  The 
spiritB  of  their  departed  anoe»l«rs  are  their  gods  (In  Tanna),  als  aremba 
Cdead  man)  oder  Gott  (s.  Tamer). 
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Die  Gebete  EHa's  (um  Feuer  am  Himmel)  wurden 
erst  erhört,  als  er  der  Todten*)  erwähnte  (heisst  es  in 
Schemoth  rabba).  Bei  den  Brahmanen  und  anderen  Priester- 
genossenschaften wird  die  heilige  Kraft  durch  die  Weihe 
übertragen,  obwohl  sie  sich  indess  auch  erblich**)  fort- 
pflanzen kann. 

Die  Buddhistischen  Staaten  erhalten  sich  im  Wohlsein 
durch  das  Speisen  der  Mönchsbrüderschaft  in  heiliger  Sangha 
innerhalb  der  Trias,  und  der  Dahingegangene,  Tathagata,  er- 
hält die  Welt  durch  seine  moralische  Kräfte  bis  zur  Erneue- 
rung des  Dharma  in  neuer  Kalpe.  Die  Gerechten  eines 
Zeitalter's  treten  für  die  Erhaltung  ihres  Geschlecht's  ein 
(nach  Bereschith  rabba)  und  „Abraham  erhält  durch  sein 
Verdienst  die  Welt''  (s.  F.  Weber).    Wenn  die  Sonne  eines 


*)  Eleasar  bei  Asarja  hatte  mächtigen  Schutz,  als  der  Zehnte  von 
Esra  (nach  Berachoth).  Das  Verdienst  von  den  Ahnen  her  kann  auch 
durch  Verehelichung  übertragen  werden  (s.  F.  Weber).  Der  Betende  beruft 
ßich  auf  das  Verdienst  der  Väter  (nach  Jalkut  Schim.). 

**)  Nach  dem  Verdienst  der  Väter  (Sechuth-Abuth),  dem  man  ver- 
möge der  Juchas  (Abstammung)  theilhaft  wird,  lassen  die  Väter  den  be- 
dürftigen Nachkommen  (aus  dem  Ueberschuss  verdienstlicher  Handlungen) 
etwas  von  ihren  Verdiensten  zukommen,  denn  Israel  ist  ein  Leib,  dessen 
Glieder  unter  einander  organisch  verbunden  sind,  einander  helfen  und  für 
einander  eintreten,  damit  das  Ganze  seine  Bestimmung  erfülle  (nach  dem 
Sanhedrin).  Ein  Israelit  leistet  für  den  andern  Bürgschaft  (s.  F.  Weber)  im 
nationalen  Eigenthum  (wie  im  Familienbesitz).  Das  Meer  zertheilte  sich 
vor  den  Gebeinen  des  heiligen  Joseph  (nach  Bereschith  Rabba).  Die 
Gerechten,  wie  durch  ihre  Fürbitte  den  Zorn  Gottes  abwendend,  leiden  für 
ihr  Volk  und  alle  Leiden  der  Patriarchen  kamen  dem  Volke  Israel  zu 
Gute  (nach  Schemoth  rabba).  Als  Rabbi  dreizehn  Jahre  lang  a«i  Zahnweh 
litt,  ist  während  dieser  Zeit  vom  Lande  Israel  keine  Gebärerin  gestorben 
und  hat  keine  Schwangere  fehlgeboren  (nach  Tanchuma).  Die  Lebenden 
erlösen  die  Todten,  und  so  wird  am  Versöhnungstage  der  Todten  erwähnt 
(wie  in  Thorat  Kohanin  gelehrt).  Die  Märtyrer  haben  einen  Ehrenplatz 
im  Himmel  (nach  Baba  bathra).  Jede  Vorschrift  hat  ihren  bestimmten 
verhältnissmässigen  Lohn,  für  jede  gute  That  hat  Gott  ein  eigenes  Schatz- 
haus (nach  Schemoth  rabba). 
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Gerechten  untergeht,  geht  die  Sonne*)  eines  andern  auf" 
(in  Nacheinanderfolge).  Von  solchen  Gerechten  (wie  R.  Cha- 
nina)  Hess  es  sich  dann  mit  den  Worten  des  Kaisers  Antoninas 
(in  Aboda  sara)  sagen,  dass  es  „ein  Kleines  ist,  Todte  zu 
erwecken'*  (s.  F.  Weber).  Wie  für  Baal,  bedurfte  es  in 
Nukahiva  einer  Erweckung  der  Götter  durch  die  Priester, 
erst  der  Ru's  (Gott  des  Morgens),  dann  Tane's,  Tau's, 
Tuaratao's  u.  s.  w.  Sie  sind  also  weniger  zuverlässig,  als 
die  Gerechten,  die  (von  selbst)  früh  aufstehen,  um  betend 
für  die  Bedürfnisse  der  Gemeinde  zu  sorgen  (nach  Perikta). 
Im  Grunde  wissen  die  Späteren  über  die  dnaXlayri  rov 
ßiov  (rj  Tov  ßiov  Tcaraarqocfri^  keinen  Deut  mehr,  als  firüheste 
Vorfahren,  und  keinen  Deut  besser,  als  die  rohesten  Wilden. 
Alles,  was  wir  leben,  fühlen  und  sind,  im  warmen  Körper- 
blut des  Daseins,  muss  dahin,  der  Vernichtung  verfallend, 
in  unabänderlicher  Nothwendigkeit,  ob  auch  für  eine  Zeitfrist 
(nach  Absch weben  der  rpy^fj)  in  den  cfxiai  gedacht  (als 
IdcoXa^  oder  Abbilder),  über  deren  schliesslichen  Verbleib  es 
dem  Griechen  nicht  der  Mühe  gelohnt  zu  haben  scheint  im 


*)  Am  Eingang  jeder  Cultur- Epoche  steht  ihr  Prophet  und  „die 
grossen  Männer  aller  Zeiten  und  aller  Fächer  haben  das  gemein,  dass  sie, 
die  alltägliche  Menge  überragend,  stets  die  ersten  Strahlen  der  neu  er- 
hebenden Tage,  in  welche  sich  das  Leben  der  Menschheit  theilt,  empfangen" 
(s.  Stein).  Obwohl  die  Gerechtigkeit  Noah's,  der  nur  eine  Unze  Verdienst 
besass  (nach  Bereschith  rabba)  nicht  ausreichend  war,  dankte  er  doch  seine 
Errettung  dem  rückwirkenden  Verdienst  Späterer,  von  Abraham  und  Moses 
(Jalkut  Schim.)  durch  Anticipation.  Die  Werke  der  Frommen  (und  der 
in  Gerechtigkeit  gleichartigen  Zeitgenossen)  sind  vor  Gott  aufbewahrt,  damit 
sie  für  die  Nachkommen  sprechen  und  diesen  zu  Hülfe  kommen  (nach 
Weyjikro  rabba),  und  so  bildet  sich  dann  ein  thesaurus  Meritorum,  oder 
eine  Reliquien  Verehrung,  wie  (nach  Jalkut  Schim.)  bei  den  Gebeinen  des 
Jacob  (die  wie  die  des  Orestes)  nicht  im  fremden  Lande  zu  lassen  (weil 
sonst  die  Aegypter  hätten  erlöst  werden  können).  Joseph's  Sarg  wurde  mit 
der  Lade  in  der  Wüste  getragen,  weil  er  Alles  von  der  Thora  Gebotene 
erfüllt  hatte.  Um  Fieber  zu  heilen ,  wird  Staub  von  dem  Grabe  des  heiligen 
Rab  genommen  (nach  Sanhedrin).  Durch  Zauberei  entsteht  Halsleiden  (nach 
Jer.  Schabbath),  wie  auf  Tanna  jede  Art  Krankheit. 


—     41     — 

Einzelnen  weiter  fort  zu  denken),  während  der  Maori  die 
mehr  und  mehr  entkräfteten*)  xafiovTeg^  unter  dem  Herab- 
sinken im  Reinga,  schliesslich  wieder  zu  dem  Wurm  redu- 
cirte,  aus  dem  auch  schon  der  Erste  Mensch  als  entstanden 
gedacht  werden  konnte  (im  Teaka  Mangaia's). 

Diese  Auffassungsweise  wird  durch  die  classischen  Bei- 
spiele allzusehr,  als  die  durchgehende  des  Durschnittsmen- 
schen documentirt,  um  für  Prasat  und  sonstige  Palläste,  die 
hier  und  da  angetroffen  werden,  eine  andere  Geltung  zuzu- 
lassen, als  sie  für  Zufügungen  subjectiver  Ausnahmsfalle  ein- 
geräumt werden  kann. 

Und  über  solche  Auffassung  ist  man  auch  heute  im 
Durchschnitt  nicht  hinaus ,  von  denen  abgesehen ,  die  sich  in 
den  Himmeln  der  einen  oder  anderen  Offenbarungsreligion  ihre 
privilegirten  Plätze  reservirt  haben.  Und  über  diese  Auf- 
fassung würde  sich  auch  überhaupt  niemals  herausgelangen 
lassen,  da  unser  auf  die  irdische  Menschen -Organisation 
begründetes  Denken  im  Denken  von  dem  Nichtsein  das 
Kunststück^des  Selbstverschlucken's  vorher  zu  lernen  hätte. 
Vom  Jenseits  kein  Gedanke,  so  wenig  wie  von  der  Negation 
des  Nirwana.  Die  Gedanken  führen  nur  bis  zum  Tode,  um 
dort  in  Nacht  zu  erlöschen,  ein  ßiog  aßUorog^  wie  es  nicht 
Chrysostomos  allein  erschienen. 

Der  Uliterschied  nun  aber  liegt  in  jener  harmonischen 
Weltanschauung,  die  uns  die  Inductionswissenschaften  vor 
Augen  geführt  haben,  in  jenem  Kosmos,  wo  aus  dem  Ent- 
standenen nichts  vergeht,  wo  es  zwar  Verwandlungen,  aber 
keine  Vernichtungen  giebt,  wo  also  jeder  der  schöpferisch- 
zeugenden Gedanken  weiter  zeugen  wird,  jenseits  jener  Nacht, 
die  irdischen  Augen  dunkel  erscheint,  in  Folge  blendendster 
Helle.  Während  so  bei  den  Griechen  die  Psyche  mit  den 
Winden    verwehte,    bei   den  Maori  die  letzte   Zuckung  mit 


*)  Die  Seelen  heissen  die  matten  oder  kraftlosen,  als  in  languorem 
projecti  (s.  Böttcher)  bei  den  Hebräern  (als  afievijva  xd^ijva). 
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dem  Wurm*)  erstirbt,  lebt  der  denkende  Geist  auch  hienieden 
bereits  in  jenen  transcendentalen  Welten  ewiger  Unendlichkeit, 
die  er  zu  ahnen  befähigt,  und  so  im  Sehnsuchts-Streben  auch 
zu   erweisen  vermag,   als  neue  Heimath  des  eigenen  Selbst. 

Das  eidoülov  ist  der  von  dem  odiua  (als  Leichnam)  in 
die  Unterwelt  geworfene  Schatten,  jetzt  dort  (wie  früher  der 
Leib)  die  yjv^^  einschliessend  (und  dieser  beim  Herunter- 
steigen angebildet),  während  Heracles  als  avrog  (leib- 
haftiger) unter  den  Göttern  weilt,  und  Menelaos  (neben 
Rhadamanthys)  die  Unsterblichkeit  in  den  elysäischen  Feldern 
geniesst,  in  Hades  dagegen,  wo  Minos  sein  Richtamt  unter 
den  Todten  (bei  Homer)  und  über  sie  (bei  Pindar)  fortsetzt, 
Teiresias  durch  die  q^Qevsg**^  'iunedoi  zur  Erkennung  des 
Odysseus  befähigt  wird,  schon  vor  dem  Bluttrinken,  dessen 
auch  Elpenor  (weil  sein  Körper  noch  nicht  verbrannt  ist) 
nicht  bedarf,  um  mit  ihm  zu  sprechen.  Die  aristokratischen 
Egi- Seelen  Tonga's  kehrten  zum  Hofstaat  ihres  Ahnengottes 
in  Bolotu  zurück,  also  zur  Heimath,  von  der  sie  ausgefahren. 
Der  Negersklave  erhängt  sich  in  solcher  Hofihung. 

Indem  der  Indianer  von  seinfem  Lebenstraum***)  ein 
Geheimniss  für  mysteriöse  Entwickelung  auf  die  Natur  ge- 
wonnen hat,  kann  er  dieses  individuelle  Eigenthum  auch  im 


*)  Der  aus  dem  Grabe  hervorkriechende  Wurm  weist  dem  Australier 
die  Richtung  an,  wo  der  Todesfeind  zu  suchen.  Der  Leichnam  empfindet 
den  Wurm,  der  an  ihm  nagt  (nach  Schabbath)  und  wurde,  um  davor 
bewahrt  zu  werden,  aus  Liebe  gefressen,  am  Orinoco  sowohl,  wie  (zu  Darius 
Zeit)  in  Indien  (oder  auf  Sumatra).  Der  Todesgott  Mawet  nagte  die  Todten 
(im  Scheol),  als  Wurm  (bei  dem  Indier),  und  so  Nidhöggr  (bei  Scandi- 
naviem),  oder  der  Leichenwurm  Madagascar^s. 

**)  The  Tasmanians  imagined  that  some  spiritual  agencj  slipped  down 
a  gum  tree  at  their  camp  fire  at  night,  crept  behind  a  sleeper,  stole  his 
kidnej  fat  and  so  occasioned  his  removal  to  the  land  of  shades  (Bonwick). 

***)  Diese  mystische  Communication  steigerte  sich  in  dem  Priester, 
als  Manitou  siou  oder  Wankanwacipi  (those  knowing  divine  things  and 
dreamers  of  the  gods)  bei  Algonkin  und  Dacota  (s.  Brinton). 
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Kauf*)  oder  Tausch  verwerthen,  wie  im  Handel  über  ihre 
zauberkräftigen  Reliquien  (s.  Kohl)  die  Häuptlinge  Kiguasch 
und  Schinguakonse. 

Je  mehr  solcher  unter  dem  Schütteln  der  Schischiguas 
oder  Ratteln  zu  murmelnder  Liedformeln  ein  Priesterarzt  fähig 
ist,  um  so  höher  steht  er  in  Ansehen  und  Macht,  so  daes 
sich  die  Grade  in  diesen  auf  das  Mysteriöse  selbst  gegrün- 
deten Mysterien  spontan  ergeben,  und  ebenso  die  Weiter- 
fuhrung zu  solchen  Orden,  wie  (bei  den  Odjibbewä)  die 
Midewiwin  (La  Grande  Medicine)  die  Mideh  genannten  Mit- 
glieder im  Midewi-gamig  (Medicinhaus  oder  Tempel)  verbindet. 

Die  Grundidee  liegt  darin,  sich  durch  gegenseitigen 
Austausch  der  individuell  gewonnenen  Special  -  Mächte  mit- 
einander zu  stärken,  indem  eben  jeder  Einzelne  die  Stärke 
der  Gesammtheit  (die  Totalsumme  der  verschiedenen  Einzeln- 
heiten) gewinnt,  so  dass  sich  in  dieser  freundschaftlichen 
Hülfsunterstützung  alle  Mitglieder  des  Bundes  als  Verwandte 
bezeichnen. 

Wenn  bei  dem  unter  Trommelschlag  gefeierten  Fest 
Aufnahme  stattfindet,  lässt  jeder  der  Eingeweihten  seinen  aus 
dem  Fell  des  heiligen  Thieres  gefertigten  Pindjigossan  (Me- 
dicinsack)  in  seiner  vollen  Influenz  ausströmen,  die  bis  zum 
betäubenden  Niederschlagen  wirken  muss,  um  dann  beim 
Wiedererwecken  gewissermaassen  mit  neuem  Geist  zu  durch- 
strömen. 

Solche    Ceremonien    stehen    unter    dem  Schutze**)    des 

*)  The  medicine  songs  (bei  den  Mandan)  are  kept  profound  secrets 
from  those  of  their  own  tribe,  except  those,  who  have  been  regularly 
initiated  into  their  medicines  (mysteries)  at  an  early  age  and  at  an  exor- 
bitant price  (s.  Catlin).  Wie  bei  den  Egbo  (am  Calabar)  spielt  auch  in 
den  modernen  Geheimbünden  bei  Erwerbung  der  höheren  Grade  das  Zahlen 
eine  Hauptrolle. 

**)  Ä  Jossakeed  is  an  inspired  prophet,  who  derives  bis  power 
directly  from  the  higher  spirits,  and  not,  as  the  medawin,  by  instruction 
and  practice  (s.  Brinton),  als  Wato  (der  GaUa)  neben  dem  Lubah,  als 
opferndem  Priester,  und  dem  Kaiich  a  zum  Vertreiben  der  Dämone. 
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dafür  angerufenen  Kitsche-manitu,  wärend  der  Matchi-manitu 
durch  einen  Schlussstein  in  der  Erde  festgehalten  wird,  bis 
sich  jeder  mit  dem  unter  Zuckungen  ausgebrochenen  Bösen 
(in  Muschelform)  gereinigt  hat. 

Wie  meist  bei  der  Aufnahme  in  die  Geheimorden  findet 
oft  auch  bei  der  Pubertätsweihe  (in  den  Quimbe  Loango's 
und  im  Belli -Paro,  wie  bei  den  Alfuren  Ceram's  u.  s.  w.) 
eine  regenerirende  Wiedergeburt  statt  und  auch  qualvolle 
Prüfungen  fehlen  nicht,  weder  bei  Mandan  noch  in  Australien. 
Daraus,  je  nach  der  Ertragungsfähigkeit,  ergeben  sich  Stufen- 
grade (vom  Waubeno  an),  wie  bei  Mithra's  Löwen, 
Raben  u.  s.  w. 

Die  von  den  Brahmanen  durch  das  Tragen  der  Janeo 
bekundete  Wiedergeburt  (in  Australien  die  Reinigung  bis 
auf  die  Eingeweide  ausdehnend)  wurde  bei  den  Eskimo  durch 
das  Verschlungenwerden  im  Seeungeheuer  erreicht,  das  den 
prophetischen  Jonas  dann  wieder  ausspie. 

Wenn  bei  den  Dacota  (s.  Pond)  das  prophetische  Be- 
wusstsein  erwacht,  fluthet,  von  den  vier  Winden  getragen, 
die  beflügelte  Seele  bei  den  verschiedenen  Naturbeseelungen 
umher,  ihre  Geheimnisse  zu  lernen,  und  besitzt  dann  die 
Fähigkeit,  sich  viermal,  zur  Offenbarung  der  erworbenen 
Kräfte,  einzukörpern ,  um  dann  (gleichsam  nach  Verbrauch 
derselben)  in  ein  Nirwana*)  zu  verschwinden**). 

Indem  der  Mensch  um  sich  herum  die  Schöpfung 
walten  sieht,  in  Entfaltung  von  Kräften,  welche  die  seinen 


*)  Leaving  thought  and  spirit  behind ,  divesting  itself  of  personalitj 
and  individual  consicousness  the  soul  by  an  ecstatic  elevation  of  being  might 
enter  into  actual  nnification  or  contact  {anltoats,  «9^»})  "with  Grod  and 
become  absorbed  in  the  Infinite  Intelligence ,  from  which  it  emanated 
(s.  Rendali)  nach  Porphyrius,  als  Schüler  des  Ammonius  Sacas  (mit  Hin- 
deutungen auf  Sacamuni). 

**)  In  wirklichem  Sein  (des  Ding  an  sich),  für  irdische  Begriffe,  im 
Gegensatz  zu  der  diese  tauschenden  Maya.  Das  Eins  in  dem  nonftos 
voijroe  geht  durch  vove  in  die  Seele  über,  wogegen  die  Materie,  jedes  wirk- 
lichen Seines  beraubt,  nur  in  Negationen  aufzufassen  ist  (bei  Plotinas). 
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übersteigen  oder  von  diesen  nicht  erreichbar  sind,  so  fühlt 
er  sich  (in  subjectiver  Umdunkelung  seine  Gleichstellung 
mit  dem  Uebrigen  vergessend)  von  Staunen  und  Bewunderung 
ergriffen,  so  dass  wenn  in  dem  zu  Exaltation  (durch  Fasten*) 
und  Kasteiung)  gesteigerten  Träumen  das  Lebensgeheimniss 
(in  conventioneil  mythologischer  Umgebung)  erschaut  wird, 
sich  dasselbe  fiir  individuelle  Bestimmung  in  einen  Natur- 
gegenstand manifestirt,  und  meistens  (bei  den  auf  Jagd  hin- 
gewiesenen Indianer)  unter  den,  besonders  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  ziehenden,  Thiere  (obwohl  auch  als  Pflanzen, 
Steine  oder  andere  Objecte). 

Die  Abiponer  über  die  Schöpfung  befragt,  konnten 
Nichts  darüber  berichten,  da  keiner**)  dabei  gewesen,  und 
da  sie  sich  im  Leben  fühlten,  meinten  sie  den  Tod  von 
rechts  wegen  negiren  zu  dürfen,  so  dass  selbst  wenn  Jemand 
stirbt,  von  Wunden  bedeckt  (wie  Dobrizkoffer  bemerkt), 
dies  doch  immer  die  Folge  eines  feindlichbösen  Zauber's***) 
ist.      Dies     feindlich    Böse     ist    stets    drohend,     und    nahe 


*)  Die  bei  den  Eskimo  vcon  Verbieter  auferlegten  Enthaltungen  werden 
in  den  Mokisso  freiwillig  übernommen,  als  partielle,  die  sich  dem  Indianer 
für  aussergewöhnliche  Communicationen  zum  allgemeinen  Fasten  steigern. 
Gleich  einem  Opfer,  das  Fett  und  Blut  auf  den  Altar  bringt,  bewahrt  das 
Fasten  vor  dem  Feuer  des  Gehinnom  (nach  Baba  mezia),  denn  das  Fasten 
verringert  des  Menschen  Fett  und  Blut,  so  dass  fastend  für  die  Sünde 
geopfert  wird  (nach  Berachoth).  Im  Dionjsos-Cult  wird  die  Sünde  durch 
Rohessen  getilgt,  nach  Art  der  Eurytanes  (s.  Thucydides)  oder  Oemophagoi 
(wie  Samojeden  in  russischer  Erklärung,  und  Eskimo). 

**)  I  „never  saw  a  god"  war  die  Antwort  der  Veddah  auf  Bajley's 
Erkundigungen  über  die  „Knowledge  of  a  supreme  being",  neben  („an  unde- 
fined  awe  of  the  nameless  spirits,  whom  they  believe  to  haunt  the 
darkness'^  und)  evil  demons  (s.  de  Butts).  In  Herleitung  der  Weissen  von 
den  Schwarzen  die  Australier  „generally  close  the  argument  with  the  unas- 
werable  question:  If  the  whites  do  not  come  from  the  blacks,  where 
could  they  have  sprung  from?  (Die  Chonos  sagen  „from  the  moon"). 

***)  If  a  men  tumbles  out  of  a  tree  and  breaks  bis  neck,  they  tbink 
that  his  life  has  been  charmed  away  by  the  Bayala  men  of  anotther  tribe 
(in  Australien). 
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umher*),  wie  der  Fetisch  in  Afrika,  wogegen  dort  Njan- 
cupong  oben  im  Himmel  zu  weit  entfernt  ist,  um  Gebete 
zu  hören,  oder  sich  dadurch  auch  nicht  in  seiner  Gemüth- 
lichkeit  stören  lassen  würde,   gleich  epicuräischen   Göttern. 

Doch  wurden  trotzdem  noachische  und  andere  Gebote 
geachtet,  unter  Zufügung  des  Verbotes  der  Lüge,  am 
schärfsten  verpönt,  wie  z.  B.  in  Senegambien  (s.  Mungo  Pork), 
bei  Veddahs  als  „proverbially  truthful"  (s.  Bayley)  und  sonst 
vielfach.  Many  of  the  natives  of  Tonga**)  think,  that  the 
pleasurable  feeling  accompauying  virtuous  actions  is  a  quite 
sufßcient  motive  for  their  Performance,  apart  from  all  thought 
of  future  reward  (Mariner). 

Indem  Kitschi-Manito  (bei  den  Odjibwä)  am  Seestrande 
wandelnd,  die  (nicht  von  ihm  erzeugte,  sondern)  am  Wege 
vorgefundene  Wurzel  pflanzt,  zum  Schaffen  der  Bäume  und 
für  den  ihm  bereits  entgegentretenden  Schuppenmensch  nur 
eine  Frau  auf  der  Insel  hinzubildet,  beschränkt  sich  seine 
Thätigkeit  auf  weitere  Organisirung,  ähnlich  wie  bei  zweiter 
Schöpfung  die  Menaboschu's ,  dem  als  Prototyp  des  land- 
bewohnenden Menschen  ein  feindlicher  Gegensatz  aus  dem 
Wasser    (in    Schildkröten***)    und    Schlangen    repräsentirt) 

*)  Bei  den  Feuerländem  „a  great  black  man  is  supposed  to  be  always 
wandering  about  the  ^woods  and  mountains,  who  is  certain  of  knowing 
every  word  and  every  action,  who  cannot  be  escaped,  and  who  inflaences 
the  weather  according  to  man's  conduct"  (s.  Fitzroy). 

**)  Die  Tonganer  never  exult  in  any  feats  of  bravery  they  may  have 
performed,  but  on  the  contrary  take  every  opportunity  of  praising  their 
adversaries"  {Mariner)^  wogegen  die  Fijier  die  Erzählungen  eigener  Thaten 
übertreiben  (the  most  trifling  incident  being  always  greatly  magnified).  In 
Madagascar  is  no  One  miserable,  if  it  is  in  the  Power  of  his  neighbour, 
to  help  him  (Drury),  utmost  attention  is  paid  to  the  patient  by  the  member» 
and  relations  of  his  family  (EUis).  Harmony  and  good  conduct  seem 
generally  to  have  reigned  among  the  members  of  the  same  tribe  (s.  Dove) 
in  Tasmania  (und  Liebe  zu  Kindern,  ausser  „when  sacrificed  to  the  dread 
of  a  famine"). 

***)  Bei  den  Irokesen  dagegen  erhält  Joskeha  (nach  Bekämpfung  seines 
Bruders  Tawiscara)  von  der  Schildkröte  die  Kunst  des  Feueranmachens  als 
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gegenübersteht,  dann  in  die  Allgemeinheit  des  bösen  Prin- 
cipes,  als  Matchi-maniton,  verlaufend. 

Um  vor  seinem  das  gesammte  All  mehr  und  mehr 
durchdringenden  Gifteinfluss  zu  schützen,  baut  Menaboshu*) 
(auf  des  Grossen  Geistes  Geheiss)  den  (einem  vorweltlichen 
Steinhaus  der  Jakuten  entsprechenden)  Schutzwall  des  Wakin 
oder  Wakwi  genannten  Paradieses  für  den  Menschen  (wie 
Jemshid  bei  Eraniern),  und  ebenso  wird  der  gnädigen  Güte 
Kitschi-manitu's  für  Zusendung  der  in  den  Medä  gewährten 
Heilgeschenken  gedankt. 

Ueber  die  ursprünglichen  Wasser  fliegen  Tauben  (bei 
den  Muscogee),  bis  sie  einen  umherfluthenden  Strohhalm  er- 
spähen und  sich  darauf  niederlassen,  als  erster  Ansatzpunkt 
für  die  zu  bildende  Erde.  Zur  Wiederherstellung  dagegen, 
nachdem  in  der  Fluth  die  erste  Weltperiode  untergegangen, 
erhält  für  die  zweite  Michabo  (der  Algonkin)  von  der  Wasser- 
ratte das  Körnchen**)  Erde  heraufgebracht,  woraus  das  Land 
dann  gebildet  wird. 


rexrrjG  aTtaorjg  o^yavop  (bei  Aesop).  Bei  den  Mandan  trägt  die  Schild- 
kröte die  Welt,  wie  in  Vishnu's  Avatara.  Zeus  als  Regengott  ertheilte  der 
Schildkröte  die  Macht,  sich  unter  Schilder  zu  verbergen  und  ihr  Haus  bei 
sich  zu  tragen  (s.  Gubematis).    In  China  trägt  sie  Schriftzeichen. 

*)  Bei  der  Schöpfung  erwies  er  sich  anfangs  ungeschickt,  und  auf  der 
Insel  die  Thierfiguren  knetend,  hatte  er  manche  derselben  wieder  zu  zer? 
stören,  bis  die  richtige  Form  gefunden  war.  Doch  ging  es  auch  anderswa 
so.  Gott  (der  Heilige)  schuf  Welten  und  zerstörte  sie,  bis  auf  die  gegen- 
wärtige (nach  Bereschith  rabba),  als  die  Tholedoth  von  Himmel  und  Erde 
(nach  Schemoth  rabba).    Naio  vollendet  den  Menschen  in  Samoa. 

**)  Wie  Monabosho  durch  Ausweitung  des  von  der  Wassei'ratte  gebrachten 
Sandkorn's  die  Erde  (durch  erprobendes  Auftreten)  festigt,  wird  sie  in  Yoruba 
von  dem  aus  dem  durchlöcherten  Sack  (der  durch  das  Wasser  Watenden) 
rillenden  Sand  gebüdet,  und  als  Raho  mit  seiner  Frau  über  das  Meer,  von 
Samoa  nach  Rotumah,  gewandert,  streute  er  aus  seinen  Körben  die  mitge- 
brachte  Erde  umher,  so  dass  die  Inseln  entstanden.  Djemshid  lässt  (in 
Avesta)  die  Erde  auseinandergehen  zur  Erweiterung  für  zunehmende  Thiere 
und  Menschen.  In  der  Trauer  um  Chibiabo  (Menabozo's  Bruder),  der  als 
Herrscher  der  Unterwelt  hinabgestiegen,  wurden  die  Mysterien  gefeiert,  die 
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Die  bannende  Kraft*)  der  Zaubersprüche  (als  Karakia 
bei  den  Maori)  wandelt  sich  zum  Gebet,  und  schon  der 
Indianer  verbindet  den  in  die  Worte  gelegten  Wunsch  (die 
Natur  zu  beeinflussen  oder  selbst  zu  zwingen)  mit  der  ihm 
offenbarten  Schutzgottheit  zur  vollere a  Kraft,  wie  sie  dem  in 
der  Gesetzeserfüllung**)  Vollkommen  gewährt  werden  muss. 

Um  den  Menschen  zum  Gegenstand  des  Studiums  zu 
machen,  müssen  wir  ihn  zuvor  kennen  gelernt  haben,  und 
zwar  seinem  besten  Theile  nach,  dem  geistigen.  Bisher  war 
uns  nur  ein  Bruchtheil  des  menschlichen  Denkens  bekannt, 
aus  derjenigen  Gesichtsentwickelung,  welche  direct  oder  indirect, 
im  engen  oder  weitesten  Kreise,  wir  selbst  angehören.  Jetzt 
haben  wir  die  Schöpfungen  des  Menschengeistes  in  all'  seinen 
Wandlungen  über  den  Globus  vor  uns,  und  erst  nach  ihrer 
allseitigen  Erforschung  wird  die  erste  Grundlage  für  ver- 
gleichende Betrachtung  gewonnen  sein  (unter  gleichzeitiger 
Aufhellung  archaistisch  verdunkelter  Ueberlebsel).  Welch 
mannigfache  Umgestaltungen  hier  zu  erfolgen  haben  werden, 
lässt  sich  bereits  aus  dem  neuen  Aufschlüsse  über  die  Ver- 
hältnisse von  Stamm  und  Familie,  im  Gegensatz  zu  bis- 
herigen Systemen  ersehen,  und  während  wir  früher  unter 
den  Wilden  einen  rohen  Aberglauben  verschmäheten,  finden 
wir  nun,  dass  überall  über  die  tiefsten  und  geheimnissvollen 
Fragen  des  Menschengeistes  mit  mehr  oder  weniger  erfolg- 
reicher  Geisteskraft   (und    bei  ungestörtem   Stillleben  unter 


für  Zagreus  oder  Dionysos  klagtep,  zerrissen  in  ihren  Gliedern,  wie  die  in 
Siva's  Taumeltanz  umhergeschlenderten. 

*)  Bei  Prajapati's  oder  Hiranyagarbha's  Nachdenken  (im  Hariwansa) 
„the  sound  Om  issued  from  him**  (s.  Muir),  als  schöpferisch.  Vach 
(spach)  is  in  imperishable  thing,  and  the  first  born  of  the  ceremonial,  the 
mother  of  the  Vedas  and  the  centre-point  of  immortality  {Taittiriya-Brah- 
mand).  Im  Sprechen  zeugte  Visvakarman  die  Greschöpfe  (Satapatha  Brak- 
mana). 

**)  Gott  zieht  der  Thora  nach  (wie  gleichsam  seiner  Tochter)  und  findet 
sich,  wo  die  Thora  gelernt  und  studirt  wird,  in  dem  Raum  (von  4  Ellen) 
der  Halacha,  (nach  dem  Beraschoth),  indem  dort  das  Gesetz  studirt  wird. 
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relativ  günstigen  Verhältnissen)  gedacht  ist,  so  dass  die 
Religionsphilosophie  unerwartetes  Material  gewinnt  (und 
weiterhin  die  psychologische  Betrachtung  überhaupt). 

Indem  auf  den  Inseln  der  Südsee,  und  anderswo  unter 
gleichartiger  Umgebung,  die  Gedankenbäume  in  vererbten 
Traditionen  vieler  Generationen  ungestört  fortwuchsen,  ent- 
wickelten sie  sich  zu  solchen  Waldriesen,  wie  wir  sie  botanisch 
in  Californien  oder  Australien  vorfinden,  während  sie  in  unserer 
unruhigen  Vergangenheit  längst  zerstört  sein  würden.  So 
gross  sie  sind,  so  kommen  sie  allerdings  entfernt  nicht  an 
Werth  den  edlen  Fruchtbäumen  gleich,  die  wir  gezüchtet, 
aber  dennoch  haben  sie  für  Kenntniss  der  Naturproductionen 
ein  eigenartiges  Interesse,  das  in  anderer  Weise  nicht  ge- 
währt werden  könnte.  Und  Aehnliches  gilt  für  die  Natur- 
stämme im  Vergleich  zu  den  Culturvölkern. 

Gestaltungen,  die  einer  jahrhundertjährigen  Entwickelung 
bedürfen,  können  selbstverständlich  nicht  da  erwartet  werden, 
wo  die  Entwickelung  nicht  bis  zu  solcher  Dauer  zu  gelangen 
vermag,  und  werden  ohne  dafür  gegebene  Bedingungen  nicht 
hervorgerufen  werden  können ,  ( wenn  auch  vielleicht  unter 
künstlichen  Mitteln  etwas  früher  gezeitigt,  doch  nie  nach  dem 
Bedürfniss  des  Augenblicks).  Insofern  schlössen  die  polynesi- 
schen  Vorstellungskreise  wunderbar  eigenartige  Geistespro- 
ductionen  ein,  die  sich  in  gleicher  Weise  auf  der  Erde  nie 
wiederholen  werden.  Auch  die  Indianer  Amerika's  sind 
ihrer  Naturanlage  nach  zu  tiefsinnigen  Mythen  und  Betrach- 
tungen geneigt.  Aber  bei  ihnen  war  das  unruhige  Wander- 
leben fester  Durchbildung  von  Schulen  hinderlich,  und  ihre 
religiösen  Bedürfnisse  schöpfen  in  der  Hauptsache  aus  dem 
individuellen  Lebenstraum,  obwohl  dann  auch  hier  manchmal 
Geheimnisse  erlangt  werden,  die  der  Eigenthümer  hoch  genug 
im  Werthe  schätzt,  um  sie  theuer  zu  verkaufen  oder  wenig- 
stens für  sich  selbst  unter  hohem  Preis  zu  valuiren. 

Auf  den  engen  Inseln  Polynesiens  dagegen  concentrirte 
sich    das  Denken  im  gegenseitigen  Austausch  innerhalb  des 

Bastian,  Volkcrgedanke.  4 
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um  einen  lebenden  Atua  zusammengezogenen  Schülerkreis,  dort 
in  abgeschlossener  Einsamkeit  wurden  die  gewonnenen  Schluss- 
resultate zu  fernerer  Verdichtung  der  nächsten  Generation  über- 
geben, und  so  bei  der  dem  Unbegrenzten  entgegenstrebenden 
Entwickelungsfahigkeit  des  Geistes  zu  bestandig  neuer  Aus- 
dehnung des  Gefeder  in  der  Denkspirale  hinaufgedrängt. 
Indem  Zeit  und  Gelegenheit  gegeben  war,  höhere  Alters- 
stufen zu  erreichen,  konnten  die  diesen  adäquaten  Manifesta- 
tionen zur  Entfaltung  gelangen,  während  sie  (wie  an  sich 
verständlich)  mit  jüngerer  Lebensdauer  abschliessenden  Volks- 
geistern versagt  bleiben  mussten. 

Wenn  solche  in  meditirender  Beschaulichkeit  gereifte 
Früchte  durch  einen  aus  esoterischer  Kaste  (die  sie  mit  dem 
accumulirten  Gemeingut  vorangegangener  Generationen  er- 
nährt hatte)  hervortretenden  Propheten  dem  Volke  dann  zum 
allgemeinen  Mitgenuss  überlassen,  wurde  sein  Name  dankbar 
mit  den  Schätzen  der  Religionslehren  verknüpft,  die  von  ihm 
gespendet. 

Das  erste,  was  den  Naturmenschen  im  Denken  interessirt, 
ist  bei  der  Gebrechlichkeit  des  Körpers,  für  die  daraus  fol- 
genden Leiden,  die  Ursache  des  Uebels  auszufinden,  und 
deshalb  entweder  in  den  allgemein  verbreiteten  Reinigungs- 
festen auszutreiben  oder  wie  der  (kühne)  Zauber  der  Pampa 
(statt  gleich  dem  Fetizero  durch  nachgesuchte  Vermittelung 
Hülfe  und  Schonung  zu  erlangen)  den  Dämon  Gualicho 
im  Ringkampf  (combate  con  el  demonio)  zu  besiegen,  bis  zum 
Hörbarwerden  der  Voz  chillona  y  dolorida  como  imitando 
la  de  un  espiritu,  que  ha  sido  vencido  (s.  Barbara),  und  die 
(unter  dem  Gegensatz  des  bösen  Sasabonsam  zum  Sofo  oder 
Priester  bei  den  Odschi)  dadurch  eingeleitete  Vorstellung 
des  Uebels  findet  dann  weiter  moralisch  ihre  Durchbildung. 

Für  die  Herkunft  der  Dinge  oder  Schöpfung,  wenn  sie 
überhaupt  in  die  Gedanken  kommt  (da  man  eigentlich,  weil 
Niemand  dabei  gewesen,  nichts  davon  wissen  könne,  nach 
Ansicht  der  Californier),  so  bieten  sich  (von  einem  unbestimmten 
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Princip,  wie  Souchy  bei  den  Pampas  abgesehen)  am  nächsten 
Himmel  und  Erde,  in  Rangi  und  Papa  (Polynesien's)  oder 
üranos  und  Gaea,  und  je  nach  der  über  die  Trennung  ge- 
bildeten Mythen,  mag  dann  der  Himmel  mit  Erhellung  der 
Urmächte  oder  Po,  vor  den  jüngeren  Gottheiten  (die  Atua  a 
te  ra)  später  zurücktreten,  oder  als  Wohnsitz  eines  in  ver- 
schiedener Form  (auch  vielleicht  euhemeristisch ,  wie  Fecha 
Huentu  oder  ßl  hombre  mas  grande  y  poderoso)  betrachteten 
Wesens  aufgefasst  werden,  das  indess,  gleich  Njankupong 
zu  weit  entfernt  sein  wird,  Gebete  zu  hören,  oder  sich  um 
diese,  die  seine  Gemüthlichkeit  stören  würden,  zu  kümmern, 
wenn  nicht  etwa,  wie  bei  Samojeden  und  sonst  in  Avataren 
niedersteigend. 

Die  directesten  und  lebendigsten  Fragen  werden  dann 
in  der  Lebensfrage  selbst  gestellt,  in  Betreff  der  Fraglich- 
keit dieser,  indem  unter  den  Gefahren  aus  der  umdrängenden 
Welt  die  abgeschiedenen  Seelen  und  ihre  (ausser  bei  her- 
vorragend bewahrten  Ahnen)  meist  feindlichen  Dispositionen, 
der  Tod  in  steter  Erinnerung  bleibt,  obwohl  er  eigentlich 
nicht  sein  sollte,  wenn  nicht  die  Schwarzkünstler  da  wären, 
(wie  die  Abiponer  meinten),  so  dass  diese  überall  vogelfrei 
sind,  sofern  nicht  gerade,  in  dieser  Furcht  vor  ihnen,  die 
Stärkeren.  Ein  fortwirkender  Gedankengang  dagegen  rollt 
bis  zum  ersten  Menschen  zurück,  der  durch  irgend  eine 
Schuld  den  anfangs  allen  Wünschen  entsprechenden  Zustand 
in  den  unseligen  der  actuellen  Existenz  verbrochen,  und  hier 
bietet  sich  für  Variationen  der  Mythen  ein  weites  Feld,  von 
Indianern  bis  Persern  mit  manichäischem  Urmensch,  oder 
dann,  gleich  diesem  mit  dem  feindlichen  Gegensatz  berührten 
Gayomart,  sowie  mit  Yima  oder  Yama,  und  in  weiteren 
Anreih  ungen. 

Mit  diesem  Ersten  und  Frühesten  im  Menschengeschlecht 
verbinden  sich  dann  auch  leicht  alle  diejenigen  VorstoUungs- 
ersch einungen  in  der  Natur,  die  als  teleologisch  gefärbt, 
gern    auf   bewusste   Eingriffe    bezogen    werden,    neben    der 
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dafOr  Ton  Beibat  gebotenen  Ktmstfertigkeit  meDSchlicher  Er- 
findung, und  dann  spielen  sokbe  DSmone  eia,  wie  Matii 
(in  Oceanien)  nnd  Nanabosho  (in  America),  oft  zugleich  in 
Heroengestalten ,  die,  gleich  Herakles,  Nimrud  u.  b.  w,  die 
Erde  überhaupt  für  den  Menschen  erst  bewohnbar  gemacht, 
worauf  ihnen  von  Halbgöttern,  nach  Art  des  Prometheaa, 
weitere  Wohlthaten  erwiesen  werden  mögen. 

Zuweilen    mögen    sieh    fliese    Eingrifte    ausser    den    Ver- 
feinerungen*)   der    (Jestaltiingen    der    Schöpfung    ex    nihilo, 
nicht  darauf  beschränken  (wie  bei  den  Tiki),   sondern,  wenn 
es    sich    um    Auffischen    und    dergleichen    handelt,    bis    zur   < 
einen  oder  andern  Art  secundärer  Schöpfung  Mhren. 

Die  Schöpfung  (wenn  darauf  in  priesterlichen  Specula- 
tionen  weiter  zurückgegangen  wird)  erhält  (auch  in  den  ersten 
Regungen   eines   Tad)  eine   psychologische")  Entwickeluag  ■ 
(wie  bei  den  Maori  aus  Köre**'),  in  abgeschlossener  Form  | 
als  Brabma's  Wort  (im  ^6yog)  gesprochen. 

Wichtig  ist  Bteta  diejenige  Kenntnisa,  die  bei  der  Ernte  j 
günstige  Einflüsse  zu  reguliren  vermag,  oder  Glück  zu  gewähren 
auf  Jagd  und  Fischfang  für  den  Lebensunterhalt,  sowie  der 
Priester,   der  die  Spruchformeln   besitzt,    nach  Wunsch  die  J 
Naturerscheinungen  zu  beherrschen,  während  diese  sonst  nur  ] 
dem   Volkswitz  Anlass   zu  Erzählungen    aller  Art   gewähren, 
bald  läppischer,  bald  poetisch  angehauchter. 

Wenn    die   Erntegötter  segnend   nahen,   (leicht   heran- 
schwebend, über  die  Spitzen  der  Gräser  hin,  im  alten  Mesico),  i 
sind    sie  in   andachtsvoller    Stille   (auf  Fiji)   zu  empfangen,  1 


")  Ahura,    ala   Dalsr    (an   der  Spitze    der   Ameslia-  Cpenla)    oräe    laj 
monda,   camme  lä  eres   Varuna,   cdmme  le   cr^   Zeas,   c'est-ä-dire  QU'S 
l'orgaiiise  (a.  DarmeatBter). 

•*)   Manasa  (the  IntHllectual)   formod   by   a  montal  effort   tbo 
creation  uf  livicg  bolngfi   (nach  dem  Ualiabhai'ata],   zuerst  W&sser,  Allwl 
bedenkend   (s.  Uuif),   aus   dorn   sieb   dann  aDoin  der  Erste  Metweh   erh^tf 
(bei  den  Mandim). 

"*)  Oinnis  determinatio  ost  ncgatio  (s.  Spinoi:»). 
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unter  Ruhen  geräuschvoller  Arbeit  (bei  den  Nagas),  um  das 
zarte  Werk  des  Gedeihens  nicht  zu  stören,  und  stets  kehren 
sie  wieder,  am  äthiopischen  Festmahl  erfrischt  oder  aus 
dunkler  Unterwelt  neu  zur  Luft  aufsteigend,  immer  jung 
und  immer  alt.  „Er  war  nicht  Kind  und  war  nicht  alt" 
(Wold)  in  Schaumburg -Lippe  (beim  Erntefest),  wie  Apollo 
als  ccsiyevvTjnjg  geehrt  wurde,  quod  semper  exoriens  gignitur 
(s.  Macrobius).  Jeder  der  im  Cult  aufgenommenen  Götter 
mag  auch  in  der  (wichtigsten)  Gestalt  (henotheistisch  gleich- 
sam) des  Emtespender's  erscheinen,  in  Polynesien  nicht 
Rongo*)  nur,  dem  diese  Aufgabe  am  nächsten  lag,  sondern 
auch  der  sich  im  Kriege  freuende  Tu  (wie  Mars  oder  Mamars 
im  arvalischen  Liede  neben  den  Lases  oder  Lares  angerufen 
wird).     So  heisst  Zeus**)  «(bei  Hesychius)  ipvrdhaog  (das 


*)  Auf  Hawaii,  als  Lono  (oder  Rono)  in  priesterlicher  Procession  umher- 
geführt, und  als  nach  dem  Fortgang  wiederkehrend  in  Cook  erkannt,  wie 
Gott  Fete  von  den  Fulah  in  Barth  oder  australische  Seelen  in  Run-a-ways 
(abgebleicht  als  j, white  fellows"*).  Wenn  Freyr  im  Frühjahr  auf  einem 
Wege  durch  das  Land  geführt  wurde,  bereitete  man  ihm  überall  Opfer- 
mahlzeiten. Nach  Umzug  auf  einem  mit  Kühen  bespannten  Wagen,  kehrte 
Nerthus  (nach  dem  Baden)  in  den  heiHgen  Ilain  (castum  nemus)  zurück, 
als  weibliche  Form  Niördr's  (Vater's  Frey's).  Die  Bildsäule  der  Athene 
wurde  am  Jahresfest  im  Inachus  gebadet,  mit  Abwaschung  von  Diomede's 
Schild  (s.  Callimachus).  Die  Erstlinge  des  Yamsfest  (bei  den  Aschantie) 
wurden  im  Inachi-Fest  auf  Tonga  geweiht.  Das  Ambarvalien-Fost  der 
arvalischen  Brüder  galt  Acca  Laurentia  als  Amme.  Wenn  man  an  den 
ältesten  Panathenaen  der  Athena  Saatkorn  in's  Erechtheum  oder  nach  der 
Stätte  desselben  trug,  so  war  Andacht  und  tiefer  Ernst  angemessen,  denn 
Athena's  Pflegling  lag  in  einem  todesähnlichen  Sclilummer  (A.  Mommsen). 
Lautlos  >\nirden  überall  die  Saatfeste  gefeiert,  und  die  Maori  verbieten 
durch  Tabu -Zeichen  dann  an  der  Vorderseite  des  Kamara- Feldes  vorüber 
zu  gehen,  um  nicht  die  Ehrerbietung  zu  verletzen. 

**)  Zeus  (uvXevü  oder  dsos  inifivktos)  gilt  als  Mühlengott  (bei  Lycophr.), 
und  die  Römer  (nach  Ovid)  verehrten  Jovem  pistorem.  Die  Camiräer 
feierten  ein  Mühlenfest  (/uidarreia).  Nach  Lacedämonier  und  Messener 
hatte  MvXtjs  (zu  Alesia)  die  erste  Mühle  gebaut.  ^Tta^ralos  repräsentirt 
das  Säen,  Kronos  das  Wachsen  und  Kxnoe  das  Einämdten  (s.  Heffter). 
Himalia,  als  Evroatng  (die  Göttin  des  Segen's  beim  Getreidemahlen)  wurde 
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Gedeihen  der  Pflanzen  fördernd,  als  änixdoTiiog  (auf  Euboea) 
und  häsi/dgog  (auf  Rhodus),  und  Demeter  empfängt  Dank 
för  den  Ackerbau  und  die  Gesetze,  gleich  Hiawatha,  im 
Mais  hervorwachsend  und  den  Irokesen-Bund  begründend,  wie 
Habis  (unter  den  Thieren  des  Waldes  aufgewachsen)  den 
Ackerbau  und  die  Gesetze  feststellt  (in  Lusitanien). 

Das  Jahresfest  Okeepa  (der  Mandan)  wurde,  ausser  för 
den  Mee-ne-ro-ka-ha-sha  (the  settling  down  of  the  waters) 
für  den  Bel-lohk-napick  (buU-dance)  gefeiert,  und  zugleich 
för  die  Prüfungen  der  Pubertatsweihe ,  eröffnet  bei  der  An- 
kunft des  Nu-mohk-muck-a-nah  (the  first*)  or  only  man), 
als  des  allein  aus  der  Fluth  der  grossen  Wasser**)  übrig 
gebliebenen,  zum  Eröffnen  des  Medicin-Tempel's,  der  sonst 
während  des  Jahres  verschlossen  gehalten  wurde.  Der  im 
Zickzacklauf  herbeikommenden  Oke-hee-de  (the  owl  or  Evil 
Spirit),  vor  dem  Frauen  und  Kinder  flohen,  wird  durch  die 
Medicin-Pfeife  des  Okee-ha-ka-see-ka  (conductor  of  the  cere- 
monies)  festgebannt***)  und  dann  (unter  Gelächter)  aus  dem 
Dorf  ausgetrieben.  Die  darauf  für  den  Eeh-ko-nah-ka-na- 
pick    (the    last  run)  an   Fleisch -Einschnitten    aufgehängten 


mit  Demeter  Sito,  als  Geberin  des  Brodes,  verehrt  (in  Syracus).  Apollo, 
als  Wurmtödter  (iTtoxrovoe)  schützte  die  den  Melius  bewohnenden  Erythräer 
gegen  den,  den  Weinstock  verwüstenden ,  Wurm  (und  konnte  so  gegen  die 
Phylloxera  nützen),  Apollo  Erythibios  gegen  Mehlthau  u.  s.  w.,  während 
man  im  Mittelalter  Raupen  und  anderes  Ungeziefer  im  Namen  der  heiligen 
Trinitas  fortbannt«. 

*)  Zarathustra  (in  Avesta)  ist  der  Erste,  der  Gutes  gedacht,  der 
Erste  der  Gutes  geredet,  der  Erste,  der  Gutes  gehandelt,  der  erste  Priester, 
der  erste  Krieger,  der  erste  Landbauer.  Les  mots,  „Zoroastre  est  le  premier 
fidele"  reviennent  ä  ceux-ci:  „Zoroastre  est  le  premier  Homme,  Zoroastre 
est  l'Homme  d'en  haut  (s.  Darmesteter). 

**)  Das  All  war  im  Anfang  Gewässer,  Wasser  allein,  (Apo  ha  vai 
idam  agne  salilam  evasa).  Auf  Prajapati's  (Puruscha's)  Wunsch  im  Wasser 
zu  entstehen,  erhebt  sich  das  Ei  (in  Satapatha  Brahmana). 

***)  Drug  (Verkörperung  des  weiblichen  Uebers  (in  Buiti-daevo,  von 
Angra-Mainyus  gegen  Zarathustra  gehetzt,  wurde  von  ihm  zurückgeschlagen, 
wie  Mara's  AngriiTe  (sowie  die  Verführungen  seiner  Töchter)  von  Buddha. 
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Jünglinge  wurden  herumgedreht,  bis  zur  Ohnmacht  (unter 
Abschneiden  des  linken  Kleinfinger's)  und  dann  um  die 
Arche  d«8  „Big  Canoe"  geschleppt  (wohin  der  heilige  Vogel*) 
den  Zweig  gebracht).  Nach  Beendigung  der  Riten  folgte 
das  Fest  unter  dem  Vorsitz  der  Rah-to-co-puk-chee  (the 
governing  woman)  mit  geschlechtlichen  Orgien  (s.  Catlin). 

Aus  den  Vorstellungen  der  Unreinigkeit  folgt  die  Aus- 
treibung des  Uebels  in  den  durchgehenden  Jahresfesten,  die 
sich  dann  als  der  geeignete  Beginn  heilbringender  Ceremonien 
erweisen,  und  sich  somit  auch  nahe  mit  der  im  Aufwachsen 
der  Generationen  herantretenden  Jünglingsweihe  der  Knaben 
verknüpfen. 

Der  Jezer  hara  oder  (böse)  Sinnestrieb  entsteht  im 
Leibe  bereits  vor  der  Geburt  (nach  Bereschith  rabba),  wo- 
gegen die  Seele  sich  erst  nach  der  Geburt  vereinigt.  Die 
eine  Niere  räth  dem  Menschen  zum  Guten,  die  andere  zum 
Bösen  (nach  Nedarim).  Ahriman  hat  die  gesammte  Welt 
mit  seinem  Gifte  durchdrungen  (von  dem  der  Buddhist  sich 
deshalb  abwendet,  seit  es  der  Blauhalsige  für  die  Brahmanen 
nicht  überzuschlucken  vermochte),  auch  den  Himmel  zum  Ein- 
dringen durchbohrend  (bei  Shahristani),  wie  die  Asuren  in 
den  Himmel  einbrachen  (im  Kampf  mit  den  Deva). 

Die  allgemeinen  Reinigungsfeste  verknüpfen  sich,  wie 
im  mexicanischeu  Lustrum  (des  52jährigen  Cyclus)  mit 
der  Feuerlöschung,  so  bei  Enagismata  der  Sintier  in  der, 
Hephästos  beim  Himmesfall  aufnehmenden  Insel  Lemnos,  wo- 
hin das  neue  Feuer  aus  dem  auch  von  Todten  (die  in  Rhenia 
begraben  wurden)  gereinigten  Delos  gebracht  wurden,  der 
durch  den  Schlag  des  Dreizack  aus  dem  Meere  aufgestiegen 
und   dann  von  Zeus   (als  Zufluchtsort  Latona's)  befestigten 


*)  Indra  bringt  als  Falke  (im  Rigveda)  das  Soma,  und  die  weisse 
Haoma  gewährt  (im  Bundehesh)  das  ewige  Leben.  Odhin  (als  Adler) 
raubt  den  unsterblichen  Göttertrank  (der  Amrita  oder  Ambrosia).  Bei  den 
(dem  Seelenherr  Vielona  beim  Leichenfest  opfernden)  Polen  führt  Nyas 
(Herr  der  Seelen)  die  (zu  Gnesen  in  Vögel  verwandelte)  Seelen  in's  Jenseits. 
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Insel.  Erneuert  wurde  periodisch  auch  (von  der  Sonne,  wie 
in  Cuzco)  das  vestalische  Feuer,  sonst  unverlöschlich  erhalten, 
gleich  dem  der  Damara,  die  es  sich  auf  den  Wanderungen 
von  einer  Jungfrau  vortragen  Hessen,  die  Spartaner  dagegen 
auf  dem  Feldzug  durch  die  Pyrphoros  (vom  Altar  entnom- 
men, worauf  der  König  dem  Zeus  Agetor  geopfert  hatte). 

Wie  in  den  üpanishad  Indiens  aus  dem  Asat*)  (Nicht- 
sein), entwickelt  sich  bei  den  Maori  die  Welt  aus  dem  Köre 
(noch  nicht),  in  erster  Ableitung,  gleich  der  auf  den  in  Or- 
mazd  Geist  aufsteigenden  Zweifel  angeregten,  auf  den  Wegen 
buddhistischer  Avixa  (durch  die  Nidana). 

Aus  den  Kreisungen  unendlicher  Po  oder  Urnächte,  tritt 
in  Oceanien  dieser  Process  in  lebendige  Wirkung,  und  so 
strahlt  der  von  Taue  (beim  Hervorblick  aus  dichter  Umhül- 
lung der  Eltern)  aus  dem  Jenseits  erschauter  Glanz  in  die- 
jenigen Religionen  ein,  die  einen  Ausblick  dahin  eröffnen. 

Bei  Damascius  bildet  Kronos,  nachdem  er  aus  dem  Chaos 
Aether  und  Erebos  geschaffen,  das  Ei,  aus  dem  Phanes  her- 
vortritt. Nach  dem  Midrach  Tanchuma  hat  Jehova  durch 
Weisheit**)  die  Erde   gegründet,   mit   der  Thora  berathend 


*)  Als  weder  Nichtsein  noch  Sein  war  (Na  asad  asid)  und  in  Alles  Ein- 
gehüllt nur  der  Einzige  athmete,  da,  in  der  Dunkelheit  entstand  zuerst 
das  Begehr  (Kamas)  zum  Leitungsfaden  für  die  umschlossenen  Fähigkeiten 
(im  Rigveda).  Im  Anfang  war  das  All  nicht  seiend  (asad  vai  idam  agre  asih) 
bis  zum  Athmen  (Satapatha  Brahmana). 

**)  Die  grossartigste  Gründung;  welche  die  Welt  je  gesehen,  fand  Statt 
zur  Zeit  des  deshalb  der  Grosse  genannten  Constantin,  als  bei  Gründung  des 
Christenthums  auf  palästinischen  Unterlagen  durch  Staatsdonationen  die  ge- 
sammte  Benefizenz  (wie  sonst  von  den  Kaisern  direct  in  Stadt- Almosen  und 
Schenkungen  verliehen)  in  die  Hände  der  Bischöfe  (unter  Erweiterung  der 
früher  in  den  Gemeinden  von  den  Diakonen  besorgten  Verwaltung)  gelangte, 
um  aus  den  Fonds  Xenodochien,  Ptochotrophien,  Gerokomien,  Nosokomien, 
Orphanotrophien  u.  s.  w.  (s.  Burckhardt)  zu  stiften.  Der  beste  Grundbesitz, 
unter  dem  Vorwand,  den  Armen  zu  helfen,  wurde  angeeignet,  und  alle 
Welt  dadurch  verarmt,  klagt  Zosimus,  freilich  ein  „heidnischer  Eiferer** 
(s.  Güldenpenning).  Dagegen  stellt  der  heilige  Ambrosius  (zur  Zerstörung 
der  Synagoge,  als  Schlupfwinkel  des  Wahnwitzes  und  Haus  der  Gottlosig- 
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(s.  Jalkut),  als  präexistirend  gedacht,  wie  der  Koran.  Im  ur- 
anfänglich  Gedachten*)  (ro  votjrov  änav)^  als  roTiog  oder 
XQovog^  entstand  das  Gute  und  das  Böse  (s.  Eudemos)  bei 
den  Magiern,  von  (akkadischem)  „Imga"  (ehrwürdig)  abgeleitet. 
Bei  Orpheus  ist  die  Natur  avTonccTOüQ  und  (wie  in  der  Ge- 
heimlehre der  Inca)  die  Sonne  in  der  höchsten  ihrer  drei 
Phasen  (als  Quelle  der  Götter  in  der  Gedankenwelt)  avßv- 
noötoLTog  oder  selbst  existirend  (im  Neu -Piatonismus),  als 
6  ßaaiksvg  Twv  6X(dv  (bei  Julian). 

Im  iranischen  Vorstellungskreis  schieben  sich  zwei 
Schöpfungsmythen  durcheinander,  die  eine  an  Gajomert  an- 
geknüpft, die  andere  an  Yima,  und  bei  der  Beziehung 
dieses  zum  Lichtreich  Ormazd's  (einem  höheren  civilislrten 
Einwanderstamm  angehörig),  erscheint  im  Gegensatz  Ahri- 
man  (dessen  Repräsentant  in  Zohak  direct  wieder  von 
Gajomert  abgeleitet  wird)  im  Dunkel,  obwohl  (wie  es  auch 
in  der  ihn  unter  den  Destur  verehrenden  Secte,  gleich  denen 
der  Euchiten  bei  Psellus,  ausgedrückt  lag)  an  eingeborene 
Elemente  (schon  in  der  Namensform)  angeknüpft,  in  dem 
näv  t6  uqlov  ykvoq  (bei  Eudemos)  mit  den  Magiern  (s.  Da- 
mascius),  wie  Maui,  als  (dunkler)  Schöpfergott  (Polynesiens) 
den  Eingeborenen  bedeutet  (auf  den  Marquesas  mit  Anschluss 
an  Maori),    und   auf  Tonga  die  Colonisten  aus  Bolotu  ihren 

keit)  einen  Grundsatz  auf,  der  seit  dieser  Zeit  der  leitende  der  katholischen 
Kirche  geblieben  (s.  Ifland):  „die  Strenge  des  Staates  muss  vor  der  Er- 
gebenheit gegen  die  Religion  zurücktreten"  (Cedat  oportet  censura  devotioni) 
und  Theodosius,  von  dessen  Kirchenbusse  (der  „ersten  eines  Kaisers"), 
zeitgenössische  und  spätere  Berichte  „mit  Freude  und  Befriedigung  erzäh- 
len", glänzt  in  den  Annalen  der  Geschichte  als  der  „Grosse".  In  der 
Apoge  des  Staates  dagegen  trat  an  Stelle  der  Religion  die  respublica  oder 
ro  xotvov,  aber  freilich  ist  im  Leben  jedes  Staates  (s.  Polybius)  av^ijcte 
axfiri^  9Pi9'/ai4f  zu  erkennen,  noXXarm  ya^  xai  ydyove  xal  earai  ßaqßaQos 
rj  'Ellas  (s.  Okellos). 

*)  Ce  n'est  donc  pas  une  parole  divine,  naturelle  et  unique,  qui  a  cree 
le  monde,  c^est  la  parole  spontanee  de  tous  les  etres,  c^est  leur  aspiration, 
leur  desir  (Fouillee).  Von  den  Stoikern  wurde  eine  avfinad'eia  (pvaecas  ge- 
setzt, als  cognatio  concentus  consensus  naturae  (s.  Wachsmuth). 
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(oft  zi/veifelhaft  geförbten)  Götterhimmel  neben  dem  des  Indel- 
schöpfen  bewahrten  (im  Unterschied  vom  Volk,  dem  sich, 
als  Nachkommen  Ham's,  die  Franken  in  ihren  Wandersagen 
aus  mythischem  Troja  gegenüberstellten).  Im  Emporblühen 
(pua)  der  Schöpfung  (in  Hawaii)  schiessen  die  Menschen  als 
Blätter  am  Weltenbaume  an,  und  mit  einander  verwachsen 
treten  Meschia  und  Meschiane  hervor,  unter  Rückführung 
der  GeschlechtsdiflFerenz  auf  androgyne  Bildung  Siva's,  im 
doppelgeschlechtlichen  Leib  (nach  Bereschith  Rabba). 

Zarouam  oder  Zervan  (in  Minokhired)*),  als  die  Zeit 
(Kala  des  Atharva-Veda)  traf  in  rv^i]  (bei  Theodoros)  das 
Geschick  (in  Avesta)  als  Bakht  (Zuertheilter)  oder  Bhaga 
(Bogu)**),  und  Ahriman  wirkt  in  den  Planeten  dem  Bhago- 
Bhaktem  entgegen,  während  im  Felek  der  von  der  Bewegung 
des  Himmelsgewölbes  Umschlossene  im  Gefühl  der  Ohnmacht 
sein  Geschick  verflucht. 

Aus  den  Cyclen  vorweltlicher  Nächte  beginnt  mit  Köre, 
als  erster  Differenzirung***),  die  Entwicklung  (bei  den  Maori) 


*)  Der  Menschenstier  Gopatishah  (von  unten  bis  zum  Gürtel  Stier, 
oben  Mensch)  wohnt  am  Meer  (nach  dem  Minokhired).  Nach  ApollocJor 
war  der  Minotaurus  Stier  bis  zu  den  Schultern  herab,  wogegen  unten 
Stier  bei  Ovid.  Zur  Zeit  Takhma-Urupa's  (im  Bundehesh)  gelangen  auf 
dem  Rücken  des  Stiers  (JJarpaok  (oder  Hadhayas,  von  (JJaochyant  zur  Auf- 
erstehung geopfert),  die  Menschen  aus  Qaniratha  nach  anderen  Kaschvar 
(auf  dem  Bosporos  einer  Continentverbindung,  wie  lo). 

**)  Slavisches  Bog  (in  schwarzen  Melibocus  verkehrt).  Bei  den  Phry- 
giem,  als  Erstgeborenen  (s.  Apulejus  —  dat  cuncta  vetnstas  principium 
Phrygibus  (s.  Claudian),  und  ägytischer  König  (bei  Herodot)  — ,  die  Anna- 
kos oder  Nannakos  bei  Iconium  (wo  Prometheus  aus  Lehm  Menschen  ge- 
formt) beherrschte,  hiess  Jupiter  Bajaios  (Ma^evg), 

***)  Aus  dem  fragenden  Gedanken  Yazdan's  (Gottes)  entstand  in 
Ahriman  sein  Widersacher  (nach  den  Gayomatiern).  Als  Zrouan  (Bakht 
oder  Farrq)  für  einen  Sohn  opfernd,  zu  zweifeln  begann,  entstand  neben 
dem  älteren  Ormizd  im  Mutterleibe  Ahriman,  zuerst. durchbrechend  (bei 
Eznig),  und  ähnlich  auf  Mangaia.  Bei  den  Euchiten  (unter  den  Manichäern) 
herrschte  von  den  Söhnen  des  Vaters  der  Jüngere  über  die  himmlischen, 
der  Aeltere  über  die  irdischen  Dinge  (s.  Psellus). 
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zu  dem  aus  dem  Wananga  (heiligen  Geheimniss)  hervorstrah- 
lenden Glorienglanz  (Te  Ahua),  und  so  bei  Menü.  Als  die 
Welt  noch  in  Finsterniss  versenkt  und  unentdeckbar  war, 
macht  (beim  Erwachen  aus  chaotischem  Schlummer)  Aum 
das  Elementare  anschaulich,  seine  Herrlichkeit  entfaltend, 
und  in  das  aus  dem  Gedankenbeschluss  gebildete  Nara  (des 
Geistes  oder  Nara)  oder  Wasser  die  Keime  legend,  entwickeln 
sich  diese  zum  Ei  Brahma's  (oder  Purucha's),  der  in  Hälf- 
ten theilt  (wie  bei  Bersus),  als  Himmel  und  Erde  oder  (bei 
Maori)  Rangi  und  Papa  beim  Zerfall  des  Weltenei's.  Der 
Demiurg  (nachdem  Alles  vorbereitet)  verfertigte  ruv  ovgavov 
xai  Ti]v  yijv  (bei  den  Tyrrheniern) ,  während  in  Polynesien 
den  Tii  oder  Tiki  (wie  den  Maui)  die  feinere  Ausbildung  des 
aus  dem  Bythos,  als  Urgrundes,  Hervorgeblühten  auferlegt 
wird.  Auch  dort  aber  werden  Tane  und  seine  Brüder  von 
Himmel  und  Erde  in  ehelicher  Umschlingung  gezeugt,  Djaus- 
pitar  und  Prithivi-matar  (in  den  Vedas).  Nachdem  die  Eltern 
durch  die  rebellischen  Kinder  zerrissen,  steigen  Papa's  Seufzer 
in  den  Nebeln  empor,  während  Rangi's  Thränen  herabfallen 
im  Thau.  Am  Orinoco  ist  der  Thau  das  Gespucke  der  Sterne, 
und  nach  Einiger  Ansicht  im  Archipelagos  nehmen  die  Stern- 
schnuppen beim  Hinausfahren  nicht  die  Richtung  nach  der 
Nase,  sondern  eher  umgekehrt.  Dagegen  gelten  sie  auch 
als  die  leuchtend  dahinfahrenden  Seelen  berühmter  Häupt- 
linge, und  neugeborene  Kinder  wieder  als  Götterdreck,  eine 
natürliche  Folge  des  Seelenfressen's  bei  den  Atua  (die  man 
mit  dewa  und  deus  auf  glänzende  Wurzel  zurückzuführen 
versucht). 

Bis  dahin  waren  in  der  Ethnologie  nur  ganz  allgemeine 
Anschauungen  gegeben,  aus  der  Ferne  gesehen,  gleich  den 
Planeten  etwa,  über  welche  man  sich  mit  den  Bewegungs- 
und Schweregesetzen,  wie  astronomisch  berechenbar,  zu  be- 
gnügen hatte.  Wie  aber,  nachdem  auf  dem  Mond  Berge 
erkannt,  selbst  auf  dem  Mars  Schnee  schon  schimmert,  sich 
damit   unübersehbar    neue   Arbeitsfelder  für  weiteres   Detail 
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öffnen,  so  in  der  Ethnologie,  seit  wir  den  fernen  Stämmen, 
in  der  Phänomenologie  des  Menschengeschlechtes  auf  dem 
Erdball,   näher  getreten  sind,   und  in  Einzelnheiten  blicken. 

Noch  immer  indess  erkennen  wir  sie  kaum  erst  durch 
das  Telescop,  und  so  macht  sich  oft  ein  Missverhältnis» 
fühlbar  in  der  Forschungsmethode,  wenn  wir  die  ethnologi- 
schen Ergebnisse  gleichzeitig  mit  denjenigen  behandeln  sollenry 
die  aus  unseren  geschichtlichen  oder  vorgeschichtlichen 
Forschungen  erst  mit  der  Lupe  gewonnen  sind. 

Seit  Götter  und  Menschen  in  Sicyon  mit  einander  ge- 
rechtet*), ist  stets  und  überall  der  Rechtsstreit  geblieben  über 
das,  was  diesen  oder  was  jenen  gehöre. 

In  Oceanien  scheidet  sich  die  ganze  Natur  in  moa  und 
noa,  und  was  immer  von  Einem  der  Tabuirten  (die  als  Atua 
unmerklich  in  die  Götter  übergehen)  berührt  ist,  wird  damit 
sein  Eigenthum**),  wenn  selbst  nur  von  seinem  Schatten 
getroffen. 

Im  gesitteten  Rom  dagegen  bedurfte  es  erst  der  gesetz- 
lichen Einwilligung,  denn  so  „Gallus  Aelius  ait:  sacrum 
esse,  quodcunque  more  atque  instituto  civitatis  consecratum 
sit"  (s.  Festus)^  und  das  zu  Homer's  Zeit  den  damals,  als 
Halbheroen  über  die  Volksheerde  hervorstehenden  Fürsten, 
als  Krongut,  zum  privaten  Besitz  zukommenden  Temenos 
wurde,  nach  der  demokratischen  Reaction  des  späteren 
Griechenland's  nur  dem  vaog  gelassen,  der  Behausung  eines 
Gottes,  also  Eines   der   dii   certi   wenigstens,    wie  sich  mit 


*)  Auch  in  Borneo.  Man  and  the  spirits  were  at  first  equal  (bei  den 
Land-Dayak)  bis  „the  spirits  got  the  better  of  man  and  mbbed  charcoaJ 
in  bis  eyes,  which  made  him  no  longer  able  to  see  his  foes,  except  in  the 
case  of  some  gifted  persons,  as  the  priests  (s.  St.  John),  indem  solchen  die 
Binde  fortgenommen  wird,  um  wieder  in  die  unsichtbare  Welt  zu  blicken. 

**)  Die  den  Brahmanen  aufliegende  Reinheit  schob  der  Ausübung 
ihrer  Privilegien  einen  Riegel  vor,  indem  sie  durch  Aneignung  des  dem 
Pariah  gehörigen  Eigenthums  selbst  verunreinigt  sein  würden,  ja  schon  wenn 
nur  von  seinem  Schatten  getroffen. 


—     61     — 

Varro  sagen  Hesse,  oder  eher  der  dii  selecti  in  römischer 
Auswahl  aus  der  turba  minutorum  deorum  oder  turba  quasi 
plebejorum  deorum  (s.  Aug.)^  als  „Numa  deos  per  familias 
descripsif*  (s.  Lact), 

Sacra  begriff  die  gottesdienstlichen  Handlungen  in  einem 
sacer  locus  und  sacer  dies  vollzogen  (s.  Scheiffele).  Sacer- 
dos  qui  sacrum  dat  (yarro),  Cicero  unterscheidet  die  Inter- 
pretes  futuri  und  der  Ministri  sacrorum  (unter  den  Priestern), 
wie  ähnlich  bei  Karen  und  sonst. 

Profanum  est,  quod  fani  religione  non  tenetur  (s.  Festus)^ 
Sacrum  (nach  Trehatius)  quidquid  est  quod  deorum  habetur 
{s.  Macrobius).  Der  Fluch  des  „Sacer  esto"  schützte,  wie 
das  Anathem  die  dvad'rluara  oder  die  (zur  Erfreuung  der 
Götter)  in  die  &7jaavQ0i  der  Tempel  niedergelegten  ayakfjLara^ 
unter  der  Hut  der  kniuekt]Tal  oder  kTCiyvcifiopsg  im  Temenos. 

Für  solch'  mannigfache  und  reiche  Gaben  wurden  indess 
auch  Gegendienste  verlangt,  und  diese  hatten  die  Götter  zu 
leisten,  indem  sie  die  Hut  der  ihnen  (in  den  res  sanctae) 
anvertrauten  Plätze,  vor  den  Stadtthoren,  den  Mauern  u.  s.  w. 
übernahmen,  zum  gesicherten  Schutz  des  Gemeinwesen's. 

Was  (unter  öffentlicher  Autorität  mit  Zuziehung  der 
Pontifices  den  Göttern  geweiht)  sacer  gemacht,  war  damit 
dem  Privatverkehr  entzogen,  wogegen  sanctus  Dinge  betraf, 
die  unter  den  Schutz  der  Götter  gestellt  waren  und  reli- 
giosus  sich  auf  die  diis  Manibus  bezog  (s.  Rein).  Quod  per 
«e  religiosum  est,  non  utique  sacrum  est  (s.  Festus). 

Hier  allerdings  die  Crux  der  Pontifices  (s.  Maci'obiua): 
Quid  sacrum,  quid  sanctum,  quid  religiosum? 

Im  Gegensatz  zu  Res  profanae  werden  (quodammodo 
divini  juris)  neben  den  sanctae  unterschieden  (bei  Gajtis'): 
.Res  sacrae  (quae  diis  superis  consecratae  sunt),  und  reli- 
giosae,  quae  diis  Manibus  relictae  sunt.  Als  Eigenthum  der 
unteren  Götter  war  das  Ding  religiosum,  und  sacrum,  als  das 
der  oberen  (aut  sacrum  aut  publicum). 
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Die  Bindung  durch  die  Religion  verwickelt  in  den  von 
der  Natur  (zwischen  Ascendenten  und  Descendenten )  ge- 
sponnenen Faden*),  der  in  dem  (bei  Indianern  und  Indiern) 
zuerst  Gestorbenen  die  Nachgeborenen  nach  sich  zieht  (am 
Leichentuche  saugend,  wie  das  Ueberlebsel  im  Vampyr), 
hinunter  in  jene  Unterwelt,  aus  der,  wenn  der  Mundus  patet, 
die  Miasma  der  Manen  emporsteigen,  und  so  die  zur  Stillung 
des  Hunger's  (ceylonischer)  Preta**)  verpflichteten  Hinter- 
bliebenen mit  air  jenen  Befleckungen  treffen,  welche  (fünf- 
jährig, oder  einjährig)  die  Lustrationen  (piacula,  piamenta, 
cerimoniae)  oder  xa&aQ^ov  (jctyvKS^oi,  ilacfuoi^  Tsksrai)  nöthig 
machen,  und  jene  durch  alle  Continente  verbreiteten  Reinigungs- 
feste, die  mit  Verjagung***)  der  Dämone,  zur  elementaren 
Sühne,  die  Erlöschung  des  Feuers f)  zu  verbinden  pflegen,  um 
xa&algeiv  trjv  nohv,  wie  durch  Epimenides  nach  dem  Blutbad 
(dem  Amanut  entstiegen,  wie  in  den,  schreckbare  Erinnerungen 
von  Siam  bis  Ceylon  bewahrenden,  Epidemie  Vesali's). 


*)  So  oft  ein  Mensch  stirbt,  wirft  ihm  Nurunduri's  Sohn  ein  Ende  des 
Stabseil' s  zu,  an  welchem  er  selbst,  als  bei  der  Wanderung  nach  Westen 
zurückgelassen,  von  seinem  Vater  nach  sich  gezogen  (bei  den  Narrinyeri). 
Jama  hat  als  Vorangegangener  den  Weg  gezeigt. 

**)  Sie  drängen  so  dicht,  dass,  wie  der  Fellah  kein  Wassergefäss  aus- 
giessen  kann,  ohne  einen  Efrit  zu  beleidigen,  stets  Gefahr  ist,  mit  dem 
Ellenbogen  anzustossen,  und  heisshungrig  sind  sie,  gleich  Jenem  unter  den 
„Spirits"  der  Dayak,  welcher  „foUows  the  people  to  pick  up  fragments  of 
food,  which  have  fallen  through  the  open  flooring  of  their  houses,  and  is 
heard  at  night  munching  away  below"  (St.  John). 

***)  In  dem  Wald  in  Siam.  Am  Calabar  suchen  unter  gegenseitigem 
Zutreiben  die  Dörfer  durch  Verspätung  einander  zu  betrügen,  und  wegen 
solches  Hin-  und  Hertreiben  zwischen  den  Inseln  gerathen  dieselben  in 
Krieg  (in  der  Gruppe  der  Nicobaren). 

t)  Die  Erneuerung  geschieht,  wie  im  Ueberlebsel  des  Notfeuer,  meist 
aus  reinem  Holz,  doch  Hess  sich  auf  sonniger  Hochfläche  der  Brennspiegel 
der  Inca  benutzen ,  wie  ähnlich  bei .  vestalischem  Feuer  die  Hohlgefässe. 
Beim  Fest  Toxuihmalpilia  fand  die  Enieuerung  in  Mexico  auf  dem  Hügd 
Huixachtla  statt.  Der  Magier  reinigte  das  gewöhnliche  Feuer  am  Aderan- 
Feuer  und  dieses  am  Behram  -  Feuer. 
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Den  Pflichten  des  Todtencult  konnte  man  sich  nicht  ent- 
ziehen, nicht  nur  persönlicher  Gefahren  wegen  (weil  der  in 
seinen  Rechten  geschädigte  Abgeschiedene  mit  Krankheit  schla- 
gen würde),  sondern  auch  im  Hinblick  auf  allgemeines  Bestes. 
Einen  gentilicischen  Cult  untergehen  zu  lassen,  war  als 
nefas  gebrandmarkt,  denn  solcher  Verlust  traf  das  Ganze, 
durch  Ausfall  von  Verbündeten*),  die  sonst  mit  in  den  Kampf 
gezogen  wären,-  wie  die  streitbaren  Vorfahren  der  Amakosa 
(oder  Ajax  bei  den  Locrern).  Je  mehr  unsichtbare  Mächte 
durch  lege  artis  und  rite  vollzogene  Culte  in  den  Dienst 
der  Stadt  gebannt  waren,  desto  klarer  war  der  Gewinn,  und 
deshalb  wurden  auch  die  evocirten  Götter  heimgebracht,  oder 
die  besiegten,  wenn  es  sein  musste,  in  Ketten.  Lag  doch 
selbst  Ares  in  Ketten  zu  Sparta,  um  dort  zu  bleiben,  und 
die  Athener  waren  verständig  genug  der  Nike  ihre  Flügel 
zu  beschneiden,  damit  sie  nicht  fortfliege.  Religionem  eam, 
quae  in  metu  et  caerimonia  deorum  est,   appellant  pietatem. 

Religiosi  dies  dicuntur  tristi  omine  impeditique  (Cicero), 
wie  die  Trauerfesttage.  Religiosi  dies  dicuntur  tristi  omine, 
infames,  impeditique,  in  quibus  et  res  divinas  facere  et  rem 
quampiam  novam  exordiri  temperandum  est,  quos  multitudo 
imperitorum  prave  et  perperam  nefastos  appellant  (s.  Gellius), 

So  hatte  der  Mensch  diese  trübe  bedrückende  Last 
religiöser  Verpflichtungen  zu  übernehmen,  und  blieb  auch 
nach  der  Klärung  reinerer  Götterverehrung,  von  ihnen  be- 
schwert, in  den  üeberbleibseln  des  Aberglaubens.  Super- 
stitiosi  vocantur  (von  supersto),  aut  ii  qui  superstitem  me- 
moriam  defunctorum  colunt,  aut  qui  parentibus  suis  super- 
stites  colebant  imagines  eorum  domi,  tanquam  deos  Penate» 
(s.  Lact.),  in  orthodox  gerügter  Rivalität. 


*)  „The  gods  are  our  allies",  rühren  sich  die  Fijier  auf  jeder  Seite  der 
Kriegspartheien  (vde  auch  wohl  sonst).  Als  vor  der  Schlacht  jede  Cohorte 
der  Maori  eifrig  zu  ihren  Göttern  betete,  fuhr  der  geschäftig  umhereilende 
Häuptling  seinen  müssig  dastehenden  Pakeha  unter  der  Frage  an ,  weshalb 
er  nicht  sein  „prayer-book"  herausnähme  und  mithülfe. 
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Im  Allgemeinen  mochten,  gleich  den  Oromatua  in  Tahiti, 
die  aus  eigener  Verwandtschaft  vertrauten  Hausgötter  im 
Hause  selbst  besorgt  werden,  Zeus  auch  als  xrrjöiog^  der 
Mehrer  der  Habe,  oder  als  Herkeios  (und  k(piatiog)^  als 
vdkeiog  dann,  unter  den  Seoi  r'dksioi  (als  Ehegötter),  da- 
neben selbstverständlich  der  anspruchslose  Hermes  Strophaios 
hinter  der  Thürangel*),  aber  in  wichtigeren  Fällen  mochte 
es  der  Hausvater  gerathen  finden.  Einen  der  ^vo(fx6oi  herbei- 
zuziehen, wenn  er  sich  nicht  mit  demjenigen  der  ficcvreig 
begnügen  wollte,  der  der  Eingeweideschau  wegen  für  die 
Opfer  doch  erforderlich  war.  Für  den  Tempelcult  bedurfte 
es  dann  des  isosvg,  wofür  unter  den  agritr^geg  (Beter)  Sach- 
kenner zu  finden  waren,  um  dem  jedesmaligen  Insassen  des 
Naos  genehm  zu  sein  (und  im  Adyton  oder  Megaron  der 
Cella  zugelassen  zu  werden). 

Hier  konnte  neben  den  gewöhnlichen  Reinigungen  (vivo 
flumine**),  um  (beim  Gebet)  puras  ad  caelum  tollere  manus, 
dann  auch  die  mit  den  Vorrechten  der  Asyle  (wie  der  Athene 
Alea  in  Tegea,  in  Phlius,  Kalauria  u.  s.  w.)  verknüpften 
geübt  werden,  soweit  sie  in  der  Blutschuld***)  gefordert 
wurden,  oder,  da  diese  manchmal  erst  den  schwarzen  Künsten 
der  }pvxcty(oyoif)  (s.  Pausanias)  weichen  wollte,  jedenfalls  die 


*)  Cardea,  Limentinus,  Limentina,  Forculus  u.  s.  w.  (in  Rom). 

**)  Weshalb  sich  Nähe  der  Flusse  naheliegend  empfahl.  Delubra  veteres 
dicebant  templa  fontes  habentia  (Isid.). 

***)  Zur  Reinigung  lässt  Kirke  (bei  Apolloder)  am  Halse  des  Mörders 
das  Opferblut  herabfliessen,  und  nach  Abwaschung  (mit  dem  entfernt  fort- 
zutragenden Wasser)  werden  Suhnemittel  (/isiXixr^a)  verbrannt,  unter 
Ausgiessen  von  vijtpaXia,  und  Anrufung  des  Zeus  Katharsios  oder  Meilichios 
als  (fv^ioe)  gegen  die  Erinnyen. 

f)  Nachdem  Pausanias  sich  an  Zeus  Phyxius  zur  Befreiung  von  der 
Blutschuld  gewandt,  begab  er  sich  zu  den  Geisterbeschwörern  von  Phigalia 
(in  Arkadien).  Ehe  sich  für  die  Griechen  die  Erinnyen  zu  Eomeniden 
gemildert,  mochte  es  ihnen  obliegen,  (in  den  ethnologisch  überall  be- 
kannten Künsten)  die  dem  Mörder  aufhockende  Seele  seines  Schlachtopfers 
fortzuführen,  da  die  aus  Hass  oder  Liebe  verfolgenden  Seelen  sich  gern 
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der  Seelenleiden,  wie  Libri  patris  sacra  ad  purgationem 
animae  pertinebant,  und  häufig  auch  die  Körperkrankheiten 
in  Verbindung  der  icctqixj}  und  ^lavrixrj*)  mit  den  Func- 
tionen des  xaTccQTijg  in  Heilmittelkenntniss.  Eine  Kenntniss 
freilich,  die  wie  zum  heilen  und  helfen,  dann  auch  zum  Schaden 


auf  den  Rücken  ausruhen  und  Huckepack  tragen  lassen,  wie  in  Congo  die 
Wittwe  die  Seele  ihres  Verklärten  auf  den  Schultern  zu  tragen  hat,  bis 
durch  das  heilige  Reinigungsbad  des  Priesters  von  der  Last  befreit.  So 
lange  nicht  eine  Busse  im  Wehrgeld  anerkannt  war,  oder  noch  in  dem 
aneviavTifffioe  eine  Aussöhnung  stattgehabt,  lag  die  Blutrache  als  Pflicht 
auf,  da  ohne  solche  überall  die  Folgen  zu  fürchten  sein  würden,  nicht  nur 
persönlich,  sondern  auch  für  die  übrigen  Familienglieder  (vielleicht  selbst 
den  ganzen  Stamm)  in  spätem  Fällen  von  Krankheit  und  Tod.  So  wurden 
(wie  bei  den  Batta)  in  Guayana  die  Leichen  aus  Liebe  gegessen,  um  sie 
nicht  den  Würmern  zu  überlassen,  im  ehrenvollen  Begräbniss  der  Kalantier 
(bei  Herodot)  und  das  verbindet  sich  wieder  mit  liebevollster  Enthaltung 
in  der  Ahinsa,  denn  in  der  begrabenen  Leiche  würden  sich  Würmer  er- 
zeugen, die  später,  wenn  die  Nahrung  aufgezehrt,  den  qualvollen  Hungers- 
tod sterben  müssten.  Um  also  diesen  solchen  zu  ersparen,  isst  man  lieber 
die  Leichen  selbst,  wozu  Buddha  als  Vorbild  dienen  kann,  wenn  er  seinen 
eigenen  Körper  dem  hungrigen  Tiger  überlässt.  Dergleichen  Vorstellungen 
lassen  sich  nicht  ohne  Weiteres  durch  Gegenvorstellungen  beseitigen,  da 
Lidianer,  wie  Polynesier  sich  auf  die  Besuche  im  Jenseits  berufen,  wo 
Alles  leibhaftig  gesehen,  nicht  nur  mit  poetischen  Augen,  wie  von  unseren 
Dante's.  In  der  naturgesunden  Entwickelung  des  Staatslebens  dagegen 
stossen  sich  solche  Auswüchse  von  selbst  ab,  sei  es  durch  Vorträge,  wie 
die  Römer  mit  Cartago  (oder  schon  früher  die  Perser-Könige),  sei  es  durch 
einfache  Erklärung  des  Stärkeren,  dass  es  belieben  möchte,  solch'  scheuss- 
liche  Gebräuche  bei  Seite  zu  lassen  oder  des  Weiteren  gewärtig  zu  sein. 

*)  Bei  gewünschter  Diagnose  war  die  Vaterschaft  des  wahrsagenden 
Gottes  eine  erfolgreiche  Reclame  für  Aesculap.  Wem  die  Medicin  zu  bitter 
schmeckte,  konnte  das  Recept,  als  Püle,  hinunterschlucken  (wie  in  Sene- 
gambien)  oder  im  Amulett  tragen,  gleich  dem  auf  Stein  geschnittenen 
Namen  des  Serapis  oder  (in  der  Kindheit)  die  Lunulae  und  Bullae.  Damit 
nicht  Gräten  oder  Knöchelchen  bei  lucullischen  Mahlzeiten  in  der  Kehle 
stecken  blieben,  diente  ein  um  den  Hals  getragener  Zettel  mit  homerischen 
Versen  (Marc.  Emp.),  und  bequemer  noch  sind  die  Sprüche  in  catonischer 
Eleganz  für  Verrenkungen  (luxum  si  quod  est)  oder,  neben  ^Etpseta 
y^oififiaTn,  die  Homer  bereits  bekannten  inaoiSni,  um  Blut  der  Wunden 
zu  stillen. 

Bastian,  Völkergedanke.  O 


—     66     — 

befähigte,  und  gross  ist  deshalb  überall  der  Schrecken  vor 
den  Zauberern*),  welche  die  Patagonier  in  periodischen 
Hetzjagden  abzuschlachten  suchten  (wie  anderswo  in  den 
Hexenprocessen  verbrannt),  ohne  Auf  hör  das  Geblase  des 
Muschelhom's  in  Melanesien,  wenn  der  Nahak  brennt. 

Dann  wird  der  Obi-Mann  gegen  seinen  schwarzen  Bruder 
ins  Leben  gerufen,  der  weisse  Theurge  zu  Hülfe,  obwohl 
meistens  in  der  Minderzahl  gelassen.  Als  Wesayo  um  die 
Prinzessinnen  freien  ging,  konnte  ihm  jede  der  neun  das  Uebel 
nennen,  mit  dem  sie  zu  schlagen  vermochte,  aber  eine  nur 
erwies  sich  als  heilkundig,  und  obwohl  diese  dann  zur  Ge- 
mahlin gewählt,  folgte  die  ganze  Verwandtschaft  nach  der 
Insel ,  die  seitdem  darunter  zu  seufzen  bat.  Flüche  zu 
schleudern  auf  Alkibiades,  schüttelten  alle  Priester  und 
Priesterinnen  Athen's  ihre  blutrothen  Gewänder,  nur  die 
eine  Priesterin  Theano  hielt  zurück,  da  sie  zum  Beten,  nicht 
zum  Fluchen  berufen  sei. 

Die  Segnungen  machen  sich  dann  fühlbar  in  den  zum 
Gedeihen  der  Ernte  erforderlichen  Cultushandlungen,  obwohl 


*)  Neben  iiayyavBia  (in  magischer  Zauberei)  wird  yoriieia  „auf  die 
im  heulenden  Ton  ausgesprochenen  Beschwörungsformeln'*  des  Zauberer 
(p'ojys)  bezogen,  {xpvxayoayaU  oQ&ia^ovres  yooie),  die  Götter  dienstbar  zu 
machen  {vtctj^stsiv)  durch  iitaycoyti  (Beschwörung).  Die  Zauberer  (wie 
Lucian  bemerkt)  statt  zu  den  Dämonen  zu  beten,  drohten  denselben,  ihre 
Anrufungen  sind  keine  (bittenden)  Gebete  (die  von  der  Gnade  der  Be- 
willigung abhängen),  sondern  Befehle  an  die  Götter  (und  deshalb  directer 
zum  Ziele  führend).  Die  Tohunga  der  Maori  gebieten  den  Stürmen,  sie 
zu  beruhigen,  wie  die  avefioxotrai  (in  Korinth)  oder  zu  erregen,  wie  die 
Tempestarii  in  Rom.  Solchen  und  ähnlichen  Zauberkünsten,  die  schädlich 
sein  können,  wird  dann,  in  einem  geordneten  Gemeinwesen  das  Handwerk 
gelegt,  um  orthodoxe  Tugendhaftigkeit  zu  bewahren,  obwohl  auf  einigen 
Berührungsgebieten  die  Scheidelinie  nicht  jedesmal  scharf  zu  ziehen  ist. 
So  wurde  in  der  Kaiserzeit  dem  für  den  Staatscult  damals  noch  unent- 
behrliche Haruspex  verboten  sein  Gewerbe  in  Privathäusern  auszuüben, 
die  Schwarzkunst  im  Allgemeinen  aber  überhaupt,  und  schon  früher. 
Magia  ista  (nach  Apulejus)  res  est  legibus  delegata  (nach  den  Zwölftafeln). 
Haruspices  secreto  ac  sine  testibus  consuli  vetuit  (Tiberius  Imp.). 
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auch  dort  nicht  immer  Alles  friedlich*)  ohne  jeglichen  Kampf 
verlaufen  kann.  Und  hier  lässt  sich  dann  im  Mysteriencult 
der  Saamen  für  Hoffnungen  ausstreuen,  die  ausser  diesen 
allegorischen,  keinen  Boden  zum  Spriessen  gefunden,  wenn 
nicht  in  den  Mond  geflüchtet  (bei  Eskimo  oder  Hottentotten 
sowohl,  wie  beim  Fijier  und  vielfach  Verwandten). 

Die  Alles  verschlingende  Zeit  zieht  jedes  zeitlich  Ent- 
standene wieder  in  das  Zeitliche  hinab,  aus  dieser  monoton 
starren  ßaddrehung  eines  eisernen  Geschickes**)  ist  kein 
Entkommen  möglich,  das  fahlt  der  Malagasse  in  seiner 
Vintana  (s.  Ellis),  der  Perser  im  Felek,  und  einst  in  Bhaga 
Zuertheilten.  Die  Gottheit,  die  die  Welt  ausgeathmet,  muss 
sie  beim  Einathmen  wieder  an  sich  ziehen,  und  dadurch 
war  Maui  bedroht,  als  er  sich  Hinetepe  näherte  im  dunklen 
Urgrund  Mahakala^s,  der  (fressenden)  Schlange  des  rauchigen 
Hauses  (bei  Pinto),  als  Lupanto  (a  serpe  tragadoura  do 
concavo  fundo  da  casa  do  fumo,  von  Tinagogo  bekämpft). 


*)  Die  Laren  (Lases)  zu  Hülfe  und  Mars  (Mamar)  gegen  Schlagen 
anrufend,  assen  die  fratres  arvales  (der  Dea  dia  opfernd)  beim  Festmahl 
von  den  Erstlingen,  „et  oUas  precati  sunt  et  osteis  apertis  per  clivumjac- 
taverunt"  beim  Fest  der  Ambarvalien  (zu  Ehren  Acca  Laurentia's,  als  Amme 
des  Romulus).  Erechtheus,  als  Autochthon  aus  fruchtbarer  Erde  geboren 
(bei  Homer)  und  von  Athene  gepflegt,  wurde  als  Keiner  Kind  in  der 
den  Töchtern  des  Cecrops  übergebenen  Kiste  verborgen.  Nach  Diodor 
brachte  Erechtheus  bei  einer  Hungersnoth  Getreide  aus  Aegypten  nach 
Athen,  (den  eleusinischen  Dienst  der  Demeter  einführend).  Die  Römer 
hatten  beim  Landbau  der  Helfer  genug  (s.  Becker),  so  Saturnus,  Sator, 
Seia,  Segetia,  Proserpina,  Nodotus,  Volutina,  Patelena,  Hostilina,  Flora, 
Lactans,  Lacturnus,  Matura,  Runciua,  Messia,  Tutilina,  Fomax,  Terensis, 
Picumnus,  Pilumnus,  Stercutius,  Sterquilinius,  Spiniensis,  dann  Vervactor, 
Reparator,  Imporcitor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Sabruncinator, 
Messor,  Convector,  Conditor,  Promitor,  dazu  Rubigus  mit  Dea  Rubigo 
(Bubona,  Pales,*Puta,  Pomona,  Epona,  Mellonia  u.  s.  w.  u.  s.  w.). 

**)  Die  Vyrdhen  (Beisitzerinnen  im  Göttergericht)  sprechen  als  Schöpfe- 
rinnen das  Urtheil,  welches  als  von  Ewigkeit  und  Uranfang  an  gelegte 
Satzung  (orlag  oder  orlegi)  jedem  Menschen  zukomme  (s.  Mannhardt),  als 
Gachschepfen  (in  Oberdeutschland). 


5* 
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Innerhalb  der  in  der  Unterwelt  Abgrund  öffnenden  Hohle, 
und  selbst  in  RiesenschlangengeröUen  hinabragend,  liegt  der 
greisgraue  Ndengei*),  halbblind,  halbstumm,  halbtaub  um- 
täubt, laut-  und  bewegungslos,  nur  die  Kinnbacken  regend, 
um  zu  essen,  zu  essen,  zu  fressen,  ohn'  Unterlass,  ohne 
Ende;  und  Alles  zieht  er  an  sich,  hinabtaumelnd  in  den 
Schlund,  Alles  und  Jedes  auf  der  Erde,  nicht  die  Seelen  der 
Menschen  nur,  sondern  auch  die  der  Thiere  und  Pflanzen, 
ja  jedes  Werkzeug's  und  Hausgeräth's ,  wie  sie  die  Fijier 
auf  den  Wellen  haben  dahinfluthen  sehen,  zur  Nimmer- 
wiederkehr. Viconti  erklärt  Erikapäos  (bei  Orpheus)  von 
xaTiTBiv  (auffressen)  in  Bezug  auf  Zeus  (t(Jj/  navtoiv  S'dfjtag 
el^ev  iij  ivl  yaatiqi  xoikf])^  als  Phanes -Erikapäos**)  (bei 
Suidas),  xai  6  ^HQixanaidQ  ersQog  xarantojv  Ttdvrag  rovg 
■d-Bovg^  (hg  TOP  xgovov  (Gesner).  Nach  Eudemos  (bei  Damas- 
cius)  erkannte  die  orphische  Theologie  nichts  Aelteres  an, 
als  die  Nacht  (dem  Po  polynesischer  Kosmogonie  ent- 
sprechend) und  das  unergründliche  Dunkel,  t6  äyvoaarov 
axoTog,  wurde  in  ägyptischer  Kosmogonie  (von  Asklepiades 
und  Heraiskos  in  den  alten  Büchern  der  Priester  aufgefiinden) 
als  erstes  oder  Endprincip  gesetzt  (s.  Zoega).  In  Tartarus, 
aus  Luft  und  Nacht  gezeugt,  bildete  sich  (wie  Te  Ao  e 
teretere  noa  ana  bei  den  Maori)  das  Ei***),  ein  Ei,  älter  als 

*)  The  chief  Fijian  god  is  believed  to  have  no  emotion  nor  appetite 
but  hunger,  in  dunkler  Höhle  „as  a  serpent  merging  into  stone"  (giving 
no  sign  of  Kfe,  but  eating). 

**)  „Wie  er  (Zeus)  damals  erschnappend  oder  verschlingend  die  Macht 
des  erstgeborenen  Erikapäos,  die  Substanz  aller  Dinge,  in  seinem  hohlen 
Bauch  hatte"  ein  fressender  Chronos. 

***)  In  der  Rundung  des  Ei  drinnen  bildet  sich  durch  die  Vorsehung 
des  göttlich  in  ihm  eingeschlossenen  Geistes  ein  mannweibliches  Wesen, 
Phanes  bei  Orpheus  genannt,  weil  bei  seinem  Erscheinen  das  All  davon 
erglänzte  (s.  Zoega),  wie  vom  Glanz  Lailai's,  bei  ihrem  Erscheinen  in 
hawaiischer  Kosmogonie  (unter  Geschlechtswandlungen  zum  Weiblichen). 
„Der  Sitz  des  Phanes  ist  in  den  geheimsten  Tiefen  des  Adytum  der  Nacht, 
von  ihr  allein  gesehen". 
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die  Henne  (s.  Plutarch),  und  aus  ihm  der  (Doyevtjg^  als  Phanes 
(TiQCüTog  ya()  icfdv&ti)  oder  Protogonos.  Wenn  so  für  be- 
ginnende Scheidungen  die  Schaale  „geheim  die  ungeheure 
Zeit  umfangend",  zerbricht  (wie  beim  Abwerfen  durch  Taaroa), 
beginnt  die  Welt  in  Harmonien  zu  ordnen. 

Aus  der  Zerstörung  das  Leben,  das  deshalb  auch  (im 
Namen  schon  ausgedrückt)  in  Siva  waltet,  dem  Vernichter 
in  der  Trimurti,  mit  dem  Lingam  als  Symbol,  und  so  wird 
„Erikapäos,  der  Vermehrer  genannt,  mit  Priapos  und  Dio- 
nysos" (chthonischer  Wandlungen). 

In  solcher  Schöpferkraft  durchdringt*)  die  Gottheit  das 
All,  aber  irdischer  Existenz  nur  ihre  Spanne  Zeit  gewährend, 
aus  Missverständniss  **)  freilich  wie  in  Grönland  und  am 
Orinoko  gemeint  wird,  aber  ob  miss  oder  nicht,  unmissbar 
gewiss.  Die  Seele  mag  in  Wiedergeburten  rollen,  zu  Medita- 
tionshimmeln, den  Rupehimmeln  auf  den  Megga  emporsteigen, 
die  Essenz  der  Dinge  zu  erfassen***),  sie  mag  in  der  Gottheit 
absorbirt  werden,  in  brahmanischer,  oder  von  ihr  gefressen f) 

*)  Als  vom  christlichen  Gott  gesprochen  wurde,  „every  where  present^ 
in  plants  etc.",  meinte  ein  Wafura:  „Then  this  God  is  certainly  in  your  arrak, 
for  I  never  feel  happier,  than  when  I  have  drunk  plenty  of  it"  (s.  Earle). 

**)  Tod  wurde  allgemein,  weil  „the  children  of  the  first  man  did  not 
dig  him  up  again,  as  one  of  the  gods  commanded*',  indem  dann  „all  men  would 
have  lived  again  after  a  few  days  interment  (in  Fiji).  Wie  in  Sibirien 
wird  auf  den  Aru- Inseln  (s.  Kolff)  der  Mund  der  Todten  mit  Speisen  voll- 
gesteckt, denn  „Essen  und  Trinken  hält  Leib  und  Seele  zusammen".  Den 
zukünftigen  Zustand  verlachte  der  Kasya:  „Wie  es  möglich  sei,  nach 
Frage  über  dem  Tode  zu  leben  und  den  Himmel  von  der  Erde  zu  erreichen '^ 
(s.  Berghaus).  Der  Baum,  der  früher  dazu  gedient,  wurde  abgehauen,  wie 
in  den  mythologischen  Ueberlieferungen  zu  finden  (und  noch  in  Australien). 

***)  Als  erfassbar  und  unfassbar  existirt  Brahma  in  den  Formen  von 
Purusha-rupena  und  Kala-rupena  (nach  der  Vischnu-purana). 

t)  Nachdem  die  Seele  dreimal  von  den  Göttern  gegessen  (in  Tahiti) 
„it  became  a  deified  or  imperishable  spirit,  might  visit  the  world  and  inspire 
others  (s.  Ellis).  Dem  Essen  geht  das  Braten  vorher,  mit  Baumaterial  für 
anderweitige  Höllen.  The  gods  roast  the  souls  (in  Fiji).  Das  Abschaben 
der  Knochen  wifd  verschiedentlich  raffinirt. 
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werden,  in  polynesischer  AufFassung,  stets  bleiben  die  deman- 
tenen  Kreise  ungebrochen,  bis  etwa  ein  zum  Bodbi  Erwachter 
sich  zum  Päan  der  Befreiung  gestimmt  fühlt. 

In  der  Meditation,  in  andauernd  fortgesetzter  Steigerung 
der  Denkthätigkeit,  unter  Abhaltung  äusserer  Störungen,  wird 
das  Heil  angestrebt,  bei  den  Naturvölkern''^)  zum  Halt  im 
terristrischen  Dasein,  bei  höherer  Cultur  den  höher  angeregten 
Ahnungen  gemäss. 

In  der  innerhalb  unserer  Geschichtsbewegung  durch 
vielartig  und  verworren  zusammenströmende  Ringe  aosein- 
andergerissenen  Weltanschauung,  kann  es  nur  freudig  begrüsst 
werden,  in  der  Ethnologie  Fingerzeige  zu  gewinnen,  um  den 
Weg  zur  ursprQngiich  einfachen  Einheit  zurückzufinden^  damit 
dann  in  den  von  der  Natur  begründeten  Anfangen  aus,  die 
organische  Entwicklung  verfolgt  werde.  Es  handelt  sich 
hier  nicht  um  Reformen,  die  aus  phantasie-  und  vielleicht 
auch  ideenreicher  Gedankenwelt  eines  einzelnen  Genius  ent- 
sprungen, in  Vorschlag  gebracht  werden,  sondern  um  Wie- 
dergewinnung der  elementaren  Grundlagen  des  Denkens, 
auf  der  weiten  Basis  thatsächlicher  Beweisstücke.  Um  indess 
in  dieser  eigenen  Lebensfrage  des  Geistes,  der  im  „geheimen 
Bautrieb '^  liegenden  Neigung  zu  üeberstürzungen  vorzubeugen, 
um  nicht  noch  diese  letzte  Hoffnung,  die  allein  nur  noch, 
könnte  man  sagen,  für  Selbsterkenntniss  übrig  bleibt,  muth- 
willig  zu  zerstören,   dürfen   die  langen  und  mühsamen  Um- 


*)  Unter  den  von  Kitschi  Manito  gesandten  Midäs  wurde  es  den  Od- 
jibbewäs  zum  Gesetz:  die  Kinder,  sowie  sie  sich  dem  Mannesalter  nähern, 
in  die  Waldeinsamkeit  zu  führen,  und  ihnen  zu  zeigen,  wie  sie  fasten  und 
ihre  Gedanken  auf  das  Höhere  leiten  müssen,  und  es  ist  verheissen,  dass 
ihnen  dann  da  ein  Traum  geschickt  werden  solle,  zur  Offenbarung  ihres 
Schicksals,  zur  Stärkung  in  ihrem  Beruf,  zur  Widmung  und  Weihe  an  die 
Gottheit,  zum  ewigen  Andenken  und  zum  guten  Omen  auf  ihren  Lebens- 
weg (s.  Kohl),  Wenn  sich  die  Dayak  zum  Fasten  in  Communication  mit 
den  Geistern  in  den  Wald  zurückziehen,  unterbricht  der  Anblick  Jemandes 
das  Vorhaben,  das  nach^  dem  Nachhausekommen  neu  begonnen  werden 
muss  (Brooke), 


—     71     — 

wege  andauernder  Arbeit  nicht  gescheut  werden,  und  unter 
Anerkennung  der  Unmöglichkeit,  der  Richtigkeit  der  Rechnun- 
gen ,  wenn  sie  allzu  sehr  beschleunigt  werden  sollten ,  sicher 
sein  zu  l:önnen,  muss  die  Methode  zugegeben  werden,  der 
Grundsatz:  dass  es  vorher  des  Sammeins  von  Materialien  be- 
darf, ehe  der  Architekt  erfolgreich  sein  Werk  beginnen  kann, 
wenn  dies  ein  dauerndes  bleiben  soll.  Mirum  minime  id 
quidem. 

Seinen  ursprünglichen  Gedanken  nach  fühlt  sich  der 
Mensch  nicht  in  jener  Freiheit,  die  man  ihm  hat  zuschreiben 
wollen,  sondern  in  völliger  Abhängigkeit  von  der  umgebenden 
Natur,  und  diese  ünterthänigkeit  anerkennend,  sieht  er  über- 
all um  sich  den  Innerterrirsok  oder  Verbieter  (der  Eskimo), 
um  durch  Gelübde  in  den  Mokisso  erst  das  Recht  zur  Nutz- 
niessung  für  eigene  Selbsterhaltung  zu  erwerben,  indem  er  da- 
bei dem  Schutzgeist*),  dem  er  sich  in  Opferungen  geweiht, 
als  seiner  Individualität  offenbarten  Naturform,  sich  hingiebt, 
unter  Ansätzen  für  mehrere  der  Ausfiihrungen,  welche  später 
astrologische  Verwendung  zu  finden  pflegen. 

Wer  für  die  Wichtigkeit  ethnologischer  Forschung  auf 
die  Ausdehnung  Brasiliens  hinwiese,  das  fast  einem  halben 
Continent  gleichkommt,  wie  von  Martins  sagt,  könnte  auf  den 
Einwand  stossen,  dass  ihm  Varnhagen  nur  etwa  eine  Million 
Einwohner  zuertheilt.  Im  ethnischen  Gesichtskreis  indessen, 
zählen  nicht  die  Componenten  der  Gesellschaftsorganismen, 
sondern  diese,  als  solche,  und  so  würde  Brasilien  mit  einigen 
seinen  eigenartig  umschriebenen  Stämmen,  in  so  vielen  Ein- 


*)  The  Sea-Dayaks  have  a  superstitious  dread  of  eating  certain  animals, 
because  they  suppose  these  animals  bear  a  proximity  to  some  of  their  fore- 
fathers,  who  were  begotten  by  them  or  begot  them  (s.  Brooke).  Wenn  in 
Analogie  zu  brahmanischer  Absorption  der  Verehrer  von  seinem  Atua  in 
Thierform  verschlungen  wurde,  und  nun  die  Vor-Existenzen  späterer  Wieder- 
geburten in  den  Gestaltungen  der  Metempsychose  ihre  Seelenwanderungen 
unternahmen,  lagen  alle  Bedingungen  vor,  um  Abstammungen  von  thierischem 
Ahnherr  zu  stereotypen  zu  machen. 
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heilen  zählen,  neben  anderen  Einheiten,  die  obwohl  Ursprung- 
lieh  aus  vielleicht  noch  mehrzähligeren  Theilen  erbaut,  doch 
dann  einen  einheitlichen  Neudruck  erlangten,  eine  hochgradige 
Einheit,  mit  höherem  Stellenwerth  der  Ziffer.  Würden  die 
Geschichtsvölker  etwa  den  majestätischen  Repräsentanten 
aus  den  Vertebrata  in  der  Zoologie  verglichen,  so  verkürzen 
sich  die  Naturstämme  zu  Käfern  oder  sonstigen  Insecten,  die 
zwar  unscheinbar  und  klein,  aber,  in  ihrer  Art,  für  Entomologen 
von  specifisch  gleicher  Bedeutung  sind,  je  nach  den  Ver- 
hältnisswerthen. 

Der  in  Brasiliens  Urwäldern  wandernde  Jäger  herrscht, 
als  Stärkerer  seines  Geschlecht's ,  über  die  als  Dienerin 
begleitende  Frau  bei  dem  einsamen  Umherziehen  durch  ein 
verschlungenes  Dickicht,  wo  nur  der  Einzelne*)  seine  Beute 
erhaschen  kann.  Bei  den  weitaussehenden  und  zugleich 
für  Treibgehege  gemeinsames  Zusammenschliessen  erfordern?- 
den  Jagden  der  Algonkin  verweilt  die  Frau  in  der  Zelthütte 
und  tritt  von  dort  aus  dem  rückkehrenden  Mann  mit  ge- 
wisser Selbstständigkeit  der  Rechte  gegenüber,  und  ebenso 
der  Pflichten,  die  ihr  zur  Beschaffung  der  vegetabilischen,  ihm 
dagegen  der  animalischen,  Nahrung  aufliegen ,  für  deren  Ver- 
theilung  bei  den  Australiern**)  wieder  die  Ansprüche  der 
verschiedenen  Familienkreise  in  minutiösen  Vorschriften  ge- 
regelt sind. 

Um  den  geistigen  Horizont  der  Naturvölker  zu  ver- 
stehen, haben  wir  uns  hineinzudenken,  indem  eine  Beur- 
theilung  unter   den   uns   geläufigen   Combinations- Methoden 


*)  Die  Veddahs  „live  in  pairs  and  except  on  some  extraordinary  occa- 
sion  never  assemble  together  (s.  De  Butts).  Die  Veddahs  jagen,  „living  in 
pairs"  (Davey).  The  Fuegians  reside  in  families  (Snow).  Die  Andamanen 
are  generally  divided  into  small  groups  (Mouat). 

**)  Wie  die  Speisevertheilung  nach  der  Jagd,  so  bestimmt  der  Brauch 
auch  „the  position  which  might  be  occupied  by  the  varions  members  in 
the  camp"  (in  Australien),  und  so  im  römischen  Lager  die  Abtheilungen 
( s.  Nissen ). 
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(mit  Zuschneidung  nach  denselben)  nicht  anders,  als  zu 
Missverständnissen  führen  kann.  Schon  in  den  Sinnes- 
auffassungen, als  combinirten,  bedarf  es  einer  physiologischen 
Analyse,  um  nicht  unrichtig  zu  subsummiren.  Die  Ansichten 
sog.  Farbenblindheit  sind  bereits  darnach  zu  modificiren, 
indem  z.  B.  die  Farbenklassen  nach  Merkmalen  des  Stumpfen, 
Schillernden  oder  anderen  Eindruck's  auf  das  Auge  zusammen- 
gefasst  sein  können,  und  deshalb  nicht  mit  derjenigen  Farben- 
scala  zusammenfallen  mögen,  die  nach  der  scharfen  Scheidung 
des  Spectrum  aufgestellt  ist.  Aehnlicherweise  entstehen 
Incongruenzen  bei  Uebertragung  der  aus  Grammaticalisch 
festgelegten  Sprachen  entnommenen  Principien  auf  die  im 
gewöhnlichen  Leben  flüssigen.  Indem  wir  mit  dem  Gesicht 
vorzugsweise  lernen,  und  deshalb  aus  Erinnerung  des  Buch- 
stabirens  die  einzelnen  Buchstaben  scharf  und  bestimmt  im 
Gedächtniss  tragen,  sprechen  wir  sie  mit  festerer  Präcision 
im  überdachten  Reden  aus,  als  der  oft  nach  den  augenblick- 
lichen Eindrücken  des  Rythmus  oder  anderen  Rücksichten 
geleitete  Naturmensch  seine  für  ihn  selbst  (bei  mangelnder 
Schrift)  nicht  stereotyp  festgelegten  Worte. 

Vor  Allem  ist  dann,  um  den  Ideenkreis  eines  Volkes 
zu  begreifen,  zu  unterscheiden  zwischen  den  augenblicklichen 
Eindrücken  des  gewöhnlichen  Tagesleben  (in  kurz  abge- 
schlossener Frage  und  Antwort)  und  den  Combinations- 
ergebnissen  andauernder  Meditation,  wie  sie  mit  verschieden- 
artigen Lebensverhältnissen  dauernd  verwachsen  sind.  Die 
uns  ferner  stehenden  Vorstellungen  des  Naturmenschen 
machen  zunächst  häufig  einfach  den  Eindruck  des  fremd- 
artig Sonderbaren  und  mögen  dann  damit  beseitigt  werden, 
wogegen  sich  beim  weiteren  üeberdenken  eine  Menge  auf- 
klärender Analogien  in  vergleichender  Methode  ergeben  würden. 
Werden  die  Gedanken  nicht  (wie  es  in  der  Praxis  häufig 
verlangt  wird)  kurz  und  rasch  abgeschnitten,  überlässt  man 
sich  vielmehr  dem  Fluss  der  Gedanken,  so  dass  sie  nach 
ihrer  ganzen   Breite   und   Weite,   so   zu  sagen,   aus  wachsen 


—     74     — 

können,  so  tauchen  dann  allerlei  unerwartet  neue  Vorstel- 
lungen auf,  allmählig  in  natürlicher  Weiterfolge  oder  auch 
scheinbar  so  plötzlich,  dass  sie  (wie  in  der  Geschichte  der 
Religionen  durch  genügsame  Beispiele  zu  Tage  liegt)  dem 
darauf  im  eigenen  Selbst  Unvorbereiteten  den  Eindruck 
übernatürlicher  Offenbarungen  zu  machen  im  Stande  sind. 
Als  in  dem  Wachsthum  seines  Geisteslebens  mit  dem  Ge- 
sammtgang  der  Naturentwickelung  unauflöslich  verwachsen 
und  verknüpft,  vermag  der  Mensch,  wenn  er  will,  aus,  inner- 
lichst tiefstem  Urgrund  entsprudelten,  Quellen  in  seinem 
Denken  zu  schöpfen,  und  auf  ihren  Fluthen  bis  zu  dem 
jenseitigen  Ocean  des  Ewig-Unendlichen  zu  folgen,  worin  die 
Persönlichkeit,  so  lange  in  irdischen  Banden  gefesselt,  sich  ver- 
lieren muss,  verwehend  unter  den  Ahnungen  einstiger  Freiheit. 
In  einem  gesellschaftlichen  Organismus,  wie  in  jedem 
Organismus  überhaupt,  müssen  alle  diejenigen  Componenten 
vereinigt  sein,  welche  als  Vorbedingungen  organischer  Existenz 
(ohne  welche  diese  eben  überhaupt  nicht  zu  existiren  ver- 
möchte) zu  betrachten  sind,  so  dass  also  alle  diejenigen 
Fragen,  welche  das  Leben  der  vollendetsten  Culturvölker 
bewegen,  in  dem  des  niedrigsten  Naturstamms  bereits,  irgend- 
wie, wenn  etwa  auch  erst  in  embryonalen  Voranlagen,  ihre 
Andeutungen  werden  zeigen  müssen,  und  indem  es  also  in 
solch  kleinste  Organismen,  bei  einfachster  Durchsichtigkeit, 
desto  leichter  ist,  alle  die  characteristischen  und  kritischen 
Wendungs-  und  Kreuzungspunkte  an  richtiger  Stelle  mit 
einem  kurzen  Ueberblick  zu  markiren,  mögen  sie  uns  f&r 
complicirtere  Schöpfungswunder  (wo  auf  den  nach  allen 
Seiten  geöffneten  Abwegen  der  reinen  Speculation  beständige 
Verirrung  droht)  einen  Leitungsfaden*)  abgeben,  um  die 
gesetzlichen  Daten  zu  normiren. 


*)  Phalereus  erkennt  in  der  mitdurchlebten  Zeit  to  r^g  Tvjfis  xaXfTtov 
and  jj  ngo  rov  ßiov  rifitov  avaXoyia  xrjs  rv^^s  führt  ihn  weiter  za  Vorher- 
sagungen, deren  Anzeichen  BoTjSag  6  JSiScivioQ  (o  tptXoaotpog)  lehren.  woUte. 
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So  gewährt  ein  Ueberblick  der  ethnischen  Horizonte 
die  erforderlichen  Materialien  für  das  Studium  der  Vorstadien 
in  Familie  und  Stamm,  die  Vorstadien  der  Themistes  für 
•den  Codex,  der  religiösen  Regungen  mit  mythologischen 
Ausmalungen,  der  ethischen  Bedürfnisse,  und  sonst  socialer*) 
Probleme,  so  viele  ihrer  überhaupt  im  Volksleben  zur  Frage- 
stellung kommen  können. 

Während  die  Geschichts Völker ,  sauber  und  glatt,  und 
•oft  in  glänzender  Schönheit  strahlend,  gleich  einem  Krystall 
vor  Augen  stehen,  der  Maass  und  Zahl  unterworfen  werden 
kann,  haben  wir  es  in  der  Ethnologie  der  Naturstämme  mit 
wüst  und  verworren  gährender  Mutterlauge  zu  thun,  welche 
indess,  in  einer  Völkerchemie  der  Gedanken,  uns  auf  geistige 
Primär-Elemente  führen  wird  (im  Anschluss  an  die  Physio- 
logie, bei  Fixirung  des  leiblichen  Typus  in  der  Anthropo- 
logie). 

Auis  abgerundeten  Schöpfungen  lässt  sich  bei  Erfassung 
des  Gesetzes  zurückschliessen  auf  den  Ausgangspunkt,  als 
den  relativen  Anfang,  und  so  haben  sich  in  der  Geschichte 
manche  ihrer  Principien  feststellen  lassen.  Weiter  mag  dann 
mikroskopische  Zersetzung  in  der  Ethnologie  bis  zur  Grund- 
lage der  Zellen  gelangen,  und  damit  stehen  Anhaltspunkte 
in  Aussicht  über  die  Möglichkeiten ,  als  Vorbedingungen  der 
Existenz  über  das  Räthsel  des  Seins  aus  dem  Werden,  das 
philosophisch  bisher  gesucht,  das  fortan  in  psychologischer 
Induction  auszuverfolgen. 

Durch  Versenkung  in  den  Fluss  des  Denkens  werden 
ÄU8  den  dunklen  Tiefen  nur  die  Mysterien  der  Mystik  empor- 
steigen, wogegen  wenn  wir,  am  objectiven  Horizont,  die 
Verkörperungen  in  den  Völkergedanken  vor  uns  haben,  wir 


*)  »Society  in  primitive  times"  war  nicht:  „a  coUection  of  individuals", 
sondern  „an  aggregation  of  families"  (s.  Morgan).  „The  unit  of  an  ancient 
«ociety  was  the  family,  of  a  modern  society  the  individual"  (corporations 
never  die).  In  den  Pflanzen  sind  „Zweige  als  Individuen  zu  betrachten", 
um  den  „verwirrten  Knoten"  zu  durchhauen  (Braun). 
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solche  packen  und  nach  Maass  und  Ziel  studiren  können ,  um 
dann,  bei  genügenden  Analogien,  auf  das  Entwickelungs- 
gesetz,  im  Denken  selbst,  zurückzuschliessen. 

So  lange  wir  den  Baum  als  unbekanntes  Etwas  vor  uns 
haben,  bleibt  damit  schon  ausgedrückt,  dass  der  Weg  man- 
gelt, um  in  seine  Wachsthumsprocesse  einzudringen,  sobald 
dieselben  indessen  unter  sämmtlichen  Erscheinungsweisen  der 
Componenten  in  beschreibender  Botanik  begriffen  sind,  können 
wir,  nachdem  uns  die  Bedeutung  der  Milchgefasse ,  der 
Blätter,  der  Pollen  u.  s.  w.  deutlich  geworden,  auf  das  Studium 
der  Entwicklung  selbst  zurückgehen,  und  hierbei  hat  dann 
die  durchsichtige  Einfachheit  der  Kryptogamen  für  die  Zellen- 
theorie diejenigen  Dienste  geleistet,  die  für  das  Studium  der 
primären  Gedanken -Elemente  aus  den  Naturvölkern  in  der 
Ethnologie  zu  erhoffen  sind. 

Dazu  bedarf  es  allerdings  langer  und  umständlicher 
Detailarbeit,  für  deren  Ersparung  man  sich  bei  „dem  Hang 
des  Menschen  zum  Grossen  und  seine  Abneigung  gegen  das 
Kleine",  gern  auf  Schleichwegen  forthilft.  Aber  vor  der 
Formulirung  (s.  Baumann)  hat  man  sich  „über  den  allgemeinen 
Begriff  des  Wissens  an  Beispielen  erst  gründlich  zu  belehren", 
wir  haben  das  Material  zu  suchen  und  zu  sammeln,  in  jeder 
Inductions Wissenschaft,  und  so  auch,  wenn  sie  zu  solcher  mit 
Hülfe  der  Ethnologie  gemacht  werden  soll,  in  der  Psychologie. 

In  der  Welt  als  Vorstellung  kennen  wir  allerdings  nur 
Erscheinungen,  aber  diese  (als  äussere  Projectionen  innerer 
Thätigkeit)  sind  nach  den  (mit  den  allgemeinen  übereinstim- 
menden) Gesetzen  psychologischer  Wachsthumsprocesse  ge- 
bildet, und  also,  als  an  sich  nothwendig,  damit  in  die  Harmonie 
des  Kosmos  eingefügt.  Um  hier  ungescheuter,  als  es  die  ftir  die 
Ideale  eigener  Cultur  geschuldete  Ehrerbietung  in  manchen 
Fällen  erlauben  würde,  ein-  und  durchzudringen,  bieten  sich 
der  analytischen  Zersetzung  die  Naturvölker,  „quos  litique  perdi- 
disse  lucrum  et  vinci  vincere  fuit"  in  mancher  Ansicht,  nach 
der  von  Orosius  über  die  Barbaren  seiner  Zeit  gehegten. 


—     77     — 

„Ueber  die  Natui:  philosophiren,  beisst  die  Natur  schaflfen" 
(sagt  Scbelling),  d.  b.  indem  wir  über  das  Gescbaffen  pbilo- 
sopbiren,  lernen  wir  es  kennen*).  Und  zunäcbst  zwar  berübrt 
uns  das  von  menscblicber  Natur  Gescbaflfene  in  dem  Reflex 
des  Makrokosmus  aus  seinem  Mikrokosmus,  wogegen  der 
Makrokosmus  der  grossen  Natur,  unter  der  Zerstückelung 
der  aus  ibm  im  eigenen  Mikrokosmus  reflectirten  Strablen, 
nicbt  abgeschlossen  verstanden  werden  kann  (bei  den  Be- 
ziehungen mit  von  noch  unübersehbarem  Universum),  sondern 
nur  in  vorläufigen  Feststellungen  von  Einzelnheiten,  soweit 
sie  zu  beherrschen. 

„Begriff,  Urtheil  und  Schluss  sind  die  Elementarformen, 
in  welchen  sich  das  Denken  weiss  und  das  Wissen  beweist" 
(nach  Biedermann),  aber  das  Wissen  geht  auf  das  Verständ- 
niss  des  Geschaffenen  selbst,  wofür  der  logische  Weg  nur 
den  Eintritt  öffnet,  wie  in  der  Botanik  das  practisch  Be- 
deutungsvolle die  verwerthbaren  Früchte  oder  Blumen  selbst 
sind,  obwohl  uns  zur  richtigen  Pflege  derselben  die  Kennt- 
niss  der  Vorgänge  im  Wachsthum  helfen  werden  (wenigstens 
zur  Verbesserung),  während  die  Keimanlagen  an  sich  schon 
aus  dem  Urgrund  der  Natur  hervortreiben. 

Nach  Aristoteles  würde  es  sich  der  Mühe  nicht  lohnen, 
mit  denjenigen  sich  zu  beschäftigen,  die  in  mythischer  Form 
philosophiren  (gleichsam  in  Comte's,  „etat  theologique  ou 
fictif"),  und  in  den  lege  artis  zusammengefügten  Structuren 
speculativ  verfeinerter  Schulwissenschaft  dürfen  sich  so  rohe 
Gebilde  anfangs  nicht  zwischenfügen.  Dem  mythischen  Ur- 
grund stehen  sie  aber  trotz  dessen  (oder  vielleicht  gerade 
wegen  dessen)  um  so  näher,  und  da  sich  in  jedem  als  existi- 
rend,  damit  dann  auch  seine  Existenzfähigkeit**)  beweisenden 

*)  Das  Bewusstsein  hat  keinen  Inhalt,  der  nicht  es  selbst  wäre,  und  vom 
Inhalt  giebt  es  kein  Bewusstsein,  das  nicht  er  selbst  wäre  (s.  Bergmann). 

**)  Comme  rien  ne  peut  exister,  s'il  ne  reunit  les  conditions,  qui 
rendent  sa  existence  possible,  les  diflPerentes  parties  de  chaque  etre  doivent 
etre  coordonnees  de  maniere  ä  rendre  possible  Tetre  total  (s.  Cuvier). 
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Gedankenkreis  eines  Naturvolks  nothwendig  alle  die  Air  or* 
ganiscbe  Existenz  in  ethnischer  Schöpfung''^)  erforderlichen 
Componenten(also  alle  die  den  Geselischafbskörper  bedingenden 
Grundideen)  unumgänglich  werden  zusammenfinden  müssen 
(wenn  auch  etwa  erst  mikroskopisch),  so  erleichtert  gerade  die 
Einfachheit  den  Durchblick,  um  jedes  Einzelne  an  richtiger 
Stelle,  und  so  das  Ganze  im  Zusammenhang,  mit  einem  Blick 
aufzufassen,  und  dann  diese  richtigen  Stellen  und  den  daraus 
gesetzmässig  folgenden  Zusammenhang  auch  unter  den  com« 
plicirten  Labyrinthenwindungen  gigantischer  Culturschöpfiin- 
gen  wieder  aufzufinden  (nachdem  der  Schlüssel  einmal  zu 
Händen  ist). 

Nachdem  in  Cartesius^  Dualismus  die  Seele  das  Primat 
erhalten,  führte  die  Identität  des  Denkens  und  Seins  zu  dem 
Idealismus,  worin  Hegel  die  Psychologie  in  die  Philosophie 
des  Geistes  (sowie  unter  dessen  Phänomenologie^  bis  zum  Ein- 
schluss  der  Philosophie  der  Geschichte),  Schelling  dagegen 
in  der  Naturphilosophie  (mit  mystischer  Gespensterwelt)  ein- 
begriff. Locke's  empirische  Psychologie  (um  —  in  der  Ueber- 
zeugung,  dass'der  aristotelische  Syllogismus  nichts  neues  zu 
lehren  vermöge  —  Bacon's  Methode  auf  einer  tabula  rasa  zur 
Anwendung  zu  bringen)  konnte,  gleich  dem,  die  Vorstellungen 
an  die  Empfindungen  anschliessenden,  Sensualismus  Hume^s 
der  scharfen  Kritik  Kant's  nicht  genügen,  so  dass  die  Psy- 
chologie fast  aus  der  Philosophie  ganz  und  gar  verwiesen 
wäre,  ehe  sie  (im  Weiterverfolg  des  damals  eingeschlagenen 
Weges)  den  mit  den  Siegen  der  inductiven  Naturwissenschaften 
geöffneten  Rettungshafen  der  physiologischen  Psychologie**) 

*)  Mythologie  im  höchsten  Sinne  des  Wortes  ist  die  durch  die  Sprache 
auf  die  Gedanken  ausgeübte  Macht,  und  zwar  in  jeder  nur  möglichen 
Sphäre  geistiger  Thätigkeit  (s.  M.  Müller),  Sprache  „der  konkret  gewordene 
Gedanke"  (Wolff). 

**)  As  there  is  an  anatomy  of  the  body,  so  there  is  an  anatomy  of  the 
mind,  the  physiologist  dissects  mental  phenomena  into  elementary  states 
of  consciousness ,  as  the  anatomist  resolves  limbs  into  tissues  and  tissues 
into  cells  (Huxley). 
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hätte  erreichen  könneD.  Doch  blieb  sie  dort  noch  mehr  be- 
schreibende Naturgeschichte,  als  erklärende  Naturlehre,  da 
soweit  kein  natürlicher  Anschluss  gefunden  ist  für  das  ge- 
netische Princip,  dem  Condillac*)  in  der  Fingirung  seiner 
Statue  zu  genügen  suchte,  Beneke  dagegen  in  seiner,  mit  Waitz 
übereinstimmenden,  Auffassung  der  Psychologie  als  Natur- 
wissenschaft, während  von  Fichte  (und  Hegel,  mit  seiner  in  der 
dialectischen  Methode  durch  die  Begriffe  hindurchgeführten 
Evolutionslehre)  her,  der  Idealismus  mit  Herbart  (unter  An- 
sätzen zu  mathematischer  Behandlung)  in  die  Völker-Psycho- 
logie verlief. 

Im  gäocentrischen  Weltsystem  hätte  die  anthropologische 
Auffassung  des  Mikrokosmos  die  metaphysischen  Reconstruc- 
tionen  des  AU's  (in  der  Naturphilosophie)  entschuldigt,  aber 
auch  excentrisch  gestellt,  konnte  (bei  Beneke)  gesagt  werden, 
dass  die  (nicht  meta-physisch ,  sondern  physisch  zu  begrün- 
dende) Psychologie  „die  tiefste  Grundlage  für  alle  übrigen 
philosophischen  Wissenschaften"  bildet**)  (weil  allein  erst  das 
Verständniss  ermittelnd).  All  the  sciences  have  a  relation 
(s.  Hume)  to  human  nature  (in  the  science  of  man). 

Nach  jonischer  Allbeseelung  schied  Anaxagoras  votfg 
und  i/A??,  und  Pythagoras  (pgeveg,  vovg  und  d-vinog.  Nach 
Plato  hat  die  in  der  Sinnenwelt  lebende  Seele  mittelst  der  Ver- 
nunft zugleich  Theil  an  der  Ideenwelt  und  bei  Aristoteles 
(unter  Einführung  der  Psychologie  in  die  Philosophie)  ***)  er- 


*)  11  semble  que,  pour  etudier  la  nature  huinain,  il  faudrait  observer 
dans  les  enfants  les  premiers  developpements  de  nos  facultes  ou  se  rappeler 
ce  qui  nous  est  arrivee  ä  nous-memes. 

**)  Indem  der  einzig  mögliche  Ausgangspunkt  für  die  Fortbildung  der 
allgemeinen  Weltansicht  die  Betrachtung  des  Menschen  ist,  so  ergiebt  sich 
„die  allgemeine  Aufgabe  der  philosophischen  Grundwissenschaft,  der  Psy- 
chologie" (s.  Waitz).  Lotze  erkennt  „die  Philosophie  der  Geschichte  als 
nothwendige  Ergänzung  der  Psychologie". 

***)  Innerhalb  der  Philosophie  wird  das  Leben  der  Seele  in  der  Psy- 
chologie Yon  dem  Standpunkt  der  Physik  aufgefasst,  wogegen  das  Denken 
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und  dieses  umdämmert  auch  in  weitesten  Dimensionen,  bis 
zum  Unendlichen  und  Ewigen  hin,  die  ünsrige.  Das  Un- 
begreifliche widerspricht  an  sich  dem  Begriff  des  Begriff- 
lichen*). Indem  wir  nun  aber  den  gesetzlichen  Wachsthums- 
gesetzen  nachgehen,  wie  sich  in  dem  engen  Horizont  der 
Naturstämme  jene  Vorstellung  gestaltete,  werden  wir  den 
Leitungsfaden  für  unsere  eigene,  nachdem  aus  durchsich- 
tiger Einfachheit  gewonnen,  auch  unter  compHcirten  Oma- 
mentirungen  festhalten  können.  Das  Unbegreifliche  an  sich 
kann  nicht  begrifflich  werden  (beim  Umschlagen  in  den 
Gegensatz  damit  negirt),  indem  wir  es  aber  genetisch  aus 
dem  Gewordenen  begreifen,  das  Sein  im  Werden  (in  orga- 
nischen Uebergangszuständen) ,  verstehen  wir  damit,  was 
menschlichem  Verständniss  verstandbar,  mit  dem  Anhalt  für 
Wei  terverfol  gun  gen . 

Als  Hauptaufgabe  müssen  in  der  Ethnologie,  um  diese 
bisher  unbekannte  (und  der  Natur  der  Sache  nach,  früher 
selbst  unmögliche)  Wissenschaft  zu  begründen,  um  sie  über- 
haupt nur  ins  Leben  zu  rufen,  zunächst  voranstehen  die  Ma- 
terialbeschaffungen, die  nothwendige  Vorbedingung  für  jede 
inductive  Naturwissenschaft,  und  deshalb  auch  för  die  Psy- 
chologie, wenn  sie  eine  solche  werden  soll. 

Indem  wir  selbst,  innerhalb  unserer  Generation,  in  dies 
Erwachen  der  Ethnologie  erst  hineingewachsen  sind,  ergiebt 
sich  als  Consequenz,  dass  solche  Materialbeschaffung**)  nicht 


so  vielfach  wiederholt).  Kalon  (god)  means  also  ^anything  great  or  mar- 
vellous,  anything  Superlative"  (in  Fiji).  Im  Gegensatz  zu  Kalon  vu  (Götter) 
sind  Kalon  yalo  „dcified  mortals". 

*)  Gleich  den  ersten  Ursachen  in  dem  xocfioe  rorjrogf  als  (transcenden- 
tales)  vTteoiofi^  (darüber  hinausgehend)  heisst  das  Eine  (als  Höchstes)  rti 
inixeiva  rov  Nov  (bei  Julian). 

**)  In  der  voraussetzungslosen  Annäherungsmethode  hat  die  Kritik  manch- 
mal (unter  von  früherher  geläufigen  Hintergedanken  historischer  Gedanken- 
hausirer)  ein  Wiederaufleben  der  Symbolik  gewittert,  während  es  gegen- 
theils  gerade  galt  diesen  gefährlichsten  Feind  objectiver  Forschung  zu  be- 
kämpfen.    Wenn  nun,  um  die  gegnerische  Methode  durch  factische  Belege 
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nach  einem  vorherbedachten  Plane  angelegt  und  unternom- 
men werden  konnte,  sondern  nur  eine  successive  und  allmälig 
zu  vervollständigen  sein  konnte,  unter  entschiedener  (oft  genug 
in  der  Entsagung  schwerer)  Rückweisung  aller  der  in  dem 
Aufspringen  überraschendster  Parallelen  lockenden  Verfah- 
rungen zu  schillernd  blendenden  Schlussfolgerungen,  die  indess 
als  unreife,  oder  jedenfalls  allzu  frühreife,  in  die  gesunde 
Entfaltung  der  Keime,  später  vielleicht  unheilbare,  Verirrun- 
gen  gelegt  haben  würden. 

Besser  deshalb  vorläufige  Verwirrung  in  dem  objectiven 
Material,  das  sich  jeder  Zeit,  wenn  die  rechte  Zeit  gekom- 
men, methodisch  zurecht  schieben  lässt,  als  eine  Verwirrung*) 
in  subjectiven  Ansichten,  die  sich  oft  genug  um  so  mehr 
verwirren,  je  mehr  (wenn  ein  Gefühl  davon  auftaucht)  man 
sie  zu  entwirren  bemüht  ist.  Auch  konnte  ohnedem  am  Be- 
ginn der  Forschungen  um  so  weniger  an  Ordnung  und 
Feilung  gedacht  werden,  weil  bei  dem  raschen  Verschwinden 

ad  absurdum  zu  führen,  die  daraus  resultirenden  Absurditäten  in  eigene 
Schuhe  geschoben  werden,  so  musste  dagegen  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Wortähnlichkeit  appellirt  werden,  um  nicht  in  die  Klasse  jener  wüsten 
Etymologienspinner  zu  fallen,  die  sich  die  Ethnologie,  um  ihre  Gesundheit 
zu  wahren,  vor  Allen  vom  Leibe  zu  halten  hat. 

*)  Die  ganze  philosophische  Bewegung  dreht  sich  seit  unvordenklicher 
Zeit  um  die  Begriffe  von  Grund  und  Folge,  Sein  und  Werden,  G^ist  und 
Materie,  Zeit  und  Raum,  Absolut  und  Relativ  (Substanz  und  Accidenz), 
Freiheit  und  Nothwendigkeit,  Gott  imd  Welt  u.  s.  w.,  und  alle  Abweichun- 
gen der  philosophischen  Systeme  drehen  sich  nur  um  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  wenigen  Begriffe  und  Namen  geordnet  und  zusammengestellt 
werden,  um  mittelst  des  daraus  entstandenen,  einheitlichen  Ganzen  die 
Fülle  der  gegebenen  Verhältnisse  zu  einer  erklärenden  Weltanschauung  zu 
verbinden.  Daraus  verliert  sich  aber  auch  die  Gradlinigkeit  der  gedanken- 
mässigen  Fortschrittsbewegung  gerade  auf  dem  speculativen  Gebiete  und 
macht  hier  den  bedenklichsten  Schwankungen  Platz,  weil  alle  philosophi- 
sche Speculation  es  mit  Denkgebilden  zu  thun  hat,  deren  Zusammenhang 
mit  dem  eststehenden  Begriffe  des  gewöhnlichen  Nachdenkens  kaum  mehr  ein 
noth wendiger  ist,  bezüglich  deren  also  eine  ücbereinstimmung  der  Gedanken 
bei  verschiedenen  Menschen  nicht  leicht  erzielt  werden  kann**  (s.  Lindner), 
bei  ,  fehlerloser  Aeusserung  der  logischen  Gesetzlichkeit"  (nach  Mühry). 

^       6* 
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der  Sammelobjecte  jede  Minute  kostbar  war,  wogegen,  wenn 
es  nach  solchem  Verschwinden  nichts  mehr  zu  sammeln 
giebt,  in  der  dann  herangebildeten  Schule  von  Fachmännern, 
nicht  nur  die  Müsse  geboten  sein  wird,  das  aus  dem  frühern 
Untergange  Gerettete  (und  dadurch  wenigstens  Vorhan- 
dene) systematisch  durchzuarbeiten,  sondern  zugleich  auch 
das  überlieferte  Material  (unter  der  mit  der  allgemeinen  Um- 
schau gewonnenen  Berechtigung  zur  Kritik  der  Einzelheiten) 
femer  zu  sichten  oder  (wo  erforderlich)  zu  purificiren. 

Die  Hauptgesichtspunkte  der  jetzigen  Studien  liegen  also 
in  zweierlei :  Einmal  in  deijenigen  vollständigen  Beschaffung 
des  Materiales,  wie  für  eine  Gedankenstatistik  erforderlich 
und  deren  Ansprüche  genügend,  in  allseitiger  Vergleichung*) 
(nach  den  Bedürfnissen  der  comparativen  Wissenschaften). 
Erst  wenn  solcher  Grenze  angenähert,  können  die  geistigen 
Rechnungsoperationen  mit  einiger  Aussicht  auf  verhältniss- 
mässig  richtige  Resultate  gewagt  werden,  während  so  lange 
es  sich  um  Pionirung  kaum  eines  für  seine  letzte  Ausdehnung 
und  seine  allseitige  Gestaltung,  noch  unbekannten  Gebiets 
handelt,  nur  hie  und  da  an  charakteristischen  Kreuzungs- 
punkten, erste  Landmarken  zur  Orientirung  aufgesteckt  werden 
können,  um  kritische  Phasen  der  Entwicklung  zu  markiren. 
Und  dieses  führt  auf's  Zweite,  auf  solche  Entwicklung,  auf 
das  Organische  im  Menschheitsgedanken,  der  einheitlich 
auf  unserm  Globus  emporwächst,  und  damit:  auf  das  gene- 
tische Prinzip. 

Indem  wir  in  den  Schöpfungen  der  Völkergedanken,  im 
Einzelnen  sowohl,  wie  in  der  Totalität,  einen  Organismus**) 


*)  Wenn  man  sagt,  dass  der  Geist  der  Wissenschaft  in  unserm  Jahr- 
hundert ein  vergleichender  sei,  so  heisst  das  eben,  dass  unsere  Forschungen 
auf  so  weiten  Grundlagen  und  Thatsachen  begründet  sind,  als  wir  eben 
■erreichen  können,  dass  sie  auf  den  umfassendsten  Inductionen  beruhen,  die  der 
menschliche  Geist  fassen  kann  (M.  Müller),  als  Basis  den  Planet  umspannend. 

**)  Wie  jeder  Theil  in  der  Natur  ein  Organismus,  so  ist  auch  die 
^atur  als  Ganzes  ein  solcher  Organismus,  und  wie  dieses,  so  auch   die 
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erkennen,  ergiebt  sich  daraus  der  Anreiz  auch  auf  sie,  den 
mächtigsten  Talisman  in  den  Händen  der  inductiven  Natur- 
wissenschaft, ihre  Genesis,  zur  Anwendung  zu  bringen. 

In  den  einfach  durchsichtigen  Gebilden  der  Naturstämme*) 
werden  wir  dadurch  einen  Schlüssel  gewinnen,  um  auch  die 
complicirtesten  Errungenschaften  der  Culturvölker  aufzu- 
schliessen  — ,  und  damit  unser  eigenes  Selbst. 

Dieser  Punkt  ist  so  vielfach  in  meinen  Büchern  berührt 
worden,  dass  weiteres  Eingehen  diesmal  erspart  werden  kann. 

Bisher  lebten  wir  in  classischer  Literatur,  in  elegant 
ausgelegtem  Garten,  mit  genau  zugestutzten  Baum -Alleen, 
mit  geometrisch  regulirten  Beeten,  wo  wir  im  Voraus  wuss- 
ten,  hier  und  da  einen  Seitenweg  anzutreffen,  einen  Pavillon, 
ein  Tempelchen  im  Gebüschlein.  Diese  traulichen  Prome- 
naden sind  gestört.  Die  wirren  und  wüsten  Materialmassen, 
die  jetzt  plötzlich  aus  den  Urwäldern  der  Ethnologie  heran- 
gewälzt werden,  erregen  Schrecken  und  Entsetzen.  Die 
wohlgeschulten  Gärtner  verwirren  sich  in  einem  Jungle  mit 
verschlungenen  Zweigverwachsungen,  mit  modrigen  Schling- 
gewächsen, mit  Unkraut  aller  Art  für  sie,  aber  freilich  nicht 
für  den  wissenschaftlichen  Botaniker.  Und  so  unverständlich 
abschreckend  das  ungeordnete  Ganze  hier  jetzt  erscheint, 
ebenso  leicht  wird  es  sich  später  anordnen , .  weil  im  allge- 
meinen weit  einfachere  und   durchsichtigere  Verhältnisse  be- 


Wissenschaft  um  die  Natur  (s.  H.  Wolff),    die   Einzelgedanken   fie^^axai 
xpvxai  (im  neuplatonischen  Sinne)  des  Ganzen  (als  Eins). 

*)  Until  we  can  figure  to  ourselves  with  approximate  truth  the  pri- 
mitive System  of  tiiought,  we  cannot  fully  understand  primitive  conduct, 
and  rightly  to  conceive  the  primitive  System  of  thought ,  we  must  compare 
the  Systems  found  in  many  societies,  helping  ourselves  by  observing  its  de- 
Veloped  forms,  to  verify  our  conclusious  respecting  its  undevelopped  form» 
(Spencer).  Bei  der  „wide-spread  dissatisfaction  with  existing  theories  of 
jurisprudence"  bemerkt  Maine:  „it  would  seem  antecedently,  that  we  ought 
to  commence  with  the  simplest  social  forms  in  a  state  as  near  as  possible 
to  their  rudimentary  condition"  (leichter  verständlich  als  „the  baffling  ent 
anglement  of  modern  social  Organisation"). 


greifend,  sU  die  uomplicirteu  Oniameote  der  Ciiltur.  Wäb-- 
rend  jet^t  die  Lecture  eine  fast  uuoiögliche  scsheint  (und  ebeii 
aucb  nur  filr  den  speuielleu  Fachuiatiii  bestimmt  sein  kann, 
der  seine  ganze  Zeit  darauf  zu  wenden  beabsichtigt),  wird 
sie  sich  schliesslich  xii  einer  der  an/.iehendsten  und  mühe- 
losesten gestalten,  dann  (wenn  es  sich  um  Ableituu«;  oder 
Erklärung  socialer  oder  religiöser  Institutionen  bandelt)  wer- 
den wir  nicht  länger  dem  Verfasser  durch  Foüoseiten  seiner 
dicken  Bände  hindurch,  in  den  Labyrinthen  schwankender  Ge- 
danken Wanderungen  zu  folgen  haben,  wo  wir  jeden  Augenblick 
in  Gefahr  geratheu,  durch  absichtliche  oder  unabsichtliche  Zu- 
fflgung  subjectiver  Färbung  aus  der  Individualität  irre  ge- 
führt zu  werden,  sondern  dann  werden  die  Facta  realistischer 
Bilder  in  ihrer  Zusammeureihuug  selbst  sprechen  uud  alles 
dem  darlegeu,  der  einige  Worte  zwischen  den  Zeilen  ku  lesen 
gelernt  hat.  Freilich  aber  wird  das  bisher  inuerbalb  eines  eng 
umBcbriebeueD  Horizonte's  au  ästhetischen  Geataltnngea  er- 
zogene Auge,  sich  erst  ndoptiren  müssen  an  solch  neue  Per- 
spectiven, durch  optische  Reformen  sich  an  ihre  Auffassung 
gewöhnen. 

Vorläufig  bei  dem  Drängenden  der  Zeit,  —  ehe  das  letzte 
verachwunden  ist,  anfzuraÖeu,  was  noch  übrig,  —  kann  n; 
an  Politur  der  Einzelnheiten  gedacht  werden,  am  Wenigsten 
jetzt  bereits,  wo  selbst  nicht  einmal  die  Oberfläche  daa  Terrain, 
auch  nur  iu  einfachster  Pionier-Arbeit,  überschaut  ist,  wo  also 
noch  jeden  Augenblick  Thatsachen  durchgreifendster  Art  her- 
vortreten mögen,  die  uns  zwingen,  dass  auch  sie  Beachtung 
verlangen,  auch  sie  ihre  Wertbaufnabme  in  die  Kecltnungen, 
weil  diese  sonst  im  Voraus  fär  ihre  Consequenz-Ziehung  in 
den  Kesultaten  als  falsch  erklärt  werden  müssten. 

Zunächst  kann  es  sich  nur  um  die  Materiatsammlungen 
selbst  handeln,  ähnlich  denen  bei  Beginn  der  Seefahrten*)  ia 

*)  In  den  Kräuterbüdiem  mehrte  sicli  mit  den  Geographischen  Ent^ 
diickuQgeii  die  Ansauunlung  dar  Bcobachtuiigpn  und  .die  TliBtsachon  doi 
natürlichen  Vorwandtaehaft   drängten   sirli   von    seihst    und   angesucht  den 


—     87     — 

Brunfels  Herbarium  oder  sonst  zusammengeworfenen,  aber  auf 
Grund  darauf  erst  war  es  später  Tournefort  und  dann  Linne 
ermöglicht,  Licht  in  die  Systeme  zu  bringen.  In  den  Büchern 
früherer  Chemiker  herrscht  für  uns  ungeordnete  Verwirrung, 
aber  ohne  dieses  Durchgangsstudium  wären  wir  nicht  zu  der 
jetzigen  Klärung  in  Theorien  gekommen. 

Als  Bacon  es  aussprach,  dass  der  Syllogismus,  der  Vor- 


Beobaclitern  auf,  anfangs  als  ganz  unbestimmte  gelegentliche  Wahmelimung, 
der  man  zunächst  keinen  grossen  Werth  beilegte"  (s.  Sac/is)^  sich  dann 
aber  von  Brunfels  bis  Caspar  Bauhin  und  Lobelius  aufmerksamer  zu- 
wandte, so  dass  die  Erkenntniss  der  verwandtschaftlichen  Gruppirung 
im  Pflanzenreich  deutlicher  hervortrat.  In  der  Zwischenzeit  musste  (im 
Anschluss  an  Caesalpinus'  philosophische  Erwägungen  über  eine  systema- 
tische Behandlung  des  Pflanzenreichs),  der  Uebersichtlichkeit  wegen  künst- 
liche Systeme  (nach  Merkmalen,  deren  systematischer  Werth  a  priori  be- 
stimmt wurde)  aushelfen  und  obwohl  Linne  sich  diesen,  von  gleichem  Ge- 
sichtspunkt aus,  anschloss,  sprach  er  doch  mit  Bestimmtheit  aus,  „dass  es 
ein  natürliches  System  der  Pflanzen  gebe**  (nach  dem  bisherigen  Verfahren 
nicht  charakterisirbar),  dass  indess  „die  Regeln,  nach  denen  das  wahre  und 
einzig  natürliche  Systeln  aufgestellt  werden  müsse,  noch  unbekannt  sind, 
■und  dass  erst  Aveitere  Forschungen  im  Stande  sein  werden,  das  natürliche 
System  aufzufinden*  (s.  Sachs).  Genau  das  Seitenstück  zu  der  Entwicklung 
dieser  botanischen  Naturwissenschaft,  bereitet  die  der  Ethnologie,  in  welcher 
gerade  jetzt  die  Ahnung  der  Verwandtschaft  in  der  vergleichenden  Psy- 
chologie erwacht  ist,  mit  der  Hoffnung,  nach  genügender  Ansammlung  von 
Material  das  „wahre  und  einzig  natürHche  System"  zu  erlangen.  „Die 
Wahrnehmung  der  natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  konnte  aber 
nur  aus  tausendfältig  wiederholter  genauer  Einzelbeschreibung  (nicht  aber 
aus  den  Abstractionen  der  aristotelischen  Schule,  welche  wesentlich  auf 
oberflächliche  Beobachtungen  beruhten)  gewonnen  werden"  und  so  wird  die 
Ethnologie  in  ihren  Materialiensammlungen  für  Einzelnbeobachtungen  zu- 
nächst noch  nicht  ermüden  dürfen.  Der  Verstand  hat  nicht  den  Objecten, 
sondern  die  Objecte  dem  Verstand  Vorschriften  zu  geben  (s.  Sachs)  in  der 
Naturforschung  (im  Gegensatz  zur  Scholastik).  Und  so  hat  sich  auch  ge- 
schichtlich Alles  in  organischer  Entwicklung  gebildet,  in  Sprache  oder  Rechts- 
wissenschaft oder  sonst  durchweg.  Statt  gelegentlich  für  die  Forderung  des 
Augenblicks  ernannter  Commissionen  (einzelner  Fälle)  folgten  (nach  perio- 
dischen Quaestores  Parricidii  und  Duminviri  Perduellionis)  mit  der  lex 
Oalpumia  de  Repetundis  die  erste  Quaestio  perpetua  u.  dgl.  m. 
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handenes  verbinde,  nichts  Neues  lehren  könne,  dass  es  in 
der  auf  Aristoteles  Wegen  folgenden  Philosophie  derlnduction 
bedürfe,  da  erkannte  er  zugleich,  dass  die  Empirie  (als  an 
sich  nutzlos)  nicht  genüge,  dass  den  Erfahrungen  ein  lei- 
tender ,  Gedanke  vorherzugehen  habe ,  um  den  gegebenen 
Stoff  kraft  der  Vermittlungen  des  Denkens  durchzuarbeiten^ 
und  so  aus  dem  Besonderen  das  Allgemeine,  aus  den  That- 
Sachen  die  Gesetze  zu  erfassen. 

So  bedarf  es  im  Forschen  klärender  Anordnung  unter 
vorläufigen  Hypothesen,  die,  wenn  vor  frühzeitiger  Verknöche- 
rung bewahrt,  sich  in  weiterem  Fortgang  der  Studien,  mit 
denselben  erweitert,  umgestaltet  werden. 

Daher  wird  in  der  Literatur  die  berechtigte  Anforderung 
an  ein  Buch  gestellt,  als  in  sich  abgeschlossenes  Kunstwerk 
(wenn  auch  nur  im  Kleinen)  hervorzutreten,  durch  die  Kritik 
gereinigt  und  äusserlich  formgerecht. 

Diese  Grundsätze  werden,  wie  in  jeder  Wissenschaft^ 
auch  in  der  Ethnologie  zu  gelten  haben,  sobald  sie  nämlich 
in  dieser  auch  zur  Anwendung  zu  bringen  sind,  sobald  sie 
zunächst  also  als  Wissenschaf);  abgerundet  ist. 

Wie  aber  jetzt?  in  dieser  plötzlich  und  unvermit- 
telt, innerhalb  weniger  Decennien,  hereinbrechenden  Fluth 
neuer  Thatsachen  und  Beobachtungen,  die  blitzesschnell 
dem  überraschten  Staunen  vorüberfliegend,  für  immer 
(ohne  jemalige  Wiederkehr)  verloren  sein  werden,  wenn 
nicht  jetzt  auch,  im  Moment  des  Auflauchens,  erhascht 
und  (so  gut  oder  so  schlecht  es  geht)  einigermassen 
fixirt. 

Hier,  wo  sich  jetzt,  ein  völlig  unbekanntes  Gebiet  nach 
dem  andern  den  ersten  Pionieren  öffnet,  kann  keinem  Führer 
vertraut  werden,  und  leitende  Gedanken,  die  sich  anböten^ 
möchten  nur  irre  leiten.  Hier  muss  auch  Manches,  ohne 
sich  selbst  über  die  Absicht  dabei  besimmte  Rechenschaft 
geben  zu  können,  unterschiedslos  aufgenommen  werden,  im 
vielleicht  nur  dunklen  Vorgefühl,  dass  sich  spätere  Anknüpf  angs- 


—     89     — 

punkte*)  ergeben  werden,  und  wenn  diese,  wie  oft  genug 
geschehen,  dann  wirklich  hervortreten,  war  der  Instinct 
glücklich  zu  preisen,  der  rettete,  was  nachher  nicht  mehr 
nachzuholen  gewesen  wäre. 

So  rollen  sich  im  Laufe  der  Jahre  dieser  üebergangszeit 
(die  der  Natur  der  Sache  nach  nur  eine  kurze  sein  kann) 
Aufzeichnungen  in  oft  formlosen  Massen  zusammen,  um  die 
Materialien  zu  liefern  für  die  Reihenanordnungen,  wie  sie 
verlangt  wurden  in  den  tabulae  essentiae  et  praesentiae, 
tabulae  declinationis  et  absentiae,  tabulae  graduum  sive 
comparativae ,  und  wenn  diese  gefüllt  sind,  dann  —  (denn 
dann  wird  es  voraussichtlich  auch  wenig  Neues  mehr  zu 
sammeln  geben,  und  Alles  dann  noch  nicht  Gesammelte  wird 
fortan  leider  verloren  sein)  —  dann  wird  es  ans  Ordnen 
gehen  können,  und  dann  wird  sich  hoffentlich  auch  eine 
Schule  von  Ethnologen  gebildet  haben,  die,  indem  sie  diese 
damit  recipirte  Wissenschaft  zum  Lebensstudium  gewählt 
haben,  auch  vor  formlosen  Büchern  nicht  zurückschrecken 
werden,  wenn  sie  ihnen  thatsächliche  Materialien  zu  liefern 
vermögen. 

Die  Ethnologie  hat  so  natürliche  Anziehungen  durch 
ihre  Beziehungen  zum  Menschen,  dass  sie  in  den  mas- 
kirten  Vorformen,  welche  sie  bisher  in  der  Literatur  ver- 
hüllten, stets  eine  Lieblingslectüre  för  das  grosse  Publikum**) 


*)  Der  „fertigen  Wissenschaft"  schaden  nicht  solche  „Quertreibereien** 
(nach  Lange),  wie  sie  die  „werdende  Wissenschaft"  fern  halten  muss,  be- 
merkt Göring,  denn  „eine  entstehende  Wissenschaft  experimentirt  lediglich 
mit  ihrer  Methode  und  muss  ihren  Erfolg  abwarten,  um  über  die  Brauch- 
barkeit entscheiden  zu  können.  „Wenn  ich  eine  natürliche  Methode  lehren 
sollte,  müsste  ich  sie  selbst  zuvor  kennen**  (bemerkt  Linne),  „aber  da  wir 
alle  Schüler  sind,  müssen  wir  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  uns  hinein- 
arbeiten" (ohne  Regel  a  priori).  So  scheint  in  gegenwärtiger  Jugend  der 
Ethnologie  noch  allzu  viel  zu  lernen,  als  dass  man  sich  berechtigt  fühlen 
möchte,  jetzt  bereits  als  Lehrer  aufzutreten. 

**)  Die  Fortdauer  erstaunlicher  Unkenntniss  über  die  elementarsten 
Grundthatsachen  des  menschlichen  Daseins  auf  der  Erde  bleibt  um  so  be- 
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gebildet  hat.  Für  dieses  zu  schreiben,  bleibt  allerdings  der 
Endzweck,  aber  jetzt,  wo  die  Möglichkeit  herantritt,  die 
Ethnologie  zu  einer  Wissenschaft  heranzubilden,  stellt,  sich 
damit  die  Frage,  wann  sie  wird  popularisirt  werden  dürfen. 
Gewiss  nicht,  ehe  sie  sich  selbst  ihrer  Principien  klar  be- 
wusst  geworden  ist,  gewiss  noch  nicht  in  diesem  unklar 
gährenden  üebergangsstadium,  wo  die  Ansichten  noch  von 
allen  Winden  umhergeworfen  werden.  Wollten  wir  jetzt 
bereits  einen  ßaaihzog  oÖog  öffnen,  würden  darauf  in  langen 
ßeihen  jene  phautasiereiohen  Gefühlsmenschen  herangezogen 
werden,  deren  Phantasien  allzuleicht  in  Phantastereien  über- 
gehen. Damit  hätte  sich  dann  die  junge  Wissenschaft,  selbst 
und  von  Vornherein,  den  Weg  abgeschnitten,  auf  dem 
sie  einst  ein  entscheidendes  Wort  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  reden  zu  können  hofft.  Nichts  wäre  leichter 
als  ethnologische  Bücher  anziehend  zu  schreiben.  Ver- 
führerische Sirenengesänge  auf  allen  Seiten.  Man  braucht 
nur  hineinzugreifen,  Hypothesen  billig,  wie  Brombeeren,  aber 
auch  nur  ebensoviel  werth,  wenn  etwas  werth.  Darum  jetzt 
vor  Allem  Vorsicht,  die  Ohren  verstopft,  um  unbeschadet 
hindurchzuschiffen  bis  zum  sichern  Hafen.  Dass  also  die 
Bücher  über  Ethnologie  vorläufig  trocken  und  abstossend  er- 
scheinen sollten,  dürfte  vielleicht  nicht  das  grosse  Unglück 
sein,  um  das  so  oft  in  den  Kritiken  gejammert  wird.  Wenn 
darob  mit  Vorwürfen  beworfen,  so  wird  sich  dies  eher  er- 
tragen*) lassen,  eher  und  lieber,  als  selbst,  auch  indirect  nur. 


dauerlicher,  weil  es  sich,  in  jenen  unreifen  Vorstellungen,  mit  denen  man 
oftmals  Fragen,  ^vie  z.  B.  die  der  Colonialpolitik ,  der  Emigration  u.  A.  m. 
behandelt  sieht,  um  das  Wohl  und  Wehe  hunderttausender  Mitbürger 
und  um  Millionen  aus  dem  Gesellschaftsvermögen  handeln  mag. 

*)  Als,  eine  noch  völlige  terra  incognita  gewissermaassen,  das  Forschungs- 
feld der  Ethnologie  zu  betreten  war,  musste  die  Induction  voraussetzungslos 
eintreten,  um  aus  den  allmählig  sich  ansammelnden  Thatsachen  selbst  erst 
zu  lernen,  welche  Principien  hier  zu  gelten  habvn  wurden,  wie  gleichsam 
erst  mit  Aneinanderreihung  jährlicher  Zufügungen  aus  den  Entscheidungen 
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mitzuhelfen,  dass  das  zum  Anpflanzen  eines  Wissenzweiges 
umgebrochene  Terrain  ein  bequemes  Tummelfeld  werde  für 
Etyraologienwüther  und  Völkerflicker.  Wir  bekämen  damit 
einen  Bettelmantel  aus  buntscheckigem  Stückwerk  zusammen- 
geschneidert, wogegen,  wenn  ruhig  wartend,  bis  die  Thatsachen 
zum  abschliessenden  Ueberblick  angesammelt  sind,  sich  ein 
prächtiger  Peplos  weben  wird,  wie  von  Zeus  über  heilige 
Eiche  gebreitet,  ein  strahlend  gespiegeltes  Abbild  wirk- 
licher W^elt.  Darum,  wie  gesagt,  mag  der  Zugang  vorläufig 
mühsam  erscheinen,  nur  dem  zugänglich,  der  bereit  ist,  einen 
Theil  seiner  Kraft  und  ehrliche  Arbeit  darauf  zu  verwenden. 
Wenn  im  Schweisse  jener  Anstrengungen,  wie  sie  jede  ernste 
Wissenschaft  von  ihren  Jüngern  verlangt,  einigermaassen 
eingedrungen,  wird  er  sich  durch  die  Ergebnisse  schon  be- 
lohnt fühlen.  Vor  Allem  heisst  es  deshalb  in  der  Ethnologie, 
einen  kühlen  und  klaren  Kopf  zu  bewahren,  um  nicht  von 
der  bald  hier  und  da,  bald  auf  allen  Seiten  in  glänzenden 
Versprechungen  auftauchenden  Ausblicken  berauscht,  wieder 
von  dem  Strom  der  Speculation  fortgerissen  zu  werden,  auf 
dem  sich  entzündbare  Gemüther  allzu  gerne  mühelos  fort- 
schwemmen lassen. 

Indem  es  sich  in  der  Ethnologie  um  den  Menschen  als 
Zoon  Politiken  handelt,  nimmt  sie  ihren  Ausgang  vom  Ge- 
sellschaftszustande, dessen  Einzel- Mitglieder  zur  Besorgung 
der  Anthropologie  überlassen  bleiben.  Die  Verhältnisse  der 
Geschlechter  zu  einander,  die  man  bis  auf  einen  Zustand 
wilder  Ehe*)  (schon  bei  Anknüpfung  an  classische  Notizen) 
hat  zurückführen  wollen,  werden  zunächst  durch  die  ethni- 
schen Umstände  bedingt  werden,  unter  welchen  sie  sich 
bilden. 


"des  Praetor  peregrinus  im  Edictum  Perpetuum  (bis  auf  Salvianus  Julianus) 
sich  später  die  Grundzüge  eines  Jus  naturale  feststellen  Hessen. 

*)  Marriage  contracts,  as  well  as  all  religious  ceremonies,  are  entirely 
dispensed  with,  and  the  assorted  pair  are  free  to  live  together,  whilst  they 
choose  or  separate  at  pleasure  and  convenience ;  the  enfant  accompanies  its 
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Der  brasilische  Jäger,  der  lautlos  im  Urwalde  wandert, 
seine  Beute  zu  beschleichen ,  wird  sich,  dem  Stärkeren,  die 
Frau  als  Dienerin  folgen  sehen,  und  innerhalb  der  in  den 
offenen  Lichtungen  Australiens,  auch  für  Treibjagden  zu- 
sammengehaltenen Horde  wird  gleichfalls  das  Recht  des 
Stärkeren  den  Vollerwachsenen  das  erste  Anrecht  auf  die 
Mädchen*)  des  Stammes  geben,  so  dass  Jüngere  sich  nur  durch 
(sabinischen)  Raptus**)  (oder  Entführung)  einer  oder  anderer 
Art  (aus  der  Fremdheit),  einen  Privatbesitz  verschaffen  können, 
gewissermaassen  ein  peculium  castrense  (wie  von  Augustus 
dem  Sohne  zugesprochen). 

In  den  mühelos  idyllischen  Lebensverhältnissen  Polysiens 
hat  sich  aus  freiem  Verkehr***)  der  Geschlechter  die  Ver- 
stellung gruppenweiser  Verheirathungen  in  Morgan's  „punuluan 
family"  gebildet,  und  dann  wird  unter  der  Herrschaft  der 
Sinnlichkeit,   die  Frau,  als  Hauptgewährerin,  bald  auf  jenen 

mother  to  her  next  abode,  but  the  grown  up  children  remain  with  the 
father  (s.  Graham)  unter  den  Nahal  (der  Bheel).  After  puberty  the  females 
have  indiscriminate  intercourse,  save  with  their  own  fathers,  until  they  are 
c.hosen  or  allotted  as  wives  (in  den  Andamanen).  Brothers  may  have 
connection  with  their  sisters,  until  they  are  married  (Owen). 

*)  The  old  men,  who  get  the  best  food  and  held  the  franchise  of  the 
tribe  in  their  hands,  managed  to  secure  an  extra  supply  of  the  prettiest 
girls  (in  Tasmania). 

**)  Kehrt  bei  den  Kumai  der  Entführer  in  den  Stamm  zurück,  so  hat 
er  mit  den  Verwandten  seiner  Frau  zu  streiten,  und  vermeidet  deren  Mutter. 
Da  die  Frauen  meist  aus  andern  Stämmen  geraubt  waren  (in  Tasmsnia), 
the  exogamous  rule  could  still  be  observed,  when  a  mariage  took  place 
coithin  the  tribe  (Bonwick).  Die  Veddah  never  marry  out  of  their  race 
(s.  Tehnent).  In  Madagascar  heirathen  die  nächsten  Verwandten,  auch 
Bruder  und  Schwester,  wenn  nicht  von  derselben  Mutter  (s.  Drury).  Unter 
den  (neben  Koli,  als  Eingeborene  von  Guzerat)  betrachteten  Bheel  (mit 
den  Baria  und  Kant  an  der  Spitze)  heirathen  die  Stamme  untereinander, 
einige  Häuptlinge  aber  sind  „somewhat  restricted  in  their  selections,  and 
can  only  intermarry  with  certain  families". 

***)  Bei  den  Maori  waren  die  Mädchen  noa,  im  allgemeinen  Eigenthum, 
bis  voo  den  Verwandten  einem  Mann  in  Tabu  gegeben  (s.  Taylor).  Auf 
den  Marquesas  gehören  Cicisbeo  zur  Familie. 
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hohen  Rang  gestellt  sein,  den  sie  in  Tonga  einnimmt,  sowie 
in  Hawaii,  wo  der  Mann,  dem  sie  sich  als  ihren  Schützer 
angeschlossen  hat,  ihren  Kochofen  besorgt,  und  den  Poey- 
Teig,  während  in  Neuseeland  bereits,  wo  kriegerische 
Aspecten  dem  Manne  ernstere  Pflichten  auferlegen,  als  mit 
der  Frau  zu  tändeln,  diese  eine,  verhältnissmässig  wenigstens, 
herabgedrückte  Stellung  zeigt. 

Der  Fischfang,  wenn  nicht  auf  stürmischer  See  hinaus 
fahrend,  wird  die  Frau  in  Gleichstellung  mit  dem  Mann 
beschäftigen,  und  ihr  jenes  unabhängige  Auftreten  gewähren, 
wie  es  die  Fischermädchen  in  brahmanischen  Legenden 
zeigen. 

Für  den  Ackerbau  kommt  die  Arbeit  der  Frau  zu 
Hülfe  und  unter  den  amerikanischen  Wanderstämmen,  soweit 
^r  dort  zulässig  ist,  gehört  er  ihr  allein,  da  in  der  Ver- 
theilung  der  Nahrungsbeschafiung ,  ihr  die  vegetabilische 
zufallt,  wie  die  animalische  dem  Manne. 

Der  Neger  kauft  sich  zum  Anbau  seines  Ackerfeldes 
^ine  Frau,  statt  einen  Sklaven  (oder  Sklavin),  und  der  Kru 
vermehrt*)  so,  mit  dem  auf  jeder  Heise  erworbenen  Gewinn, 
bei  der  Rückkehr  sein  Harem,  hier  nicht  ein  dolce  farniente 
mit  sich  bringend ,  wie  beim  Orientalen ,  der,  wenn  reich 
genug,  unter  seinen  übrigen  Luxu)3- Artikeln  auch  seine  Frauen 
vermehrt  in  der  Polygamie,  (mit  sanitären**)  Gesichtspunkten 
in  beiden  Fällen  in  Betreff  der  Säugezeit,  des  Beischlafs  u.s.  w,). 


*)  Manche  der  Agri  unter  den  Kunbi  (bei  Bombay)  „have  2  or  3 
"wives  apiece,  whom  they  marry  chiefly  for  the  help  they  render  in  culti- 
vating  the  land  (s.  Sherring).  Bei  den  Chunchus  ist  zweifache  Ehe  Vor- 
recht des  Häuptlings  (als  Privileg  seines  Eanges).  Bei  den  Germanen  war 
die  Ehe  monogamisch,  indem  mehrere  Frauen  nur  des  Ranges  wegen  sich 
fanden  (nach  Tacitus). 

.  **)  After  childbirth,  husband  and  wife  keep  apart  for  three,  even  four 
years,  so  that  no  other  baby  may  interfere  with  the  time  considered  ne- 
cessary  for  suckling  children,  in  order  to  make  them  healthy  and  strong 
(in  Fiji),  und  daher  Polygamie  (s.  Seemann).  In  Afrika  gilt  gleiche  Ent- 
haltung   (auch    bei    der  Menstruation).    In   Banta    sagen   sie,    „es  müsse 
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Polyandrische  Verhältnisse  entstehen,  wie  unter  leicht- 
lebigen Nairs  im  Aoscbluss  italienischer  Cicisbeat.  dann  auch 
wieder  unter  Kargheit  der  Lebensbedtlrfoisse,  bei  Einschi 
kung  auf  eine  gemeinsame  Haushälterin  gewisserm nassen, 
unter  gleichzeitiger  Stumpfheit  der  Sensualität,  wie  sich  in 
der  tibetischen*)  Hinneigung  zum  Cölibat  zeigt. 

Ein  durchgreifendes  Gepräge  wird  der  Stellung  der  Frau 
in  der  Gesellschaft  dann  durch  die,  die  Geataltimg  derselben 
begleitenden,  Geschicke  aufgedrückt  werden,  ob  sie,  als  Beute 
der  Eroberer,  wodurch  die  einheimischen  Männer  des  Landes 
erschlagen,  durch  das  ThatsächHche  selbst  in  Knechtschaft 
herabgedrückt  ist  (vielleicht,  wie  bei  Cariben,  die  eigene 
Sprache  bewahrend),  oder  ob.  wenn  die  au  die  früher  von 
ihnen  verwüsteteu  Küsten  als  Flüchtlinge  anlaugenden  Wi- 
kinger, es  als  Gunst,  als  Gnade  so  zu  sagen,  betrachten 
müssen,  wenn  die  Honoratioren  des  Landes  diesen  früher  ge- 
fürchtet und  gehasRten,  —  aber  früher,  wie  später  berühmten  — 
Helden  ihre  Töchter  zur  Ehe  aubieten,  sie  beim  Festnrahl 
wählen  lassen  (wie  bei  Phocäer  in  Massilia)  oder  im  B< 
wettkampf  erschiessen  (wie  von  Chutia-Prinzen  in  Sudya**), 


inscliaft  mit  ilir  jifl^^en. 


der  Mann,  wenn  sein  Weib  scliwanger,  ki 
weil  aolehea  fleischlich"  (Pinlo). 

*)  Bei  Tibetem  heirathen  verschiedene  Brüder  ciue  Frau  und  bei 
den  Nairs  verscliiedeiie  Männer  ohne  Verwandlschsft.  Bei  den  Nambnri- 
Brahroanen  darf  unr  der  älteste  Bruder  heirathen  (um  den  Gmndberiti 
zagansmcnzuhalten),  während  die  jün^ren  auf  freien  Verkehr  LingeiriGaoii 
Bind,  besonders  mit  Nair-Mildchen  (die  versohiedene  Liebhaber  gleichEeitig 
unterhalten  mfigen).  Wie  in  Ceylon  (meist  luiter  Brüdern)  besteht  Polyan- 
drie in  Kaahmir,  Tibet,  sowie  den  Sivalik- Bergen,  dann  in  Svlhel  und 
Kachar.  unter  den  Coorg  von  Mysore,  den  Toda  der  Neilgherry,  sowie  dei 
Naiis  u.  B.  w.  Bei  den  Veddah  wurde  frflher  die  jQngere  Schwester  ge 
bärathet,  und  dies  gnit,  als  ,.tho  proper  marriage",  während  die  Heirath 
mit  der  filteren  Schwester  verboten  war  (a.  Bailey).  Wer  bw  de»  Crows 
die  älteste  Tochter  heirethet,  bat  ein  Anreelit  auf  alle  Sehwostem. 

")  Dabei  ergaben  sieh,  oft  im  weitem  Zntritt  priesterlicher  Weihen, 
Bräuche,  wie  der  Confarreatio.  oder  dits  Connubinm  (nuptiiio),  neben  dent 
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So  bildeten  sich  die  gynaikokratischen  Verhältnisse  unter 
den  nach  Menangkabau  verschlagenen  Nachkommen  Iskan- 
der's,  und  ähnlich  finden  manche  der  archaistischen*)  Ueber- 
lebsel  ihre  Deutung  (aus  Lykien  u.  s.  w.). 

In  politischer  Geschichte  fixiren  sich  auch  endogamische**) 
Vorschriften,  wenn  aristokratisch  stolze  Ueberwinder  das 
blaue  Blut  der  Kaste  rein  zu  erhalten  streben,  bis  zum 
engsten  „breeding  in  and  in"  (wie  in  den  Schwesterehen  Peru's 
und  Persien's),  wogegen  exogamische  Kreuzungen,  in  ihrer 
weiten  Verbreitung,  von  der  Natur  bereits  den  Naturvölkern 
gelehrt  zu  sein  scheinen. 

So  lange  innerhalb  der  Horde  Privatehen  nicht  durch 
Sponsalia  geweiht  und  umschrieben  sind,  werden  als  selbst- 
verständliche Consequenz,  die  Kinder  zur  Mutter  halten,  da 
der  Vater  vielleicht  selbst  dieser  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
ist,  und  die  Verwandtschaft  kann  nicht  in  verticaler  Richtung 


Usus  (concubinatus,  contubemium  u.  s.  w.  im  conjugium),  während,  wie 
Raptus  die  archaistische  Form  der  Eheschliessung,  coemptio  die  gewöhn- 
lich durchgehende  ist,  und  wenn  dem  Jüngling  noch  das  Vermögen  fehlt, 
den  vollen  Preis  zu  zahlen,  mag  es  in  Raten  geschehen  durch  die  dem 
Schwiegervater  geleisteten  Dienste,  wie  bei  den  Hebräern  oder  in  Sumatra, 
und  vielfach  sonst.  Bei  den  Naga  dient  die  Braut  eine  Zeitlang  dem  Vater 
des  Bräutigams. 

*)  Zu  Memrumos  und  Hypsuranios  Zeit  wurden  die  Kinder  nach  der 
Mutter  genannt  (bei  Philo).  In  Madagascar  folgen  die  Kinder  der  Mutter 
(s.  Ellis),  und  dies  wiederholt  in  langen  Reihen  durch  die  verschiedenen 
Continente.  Das  Kind  folgt  .der  „ärgeren  Hand"  (um  den  Adel  rein  zu 
halten).  Throughout  the  patriarchal  legends  of  the  Hebrews  descent  in 
the  female  line  is  an  important  factor  in  the  purity  of  blood  (s.  Finton). 
An  den  Avunculus  (von  Avus)  in  der  auch  bei  Germanen  (s.  Tacitus) 
geltenden  Bedeutung,  schliesst  sich  dann  das  Neffenrecht,  als  Vasu  auf  Fiji, 
in  der  Neffenfolge  bei  den  Murri-Mukkatti  unter  den  Chongan  (in  Cochin) 
und  vielfach  sonst. 

**)  Die  nahen  Verwandtschaftsbeziehungen,  innerhalb  welcher  auf  Mada- 
gascar geheirathet  wird,  führten  in  der  Königsfamilie  mitunter  zu  den 
nächsten  (sonst  noch  bekannter  Geschwisterehen). 
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(in  Ascendenz  und  Descendenz),  sondern  nur  in  der  Breite*) 
zum  Ausdruck  kommen,  zwischen  Geschwistern  in  Schwestern 
und  Brüdern.  Für  genaue  Gliederung  liegt  kein  Bedürfniss 
vor,  da  die  Horde  auch  gesellschaftlich,  so  lange  durch  den 
Rath  (oder  vielmehr  nur  durch  das  Ansehen)  der  Alten 
regiert,  ohne  bestimmtes  Haupt  ist. 

Tritt  nun  etwa  hier  durch  Katastrophen  eine  Zer- 
streuung ein,  so  bleibt,  als  nächstliegend,  die  Geschwister- 
schaft zusammen,  und  wenn  sie  sich  dann  als  solche  vielleicht 
isolirt  in  Sicherheit  wiederfindet,  wird  zwar  dann  in,  Heroi- 
den**)  feiernder.  Legende  das  Bild  der  Mutter  bewahrt  bleiben, 
um  welche  sich  an  jenem  Morgen  des  Schreckens  die  zittern- 
den Kinder  schaarten,  aus  diesen  wird  aber,  der  gleichen 
Gefahr  eben  wegen,  bald  der  muthigste  und  kräftigste,  am 
ehesten  also  der  Aelteste  ***),  an  die  Spitze  gerufen  werden, 
und  der  Schutzgeist,  dem  er  (als  selbsterträumter  bei  den 
Indianern)  vertraut,  wird  in  Australien  dann  gleichfalls  (meist 
in  Thierformf )  des  Kobong  (als  Totem,  wie  auch  bei  Beschua- 
nen,  Kasya  u.  s.  w.)  als   Wappen    des  jetzt  unter   ihm    als 


"0  Die  Stemmata  enthielten  neben  der  Familie  in  absteigender  Linie 
die  Seitenverwandte,  als  Schwertmagen  oder  Agnati  (väterlicherseits)  und  der 
Spilmagen  oder  cognati  (mütterlicherseits).  Nach  Rosin  drückt  Spillmach 
den  Begriff  der  durchweg  durch  Weiber  verwandten  Weiber  aus,  im  Gegen- 
satz zu  Svertmach  (der  durchweg  durch  Männer  verwandten  Männer). 

**)  Die  Griechen  bewahrten  bei  ihrem  Eponymus,  als  Geschlochtsvater, 
den  Namen  der  Mutter,  durch  einen  Gott  geschwängert  (wie  Chione  den 
Eumolpus  der  Eumolpiden  aus  Neptun  gebar). 

***)  Rechtlich  wird  die  Primogenitur  besonders  unter  Verhältnissen, 
wie  sie  bei  den  Beneficien  vorlagen,  befestigt.  Das  Vermögen  wird  beim 
Tode  des  Vaters  getheilt,  doch  kann  der  Vater  beliebig  einen  Sohn  bevor- 
zugen (bei  den  Jakuten).  Der  Bräutigam  erhält  von  seinem  Vater  einen 
Theil  von  dessen  Jagdgrund  und  von  dem  Vater  der  Braut  einen  Bogen 
(bei  den  Veddah). 

t)  Cleisthenes  in  Argos  änderte  die  Namen  der  dorischen  Stumme 
(zu  Sicyon)  in  Hyatae  (Eber),  Oneatae  (Esel),  Choeratae  (Schwein). 


—    97     — 

Führer  constituirten  Stammes  gelten  (unter  Fortführung* 
seiner  Legenden  durch  die  Scalden*). 

Wenn  dann  im  Laufe  der  Wanderungen  solche  Einzehi- 
horden  wieder  zusammentreffend^  sich  zu  gemeinsamen  Horden 
neu  verschmelzen,  werden  die  bereits  der  Geltung  einer  Häupt- 
lingswürde angenäherten  Autoritäten  in  jedem  Specialfall  aufs 
Neue,  in  gegenseitiger  Compensation,  sich  miteinander  ab- 
gleichen zu  jehem  früheren  Altenrath,  der,  falls  drohender 
Krieg  keinen  Herzog  ex  virtute  verlangt,  genügen  mag,  aber 
der  bereits  mit  der  Macht  des  Geheimnissvollen  eingreifende 
Privatcult  des  particularen  Schutzgeistes  wird,  seit  einmal 
adoptirt,  nun  auch  verbleiben,  und,  sofern  noch  nicht  durch- 
gehend vorhanden,  Nachahmungen  anregen,  in  allen  (durch 
irgend  ein  Band  zusammengehaltenen)  Kreisungen  der  Horde, 
80  dass  deren  primär  gegebene  Gleichartigkeit  sich  jetzt  erst 
wieder  aus  Theilstücken  herzustellen  hat. 

Nachdem  bei  den  Kurnai  durch  den  Botenherold  als 
Lewinda-Jerra-alla  die  betheiligten  Stämme  zur  Jerrail  (Ein- 
weihung) zusammengerufen  sind,  und  jeder  Knabe,  dem  ein 
Mädchen  (als  Krau-un)  zur  Schwester  gegeben  war,  durch 
die  aus  dem  Walde  herbeigekommenen  Männer  (unter  Weg- 
nehmung von  der  Mutter)  in  die  Reihen  jener  (und  das 
Geheimniss  des  Turndun  oder  Schwirrholzes)  aufgenommen 
ist,  bleiben  die  in  dieser  Ceremonie  gemeinsam**)  reci- 
pirten  Jünglinge  dann  auch  später  im  Lager  in  besonderer 
Abtheilung  zusammen  wohnen,  sie  bilden  also  mit  einander 
eine  Genossenschaft,  die  sich  zugleich  im  Besondern  auch  (bei 


*)  Die  Jaga-Bhats  wandern  bei  den  Rajputen-Stammen  (für  Heirathen, 
Oenealogienführung  u.  s.  w.),  während  die  Birm-Bhats  (Brahma-Bhat  oder 
ßadi)  in  den  Städten  wohnen  (und  gemiethet  werden)  unter  den  Bhat 
(Dasaundhi  oder  Bharata)  am  Ganges  (unter  den  Charon-Bhat  in  Rajpu- 
tana).     Und  so  in  Polynesien. 

**)  Ist  der  Knabe  oder  Wot-wotti  durch  Tut  nurring  (im  Walde)  zur 
Jerra-eil  aufgestiegen,  campiren  alle  Jünglinge  (brewit)  der  Ceremoniö 
fortan  als  Bruder  zusammen  (bei  den  Kurnai). 
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der  männlichen  Abstammung  vom  Yeerung -Vogel*)  und  der 
weiblichen  vom  Djeetgun-Togel )  den  Frauen  gegenüber  mar- 
kirl,  und  bei  gegebener  Veranlassung  des  Fortzng's  weiter  als 
selbstständiger  Stamm  auftreten  könnte,  nur  aus  männlichen**) 
Mitgliedern  bestehend,  so  dass  dadurch  von  selbst  auf  Erwer- 
bung von  Frauen  durch  Raub  hingewiesen,  aus  andern 
(frcmdeu)  Stämmen ,  und  also  deshalb  mit  verschiedenea 
Stammes-Emblemeu.  Daraus  ergiebt  sich  in  Weiterfolge  die 
Geschlechtsklassen theihing,  indem  (nach  Schliessung  der  Ehe) 
der  Vater  sein  eigenes  Symbol  (in  schwesterlicher  Beziehung 
zu  dem  des  früher  beigegebenen  Mädchens)  bewahrt,  zugleich 
im  Anschluss  an  die  (als  ältere  den  jüngeren  gegenübi 
stehenden)  Symbole  seines  Vaters  und  seiner  Mutter  (in 
deren  Zeichen  die  eigenen  Kinder  dann  wieder  zurücktreten 
könnten),  und  daneben  die  Frau  gleichfalls  ein  eigenes,  so 
dass  sich  allerlei  complicirte  Vorschriften  über  Heiratbs- 
kreuzungen  bilden  könuen,  wie  bei  den  australischen  Ver- 
hältnissen weiter  auseiuatiderzulegeü. 

Indem  sich  zwischen  verschiedeuen  Stämmen,  als  inner- 
halb derselben  Horde,  freundschaftliche  Beziehungen  ein- 
geleitet haben,  mögen  mancherlei  Anlässe  vorliegen,  weshalb 
die  (als  werthvoller  Besitz  geltende,  und  deshalb  gern  zurück- 
gehaltene) Frau  bei  einem  andern  Stamm  gesucht  wird,  sei 
es  um  durch  knüpfende  Bande  Verstärkuug  zu  erlangen,  sei 
68  um  durch  gefälliges  Entgegenkommen  mit  oder  ohne 
Schuld    GefQrchtetes    abzuwenden,    und     oft    ist    (nicht   in 


•)  Unter  den  Kurnai,  diu  von  dem  Vugelpaar  Yeerung  (Stipiturus 
Malaehiirus)  oder  Djeetgun  (Malurus  Cyaneus)  HtamDien,  betrachten  die 
Mäunar  die  Yeerung -Vogel  als  Brüder,  die  Frauen  die  Djeetgon -Vögel 
als  Si'hweBtem.  Die  Söbne  folgen  dem  Vater  als  Yeemng,  die  Töchter  der 
Uuttor  als  DJeetgun.  Die  Männer  rSchen  den  Tod  der  Yeerung-Yögal,  ata 
ihrer  Brüder  an  den  Frauen,  die  Frauen  die  der  Djeetgun- Vögel,  als  ihrer 
Schwestern,  an  den  Mfiniiem  (s.  Bowitt), 

**)  Daa  würde  zugleich  auf  allegorische  Zengnngen  aus  awei  Vttw 
führen,  wie  auch  in  Polynesien  hei  Tane  und  Tangaroa  oder  sonst. 
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australischen  Klassen  allein)  dann  gegenseitiger*)  Austausch 
bedingend,  fast  immer  aber  wird  das  Mädchen,  auch  als 
Frau,  ihrem  eigenen  Stamm  verbleiben,  der  weder  sie,  noch 
sonstiges  Eigenthom,  abzugeben  denkt,  und  sogar  noch  die 
Kinder  för  sich  beansprucht,  so  dass  diese  der  Mutter 
folgend,  in  dem  Avunculus**)  ihren  natürlichen  Beschützer 
finden  (und  damit  Neffenrecbte  zur  Geltung  kommen). 

Sollte  wechselsweiser  Austausch,  wenn  stattgefimden,  dann 
zur  Gewohnheit  werden,  so  würden  sich  permanent  fixirte 
Heirathsrichtungen,  wie  bei  den  Kamilaroi***)  von  selbst 
erklären,  und  ebenso,  dass  einmal  auf  der  Bahn  der  Zer- 
splitterung eingelenkt,  diese  dann  auch  zu  derartigen  Extremen 
fahren  mag,  wodurch  die  Kinder f)  wieder  nach  Knaben  oder 
Mädchen,  in  besondere  Klassen  eingereiht  werden  (in  Ge- 
schlechter-Trennungen). 

Bis  hierher  wird  also  von  Familie  keine  Rede  sein 
können,     indem     die    Glieder    überhaupt    nicht    zusammen-^ 


*)  Wenn  bei  den  Ghanbi-Brahmanen  (in  Mathura)  ein  Madchen  einen 
Jüngling  aus  anderer  Familie  heirathen  wurde,  mnss  diese  der  Familie 
jener  ein  Mädchen  zur  Ehe  zurückgeben.  Auch  beim  Kauf  der  Frau 
bewahrt  der  Stamm  vielfach  sein  Antheilsrecht ,  und  bei  den  Grermanen 
musste  bei  Bestrafung  derselben  für  Ehebruch  ihre  eigenen  Verwandten 
zugezogen  werden.  Im  Muri  der  Maoii  straft  der  Stamm  der  Frau  deren 
Gatten  für  ihm  zugeschriebenen  Verschuldungen.  Die  in  der  Kindheit 
dem  Manne  bereits  angetraute  Frau  ging  ganz  in  seinen  Familienkreis 
über  in  Tasmanien  (s.  Lloyd).    La  Rom  durch  capitis  deminutio. 

**)  Amita  (mit  patruus,  als  Onkel)  ist  die  Tante  väterlicherseits,  wie 
Matertera  (mater  altera)  mütterlicherseits  mit  dem  Avunculus  oder  kleinem 
Grossvater  (avus),  auch  bei  Germanen. 

***)  In  sechs  Stämmen  (unter  Zweitheilung)  acht  Klassen,  wovon  die 
Frauen  als  (jrattin  (Goleer)  oder  Schwester  gelte,  wie  z.  B.  der  Kabbi  die 
Ipota  als  jene,  die  Kapota  als  diese  betrachtet. 

t)  Da  die  Namburi-Mädchen  (in  Malabar)  keinen  Maon  (ausser  Vater 
und  Gatte)  sehen  dürfen,  werden  sie  auch  von  den  Brüdern  getrennt.  Alle 
männlichen  Glieder  in  der  Familie  des  Zamorin  (Tamuri-Rajah)  heissen 
Tamburan,  alle'  weiblichen  Tambnretti  (s.  Buchanan). 

7* 
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halten*)  oder  schon  dadurch  auseinandergerissen  werden,  weil 
die  Eltern  selbst  zwei  verschiedenen  Stämmen  angehören. 

Die  erste  Einheit  bildet  also  die  ohne  durchgreifendes 
Oberhaupt  wogende  Horde,  die  sich  von  den  Wanderungen 
umhergeworfen,  elastisch  dehnen  und  engen  muss.  Sie  mag 
zerfallen,  mag  indess  auch  in  fester  Organisation  einen  Halt 
bekommen. 

Denn  wie  die  Stamme  sich  zu  kräftigendem  Bündniss 
zusammenschlössen,  und  ohne  Prämeditirung  die  Horde  ins 
Dasein  riefen,  so  mögen  die  politischen  Aspecten  fernerhin 
wieder  günstig  sein,  dass  sich  zwei  oder  mehrere  Horden  im 
Trutz-  und  Schutzbündniss  einigen,  wenn  schwere  Masse, 
der  sie  gegenüberstehen,  f&r  Erhaltung  des  Gleichgewichts, 
eine  in  der  Mehrheit  vergrösserte  Compensation  verlangt. 

Hierbei  würde  allerdings,  um  die  Aufrichtung  des  Ge- 
bäudes, trotz  der  bereits  hervortretenden  Complicationen,  vor 
Zusammensturz  zu  bewahren,  ein  bewusstes  Abkommen  vor- 
auszusetzen sein,  und  in  solchem  Falle  bliebe  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  ein  im  socialen  Leben  wichtigster 
Punkt,  über  die  Vergebung  der  Mädchen,  und  die  Ver- 
pflichtungen der  verschiedenen  Stämme  hierüber  zu  einander, 
stipulirt  würde. 

Somit  stellt  sich  dann  ein  Gerüst  her,  wie  es  bei  den 
Irokesen  und  Verwandten  dasteht,  in  dem  Hinüberkreuzen 
der  Heirathen  aus  einer  Horde  oder  Phratie  in  die  andere, 
unter  den  correspondirenden  Stämmen. 


*)  Die  Pallivala  (der  Eanaujiya  Brahmaoen)  are  excedingly  strict 
in  matters  of  caste  (in  Gujerat).  They  do  not  drink  the  water  of  their 
own  daoghters  or  of  any  persons  not  belonging  to  their  own  castes.  La 
famille  antiqne  est  une  association  religieuse  plus  encore  qu'une  association 
de  nature  (Coulange).  Das  italienische  Haus  wurde  durch  die  Ehe  negirt 
(s.  Nissen).  Auf  dem  Hause  beruht  das  Geschlecht,  d.  h.  die  Gemeinschaft 
der  Nachkommen  desselben  Stammvaters,  und  von  dem  Geschlecht  ist  bei 
den  Griechen,  wie  bei  den  Italikem  „das  staatliche  Dasein^  ausgegangen 
s.  Mommsen).     Die  (griechische)  Familie  ruht  im  oixoe. 
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Nachdem  eine  derartige  Sitte  zur  Gewohnheit  geworden, 
formulirte  sie  sich,  mit  der  Verknöcherung  zum  Dogma,  als 
unverbrüchliches  Princip,  das  nicht  weit  genug  getrieben 
werden  konnte. 

Weil  es  sich  praktisch  erwiesen  hatte,  in  eine  andere 
Horde  oder  Phratrie  zu  heirathen,  so  durften  jetzt  die  Mit^ 
glieder  der  eigenen  nicht  mehr  untereinander  heirathen,  an- 
fangs nur,  weil  es  gegen  den  Brauch  Verstössen  haben  würde, 
dann  weil  ein  Verbot  entgegenstand,  und  indem  so  das  Heirathen 
in  der  Verwandtschaft,  unter  Simulirung  dieser,  abgewiesen, 
und  immer  weitere  Grade  absorbirt  wurden,  traf  dies  Veto 
schliesslich  alle,  die  denselben  Namen  führten,  bei  den  Maya, 
oder  (als  hsing  der  chia)  bei  den  Chinesen. 

Der  üebergang  von  der  mütterlichen  zur  väterlichen 
Geschlechtsfolge  wird  sich  in  historischer  Entwicklung  voll- 
ziehen, indem  eine  aristokratische  Kaste,  die  ohne  Frauen 
(oder  mit  ungenügender  Zahl  derselben)  eingewandert^  durch 
das  Schwert  oder  (gleich  den  Brahmanen)  durch  geistige 
Ueberlegenheit  zur  Herrschaft  gekommen  ist,  und  nun,  wenn 
die  Noth  zu  Frauen  aus  den  verachteten  Schichten  der  Ein- 
geborenen zwingt,  nicht  zu  deren  Niveau,  wie  leicht  begreif- 
lich, die  Kinder  degradiren  will,  sondern  sie  in  das  Ge- 
schlecht des  Vaters*)  erhebt.  Dies,  zur  Gewohnheit  gewor- 
den, galt  denn  auch  zwischen  ebenbürtigen  Geschlechtern. 

Und  mit  solchem  Vater  an  der  Spitze  der  Familie,  wird 
dann  in  dieser  die  patria  postestas**)  geübt,  in  Rom  sowohl 
(wie  anderswo),  oder  in  freieren  Gestaltungen. 


*)  Bei  den  schottischen  Clan  folgten  die  Kinder  in  der  mänDÜchen 
Linie,  während  die  männlichen  Mitglieder  blieben,  die  der  weiblichen  in 
der  Clan  des  Vaters  traten. 

*•)  All  the  sons  together  with  their  wives  and  familios  are  in  Subordi- 
nation to  the  father  and  obey  his  authority .  They  possess  no  property  of  their 
own  (bei  Khonds).  A  la  mort  de  Pancetre  commnn  le  regime  de  la  puis- 
sance  paternelle  absolue  disparaissait  et  les  descendants  recouvraient  leur 
liberte,  quant  ä  leurs  biens  et  k  leur  personnes  (inAnnam),  während  die 
Verpflichtung  zum  Ahnen-Cultus  auf  Einen  überging,  der  dann  als  Haupt 
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Familiam  ducere  hiess  es  bei  Verzweigung  der  Gens 
(Singulis  singulas  familias).  In  Indien*)  steht  der  Vippati 
(Hausherr)  an  der  Spitze  der  Familie  oder  an  der  Spitze  des 
Dorfes  (in  Afrika)  der  Ahn,  als  Ifoumou  (Quell).  Der  So- 
mol,  als  ältester  Mann  des  Stammes,  nennt  die  Mitglieder 
pui  (Schwester  oder  Brüder)  auf  den  Mortlock-Inseln. 

Dann  folgten  jene  Fictionen**),  in  Adoption  und  Auf- 
nahme der  Hausgenossen,  Diener,  Clienten  u.  s.  w.  zum 
(schottischen)  Clan,  zu  Sept  der  Iren,  den  Phis  oder  Phara 
(der  Albanier)  u.  s.  w.,  das  Ganze  in  Mehrzahl  der  Fälle  im 
religiösen  Cult***)  der  Gens,  und  oft  allein  dadurch  gehalten. 


betrachtet  wurde  (s.  Luro),  als  Truong  Toc  (Haupt  der  Verwandtschaft) 
oder  Ton  Truong  (Haupt  der  Familie).  Wie  Aelteste  und  Tojonen  (Häupt- 
linge) hat  der  Vater  unbedingte  Macht  (bei  Samojeden  und  Jakuten). 

*)  The  populär  notion  is  that  the  Village  landholders  are  all  descended 
from  one  or  more  individuals,  who  settled  the  Village  (in  Indien)  neben  den 
später  Hinzugekommenen  (s.  Elphinstone).  Im  Wappen  erhält  sich  aus 
der  Abstammung  mythische  Thierform.  Der  Schwur  bei  den  Thieren 
(s.  Sosicrates)  fand  sich  als  Eid  des  Rhadamanthjs ,  während  später  bei 
den  Göttern  geschworen  wurde.  In  den  Rechtsbestimmungen  des  Wehr- 
gelds „the  Citizen  depends  for  protection  not  on  the  Law  of  Crime,  but 
on  the  Law  of  tort"  (s.  Maine). 

**)  The  earliest  and  most  extensively  employed  of  legal  fictions  was 
that  which  permitted  family  relations  to  be  created  artificially  (Maine). 
Nach  Pollux  war  es  nicht  nothwendig,  dass  zwischen  allen  Gliedern  des 
(reschlechts  in  Athen  Verwandtschaft  bestand.  So  wurde  der  Sklave  in 
Athen  durch  Wasserbegiessen  am  Heerde  und  Zusammenessen  in  die  Fa- 
miUe  aufgenommen.  Der  durch  Adoption  in  die  römische  FamiUe  aufge- 
nommene Fremde  hatte  unter  den  Agnaten  den  Vorrang  vor  den  Cognaten. 
Die  bedeutsamste  Umwälzung  erkennt  Maine  darin,  als  zu  der  „assumption, 
that  kinship  of  blood  is  the  sole  possible  ground  of  Community  in  political 
functions"  (mit  den  »legal  fictions",  which  permitted  „family  relations  to  be 
created  artificially")  das  Princip  von  „local  contiguity"  (as  the  condition  of 
Community  in  political  fiinctions")  hinzutrat  (as  the  basis  of  common  poli- 
tical action). 

***)  Die  alten  Gentilverbindungen  gingen  später  in  die  Form  der  So- 
dalitia  über,  ohne  dass  die  Mitgliederschaft  mehr  an  eine  bestimmte 
Gens  gebunden  war,  wie  bei  den  Luperci  (s.  Marquardt)  u.  A.  m. 
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Daneben  gestaltet  sich  dann  der  öffentliche  Cultus,  zu- 
nächst, ehe  die  Special-Götter  einzelner  Priester  zu  allgemei- 
nen (auch  unter  officieller  Anerkennung  oder  Stützen)  erhoben 
Bind,  durch  die  Festordner,  welche  die  für  massgebende 
Lebensbedingungen,  wie  Ernteertrag  oder  Krankheitsschutz 
mächtigen  Influenzen  der  unsichtbaren  Welt  in  guter  Stimmung 
und  Einvernehmen  zu  halten  haben  (pacem  deorum  quaerere) 
und  deshalb  auch  dort  nichts  (so  wenig  wie  mit  den  Todten- 
geistern*)  und  deren  Schicksale  Vertraute),  entbehrt  werden 
können,  wo  sonst  der  naturgemässe  Zusammensehluss  des 
Oemeindewesens  keiner  anderen  Regierung  bedarf,  ausser 
€twa  den  för  allgemeinnützige**)  Arbeiten  eingesetzten  Beam- 
ten (oder  des  Spruchmanns,  f&r  Verhandlungen  nach  Aussen) 
und   dann   der  Regulatoren   des  Jahresumlaufes***)  mit  den 


*)  Bei  Ankunft  auf  der  Begräbnissstätte  wird  den  Geistern  früherer 
Todten  zugerufen :  dies  ist  der  Eine,  den  ihr  bekommt,  aber  ihr  dürft  seinen 
Hinterbliebenen,  Enkeln  oder  Brüdern,  nicht  nachstellen  (bei  den  Tonala). 
Bei  den  Sakalaya  wird  den  Todten  die  Ankunft  eines  Verwandten  ange- 
zeigt, um  ihn  freundlich  zu  empfangen  (auf  Madagascar).  Die  Spiele  bei 
der  Leichenfeier  der  Ikongo  bestehen  besonders  in  Ringkämpfen  und  Speer- 
werfen (s.  Sibree),  in  Analogie  zu  (etruskischen)  Gladiatorenspielen  (oder 
Agonen). 

**)  Omnes  homines  natura  aequales  sunt,  galt  vor  (römischem)  Gericht 
(zur  Zeit  Antonin's),  und  konnte  dann  Ludwig's  Decret  veranlassen,  wonach, 
da  alle  Menschen  von  Natur  frei  geboren,  frühere  Missgriffe,  durch  Be- 
freiung der  Leibeigenen,  wieder  gut  zu  machen,  während  Roasseau's  philo- 
sophische Conception  sich  auf  der  Union  freiem  Boden  verwirklichen  sollte, 
trotz  der  Farbenscheidungen.  Mit  Status  (im  Uebergang  zum  Contract) 
wird  der  tpvaei  gegebene  Zustand  der  Familienbedingungen  bezeichnet. 

***)  In  Agrigent  wurden  die  Hierothyten,  denen  die  Jahresberechnung 
oblag,  auf  Staatskosten  gespeist.  In  Syracus  wurden  die  Jahre  nach  dem 
afKpißoXoe^  als  läQevs  des  Zeus,  gezählt.  Neben  dem  Magistrat  (unter  Vor- 
sitz des  Basileus)  sowie  der  ßovXri  und  der  ayo^d^  bildeten  die  fünf  oaiot  ein 
priesterliches  CoUegium  in  Delphi.  Zu  Seiten  des  Königs  (in  Sparta)  stan- 
den di«  Pythier  oder  Poitheer  zur  (priesterlichen)  Vermittlung  mit  Delphi. 
Die  Eteobataden  verwalteten  das  Oberpriesterthum  im  Dienst  der  Athene 
Polias  (und  des  Erechtheus). 
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officiellen    Opfern*)    (wie    in   China    durch    den    Kaiser    im 
Hofcult). 

Unter  Persönlichkeiten  verschaffi;  zuerst,  wenn  das  Sta- 
dium lucri  erwacht  ist,  Reichthum  Ansehen,  so  lange  er 
durch  Freigebigkeit  und  (Ruhm  verbreitende)  Gastlichkeit 
erhalten**)  werden  kann,  bei  Aht,  sowohl  wie  bei  Beluchen, 
in  der  Orang  Kaya  der  Malayen.  Dann  wird,  bei  dem  in 
den  Altersstufen***)  bereits  zustehendem  Vorrang,  überlegenes 


*)  Dem  Opferkonig  lagen  die  kalendarischen  Opfer  ob  (in  Rom).  Das 
Lustrum  (von  luo)  diente  zu  reinigenden  Sühnen.  Wie  der  Basileus  (Archon 
Basileus)  verrichtete  auch  seine  Gattin,  die  Basilissa,  geheime  Opfer  in 
(remeinschaft  mit  den  Priesterinnen  (in  Athen).  Die  Priester  des  Krono» 
in  Olympia  hiessen  Basilai  (s.  Pausanias).  *Paffiaiote  naXat  xar  a^Brrjv 
rjüav  Ol  ßaaiXees  (Appian).  Die  Asiarchen  (mit  bleibendem  Titel  unter 
wechselndem  Amt)  bildeten  als  Sacerdotales  in  den  Provinzialstädten  einen 
angesehenen  Stamm  (mit  Immunität). 

**)  In  Folge  von  Verarmung  verlor  der  Raja  der  Dikshit  (-Rajputen) 
in  Parenda  die  Ehre  des  Tilak,  da  das  Fest  für  Raja  und  Brahmanen  nicht 
bezahlt  werden  konnte.  If  a  chief  is  unable  from  proverty  or  other  causes 
to  exercise  the  customary  hospitality,  he  at  once  loses  his  prestige  (mit 
dem  Stamm  und  Familienhäuptern)  unter  den  Beluchen  (s.  Minchin).  Nur 
durch  Festspiele  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten,  konnte  (in  Rom)  die 
Aedilität  erlangt  werden,  als  erste  Stufe  zum  Amtsadel  (worin  die  sena- 
torischen Familien  nicht  nach  Geschlechtsahnen,  sondern  nach  Amtsehren 
zählten).  Die  Aedilen  hatten  gegen  Zauberei  einzuschreiten,  wie  als  Furius 
Cresinus  beschuldigt  wurde,  ceu  fruges  alienas  peUiceret  voneficiis  (s.  Plin.). 

***)  Among  the  Australians  the  eider  of  the  tribe  is  generally  the  chief 
(Sturt).  Among  the  Sea-dayaks  the  chief  of  several  clans  is  alone  entiÜed 
to  the  dignity  of  an  Orang  Kaya  (Head  chief),  and  the  head  of  a  subor- 
dinate  house  is  termed  Tuah  (old  man),  a  title,  which  he  shares  with  the 
Seniors  of  his  own  people  (Boyle).  Bei  den  Land-Dyaks  finden  sich  zwei 
Orang  Eayas,  the  eider  having  the  pre-eminence  (s.  Low).  Die  Idaans  (in 
Bomeo)  follow  the  Councils  of  the  old  man,  to  whom  they  are  related 
(s.  St.  John).  Senatores  a  senectute  dici,  satis  constat  (s.  Festus).  Senato- 
res  a  pietate  patres  (Aurel.  Vict).  In  der  legis  actio  sacramenti  (s.  Gtgus) 
wird  die  Entscheidung  des  Praetor  (vir  pietate  gravis)  zwischen  zwei  Strei- 
tenden symbolisirt  (nach  Maine). 
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• 

Verständniss*)  anerkannt,  besonders  bei  den  durch  Erfah- 
rungsschätze bereicherten  Greisen**),  als  Weise  (für  Richter- 
sprüche***) gesucht),  und  bei  Kriegsgefahr  bietet  sich  im 
Tapfersten  der  Führer,  (oft  auch  bereits  als  ständiger^ )  Stra- 
tege neben  dem  Archonten)  und  dieser^  wenn  er  nach  sieg- 
reichem Feldzug  nicht  zurückzutreten  beliebt,  mag  dann  den 
Weg  der  Usurpatoren  einschlagen,  der  besonders  unter  den  för 
Lehnverleihungen  günstigen  Umständen  zum  Fürsten  führt, 
während  ein  solcher  in  den  auf  die  GötteranfUnge  zurückführen- 
den Stammbaum  der  Ariki  mit  der  Geburt  bereits  gegeben 
ist,  und  (oft  im  Anschluss  an  die  Leiter  der  Einwanderung 
oder  den  Gründerff)  des  Dorfes)  als  Eponymos  fortdauern 
mag,  bis  zum  Auseinanderfallen  geistlicher  und  weltlicher 
Macht     Seit  Pseudo-Isidor,    von  Papst  Nicolaus  I.  fiir  echt 


*)  Die  Joshtero  genannten  Beamten  der  Siga  (oder  Versammlungen) 
in  den  Dörfern  (am  Bawanji)  are  chosen  for  their  wisdom  (s.  Drew).  There 
is  no  superiority  of  one  over  another,  among  the  Fuegians,  except  that 
acquired  gradually  by  age,  sagacity  and  daring  conduct  (Fitzroy). 

**)  Die  den  Rath  der  30  Stammeshäupter  (nach  dorischer  Verfassung 
der  Spartaner)  ergänzenden  Volksversammlungen  wurde  aus  Sechzigjährigen 
besetzt.  Bei  den  Mexikanern  war  den  Sechzigjährigen,  wie  der  Müssiggang, 
auch  die  Berauschung  gestattet. 

***)  Zeus  (bei  Homer)  „is  not  a  law-maker,  but  a  judge''  (s.  Grote)  in 
den  Themistes  (separate,  isolated  judgments)  auf  Themis  oder  (s.  Maine) 
Dike  bezogen,  vor  dem  vofios  (als  Codex),  anfangs  „in  gremio  magistra- 
tuum"  (sonst  im  Schosse  Zeus'). 

t)  Among  the  Sakarran  Dayaks  there  is  a  war-chief,  in  addition  to 
the  ordinary  chief  (Low)  u.  dgl.  m. 

tt)  Nach  Vincentius  Bellovacensis  stammten  die  Franken  von  Franco 
(Sohn  Hector's).  Die  Eumolpiden  verehrten  Eumolpus,  als  Ahn,  wie  Buselus 
bei  Buseliden,  Cecrops  bei  Amynandriden  (in  Athen).  Caeculus  wurde  von 
den  Caeciliem,  Cloelus  von  den  Cloeliem,  Clausus  von  den  Claudiem  als 
Ahn  verehrt.  There  are  several  animals  regarded  as  sacred  by  the  Sea- 
Dayaks  ( St.  Johne).  Seelen  der  Vorfahren  gehen  in  Schlangen  über  bei 
den  Dayak  (und  so  bei  Zulu). 
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erklärt,    stand   das   corpus  juris  canonici  über   dem   corpus 
juris  romani*)  (und  dann  der  weitere  Streit**)). 

In  den  einfachsten  Zuständen  ist  für  eine  Regierung 
weder  Nachfrage  noch  Angebot  und,  wie  von  wilden  Naga, 
lässt  von  friedlichen  Pescheräh  sich  sagen  (bei  Weddell): 
Their  behaviour,  one  to  another,  was  most  affectionate  (and 
all  property  possessed  in  common).  Zwar  gelten  die  voimoi 
TtokiTixoi  (im  jus  civile)  nur  ,,entre  membres  d'une  meme  cite 
(s.  Coulange),    so  dass  jeder  Fremde***)  vogelfrei  ist,  aber 


*)  In  passing  from  the  East  to  the  West,  theological  specnlations  had 
passed  from  a  climate  of  Greek  metaphisics  to  a  climate  of  Roman  law 
(s.  Maine),  indem  an  die  Stelle  specolativer  Sabtilitaten  über  die  Natur  der 
Gottheit  Fragen  über  die  Sünde  in  Beziehung  zum  freien  Willen  heran- 
traten. Die  ethischen  Grundsätze  fielen,  nach  Ausscheidung  theologischer 
Autoritäten  (spanischer)  Casuistiker  (durch  Pascal)  in  der  Reformation  auf 
römische  Gesetzesbestimmungen  zurück  (zum  Naturrechte  erweitert),  bis 
von  der  Metaphysik  (seit  Kant),  beansprucht.  Obligatio  war  (in  Rom)  juris 
yinculum,  quo  necessitate  adstringimur  alicujus  solvendae  rei  (durch  Pactum 
zum  Contract,  von  Conventio  her  unter  Stipulationen).  Omne  quod  geri- 
tur  per  aes  et  libram  war  ein  Nexum  in  Rom,  wie  dadurch  auch  Eigen- 
thum  die  Hände  wechselte  (bei  Mancipatio),  in  Gegenwart  des  Libripens, 
nach  Art  des  abgewogenen  Geldes  jüdischer  Säckel,  (oder  in  Birma). 

**)  Durch  Stütze  der  französischen  Juristen  (auf  der  in  den  italieni- 
schen Universitäten  ausgebildeten  Wissenschaft)  begründeten  die  Könige 
aus  den  Häusern  Capet  und  Valois  ihre  Macht,  wogegen  die  deutschen 
Kaiser  im  Widerstreit  mit  römischer  Kirche  geschwächt  wurden,  (gegen- 
über dem  Staat,  als  Ausdruck  der  (theologisch  als  Götthches  aufgefassten) 
Naturschöpfung,  lassen  sich  die  religiösen  Partheistellungen  mehr  oder  we- 
niger direct  auf  jedesmaliges  Menschenwerk  zurückführen.  Cum  autem 
omnia  officia  a  principiis  naturae  (ra  n^ara  xara  (pvinv)  proficiscantur 
schliesst  Cicero  weiter,  und  könnte  zum  Einstimmen  kommen  (s.  Diog.  L.) : 
(fvaei  re  ro  Sixaiov  elvni  xal  firj  d'e'ffei, 

***)  In  internationalen  Beziehungen  wurde  der  Fels  des  Grossen  Greistes 
zu  neutralem  Gebiete,  von  dem,  unter  dem  dortigen  Gottesfrieden,  alle  In- 
dianerstämme den  rothen  Pfeifenthon  holen  mussten.  Die  als  Farbstoff 
(sowie  Mittel  gegen  Gift  und  Schlangenbisse)  dienende  Terra  Lemnia  oder 
sigillata  (jnoXeog)  wurde  alljährlich  durch  die  Priester  vom  Berg  Moschylus 
abgeholt  und  mit  dem  Bildnisse  der  Göttin  versehen,  im  Handel  nach  allen 
Seiten  hin  verschickt  (nach  Galenus).     Die  Arafuras  (s.  Kolff)  without  hope 
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die  bei  seinem  Ansicfatigwerden  gelegentlich  angeregten  Leiden- 
schaften glätten  sich  wieder  im  heimischen  Kreise. 

Sind  freilich  die  Umgebungsverhältnisse  drohender  Art, 
so  bedarf  es  selbstverständlich  eines  festeren  Zusammen- 
schlusses (wie  in  militärischer  Organisirung  der  Jüngling- 
schaft in  Assam)  oder  einer  kräftigen*)  Hand,  die  das  Ganze 
leitet.  Dann  mag  wohl,  wenn  beunruhigt  nach  einem  Hort 
gesucht  wird,  der  Vorlauteste  an  die  Spitze  sich  drängen, 
am  liebsten  aber  wird  man  den  dort  sehen,  der,  gleich 
jenem  zur  Salbung  Ausersehenen,  eine  Kopfeslänge  über 
Alle  hervorragt,  wie  in  den  Kriegen  der  Tasmanier**),  „the 
leader  or  chief  was  of  gigantie  size"  (Bonwick).  Da  bei  dem 
beständig  herantretenden  Hie  Rhodus^  hie  saltus  Jeder  nur 
das  gilt,  was  er  werth  ist,  so  schliessen  sich  in  natürlicher 
Folge  Prüfungen***)  daran,  um  zu  sehen,  wer  unter  den 
Guten  sich  als  Bester  erprobt,  sei  es  im  Tragen  eines  Baum- 


or  reward,  or  fear  of  punishment  after  death,  live  in  such  peace  and  bro- 
therly  love  with  one  another  (unter  den  Papua) ,  they  recognize  the  right 
of  property  in  the  füllest  sense  of  the  word,  without  there  being  any 
authority  among  them,  than  the  decisions  of  their  eiders,  according  to 
the  custom  of  their  forefathers  (bei  Earle), 

*)  The  Rock  Veddahs  are  divided  into  small  clans  or  families,  associated 
for  relationship  (mit  Grenzen  im  Walde).  Each  party  has  a  headman,  the 
most  energetic  senior  of  the  tribe,  but  who  exercises  no  sort  of  authority 
beyond  distributing  at  a  particular  season  the  honey  captured  by  the 
various  members  of  the  clan  (s.  Tennent),  Die  Häuptlinge  (der  Forest- 
Veddahs)  apportion  a  particular  jungle  as  hunting  ground  for  a  certain 
Dumber  of  individuals  or,  families  upon  which  no  other  members  of  the 
tribe  will  attempt  to  incroach  (ßirr), 

**)  The  Tasmanians  seemed  to  prefer  tall  and  powerful  men  as  Chiefs 
(Lloyd),  the  place  of  command  was  yielded  up  to  the  bully  of  the  tribe 
(Dove).  Die  Häuptlinge  (der  Andamanen)  are  always  young  or  middle- 
aged  men  (St,  John). 

***)  Each  member  is  esteemed  by  the  rest  only  according  to  his  dex- 
terity  in  throwing  or  evading  a  spear  (in  Australien).  Bei  der  Prüfung 
des  Königs  in  Tonga  „three  spears  are  thrown  at  him,  which  he  must  ward 
off"  {Martin),  The  ability  to  climb  up  a  large  pole,  well  greased,  is  a  ne- 
cessary  qualification  of  a  fighting  chief  among  the  Sca-dayaks  (Low),    Bei 
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Stammes  (wie  in  Chile),  sei  es  im  indischen  Wettschiessen, 
im  Laufen  u.  s.  w. 

Mit  Localisirung  gentilischer.  Genossenschaft*)  in  den 
Demen  schloss  sich  an  den  (pvXov  ronixov  der  Uebergang 
der  Societas  in  Civitas. 

Während  anfangs  nur  Patricier  und  Plebejer  (oder  no- 
biles  und  ignobiles)  sich  unterschieden,  wurden  mit  dem  Ordo 
equester  (als  der  vorher  temporäre  Reiterdienst  ein  dauern- 
der wurde)  die  Stände  eingeführt,  worin  der  uterque  ordo, 
als  Senat  (Senatus  populusque  Romanus)  und  Ritter,  der 
Plebs  (und  weiter  dem  ordo  Libertinorum)  gegenüberstand, 
während  dann  noch  ordo  scribarum,  aratorum  u.  s.  w.  hinzu- 
traten. Auf  die  equites  equo  publicö  (unter  dem  Tribunus 
Celerum  der  Celeres)  folgten  (mit  den  Equites  illustres)  die 
suis  equis  dienenden  Ritter  und  dann  (seit  den  Gracchen) 
ein  dauernder  Ritterstand  (unter  den  Kaisern  als  Titel).  Mit 
dem  Senat  und  den  Magistraten  trugen  die  Ritter  (anfangs 
nur  die  Primores)  die  Auszeichnung  des  Anulus  aureus 
(statt  fererus  anulus). 

Als  mit  Gleichstellung  der  Patricier  und  Plebejer  der 
Geburtsadel  fortgefallen,  trat  an  die  Stelle  desselben  ein  Amts- 
adel, der  forterbend  in  den  Familien  wieder  zu  einem  Ge- 
burtsadel  wurde,    durch    die    curulischen  Aemter  verliehen. 


Rivalität  für  die  Candidatur  des  Häuptlings  wird  derjenige  gewählt,  der  den 
ersten  Kopf  bringt  (bei  den  Dayak). 

*)  Iwi  ist  allgemeiner  Name  für  Stamm  von  dem  Kukane  oder  (in 
embryonaler  Entstehung)  dem  Stammvater,  dessen  Söhne  jeder  Haupt  eines 
Hapu  werden,  während  die  noch  nicht  organisirte  Familie  einen  Warau  bildet 
(bei  den  Maori).  „Was  hier  yvXr^y  tribus ,  genannt  wird,  kommt  anderswo 
auch  unter  dem  Namen  fqarQla  oder  yivos  vor,  weil  sie  nach  einem  imd 
demselben  Prinzip  der  Eintheilung  geschieden  sind,  die  Species  für  das 
Genus."  Sodales  sunt  qui  ejusdem  coUegii  sunt,  quos  graeci  iraiqtav 
vocaut  (Gajus).  Auf  der  Insel  Fehmarn  heisst  ein  Geschlecht  eine  Vetter- 
schaft, die  Familien  heissen  Klüfte  (Niebuhr).  Als  Otxrßs  oder  Oixixiu 
traten  die  Sklaven  (Sfidieg  oder  8ovXoi)  in  die  Familie  ein  (neben  d'^^reg  oder 
abhängig  Freien),  unter  dem  oQxf^f^oe  avSgdiv  (wie  Handwerker  unter  dem 
inir^Ttoe),  Im  Hause  geboren,  heissen  die  Sklaven  oxoyevsig  oder  {oitto- 
r^oipeie)  oixoT^ißeg  (Sklavinnen  als  arjxiBeg)^  chia  shen-tzu  in  China. 
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und  so  unter  der  curulischen  Aedilität  erlangt  (s.  Becker), 
bei  Vereinigung  der  tituli  (bei  jus  imaginum)  im  Stemma  des 
Hauses,  in  prima  aedium  parte  (Val.  Max.),  wo  bei  Festen  die 
expressi  cera  vultus  (s.  Plin.)  bekränzt  wurden  (mit  Lorbeer). 

Als  aus  dem  römischen,  dem  letzten  der  sog.  Weltreiche 
die  Germanischen  Monarchieen  hervortraten,  als  die  Societas 
eines  Königs  der  Franken  sich  zurCivitas  des  Königs  von  Frank- 
reich umbildete,  da  gliederte  sich  die  persönliche  (und  als 
solche  mit  Nutzniessung  des  Grundes  verbundene)  Abhän- 
gigkeit aufwärts  bis  zu  der  mehr  und  mehr  abgeschwächten 
Fiction  des  römisch-germanischen  Kaisers  (unter  entsprechen- 
der Verstärkung  der  am  alten  Sitz  verbliebenen  Kirchen- 
herrschaft ^  die  seit  Gratian's  Niederlegung  des  Pontificat 
abgetrennt  war)  und  erst  nach  dem  Bruch  durch  die  Re- 
formation erhielten  die  immer  deutlicher  empfundenen  Sou- 
veränitätsrechte auf  den  Boden*)  ihre  Begründung  in  Grotius' 
Werk,  während  seit  Filmer  das  göttliche  Recht  der  Könige 
zur  Durchbildung  kam. 

Gleich  römischen  Miterben  (der  älteste  Sohn  ebenfalls 
nur  als  cohaeres,  wenn  auch  ftir  gesetzliche  Beziehungen  an 
der  Spitze  der  agnatischen  Gruppe  gedacht),  gleich  den  in 
Indien  bereits  mit  Bigenthumsrechten  an  gemeinsames  Familien- 
gut geborenen  Kindern**),  erbten  diese  auch  im  Allodium  zu- 
sammen, und  erst  bei  den  für  die  Zwecke  entfernter  Kriegs- 


*)  Bei  den  römischen  Eroberungen  wurde  der  ager  publicus  (qui  ex 
hostibus  captus  est)  den  Colonen  (unter  gemeinsamer  Viehweide)  assignirt 
(unter  Abzug  des  Tempelbesitzes),  die  Tossessionen  dagegen  (auf  Wüsteneien) 
concedirt  (dr  toü^Ss).  Der  den  Unterworfenen  gelassene  Boden  blieb 
denselben  nur  zum  Usus  fructus  (quia  in  eo  solo  dominium  populi  Romani 
est  vel  Caesaris).  Jeder  Sklave  hatte  (bei  den  Römern)  sein  eigenes  Ge- 
schäft, damit  nicht  (im  Versehen  verschiedener),  als  Zeichen  schlechten  Gre- 
schmacks  (s.  Cicero)  „servi  sordidati  ministrant"  (idem  coquus,  idem  atriensis). 

•*)  In  dem  Grravelkind  genannter  Besitz  (in  England)  ging  das  Land 
auf  alle  Kinder  gemeinsam  über  (s.  Lingard).  Bei  den  Tataren  erbt  der 
jüngste  Sohn,  als  im  Bause  bleibend,  während  die  älteren,  wenn  sie  auf- 
wachsen, mit  ihren  Heerden  fortziehen  (s.  Duhalde),  und  so  blieb  nur  Einer 
bei  den  Normannen  (nach  Wiilelmus  Gemmeticensis). 
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dicDGte  dnrch  die  (wie  früher  an  römische  Soldaten)  ver« 
liehencQ  Bencficien  (im  Landbesitz)  bildete  sich  der  (militärische) 
Hofadel*)  durch  Karl  M,,  der  unter  dessen  schwachen  Nach- 
folgern  in  Uaasgesetzen  oder  pPaetes  de  famille"  das  Recht 
der  Primogenitur  im  Feudalismus**)  feststellte,  da  unter  deo 
anfangs  verschiedenen  Vereinbarungen  ausserdem  die  Sichenmg 
der  Dieustverpfl  ichtun  gen  am  geeignetsten  erschien,  wenn  sie 
in  einer  Hand  verblieb  und  zugleich  auf  den  ältesten  Sohn, 
als  den  am  raschesten  zu  militärischer  Tüchtigkeit  hei 
gewachsenen,  haftete.  Auch  in  indischen  Dorfcommunen 
knüpfen  sich  (trotz  Gemein -Erbschaft)  die  Äemtei 
erbhch  (wherever  public  office  or  political  power  devolves) 
gern  an  den  ältesten  Sohn,  und  unter  Hinweis  auf  die  für 
schottischen  Clan  geltenden  Erstgeburts rechte  erkennt  Morg! 
darin,  unter  dem  Sinken  der  fränkischen  Monarchie  eine 
Retrogression  (gleichsam  eine  Art  Atavismus,  Hesse  sich 
sagen)  auf  archaistische  Ueberlebsel  aus  patriarchaliacheo. 
Zuständen,  wie  sie  sich  am  reinsten  in  polyuesischen  Arjki 
zeigen  würden.  Bei  geographisch -klimatisch  gegebener  Lang- 
lebigkeit mag  sich  dann  mitunter  (besonders  unter  Ueber- 
lieferung  von  Traditionen)  die  Kette***)  zwischen  Grossvater 

"3  Neben  dem  (erblich Ml)  Adel  der  Andrianen  bildet«  Badama  H,. 
diiruh  Ehrenuuexulchnniigen  (Voniuahitra)  die  Bongstufen  eines  militünschen 
Adele  (bei  den  Howa).  Die  mit  Kronländereien  belehntoD  Teopandaca  imter^ 
der  Teeuhtli  waren  daffir  zu  Diensten  verpflichtet  (bei  den  ÄKteken). 

*•)  Die  Besitzrechte  des  Foudiilismoa  (in  BeKiehmig  nur  Emphyteim» 
aus  den  Latiftmdien)  war  dareh  romieche  Unterscheidung  zirischen  quiritjschem. 
und  bonitarigchem  Qigeothum  (vor  der  durch  Juatinian  liergeBteilten 
beeinflueat,  und  in  den  Besitznahmen  durch  Eroberung  erhielten  urspröng- 
liehe  Bedeutungen  der  PoBseseio  wieder  ihre  Kraft  (wie  bei  auBtralifiehof 
ColeniBirung  zeitweis  in  den  Squatter},  in  der  ModificatioD  der  agri  vecti- 
gitles  (mit  eoloni  medietarii  der  Meyereien]  zu  agri  limitrophi  (militfiri»^ 
zu  Bchatzendur  Grenze). 

***)  Bei  Hindu,  „if  the  eldeat  non.  falle,  hie  eldeat  son  has  precedence 
not  only  over  brothors,  but  ovor  undeB".  Die  ealÜHchen  Clan  „confer  ih» 
ehieftitiuBhip  on  the  eldest  surTiviiig  male  of  the  Erst  generation"  („fafling 
the  eldeut  Bon,  bis  next  broCher  succeede  in  prtority  to  all  grandE 
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und  Enkel  (mit  tfaeilweisem  Ueberspringen  des  Vaters) 
schliessen. 

In  communalen  Stammesverhältnissen  fällt  der  Besitz, 
der  während  des  Lebens  zur  Nutzniessung  stand,  beim  Tode 
des  Einzelnen*)  wieder  an  das  Gemeinwesen  (oder  im  Allodium 
an  die  Kinder,  schon  im  Leben  als  M iteigenthümer)  und  nur 
bei  persönlich  erworbenen  und  persönlich  gebrauchten  Gegen- 
ständen, soweit  sie  nicht  als  an  der  Persönlichkeit  haftend 
besser  mit  in  das  Grab  gegeben  werden,  (zur  Ruhe  der  Seele), 
könnten  Geschenke  fortgegeben  werden.  Erst  wenn  sich 
die  Universitas  juris  complicirt,  durch  allerlei  legale  Be- 
ziehungen zu  den  Nebenmenschen,  die  durch  plötzlich  un- 
vorhergesehene Unterbrechung  nicht  in  Verwirrung  gebracht 
werden  dürfen,  tritt  die  Nothwendigkeit  der  Erbschafts- 
bestimmungen (wie  unter  Solon  in  Athen)  heran,  und  dann: 
„Haereditas  est  successio  in  Universum  jus  quod  defunctus 
habuit",  im  Uebergang  der  Rechte  und  der  Verpflichtungen. 
Wenn  dagegei\  die  Persönlichkeit  des  Vaters  im  Sohne  (wie 
nach  dem  Traducianismus)  für  die  Vorstellung  fortdauert, 
führen  patriarchalische  Ariki  später  zu  der  Thronfolge  kraft 
göttlichen  Rechts.  Anderswo  konnte  dann  „bonorum  possessio^ 
vom  Erben  verlangt  werden,  als  „familiae  emptor**. 

Unter  gemeinsamem  Landbesitz  haben  die  Miteigenthümer 
eines  indischen**)  Dorfes  besonders  getrennte  Rechte  (the  de 


India  „the  widow  of  a  Hindoo  sovereign  governs  in  the  name  of  her  Infant 
80n**,  wie  die  Succession  zum  französischen  Thron,  „preferred  the  queen- 
mother  to  all  other  claimants  for  the  Regency,  at  the  same  time,  that  it 
rigorously  excluded  all  females  from  the  throne"  (s.  Morgan).  So  auch  des 
Königs  Schwester  in  Afrika  (den  Congoländern  und  sonst). 

*)  A  Corporation  aggregate  is  a  true  Corporation,  but  a  Corporation 
sole  is  an  individual,  who  is  invested  by  a  fiction  with  the  qualities  of  a 
Corporation  (as  „the  king  or  the  parson  of  a  parish**);  the  capacity  of 
Office  is  here  considered  apart  from  the  particular  person,  who  from  time 
to  time  may  occupy  it  (s.  Maine),  wie  bei  den  Sachem  der  Irokesen. 

**)  Beim  Ueberblick  der  verschiedenen  Einrichtungen  in  Indien ,  Russ- 
land, Croatien  u.  s.  w. ,  darf  man  nicht   „insist  that  those  different  forma 
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facto  partition  of  the  stock  being  checked  by  inveterate  nsage). 
Im  rassischen  Dorfe  findet  periodische  Vertheilung  des  Landes 
statt,  das  dann  in  der  Zwischenzeit  znr  freien  Verfbgang 
der  einzelnen  Familien  in  weiterer  Vertheilang  bleibt,  bis 
wiederum  &r  neue  VertheUung  zusammenfaUend.  Im  kroati- 
sehen  Dorfe  wird  das  Land  gemeinsam  bebaut,  um  dann  die 
Producte  nach  den  Ansprüchen  der  verschiedenen  Familien 
zu  vertheilen.  Die  Speisenvertheilung  „to  the  Sdavonian  vil- 
lagers  of  the  Austrian  and  Turkish  provinces  by  the  eiders 
of  their  body^  (s.  Maine)  geschieht  einmal  jährlich,  durch  die 
Häuptlinge  schottischer  Clans  früher  täglich. 


of  the  Village  Community  represent  distinct  stages  in  a  prooess  of  trans- 
mutation,  which  has  been  eyerj  where  accomplished  in  the  same  manner 
(s.  Maine),  indem  obwohl  eine  organische  Gesetzlichkeit  erkennbar,  sich  die- 
selbe doch  in  den  verschiedenen  Localitäten  nach  dortigen  Bedingongen 
entsprechend  modificirt;  und  ebenso  in  den  Wohnungen,  wo  sich  £nt- 
wickelungen  aus  dem  Zelt,  von  Holz-  zu  Steinbauten  u.  s.  w.  verfolgen 
lassen,  können  die  Realisirungen  sämmtlicher  Zwischaiglieder  nicht  jedes- 
mal de  facto  gelten,  weil  im  besonderen  Falle  oft  schon  klimatisch  als 
solche  bedingt  (wie  in  gleicher  Weise  für  Naturproduktion  im  Pflanzen- 
oder Thierreich  gültig).  „One  kind  or  sort  of  property  is  placed  on  a 
lower  footing  of  dignitv  than  the  others,  but  at  the  same  time  is  relieved 
from  the  fetters  which  antiquitj  has  imposed  on  them^,  und  die  Gründe 
solcher  Classificationen  „vainly  sought  in  ttie  philosophj  of  the  law^ 
(s.  Maine) ,  „belong  not  to  its  philosophj,  but  to  its  historj** ,  indem  schon 
wegen  „the  stubbomness,  with  which  Ancient  Law  adheres  to  its  dassifi- 
cations'^  (little  able  to  conceive  a  general  rule  apart  from  the  particnlar 
applications  of  it  with  which  they  are  practicallj  familiär)  fernere  Be- 
stimmungen, wie  sie  neu  hinzutreten,  dementsprechend  beigefugt  werden. 
Erst  an  kritischen  Wendepunkten  erlangt  man  dann  beim  BÜnaustreten 
aus  der  Masse  der  angehäuften  Thatsachen,  innerhalb  welcher  sich  vor 
Bäumen  der  Wald  nicht  sehen  Hess ,  einen  allgemeinen  üeberblick  für  neue 
den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechende  Eintheilungen.  Auch  solche 
Fragen,  als  „what  where  the  motives,  which  originallj  prompted  men  to 
hold  together  in  the  family  union"  ?  (wie  über  die  Abtrennung  des  Privat- 
eigenthums)  jurisprudence  (s.  Maine)  „is  not  competent  to  give  a  reply^, 
weil  in  der  organischen  Entwicklung  selbst  bereits  liegend. 
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Die  auf  dem  römischen  Recht  basirenden  Theorien  nehmen 
för  das  Eigenthum*)  ihren  Ausgang  von  Res  nullius  und  der 
Occupatio,  mit  weiterem  Anschluss  der  Souveränitätsrechte 
durch  den  ersten  Entdecker**)  neuer  Länder  in  der  Adprehensio, 
und  daraus  folgenden  Schwierigkeiten  för  die  Bestimmung 
des  Umfangs.  Zur  Milderung  der  in  damaligen  Anschauungen 
involvirten  Unmenschlichkeit  der  Plünderungskriege  kam  das 
Menschlichkeits-Gefähl  auf  Naturrechte  zurück,  die  das  Privat- 
Eigenthum  wahren,  nachdem  dieses  in  fortgeschrittenen  Zu- 
ständen seine  Anerkennung  gefunden.  Die  charakteristische 
Physiognomie  des  Einzeltypus  bestimmt  sich  in  jedem  Fall 
nach    klimatisch -geographischen  und  weiter  historisch -poli- 

*)  Bei  Entstehung  des  besonderen  Besitzes  aus  dem  allgemeinen  „Whoe- 
ver  was  in  the  occupation  of  any  determined  spot  of  it,  for  rest,  for  shade 
or  the  like,  acquired  for  the  time  a  sort  of  ownership"  (s.  Blackstone),  und 
dieses  temporäre  Anrecht  wurde  bei  polynesischen  Ariki  bereits  ein  perma- 
nentes, wie  sonst  (unter  Savigny^s  Bestimmungen)  nach  Ausgleich  durch  Eecht 
des  Stärkeren  (im  jus  von  jubeo),  oder  in  Verwachsung  mit  dem  Eigenthum 
(s.  Leo) ,  um  auch  für  dieses  Busse  zu  fordern  (bei  Germanen).  La  pro- 
priete  des  objets  exterieurs  ou  la  propriete  reelle  n'est  qu'une  suite  et 
comme  une  extension  de  la  propriete  personelle;  l'air,  que  nous  respirons, 
Teau  que  nous  buvons,  le  fruit,  que  nous  mangeons,  se  transforment  en 
notre  propre  substance,  par  l'effet  d'un  travail  involontaire  ou  volontaire 
de  notre  corps  (s.  Sieyes).  Dann  (s.  Glinka)  la  distinction  en  biens  meubles 
et  immeubles  (l'existence  de  l'homme  se  manifeste  par  le  mouvement). 

**)  Die  praesumptiven  Rechte  des  ersten  Entdeckers  und  die  daraus  fol- 
genden Kriege  gaben  der  von  Alexander  VI.  gezogenen  Theilungslinie  selbst  in 
Benthan^i^s  juristischen  Augen  eine  Empfehlung  und  (wie  Maine  zufügt)  „gro- 
tesque  as  his  praises  may  appear  at  first  sight,  it  may  be  doubted,  whether 
the  arrangement  of  Pope  Alexander  is  absurder  in  principle,  than  the  rule  of 
Public  law  which  gave  half  a  continent  to  the  monarch,  whose  servants 
had  fulfilled  the  conditions  required  by  Roman  jurisprudence  for  the  acqui- 
sition  of  property  in  a  valuable  object,  which  could  be  covered  by  the 
band  (und  so,  nach  juristischen,  blutige  Kriege  mit  den  Maoris  in 
neuester  Zeit).  The  history  of  roman  property  law  is  the  history  of  the 
assimilation  of  res  mancipi  to  res  nee  mancipi"  (s.  Maine).  Christliche 
Bedenken  (bei  C.  A.  Schnaidt)  fürchten  giftige  Impfstoffe  beim  Aufpfropfen 
auf  fremden  Stamm. 

Bastian,  Völkergedanke.  ^ 
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tischen  Wandlungsverhältnissen  der  Umgebung,  aber  unter 
solchem  Localabdruck  wirkt  ebenmässig  überall  ein  gleich- 
artiges Gesetz,  das  zu  kennen,  da  mit  Ausdehnung  der 
internationalen  Beziehungen  sich  Conflicte*)  mehren  müssen, 
wenn  nicht  die  leitenden  Gesichtspunkte  als  Gemeingut  unseres 
Verständnisses  Jedem  zur  Hand  sind. 

Wie  in  Betreff  der  Stammeskreise  stehen  die  aus  römi- 
schem Recht  in  unserer  Culturgeschichte  als  geltend  ge- 
schöpften Ansichten  auch  bei  dem  Eigenthum  im  diametralen 
Gegensatz  zu  dem  bei  der  Majorität  der  Naturvölker  gelten- 
den, die  weit  entfernt,  eine  ursprüngliche  Schenkung  der 
Erde  (in  Blackstooe's  Sinne)  anzunehmen,  vielmehr  im  Gegen- 
theil  jedes  der  Dinge  um  sich  herum  in  der  Hand  eines 
Besitzers  glauben,  von  dem  erst  durch  Sühnungen  oder  Ge- 
lübde die  Erlaubniss  eines  Niessbrauches  erworben  werden 
möchte. 

Und  doch,  weil  aus  den  Ursachen  des  Warum  erklär- 
bar, liegt  hierin  kein  Widerspruch  zu  allgemein  gleichartiger 
Gemeinsamkeit  menschlicher  Gesellschaftsgesetze. 

Unsere  Cultur  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  in  den 
classischen  Unterlagen,  als  abgeschlossen  fertig  gegebenen,  — 

*)  Die  Maxime:  „Nemo  in  communione  potest  invitus  detineri"  gilt  in 
West-Europa,  „but  in  India  this  order  of  ideas  is  reversed"  und  daraus 
fliessenden  Missverständnissen  (zwischen  jus  personarum  und  jus  rerum)  sind 
zuzuschreiben  (bei  europäischen  Beamten)  „some  of  the  most  formidable 
miscarriages  of  Anglo-Indian  administration  (s.  Maine),  wobei  (wie  bei- 
fugbar  ist)  es  sich  um  das  Wohl  und  Wehe  von  Millionen  handelt,  wie 
um  das  von  Millionen,  oder  doch  Hunderttausenden  bei  den  (durch  geographi- 
sche oder  historische  ünkenntniss)  abortiv  unreifen  Projecten  der  Coloni- 
sationspolitiker  in  der  Auswanderungsfrage  (und  um  Millionen  aus  der 
Schatzkammer  des  Gemeinwesens  leicht  genug  obendrein).  Ancient  law 
(s.  Maine)  knows  next  to  nothing  of  individuals  (concemed  not  with  indi- 
viduals,  but  with  families,  not  with  single  human  beings,  but  with  groups). 
Im  Wesen  der  (iuductiven)  Forschungsmethode  liegt  es,  dass  „ihre  allgemdnen 
Ergebnisse  einer  beständigen  Schwankung  und  Verbesserung  unterworfen 
sind^  (Sachs).  Und  bei  gesundem  Organismus  geht  dann  die  Entwicklung 
ununterbrochen  fort. 
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als  in  einiger  Hinsicht  sub  beneficio  inventarii  (s.  Röder) 
angetretene  Erbschaft,  —  auch  in  den  Rechtsbestimmungen, 
„modern  jurisprudence  accepting  all  their  dogmas  without 
reservation"  (bis  zu  der  durch  den  Zwang  der  Dinge  selbst 
erzwungenen  Reaction),  während  wie  weit  sie  ftlr  die  römi- 
schen Juristen  selbst  als  solche  galten  „their  language  leaves 
in  much  incertainty^,  indem  diese  noch  fiir  das  Verwachsen- 
sein*) mit  altern  Wurzeln  ein  dunkles  Gefühl  bewahrten,  das 
aber  vor  der  aufsteigenden  Geschichtssonne  mehr  und  mehr 
verblich,  und  bei  dem  neuen  Aufbau  einer  fremden  Civilisation 
in  gänzliche  Vergessenheit  sinken  musste.  Auf  diese  ursprüng- 
lichen Vorstadien  wird  uns  das  Studium  der  Naturvölker 
zurückführen,  nicht  etwa  (wie  keiner  Bemerkung  bedarf) 
um  bestehende  Einrichtungen  zu  reformiren,  sondern  um  von 
der  Entstehung  des  Bestehenden  einen  richtigen  Einblick  zu 
gewinnen,  von  seiner  organischen  Entwicklung,  und  damit 
in  die  Erfordernisse  naturgemäss  gesunder  Fortentwick- 
lung, um  pathologischen  Abweichungen  zu  rechter  Zeit  bereits 
vorzubeugen,  ehe  sie  in  Revolutionen  Zerstörung  anzurichten 
vermögen. 

Griechische  iaovrjgj  soweit  staatlich  (wie  rechtlich  in 
Aequitas)  zulässig,  wurde  in  Rom  (bei  dem  Zusammenfluss 
der  Fremden  in  künftiger  Weltstadt)  als  „Naturalis  Aequitas" 
über  das  zunächst  auf  italische  Stämme  bezügliche  Jus  gentium 
erweitert,  im  Hinblick  auf  die  ausserhalb  der  Gerichtsbarkeit 
des  Corpus  juris  civilis  Stehenden,  indem  die  im  jus  feciale 
(als  Vorläufer  des  Völkerrechtes)   bereits   ftlhlbaren   Bedürf- 


*)  In  den  »leges  barbarorum '^  war  das  Bewusstsein  dieses  Zusammen- 
hanges noch  lebendiger;  indem  sie  nun  aber  mit  den  secundären  Stadien 
eines  unter  verschiedenen  Geschichtsaspecten  heraufgewachsenen  Corpus 
zu  vereinbaren  waren,  konnten  jene  Incongruenzen  nicht  ausbleiben,  die 
bekannt  sind,  obwohl  das  Vortheilhafte  in  der  „Aneignung  der  Früchte 
der  Rechtslebenarbeit  eines  höher  gebildeten  Volkes**  (s.  Roder)  für  den 
Gesammtgang  der  Cultnrgeschichte  zu  Tage  liegt. 

8* 
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e*),  dann  auch  ftlr  Privatpersoaen  (besonders  f&r  Be- 
güDstigung  des  im  freien  Verkehr  der  CiviligatioD  Bahn 
brechenden  Handels)  zur  Rflcksicbt  gelangen  mussten  (wie 
im  engeren  Kreise  f&r  die  »pajs  de  droit  coutumier",  neben 
dem  „pays  du  droit  ecrit"  anerkanut),  bis  weiter  mit  stoischem 
lö  öfioXoyoi'uivati  (äaoJLdn^tue)  ilj  tfvßtt  iijv  das  Naturrecht 
(über  Dumoulin'fi  juristische  Theorieen  hinaus)  zum  Durch- 
brucb  kam. 

Im  natürlichen  System  fand  Fries  (in  der  Botanik) 
„quoddam  supranaturale"  (in  der  Verwandtschaft  der  Or- 
ganismen) und  dass  „siugula  sphaera  (sectio)  ideam  quandam 
exponit"  im  Schöpfungsplan,  wogegen  nach  Darwin  die  im 
natfirlichen  System  ausgedrückten  Verwandtschaftsgrade  „die 
verschiedenen  Grade  der  Anstammimg  variirender  Nach- 
kommen gemeinsamer  U reite m"  bezeichneten  (s.  Sachs),  wobei 
dann  abor  filr  die  „Ureltern"  selbst  oder  Ur-Ureltem  das 
„supernaturale"  noch  völlig  dasselbe  bleibt  und  für  die  Varia- 
tionen ihre  Weite  erst  durch  die  Aussagen  objectiver  That- 
Sachen,  wenn  im  erschöpfenden  Ueberblick  bekannt,  bestimmt 
werden  kann.  Wenn  es  sich  einerseits  für  die  inductive 
Forschuugvonklarem  Nutzen  erweist, solch' Uebematürliches**) 


•)  Wer  TOO  dem  Wato,  als  heiligem  Seher,  auf  dem  Berg  Ddacha 
geschätzt  wird,  itann  ungestört  durch  die  Galla-Stämne  reifien  (s.  Hania). 
Neben  dem  (unter  Anrufung  Wak's)  den  Göttern  Ogli  nnd  Ätcti  opfemdea 
Lubauh,  eiorcisirt  der  Kalicha  durch  PeitBcheoktialleii  (wie  in  Tirol).  Die 
dem  FeatprioHt^r  {Uewfievot)  ^yr/i-^i  beim  Fest  der  Kegfua  (för  Ä.pollo 
CarneuB)  zugegebenen  GebSUen  (als  Cameat«a)  durl^n  sich  wMirend  des 
Amtes  nicht  verehlichen ,  xur  Sühne  der  Peat  wegen  Tödtung  des  Seher 
Camus  (wie  der  chinesische  Kaiser  büssend  Landplagen  sühnt).  Als  Rwhts- 
gnindsate  des  Hhadamanthjs  findet  eich  da»  jus  talionis  (bei  Aristoteles), 
In  der  Stadt  liesa  Minos  das  Gesetz  des  Rbadamanthjs  bewahren,  im 
übrigen  Kr«ta  durch  Talos,  der  dreimal  jährlich  die  Ortschaften  durchzog 
für  Ausübung  der  auf  Erztsfela  mitgetragenen  (icsotze  (s.  Boeckh). 

*^  Die  Sohwemme  (aus  Fenchtigkeit)  TfaehHen  am  meisten,  „wenn  es 
ilondorn  oder  regnen  will"  (nach  Äqninas  Ponto).  Die  Tnbera  haben  „mit 
ilem  Himmel  etwas  Vereinigung'*  (s.  Bock).    Auf  diese  weiss  redet  anch 
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das  sich  anfangs  immer  gleich  im  Anfang  vordrängt,  so  weit 
wie  möglich  aus  dem  Gesichtskreis  hinauszuschieben,  so 
würde  sie  andererseits  mit  ihren  eigenen  Grundprinzipien 
brechen  durch  hypothetische  Erweiterung  der  Variationen 
über  den  jedesmaligen  Horizont  gesicherter  Thatsachen. 

Wie  unbewusst  die  Vorstellungen  aufsteigen,  so  schaffen 
sich  die  gesellschaftlichen  Bedürfhisse,  zunächst  unbewusst, 
ihre  entsprechende  Befriedigung,  und  an  gegebenen  Wende- 
punkten krystallisirt  dann  ein  System  heraus,  für  die  religiösen 
Anschauungen  ebensowohl,  wie  für  rechtliche  Institutionen. 
Solch'  stabile  Anhaltpunkte*)  werden  periodisch  für  Stetigung 
des  Entwicklungsflusses  verlangt,  sie  müssen  indess  im  Fort- 
gang desselben,  wenn  allmählig  anachronistisch  verknöchernd, 
hemmende  Schranken  zwischenschieben,  und  manchmal  'steigert 
sich  dann  der  Widerspruch  zwischen  veraltenden  Bestim- 
mungen   und  dem  thatsächlich  in  der  Gegenwart  Gegebenen 


Porphyrius  und  spricht :    „Der  Götter  Kinder  heissen  Fungi  und  Tubera, 
darumb  das  sie  on  samen  und  nit  wie  andere  leut  geboren  werden". 

*)  Für  die  (erblich)  constant  genommene  Pflanzenform  hat  der 
Begriff  der  Metamorphose  (als  normale  oder  aufsteigende)  „nur  eine  bild- 
liche Bedeutung,  man  überträgt  die  von  dem  Verstand  vollzogene  Abstraction 
auf  das  Object  selbst,  indem  man  dieser  eine  Metamorphose  zuschreibt,  die 
sich  im  Grunde  genommen  nur  in  unserm  Begriff  vollzogen  hat"  (in  Göthe's 
naturphilosophischer  Auffassung  einer  idealen  Grundform)  wenn  nicht  anzu- 
nehmen, „dass  bei  den  Vorfahren  der  uns  vorliegenden  Pflanzenform  die 
Staubfäden  gewöhnliche  Blätter  waren  u.  s.  w.**  (Sachs),  wodurch  sich  die 
Descendenz  dann  von  selbst  widerlegte,  da  mit  den  Staubfäden  als  gewöhn- 
lichen Blätter  sich  die  Existenzbedingungen  der  Pflanzen  dadurch  aufheben 
würden.  „Rohe  ungeklärte  Sinneseindrücke  wurden  ebenso  wie  gelegent- 
liche Einfälle,  als  Ideen,  als  Prinzipien  betrachtet"  (in  der  naturphiloso- 
phischen Fortbildung  der  Metamorphosenlehre),  „indem  man  die  höchsten 
Abstractionen  mit  der  nachlässigsten  und  rohesten  Empirie  zum  Theil 
mit  ganz  unrichtigen  Beobachtungen  verband".  Bei  dem  Fliessenden 
der  Erscheinungen  in  der  Natur  (und  im  Besondem  im  organischen  Leben 
für  die  Entwicklungsgeschichte)  bezeichnete  Nägeli  „das  natürliche  System 
als  ein  Fachwerk  von  Begriffen"  (s.  Sachs),  gegenüber  den  platonischen 
Ideen  (bei  den  Systematikem  der  idealistischen  Schule). 
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zu  solch'  schreienden  Widersprüchen,  dass  sich  nur  im 
Bruch  gewaltsamer  Revolutionen  ein  neues  Gleichgewicht 
herstellen  lässt.  Es  ergiebt  sich  deshalb  die  Aufgabe,  hier 
eine  feine  Fühlung  zu  erhalten,  besonders  in  der  Jurispru- 
denz, welche  dies  zunächst  in  den  ^fictiones  legis^  zu  erreichen 
sucht,  wodurch  die  Gesellschaft  „escaped  from  their  swadd- 
ling  clothes"  (s.  Maine),  während  sich  später  dann  im  Kück- 
greifen  auf  das  Naturrecht  der  Grundsatz  der  Billigkeit  bot 
(the  very  conception  of  a  set  of  principles  invested  with  a 
higher  sacredness,  than  those  of  the  original  law),  und 
schliesslich  tritt,  bei  volksthümlicher  Staatsverfassung,  die 
bewusste  Gesetzgebung  in  ihre  Rechte. 

So,  wenn  im  religiösen  System  die  Orthodoxie  stark 
genug  bleibt,  die  steten  Erschütterungen  aus  heterodox 
ketzerischen  Sccte  machtlos  niederzuschlagen,  wenn  sie  die 
ununterbrochen  mit  Erweiterung  und  Veränderung  des  Hori- 
zonte's,  im  Rollen  der  Tageswandlungen  neu  aufsprudelnden 
Fragen  mit  den  Entscheidungen  aus  unfehlbarer  Alterthums- 
weisheit  erdrücken  zu  müssen  meint,  so  hat  sie  selbst  damit 
den  Zwiespalt  der  Weltanschauung  herbeigeführt,  wie  wir 
ihn  so  oft  zwischen  Religion  und  Philosophie  klaflPen  sehen,  — 
gesehen  haben  und  sehen  werden,  bis  eine  auch  die  Psychologie 
umschliessende  Naturwissenschaft  sich  zu  dem  Versuche  fähig 
fühlen  dürfte,  eine  einigende  Brücke  zu  schlagen. 


Im  Gegensatz  zu  dem  früheren,  aus  einer  fest  abge- 
grenzten Geschichtsbetrachtung  natürlichem  Bestreben,  Ana- 
logien, wenn  in  socialen  Gebräuchen  oder  religiösen  Vor- 
stellungen entgegentretend,  auf  historische  Beziehungen  zurück- 
zuführen, und  daraus  zu  erklären,  hat  es  unter  der  mit 
Erweiterung  des  geographischen  Gesichtskreises  anwachsenden 
Masse  des  Materiales,  als  die  Aufgabe  der  Ethnologie  er- 
scheinen   müssen,    zunächst   auf  elementare   Grundgesetze*) 

*)  Bei  Feststellung  allgemein  gültig  durchgehender  Fundamentalgesetze, 
als  erblich  dem  Rassentjpus  einwohnend,  wird  kritische  Sichtung  verlangt. 
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völkerpsychologischer  Entwicklung  zurückzugehen,  und  erst, 
nach  stattgehabter  Eiiminirung,  in  zweiter  Reihe,  historische 
Ursächlichkeiten  zuzulassen  (und  sie  stets  soweit  nur^  wie 
auf  topographisch  gesicherter  Basis  nachweisbar). 

Sobald  die  Kritik  diese  principielle  Differenz  ausser 
Acht  lässt,  so  lange  sie  fortfährt,  von  einem  zur  Gewohnheit 
gewordenen  Standpunkt  her  Bücher  zu  betrachten,  die  mit 
diesem  in  bewusster  Absicht  gebrochen  haben,  so 
lange  wird  ihr,  von  solchem  Standpunkt  aus,  weil  einem 
diametral  entgegengesetzten.  Alles  auf  dem  Kopfe  stehend 
erscheinen,  das  unterste  zu  Oberst,  und  bleibt,  bei  Vergegen- 
wärtigung solch'  verkehrter  oder  umgekehrter  Welt,  ein 
allzu  liebenswürdiger  fast,  der  Langmuth  solcher  Zuschauer, 
die  trotz  des  in  ihrer  Beobachtungslinse  nothwendig  gespie- 
gelten Wirrwarr's,  die  darin  zusammengeknäuelten  Bücher 
dennoch  einer  Beachtung  werth  zu  halten  scheinen,  statt  sie, 
im  kurzen  Process,  mit  dem  gerechten  Verdammungsurtheil 
zu  beseitigen,  das  über  die  Symbolik  mit  ihren  Völker- 
flickereien,  ihren  Wanderungslabyrinthen  und  etymologischen*) 


um  nicht  durch  simulirte  Aehnlichkeiten  der  unter  den,  zu  den  geographischen 
hinzutretenden,  Geschichtsbedingungen  erworbenen  Erscheinungen  getäuscht 
zu  werden,  wie  die  Zoologie,  (für  die  richtige  Verwandtschaft)  die  vererbten 
Charactere  von  den  durch  Anpassung  erworbenen  scheidet,  und  (s.  Semper) 
so  wenig  die  Flossen  der  Wale  von  denen  der  Fische  abgeleitet  werden 
können,  die  Flügel  der  Vögel  von  denen  der  fliegenden  Fische.  FunQtionell 
entsprechen  die  Lungen  der  Wirbelthiere  denen,  der  Schnecken  und  Krebse, 
„welche  durch  seitliche  Faltungen  der  äusseren  Haut  entstehen"  (nicht  mit 
dem  Darmkanal  zusammenhängend),  morphologisch  der  Schwimmblase  der 
Fische  und  sie  doch  „athmen  vielmehr  mit  ihren  Kiemen".  Wie  hier,  ist 
auf  „natürliche  Existenzbedingungen"  auch  bei  den  ethnologischen  Orga- 
nismen zurückzugehen. 

*)  lieber  Etymologien  hat  man  sich  zu  verständigen  innerhalb  einer 
abgeschlossenen  Theilwissenschaft,  die  der  Principien  ihrer  eigenen  Forschiing 
bereits  sicher  zu  werden  beginnt,  sie  stehen  also  nur  solchen  Fachmännern 
zu,  die  das  jedesmalige  Feld  ihrer  Studien  vollkommen  beherrschen,  und 
deshalb  dort  als  Meister  zu  sprechen  berechtigt  sind.  Ohne  Stütze  der- 
artiger Autoritäten  würde  die  Ethnologie,  die  bei  allen  Sprachen  der  Erde 
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Monstruositäten  längst  geßült  ist  (und  das  nur  noch  ver- 
schärft  zu  wünschen  wäre,  um  alle  Wiederbelebungsversuche 
im  Keime  abzuschneiden). 

Unsere  Forschungsmethode  in  der  Ethnologie  ist,  nach 
den  Anforderungen  der  inductiv  naturwissenschaftlichen,  eine 
voraussetzungslos  vergleichende,  aus  den  nach  einander  heran- 
tretenden Erfahrungen,  die  för  ihren  üm&ng  noch  unbegrenzt, 
&kr  die  schliessliche  Tragweite  jedes  einzelnen  Falles  noch 
nicht  zu  übersehen  sind,  und  sich  mit  zunehmender  Detail- 
kenntniss  sogar  beständig  vor  unseren  Augen  über  noch  on- 
betretene  Felder  weiter  ausdehnen. 

Wie  nun  ein  Pionier-Reisender  bei  dem  Betreten  eines 
bis  dahin  unbekannten  Landes,  jede  Eigenthümlichkeit  am 
Wege  zu  registriren  hat  (wenn  auch  für  den  Augenblick 
vielleicht  nur  als  Curiosum),  so  sind  aufstossende  Analogien 
vorläufig  als  solche  zu  constatiren,  Aehnlichkeiten  also, 
weil  einmal  vorhanden,  damit  anzudeuten.  Einige  verwerthen*) 
sich  sogleich  durch  naturgemäss  geschichtliche  Beziehungen, 
andere  mögen  später  ihre  Bedeutung  zeigen  oder  —  mögen  es 


hospitiren  geht,  auf  eigene  Hand  keine  Etymologie  wagen  dürfen,  sie  stellt 
indess  den  Anforderungen  ihrer  comparativen  Methode  gemäss,  Aehnlichkeiten 
zusammen,  wo  sie  sich  finden,  für  objective  CJonstatirung,  wie  pflichtgemäss 
zu  geschehen.  Wenn  darin  einem  an  die  Perspective  nicht  gewohntem 
Auge,  Mancherlei  barock  erscheint,  wäre  die  Schuld  nicht  dem  Autor  zu 
belasten,  und  sofern  auf  die  Natur  geschoben,  müsste  altkluges  Besserwissen 
sich  mit  dieser  abfinden,  (etwa  auch  die^epikuräische  Frage  über  die  Schöpfung 
beantwortend:    Quae  machinae,  qui  ministri  tanti  muneris  fiierunt?) 

*)  Das  aus  musivischer  Zusanunenfügung  von  Sternchen  (durch  mög- 
lichst vollständige  Herbeischaffung  der  geringfügigsten  Details)  „hergestellte 
Mosaik  ist  bunt  und  das  Muster  schwer  zu  entdecken,  wenn  aber  bei  auf- 
merksamer Beobachtung  der  diesem  buntscheckigen  Gefuge  zu  Grunde  lie- 
gende Plan  sich  als  jener  allgemeine  Charakter  der  semitischen  Religion 
herausstellen  sollte,  so  wäre  mit  diesen  kleinen  Dingen  der  Religions- 
geschichte  überhaupt,  auch  der  Entstehungsgeschichte  der  alttestament- 
lichen  Religion  ein  Dienst  geleistet*  (s.  Baudissin).  So  in  der  Ethnologie 
auf  ihren  verschiedenen  Arealen,  und  alle  diese  wieder  in  gegenseitigen 
Beziehungen  mit  einander,  zum  aUgemeinen  Abschluss. 
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nicht,  das  braucht  zunächst  nicht  zu  kümmern.  Denn  jetzt 
muss  hier,  als  unverbrüchlicher,  der  Grundsatz  gelten, 
dass  nie  ein  Schritt  über  das  sicher  Const^tirte 
hinaus  geschehen  darf,  keine  frühzeitige  Einmischung  will- 
kührlicher  Verstandes- Abstractionen  und  deren  Gebilde  statt- 
haft ist.  Für  verführerisch  ableitende  Hypothesen  ist  kein 
Boden  geföhrlicher  und  schlüpfriger,  als  der  der  Ethnologie,  und 
deshalb  bedarf  es  hier  vor  Allem  der  Ascese,  der  Selbstentsagung 
und  Geduld,  um  bei  den  trocknen  Tbatsachen  stehen  zu  bleiben, 
so  schwer  das  manchmal  auch  ankommen  mag.  Wenn  während 
dieser  Vorbereitungsstadien*)  die  unter  Ungunst  der  Verhält- 


*)  Wer  noch  an  der  Wiege  unserer  jungen  Wissenschaft  gestanden, 
und  all'  die  Schwierigkeiten  mit  durchlebte,  unter  deren  Grefahren  die 
schwache  Kindheit  bedroht  wurde,  der  freut  sich  des  kräftigen  Schwunges, 
den  die  Entwicklung  jetzt  genommen,  und  des  gesunden  Fortschrittes. 
Manch'  junge  Herrchen  freilich,  die  seitdem  an  des  Dichters  Recensenten-Ross 
emporgeklettert,  sind  altvätrischer  Weisheit  voll,  und  strenge  Präceptoren, 
mahnend  und  warnend,  auch  böswillig  drohend,  wenn  die  bequemen  Esels- 
brücken, die  doch  so  oftmals  emstlichst  angerathen,  nun  nicht  bald  ge- 
baut werden  sollten.  Wer  jetzt  bereits,  kaum  an  der  Schwelle  eines  un- 
übersehbaren Arbeitsfeldes  angelangt,  im  Vertrauen  auf  individuelle  Hirn- 
arbeit den  grossen  Plan  des  Weltganzen  zu  reconstruiren  wagt,  dessen 
Muth  ist  beneidenswerth ,  aber  nicht  Jedem  beschieden.  Die  Nachwelt 
indess  wird  es  wenig  kümmern,  welche  Vermuthungen  wir  gehegt  haben, 
über  Dinge,  die  kaum  unter  den  schwankend  ersten  Schattenumrissen  in 
unsem  Augen  auftauchten.  Sie  wird  vor  Allem  das  objectiv  reine  und 
unverfälschte  Rohmaterial  verlangen,  soweit  jetzt  noch  (und  später  nicht 
mehr)  zugänglich,  um  es  in  der  Umschau  eines  weiteren  Gesichtskreises, 
der  dann  zu  Gebote  stehen  wird,  richtig  zu  verwerthen.  Zunächst  also 
eine  topographische  Aufnahme  des  Terrains,  dann  Eins-nach-dem-Andem, 
und  wer  dabei  mehr  verlangt,  als  innerhalb  des  Sonnenumlaufs  in  24  Stun- 
den zu  geschehen,  der  ist  willkonmien,  wenn  er  etwa  Josua's  Kunst  von 
den  Maui  oder  andern  Schlingenfängem  gelernt  hat.  Die  Ethnologie  ist  augen- 
blicklich noch  so  sehr  eine  Wissenschaft  brennendster  Fragen,  dass,  wer  nicht 
in  der  einen  oder  andern  Weise  für  seinen  Beitrag  activ  gedient,  sich  zum 
Commandiren  kaum  herandrängen  sollte.  Im  Uebrigen  würde,  wenn  die  Zeit 
bereits  gekonmien  oder  gegeben  wäre,  gerne  dem  dringenden  Wunsche 
nach  Detailvertiefung  gefolgt  werden,  und  weiter  folgender  Erleichte- 
rungen für  den  Leser.    So  lange  indess  die  Arbeiten  unter  oft  wiederholter 
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nisse  hervortretenden  Bücher  eine  för  Fernerstehende  etwas 
abschreckende*)  Form  bewahren,  so  mag  es  darum  sein^ 
da  diejenigen,  denen  es  ernstlich  um  die  Sache  zu  thun  ist, 
den  Eingang  schon  finden  werden,  wie  in  jeder  Fachwissen- 
schaft die  damit  Vertrauten.    Und  emsige  Arbeiter**)  nur  sind 


Unterbrechung  (mit  langjähriger  Entfernung  von  literarischen  Hilfsquellen) 
geführt  werden  müssen,  liegt  in  gewisser  Unbestimmtheit  der  Citationen  der 
Gewinn  eigener  Controle  unter  den  Augen  des  Sachkenners,  für  den  die 
Anhalte  zur  Verificirung  (oder  Rectificirung)  genügend  sein  werden.  Da 
nur  die  Skizzenumrisse  von  Entwürfen  geliefert  werden,  ist  neues  Durch- 
arbeiten gewinnreicher,  als  allzu  ängstlich  gleiche  Bahn  nachzutreten. 
Ohnedem  kreuzen  sich  in  der  Ethnologie  die  Wege  stets  nach  allen  Seiten, 
und  '  manchmal  entsteht  der  Schein  von  Verwirrung  für  den ,  der  gerade 
einer  Richtung  nur  in  seinem  Gedankengange  folgend,  die  Wegweiser  nach 
andern  Seiten  hin  übersieht,  die  in  der  Citation  für  allseitige  Erwägung 
liegen  sollten,  oft  zugleich  mit  Rückweis  oder  Anschluss  an  früher  bereits 
Behandeltes.  Je  unermesslicher  die  Masse  des  Stoffes  wächst,  desto  mehr 
ist  das  Gedruckte  auf  möglichst  kurze  Winke  zusammenzudrängen,  wie  für 
den  genügend,  der  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  versteht.  Wo  die  Fol- 
gerungen klar  zu  Tage  liegen,  erhöht  es  dann  die  Befriedigung  des  denkenden 
Lesers,  sie  selbst  zu  ziehen,  und  ohne  Denken  kein  Gedeihen  für  eine 
Wissenschaft,  in  der  wir  noch  Alle  mehr  zu  lernen,  als  zu  lehren  haben. 

*)  Dass  in  Benutzung  der  Quellen,  soweit  auf  anerkannte  Autoritäten 
zurückgegriffen  wird,  die  secundären  überwiegen  müssen,  ergiebt  sich  von 
selbst,  da  sie  schon  dem  classischen  Gelehrten  beim  Anstreifen  des  ganz 
benachbarten  Feldes  der  orientalischen  Literatur  zuzugestehen,  und  es  eine 
allzu  ungeheuerliche  Anforderung  wäre,  wenn  die  Ethnologie  bei  all'  den 
verschiedenen  Literaturkreisen,  nicht  Asien's  allein,  sondern  in  noch 
4  ganzen  Continenten  ausserdem,  in  sämmtlichen  schriftlichen  oder  schrift- 
losen  Traditionen  des  Erdball's  nur  durch  eigenes  Selbststudium  erschöpfte 
Originale  benutzen  dürfte.  Auch  ist  auf  diesen  geographisch  vergleichenden 
Arbeitsfeldern,  weil  universellen,  Theilung  der  Arbeit  als  zu  Recht  be- 
stehend längst  anerkannt,  von  den  Autoritäten  in  Specialfällen  und  für 
dieselben. 

**)  Observation,  experimentation,  teile  est  actuellement  la  devise  de  la 
science  medicale  (s.  Perret).  Philosopher,  c'est  doctriner,  or  nous  n'avons 
pas  le  temps  de  cela,  quand  le  malade  nous  reclame  (und  in  der  Ethno- 
logie, wenn  das  Material  vor  unseren  Augen  zu  Grunde  geht,  ohne  rasches 
Zugreifen  und  Ansammeln  durch  den  dazu  Berufenen).     Generally  speaking 
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för  die  nächste  Zeit  hinaus  zunächst  erforderlich,  nur  ihrer 
bedürfen  wir  vor  Allem,  nicht  jener  speculationsgewandten 
EQtzköpfe,  die  gern  neue  Literaturfelder  für  Curiositätön  ab- 
suchen, um  sie  fiOr  gangbare  Lieblingstheorieen  oder  wissen- 
schaftliche Romane  zuzustutzen,  in  Kant's  „dogmatischem 
Geschwätz'*  (das  seinem  klaren  Kopf  zum  üeberdruss  ge- 
worden). 

Ob  jeder  Zweck  sein  Mittel  heiligt,  mag  die  beliebte 
Controverse  bleiben,  dass  aber,  bei  beruhigtem  Gewissen  über 
die  Heiligung,  die  Mittel  zum  Zweck,  fiir  Erreichung  dessel- 
ben, noth wendige  Vorbedingung  bleiben,  dürfte  auf  keine 
Controverse  stossen.  Wer  nun  in  dem  mühsam  herbei- 
geschleppten Baumaterial  nicht  die  Mittel,  sondern  den  Zweck, 
zu  sehen  sich  caprizirt,  der  mag  darin  eine  Entschuldigung 
finden,  sich  solcher  Arbeit  zu  entziehen,  vielleicht  auch  im 
eigenen  Kopf  Baumaterial  genug  zu  finden  meinen ,  zierlicher 
und  bequemer,  als  das  von  der  Natur  gewährte.  Mit  ästhetischer 
Geschmacksrichtung  soll  nicht  gestritten  werden,  doch  mögen 
dann  ihrerseits  auch  störende  Zwischenreden  erspart  bleiben, 
da  sie  die  Erreichung  des  Zieles  nur  noch  länger  hinaus- 
schieben, und  damit  jene  Theorieen,  auf  welche  als  bessere 
und  zuverlässigere,  im  Vergleich  zu  manchen  früheren,  ge- 
hoSt  wird  (in  naturgemässer  Rückwirkung  wissenschaftlicher 
Fortschritte  auf  practische*)  Erfolge). 

Während  nach  Darwin's  Lehre  neben  der  fortgehenden 
Variation  nur  noch  die  durch  den  Kampf  ums  Dasein  be- 
wirkte   Auswahl    die    fortschreitende   Vervollkommnung    der 

it  is  necessary  (bemerkt  Sproat)  to  view  with  saspicion  any  verj  regulär 
account  given  by  travellers  of  the  religion  of  savages  (1866).  A  traveller 
must  have  lived  for  year,  among  savages,  really  as  qne  of  themselves, 
before  his  opinion  as  to  their  mental  and  spiritual  condition  is  of  any  value 
at  all  (im  besonderen  Bezug  auf  die  Aht).  So  fehlen  leider  vielfach 
schon  die  Vorbedingungen  der  Möglichkeit,  rein  ungetrübtes  Material  über- 
haupt zu  gewinnen. 

*)  Le  progres  prochain  de  rhumanite  consistera  dans  le  developpement 
de  plus  en  plus  considerable  de  la  raison  pratique  en  politique  (s.  de  Glinka). 
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organiBchen  Form    bedinge,    wies    Nägeli    darauf  hin, 
schon  in  der  Natur  der  Pflanze  selbst  Gesetze  der  Variatiofl  I 
vorgezeichnet   seien,    weiche    unabhängig  vom   Kampf   um's 
Dasein  und  der  natürlichen  Auswahl  zu  einer  Vervollkomm- 
nung   und    fortschreitenden    Difierenzirung    der    organischen 
Formen  hinfahren  (s.  Sacke),  nachdem  Schleiden  die  „Botanik 
als    inductive   Wissenschaft^    unter   die   NaturwissensubafteD 
(neben  Chemie  und  Physik)  eingeführt  hatte.    In  der  Embryo- 
logie traten  die  Ergebnisse  von  Hofmeister's :  „vergleichenden 
Untersuchungen",   ( gros  sartigere ,    als    auf  dem    Gebiete    der  ■ 
descrlptiven  Botanik  je  vorgekommen),  „ohne  weitläufige  Di»-  1 
cussionen,  welche    die  Genauigkeit  der  Methode  überflQssigJ 
machte,    sofort    klar    hervor",    (die  Materialien   liefernd,    . 
denen  Haeckel    eine    „phylogenetische  Methode"  au^ustelleal 
suchte,  als  mit  Ausbildung  der  Dcscendenzlehre  die  Consta 
der  Arten  aufgegeben  wurde). 

So  lange  eine  neu  aufsteigende  Theorie*)  die  gesamm 
Aufmerksamkeit  concentrirt,  vermag,  ausser  ihr,  das  von  dei 
unerwarteten  Glänze    geblendete  Auge    nichts  Anderes**)  i 
sehen,  und  man  glaubt  dann  leicht,  in  ihr  bereits  das  letzte  J 
Wort  gefunden  zu  haben.     Als  ob  dies  je  gesprochen  werden 
könnte!  und  nicht  die  den  Beobachtungskreis  einengende  Zeit- 
spanne  schon    Ihr   Veto    einlegte.     Selbst   unserer   auf  allen 


•)  BronBBaiB  avftit  tiro  non  sjHtme  de  e. 
d'obäarver  les  faits,  et  bon  gre  malgre,  tout  avait 
de  la  tb^orie.  C'est  la  et  ce  eora  toujours  le  sort 
avidea,  creataura  d'uae  idee,  (ju'ils  regardent  comi 
de  l'enteudemeDt,  comme  ai  les  cohtIe  instAnts  de  Ii 
le  volle,  qui  Cache  la  vie  eternelle  (Perret). 

•*)  Dann   spricht  selbst  das  Widersinnigste   z 
fand   In   der   Geniclitszuuahmo   geglühter  Metalle    i 

Theorie,  da  dae  Pblogiston,  welches  leichter  ala  die  Lnft  sei,  und  (also  Ü 
Körper  hebe)  verloren  gegangea,  während  man  meinen  sollte  (a.  Was 
,da8s,  wenn  sich  Stahl  bei  seinen  Versuchen  der  Waage  bedient  Latte,  tt^ 
sogleich   von   der  Unrichtigkeit   seiner  Anaiehton    überzengt   worden   i 
müsate",  durch  die  Waage,  von  Lavoiaier  als  Symbol  der  Chemie  procL 


1  fonmaiae  cerebrale, 
-ait  du  ae  pliei  _ 

ort  reservB  i.  ces  impatienbi 
immes  les  colonnea  d'Hercole 
e  la  vie  enfGaaient  k  soolever 

>  Ihren   Gnnaten. 
i  Bostatigung    i 
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Seiten  durch  mathematische  Formeln  gesicherten  Astronomie 
könnte  Missgunst  vorhalten,  dass  eine  ihre  bisherige  Lebens- 
dauer weit  übersteigende  Zahl  von  Jahrhunderten  hindurch 
die  frühere  Theorie'  der  Epicykeln  ebenso  sicher  und  fest 
gegolten,  und  dennoch  vom  Abend  auf  den  Morgen  plötzlich 
gefallen. 

Ein  Dutzend  Jahre  hindurch  schien  jeder  Zweifel  an 
der  Descendenztheorie  Ketzerei ,  und  dennoch  hatte  man  so- 
manche  Theorien  in  nächster  Nähe,  die  gleiche  oder  längere 
Zeit  hindurch  mit  Enthusiasmus  begrüsst  und  betrieben 
waren,  ohne  deshalb  vor  dem  Sturze,  als  ihre  Zeit  gekom- 
men, bewahrt  zu  werden. 

„Die  Vorstellung  vom  schraubenförmigen  oder  spiraligen 
Gang  der  Entwicklung  sämmtlicher  Sprossungen  der  Pflanze 
ist  nicht  nur  eine  unzweckmässige  Hypothese,  sie  ist  ein 
Irrthum'*  (s.  Hofmeister),  aber  nichtsdestoweniger  bleibt 
Schimper's  Theorie  (von  der  Blattstellung  nach  Zahlenverhält- 
nissen und  geometrischer  Construction)  „eine  der  beachtens- 
werthen  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der  Morphologie^, 
weil  sie  überhaupt  eine  consequent  durchgeführte  Theorie 
ist  (s.  Sachs),  wie  Brown's  in  der  Medicin  (seit  1780). 

So  liegen  auch  die  Einwürfe  gegen  die  Descendenzlehre 
nicht  darin  9  dass  sie  auf  Grund  der  von  Darwin  mit  be- 
wundemswerthem  Scharfsinn  und  ausdauerndem  Sammelfleiss 
angeordneten  Thatsachen  eine  Theorie*)  entworfen,  dass  sie, 
was,  wie  in  vergleichender  Anatomie  der  Zoologen,  De  Can- 
doUe  botanisch  im  Symmetrieenplan  des  Typus  auszudrücken 

*)  Die  Zuchtlehre  Darwins  ist  „die  kurzsichtigste,  niedrigdummste  und 
brutalste,  die  möglich,  und  noch  weit  armseliger,  als  die  von  den  zusam- 
mengewürfelten Atomen,  mit  der  ein  modemer  Possenreisser  und  Fälscher 
bei  uns  sich  interessant  zu  machen  gesucht  hat"  (K.  F.  Schimper).  Wenn 
indess  jüngere  Bewunderer  im  Feuer  der  Begeisterung  zu  üebertreibungen 
fortgerissen  wxirden,  dürfen  diese  keinenfalls  dem  grossen  Reformator  zur 
Last  gelegt  werden,  dessen  ganzes  Leben,  auf  Reisen  und  im  Studirzimmer, 
dem  vorschwebenden  Ziele  gewidmet  war.  T^  ya^  novown  x^  ^^oe  avl- 
Xdfißavei, 
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sachte,  in  unabhängigere  Beleuchtung  gestellt,  dass  Entwick- 
lungsvorgängen (wie  bei  Nägeli's  Gewebezellen  aus  der  Scheitel- 
zelle)  allgemeinere  Anwendung  gegeben,  sondern  in  dem 
vornehmlich,  worin  über  das  soweit  sicher  Constatirte  weiter 
hinausgegangen  wurde,  al  s  die  Bewahrung  des  Schwerpunkts 
erlaubte  (bis  zu  eigener  Negirung*)  in  Einführung  philosophi- 
scher Zersetzungskerne   aus   dem  Absoluten**)  in  die  natur- 


*)  Die  Fortpflanzung  der  Pflanze  beruht  darauf,  dass  sie  eine  spe- 
cifisch  ähnliche  zeugt  (nach  Jungius),  und  Erlaubniss  von  Variationen  über 
erlaubte  Yariationsweite  hinaus,  müsste  damit  yim  afferre  vitae  suae  (im. 
Selbstmord). 

**)  Wie  weit  wir  (unter  festgehaltener  Deutlichkeit  des  (jredankenkreis) 
in  der  Entstehung  der  Materie  (des  anorganisch  Vorhandenem)  zuruckzu- 
schreiten  suchen,  wir  würden  stets  ein  Letztes,  als  Gegebenes  (wie  in 
der  Mathematik)  zu  setzen  haben,  sei  es  in  Atomen  eines  mechanischen 
Nebeneinander,  sei  es  in  chemischem  Hervorwickeln  aus  nebligen  Horizonten. 
In  Evolution  der  Welt  aus  solcher  Materie ,  als  vorläufig  anfangloser,  lässt 
sich  ein  bestimmter  Anfang  dann  für  das  Leben  (im  Organischen)  Axiren^ 
nämlich  (nach  scheidend  anordnenden  Verwandtschaften  elementarer  Kräfte) 
der,  Leben  ermöglichende,  Moment  richtiger  Wechselbeziehung  zwischen 
Tellurischen  und  Solarischen,  indem  nach  der  einen  Seite  üebermaass  des 
Kalten,  nach  der  andern  Üebermaass  der  Wärme  desjenigen  unmögUch 
machen  würde,  was,  nach  irdischen  Verhältnissen,  vom  Menschen  als  Leben 
verstanden  wird.  Dieses  Leben,  als  (im  Gegensatz  zum  Anorganischen) 
innerlich  bewegt  (in  Entwicklung  und  Zerfall)  zeigt  (bald  directe,  bald  in- 
directe)  Beziehung  zu  dem  Wechsel  von  Tag  und  Nacht,  im  Umlauf  der 
Sonne  (für  Jahrespflanzen)  oder  denen  des  Mondes.  Als  höchste  BlüUie 
des  Lebens  befreit  sich  das  (geistige  durch  seine,  Ahnungen  eines 
anfangslos  Unendlichen  und  Ewigen  ermöglichende,  Gedanken  von  den 
Schranken  in  Raum  in  Zeit.  In  dem  mythologisch  vergleichenden  Studium 
der  Ethnologie  erlangen  wir  einen  erschöpfenden  Ueberblick  über  alle 
(in  buntester  Mannigfaltigkeit  spielenden)  Möglichkeiten  einer  Schöpfangs- 
erklärung,  ohne  je  (wie  durch  die  Denkgesetze  verboten)  über  einen 
provisorisch  ersten  Anfang  hinausgelangend,  der  meist  durch  Suppo- 
nirung  eines  jenseitigen  (oder  ausserweltlicben)  C^ottes,  (der  bei  weiter- 
gehender Reflexion  sich  selbst  wieder  aufs  Neue,  als  das  nur  letzte  End- 
glied unabsehbarer  Vorreihen  ergeben  würde),  verdeckt,  oder  sonst,  mit 
Wiederholung  stetiger  Auswicklungen  des  Späteren  und  Früheren,  im  Kreise 
herumgeführt  wird.    Da  unsere  wissenschaftlichen  Systeme  erst  innerhalb 
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wissenschaftlich  gefestigten  Relativitäten),  in  der  Täuschung 
zunächst,   dass   das  Gebiet  der  Naturwissenschaften   bereits 


des  Planetensystems,  und  auch  hier  (für  Reihen  deutlich  erkennbarer  That- 
sachen)  nur  für  die  Sonderbeziehungeu  der  Erde  allein  einigermaassen  ge- 
klärt sind,  hat  die  Induction  selbstverständlich  (sobald  das  Gebiet  der 
reinen  Mathematik  verlassen  ist)  schon  deshalb  stillstehend  anzuhalten, 
weil  die  für  das  Planetare  bis  jefet  bereits  vermuthbaren  Anfänge  des  An- 
fangs in  anderen  Theilen  der  Stemenwelt  liegen ,  und  so  für  schärfere  De- 
tailbetrachtung ausserhalb  des  Gesichtskreises  bleiben  (und  selbst  bei  ihrer 
Zulässigkeit,  aus  diesen  Anfängen  des  Anfangs  dann  nur  zu  neuen  Anfängen 
weiter  zu  führen  hätten).  Der  Lösung  des  Lebensräthsels  im  Sein,  wird 
(der  im  All'  angewiesenen  SteUung  gemäss)  der  auf  einen  Einblick  in  die 
relativen  Beziehungen  des  Werden's  beschränkte  Mensch  nie  durch  raum- 
zeitliche Betrachtungen  (um  die  Speculationen  aus  denselben  in  das  Un- 
endlich-Ewige überzuführen)  näher  zu  kommen  vermögen,  sondern  die 
einzige  Handhabe  kann  erst  psychologisch  (durch  Vervollkommnung  ethno- 
logischer Induction  auf  physiologischer  Grundlage)  geboten  sein,  im  mo- 
mentan enthüllten  Contact  der,  (in  Wechselwirkung  des  Innern  und  Aeussem), 
im  sprachlichen  Austausch  der  Gesellschaft,  Gedanken  zeugenden  Kräfte, 
unter  dem  Bann  unabänderlich  fester  Naturgesetze.  Da  für  das  Leben  ein 
(wenigstens  secundärer)  Anfang,  der  seine  Wurzeln  in  der  (primär  zunächst 
anfangslosen)  Materie  (vor  geordneter  Wechselwirkung  im  Gleichgewicht 
der  Kräfte)  verbirgt,  herstellbar  ist,  so  lässt  sich  derselbe  auch  für  den 
Geist,  das  Product  des  Lebens,  gewinnen,  obwohl  (bei  unvollkommener 
Uebersicht  möglicher  Combina^onen  in  jeder  Zahl)  keine  logische  Noth- 
wendigkeit  vorliegt,  solchen  Anfang  a  priori  als  einmaligen  zu  setzen,  da 
scheinbar  gewonnene  Vereinfachung  nur  an  der  Oberfläche  täuscht  (in 
der  mit  dem  Anfang  selbst  verschwindenden  Maya).  Weder  über  das 
Wie ,  das  Wann  oder  Wo  im  Anfang  des  Lebens  ist  derartige  Aussage 
zulässig,  die  unter  der  von  der  Methode  der  Induction  verlangten  Schärfe 
die  Probe  bestehen  würde,  und  vorläufig  ist  genug  damit  geschehen,  ein 
grosser  Schritt  vorwärts  bereits,  wenn  sich  der  Anfang  selbst  (als  bei  dem 
Glegensatz  von  Sonne  und  Erde  secundär  unabhängiger)  proclamiren  Hesse, 
da  wegen  der  ununterbrochenen  Aufeinanderfolge  der  hierbei  waltenden  Gesetze 
bis  zum  Geistigen,  bei  der  in  diesem  dann  gegebenen  Begriffsmöglichkeit, 
die  Aussicht  eröffiiet  ist,  Anfangsgesetze  (und  wenn  secundäre,  weiterhin 
auch  primäre)  im  Fortgang  der  Studien  zu  verstehen.  Immerhin  lässt  sich 
die  Ableitung  gewinnen,  dass  bei  ausgeschlossener  Umkehr  in^s  Nichtsein^ 
der  Gedanke,  nachdem  erzeugt,  einer  Vernichtung  (auch  relativ  genommen) 
bereits  dadurch  entzogen  ist,  weil  im  Bewusstsein,  bei  organischem  Zusam- 
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tu  llberblicken  sei,  so  lai^  die  PsydMilo^^  darin  nodi 
fehlte.  «Die  Behaoptang,  dass  die  siimüriie  Erfi&nmg  alle  Er- 
ührung  enchöpk,  ist  so  ongerechtfeiiigt,  wie  etwa  £e  Be- 
haaptuiig,  dass  alle  Matme  Sdiwere  besitze*  (Wandt). 

Mit  dem  Anschloss  an  die  Phjsiok^ie  cnnögfidit  sidi 
fbr  die  Methode  die  natnrwissensdiafiliche  DorchlMldiii^ 
der  Psychologie,  and  in   den  Gesellsdbafkagedanken^  wird 


menbang  des  indhidiieilen  Bestdiens  in  der  HanMnne  des  Koebms«  dieses 
Gesetzen  inbarirend,  wobei  zogleidi  der  dgene  Tortbefl  (des  SelUttim«^ 
ewiet  Bchon)  die  gerande,  also  gut  erprobte,  Entviddni^  des  Gedankens 
in  jedesmaliger  Lebensspbare  fordern  moss. 

^  Die  widitigsten  Fragen  der  Bfldnngsgeecbidite  da-  Meiisclibeit 
knüpfen  sich  an  die  Ideen  Ton  Abstanunnng,  Gemeinadiaft  der  SpradM», 
Unwandelbarkeit  in  einer  nrsprünglichen  Riehtang  des 
Geistes  nnd  des  Gemfiths  (JL  t.  HnmlxJdt),  im  «geneCisdhen  Geist 
und  Charakter  eines  YcXkes'^  (s.  Herder).  Aus  ethnischen  Wnnebi  wird 
der  Völkergedanke  entspriessen.  —  So  angeordnet  dk  Materialien  auch, 
als  nach  einander  angesammelt,  Torläofig  zosammengehanft  sein  mögen, 
so  mossen  sie  doch,  wenn  richtig  der  Natur  entnommen,  ans  eigenen 
Wahlverwandtschaften,  (wie  in  chemischer  Mutteilange)  lebenskräftige 
Produkte  schliesslich  heryorkrystallisiren  lassen,  und  weldie  sieb  nidit  süß 
solche  l>eweisen,  üben  damit  eben  an  sich  selbst  die  zuTcriässigste  Con- 
trolle«  Unbequem  Alles  das  für  diejenigen,  die  mit  fertigen  Gedanken  ge- 
füttert sein  wollen,  aber  ein  Hochgenuss  für  die  Gourmands  im  Denken, 
die  sie  kennen  die  Freude,  mit  Selbstschöpftmgen  überrascht  zn  werden. 
In  der  Statistik  bedarf  es  einer  st^n  Beachtung  und  Würdigung  des 
grossen  und  allgemeinen  Znsammenhanges  (nach  Wappaus).  ,.Fehlt  die  Be- 
trachtung dagegen,  fasst  man  die  Erscheinungen  in  ihrer  Vereinzelung  auf 
und  fängt  man,  nachdem  man  sie  blos  vereinzelt  dargel^  und  analysirt 
hat,  dann  schon  an  zu  generalisiren,  eine  Theorie  oder  Gesetze  aofisustellen, 
so  rächt  sich  dies  unfehlbar  durch  die  alsbald  sich  herausstellende  Werth- 
losigkeit,  ja  offenbare  Absurdität  des  Endresultates  einer  solchen  einseitigen 
Ktatistischen  Untersuchung"  (s.  Gandil).  So  ist  in  aQen  auf  Statistik  basi- 
renden  Wissenschaften  vorher  der  peripheische  Abschluss  zu  gewinnen,  ehe 
ein  Maassstab  für  die  Eintheilung  gegeben  sein  kann,  obwohl  sich  bereits 
im  allmähligen  Zusammentragen  des  ausfüllenden  Inhaltes  die  Berührungs- 
Xmnkte  des  Zusammengehörigen  überall  lebendig  aufdrängen. 

*•)  Kai  nqore^ov  Se  r^  fvitsi  noXig  ^  oixia  xal  ixaaros  ^fuav  e<nr*y 
TO  ya^  oXov  tzqotb^v  avayxniov  elvai  rov  fie'^ove  (Aristoteles).     Bei  den 
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ihr  die  Ethnologie  jetzt  das   bisher  mangelnde  Material  be- 
schaffen,    ^vv  /^OviV^  xal  x^^Q^S  '^tvei! 

Nur  innerhalb  von  Raum  und  Zeit,  und  den  relativ 
dort  gegebenen  Verhältnissen,  kann  eigene  Thätigkeit  Klar- 
heit des  Gedankens  erlangen,  Einblick  in  Ursache  und 
Wirkung,  Zweck,  Entwicklungsphasen  u.  s.  w.  Wenn  über 
das  Räumlich-Zeitliche  hinaus,  wir  in  das  Ewig-Unendliche 
des  Entstehens  eintreten,  verschwinden,  mit  Anfang  und 
Ende^  alle  daran  geknüpfte  Folgerungen,  und  bleibt  uns  nur 
ein  Unbekanntes*),   das   in  deutliche  Rechnungen  eingeführt, 


Vorstellungen  yerschwindet  der  Einzelgedanke  im  Völkergedanken  der 
Gesellschaft,  wie  sich  für  das  Gemeindewesen  die  „Volonte  de  tous"  in 
„Volonte  generale"  abzugleichen  hat  (im  consensus  gentium).  Les  idees 
generales  ne  peuvent  s'introduire  dans  l'esprit,  qu'ä  l'aide  des  mots  et 
l'entendement  ne  les  saisit  que  par  des  propositions.  C'est  une  des  raisons 
pourquoi  les  animaux  ne  sauraient  se  fprmer  de  telles  idees  ni  jamais 
acquerir  la  perfectabilite  qui  en  depend  (s.  Rousseau).  Die  menschlicher 
Wesenheit  entsprechende  Vorstellung,  als  auf  sämmtlichen  Sinnesauffassungen 
basirend,  setzt  dann  im  Gehör  zugleich  das  Verständniss  des  Gehörten  voraus 
(im  sprachlichen  Austausch). 

*)  Mit  der  Wissenschaft  Zauberstab  bleibt  jenes  Dunkel  des  Unbe- 
kannten zu  bezwingen,  das  polynesische  Kosmologien  bereits  mehr  und 
mehr  vor  dem  in  der  Schöpfung  aufglänzenden  Lichte  zurückweichen  lassen. 
Omnibus  enim  innatum  est,  et  in  animo  quasi  insculptum,  esse  deos 
(s.  Cicero) ,  wogegen  (für  die  Buddhisten)  die  Wesen  und  Welten  vom  Nicht- 
Anfang her  in  der  Umwälzung  des  Entstehens  und  Vergehens  begriffen, 
und  (nach  der  Sautrantika)  die  Welt  als  anfangslose  zu  setzen  (bei  „wahrer 
Erkenntniss").  Deum  se  arbitrari  esse  animam  mundi,  quem  Graeci  vocant 
xoo/ttor,  et  hune  ipsum  mun  dumesse  deum  (Varro  bei  August.).  Ini  ngoa^xv 
und  TtQOTiaTcoQ  gilt  (gnostischer)  Bv&og  als  aicav  rs'Xetos,  doch  bei  Epi- 
menides  schaffen  aicor  und  fvaie^  die  Kinder  des  Zeus.  Eis  Se  cav  noXvfp- 
rofio£  iari  (Aristoteles).  Sic  vario  cunctus  te  nomine  convocat  orbis 
(deorum  dearumque  facies  uniformis  für  Isis),  und  dann  Nana's  entmannter 
Sohn,  rij  tp^vyla  yXcoacr]  6  Zsvg  (bei  Psellus).  Mieux  vaut  une  bonne 
legende,  qu'une  mauvaise  explication  scientifique  (Lentheric).  In  mytho- 
logischer Phantasienwelt  träumt  der  Geist  die  Vorstadien  des  Denken's, 
das  bereits  aus  mancher  der  in  phantasmagorischen  Umrissen  mit  Farben- 
tönen  verklärten  Wolke  Blitze  künftiger  Wahrheiten  hervorschiessen  mag, 

Bastian,  Volkergedanke.  9 
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diese  yemndentlichen ,  ja  als  Nall  völlig  negativiren  würde, 
da  mit  den  soweit  bekannten  Recbnnngsmethoden  die  für 
Auflösung  erforderliche  Formel&ssnng  eben  noch  nnfassbar 
ist.  Zum  Verständniss  eines  Dinges  müssen  die  fär  sein 
Bestehen  zusammenwirkenden  Bedingungen  bekannt  sein, 
wogegen  ftr  das  Entstehen  des  Tcllurisch -Solarischen  die 
Wurzeln  in  einem  kosmischen  Jenseits  liegen,  über  dessen 
Abschluss  es  auf  dem  heutigen  Standpunkt  der  Kenntnisse 
noch  gänzlich  unmöglich  bleibt,  eine  irgend  entsprechend 
angenäherte  Vorstellung  hervorzurufen.  Wir  verstehen  natur- 
wissenschaftlich die  Kräfte  Wirkungen  im  Stoff,  die  Materie 
selbst  aber  ist  vorläufig  als  gegeben  anzunehmen,  und  wenn 
wir  auch  in  soweit  zulässiger  Theorie  bis  auf  einen  nebularen 
Ursprung    zurückgehen    mögen,    sind    wir    damit    doch    von 


oder  in  fernem  Wetterleuchten  ahnangsToll  aufdämmern,  weon  die  Morgen- 
röthe  heraufzieht.  Unter  vovs  (neben  öo£^is)  fasst  Aristoteles  die  Phantasie 
^mit  den  höchsten  Verstandesbethätigungen''  zusammen  (s.  Brentano)  und 
in  der  Imagination  als  magische  Kraft  des  Geistes  (bei  Baader)  tragt 
die  „Götterkraft  der  Phantasie"  über  jede  Gewalt  und  jede  Beschrankung 
hinaus  (nach  Schleiermacher).  Zu  unterscheiden  sind  „Qualität,  Quantität 
und  Maass  der  Phantasie**,  deren  Unterschiede  „nicht  blos  auf  dem  ästhe- 
tischen Gebiete  zu  suchen  sind,  sondern  in  jedem  Gebiete  des  Geistes  sich 
geltend  machen  und  selbst  in  der  Speculation  auftauchen**  (s.  Rosenkranz). 
Die  bei  Mendelssohn  (als  Erkenntnissvermögen,  Empfindungs-  oder  Billi- 
gungsvermögen und  Begehrungsvermögen)  unterschiedenen  Seelenvermögen 
(das  Erkenntnissvermögen,  das  Gofühl  für  Lust  und  Unlust  und  das 
BegehrungsvennÖgen)  lassen  sich  (nach  Kant)  ,.nicht  ferner  aus  einem 
gemeinschaftlichen  Grunde  ableiten".  In  der  Seele  „als  Substrat  Ein 
räumlich  untheilbares  Wesen"  genommen,  erscheinen  die  psychischen  Phäno- 
mene als  „seine  Thätigkeiten  oder  Zustände"  (s.  Waitz\  Der  Contact  mit 
der  Aussen  weit  regt  im  psychisch  wogenden  Meer  die  Gefühle  von  Lust 
und  Unlust  an,  widerstreitend  und  umherschwankend,  um  auf  die  durch 
die  Reize  angeregten  Fragen  eine  Antwort  zu  finden,  wie  dann  in  deutlichen 
Vorstellungen  gegeben,  und  obwohl,  in  der  Zwischenzeit  schon,  ein  tempo- 
räres Ueberwiegen  nach  einer  oder  andern  Seite  den  Willen  dahin  determi- 
niren  mag,  bedingt  sich  doch  die  Richtigkeit  des  Denken's  eben  darin,  das 
Ganze  möglichst  in  der  Schwebe  zu  halten,  bis  sich  ein  gesetzmSssiger 
Zustand  der  Abgleichung  hergestellt  hat. 
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erster  Entstehung  noch  ebenso  weit  entfernt,  wie  vorher. 
Wenn  aus  den  Folgereihen  der  Bildungsprocesse  der  Planet 
Erde  hervorgeht,  so  sind  die  Elemente  als  solche  anzunehmen, 
ohne  dass  wir  uns  jedesmal  Rechenschaft  geben  könnten, 
weshalb  aus  ihren  Combinationen  etwa  diese  Felsarten  hier 
oder  jene  dort  vorwiegen  möchten.  In  gleicher  Weise  muss 
in  einer  bestimmten  Phase  aus  der  Wechselwirkung  des 
Tellurischen  und  Solarischen  das  jedesmal  organische  Leben 
(in  specieller  Modification  des,  allem  Bestehen  überhaupt 
bereits,  in  Urprinzipien  vorauszusetzenden  Lebens}  aufsprin- 
gend gedacht  werden,  das  sich  in  seiner  geographischen 
Vertheilung  für  characteristische  Repräsentationen  an  be- 
stimmte Localitäten  geknüpft  zeigt.  Beim  Studium  geolo- 
gischer Vor -Epochen  (soweit  bereits  genügehde  Daten  für 
deren  Gleichartigkeit  über  die  Gesammt-Oberfläche  des  Globus 
vorliegen)  mögen  wir  aus  Vergleichung  früherer  Revolutionen 
suggestive  Aufklärungen  erhalten,  auch  für  das  vegetabi- 
lische und  animalische  Leben,  das  im  beschränkten  Maass- 
stabe, als  beständig  noch  schöpferisch  fortwirkend  setzbar, 
während  betreffs  des  Erscheinen's  seiner  dominirenden  Vertreter 
die  Bedingungen  an  eine  dafür  günstige  Entwicklungsstadiums- 
Phase  geknüpft,  zu  supponiren  sind.  Die  daraus  hervorge- 
gangenen Typen  werden  jedoch  (innerhalb  der  Spielweite  ihrer 
Veränderungsmöglichkeiten  im  Wachsthum,  unter  mikrokos- 
mischer Wechselwirkung  mit  der  Aussenwelt)  ebenso  stabil 
zu  setzen  sein,  wie  die  chemischen  Elemente,  so  lange  die 
physikalischen  und  physiologischen  Gesetze  der  inductiven 
Naturwissenschaften  unter  die  für  sie  adoptirten  Grundlagen 
fortgelten. 

Statt  in  bequem  hypothetischer  Weise  den  (von  ersten 
Atomen  zurückconstruirten)  Ursprung  des  Lebens  von  einem, 
nach  momentan  vorwiegenden  Liebhabereien  gewählten,  Mittel- 
punkt über  die  Erde  zu  vertheilen,  bleibt  uns  die  schwierigere 
Aufgabe,  in  der  Mannigfaltigkeit  des  Organischen  vorerst 
überall  das  geographisch  an  die  Oertlichkeit  der  LTmgebungs- 
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Wandlungen  Gebundene  abzuscheiden^  und  dann  die  späteren 
Zugaben  auf  den  Mannigfaltigkeiten  einzuschlagender  Wege 
(und  unter  der  Vielfachheit  der  auf  denselben  eintreffbaren 
Schicksale)  zu  verfolgen.  Das  Endziel*)  läuft  aus  in  die 
gesetzliche  Harmonie  der  Kräfte,  die  den  Menschen  auf 
geistig-körperliche  Gesundheit**)  im  nationalen  Gesellschafts- 
bande hinweist,  um  im  ungestört  organischen  Fortschritt 
geistige  Schöpfungen  im  AU  zu  zeitigen. 

De  non  existentibus  et  non  apparentibus  eadem  est  ratio, 
wie  gleiches  auch  fClr  das  Gegentheil  gilt,  und  indem  das 
Seiende  (oder  einmal  Gewesene)  wieder  in  Nichtseiendes 
nicht  verschwinden  kann,   stellt  sich  die  Fortdauer***)  fest. 


*)  Wenn  man  aus  Anlass  nicht  zu  beantwortender  Fragen,  das  Dogma 
der  Erkenntnissgrenze  ohne  Weiteres  proclamirt,  so  ist  das  immer  ein 
vorschneller  Scliritt  (s.  Rehmke).  Auf  neugestellte  Fragen  neue  Antwort, 
b  xnQTihs  Tov  Ttrevfiaros  (Gal.)  in  Verjüngung  veredelbar. 

**)  Wie  die  Formen  unseres  logischen  und  mathematischen  Denken's 
uns  einerseits  ewige  Wahrheiten  offenbaren,  andererseits  aber  auch  Er- 
kenntnissprincipien  sind,  durch  deren  Entwicklung  und  Anwendung  wir 
die  in  der  Natur  vorhandene  gesetzliche  Ordnung  entdecken,  so  führen  uns 
die  ethischen  Ideen,  deren  Gehalt  an  und  für  sich  das  unvergänglich 
Werthvolle  ist,  auf  den  Gedanken  einer  noch  andern  und  höheren  Ordnung 
der  Dinge,  einer  auf  die  Verwirklichung  des  Guten  abzielenden  moralischen 
Weltordnung  (s.  Drobisch).  Dafür:  la  statistique  morale  et  les  principes 
qui  doivent  en  former  la  base  (bei  Quetelet),  wenn  wir  soweit  kominen 
(in  der  Theorie  des  probabilites). 

***)  Am  starrsten  klebt  an  solchem  Fortbestand  die  im  westlichen 
Urtheil  als  windigste  und  (atheistisch)  gottlos  erklärte  Religion  des  Oston's, 
das  Teufelswerk  des  „AfiFen- Gottes"  oder  (bei  den  Kapuzinern)  des 
ketzerischen  Schreckgespenstes  Manes.  Durch  den  Schall  von  84,000  Pauken 
werden  die  Wesen  für  die  Epiphanie  auf  dem  Uccadhvaja  genannten 
Vimana  (in  der  Laiita  Vistara)  zusammenberufen,  und  auch  alle  Schöpfungs- 
vorgänge bereits,  in  der  Vivattatthahi-kappa,  verlaufen  wie  immer,  je  nach  dem 
Vordringen  früherer  Zerstörung  in  die  Rupa-Terrassen,  vor  einer  grösseren 
oder  geringeren  Menge  von  Zeugen.  Unsere  Weltweisen  allerdings,  da  sie 
schwarz  sehen,  wo  die  buddhistischen  weiss  meinen,  und  umgekehrt,  da  sie 
ja  hören,  wo  die  buddhistischen  nein  sagen  wollten,  und  umgekehrt,  haben 
in  den  Erklärungen  des  Nirvana  vorgezogen  „cacumen  radicis  loco  ponere''. 
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nicht  als  solche  in  dem  elementar  zersetzenden  Kreislauf  stoff- 
lichen Lebens,  dagegen  aber  in  den  Elementartypen  selbst,  för 
jeden  Gedanken,  der  harmonisch  im  Selbstbewusstsein  aufsteigt, 
und  so  auch  dieses  einschliesst.    Würde  das  Denken  als  ein 


aber  auch  in  solch-  unbehaglicher  Stellung  soviel  Behagen  an  dieser  Kehr- 
seite der  Triratna  genommen,  dass,  seit  Schopenhauer's  Revindication,  die 
Literatur  darüber,  die  verschiedenen  Auflagen  eingeschlossen,  zur  ansehn- 
lichen Bibliothek  angeschwollen  ist.  Auch  gehören  manche  Werth- 
stücke  dazu,  welche  die  im  Dreikorb  enthaltenen  überwiegen,  darunter  eine 
treffliche  Geschichtsdarstellung,  aber  selbst  der  gelehrte  Verfasser  dieser 
kommt  am  Ende  seines  Bandes  dennoch  zu  dem  Schluss,  dass  die  „letzten 
Gründe"  der  Theorie,  also  die  eigentliche  Grundläge  des  Ganzen,  vom 
Menschenverstände  nicht  begriffen  werden  können  und  es  also  „überflüssig" 
wäre,  auf  „Erklärungen  der  Nidana  einzugehen".  Wenn  so  bei  einem,  in 
seiner  Art  mit  strengster  Logik  durchgearbeiteten  System,  ein  System 
zugleich,  das  in  umfassenden  Schriftstücken  (Kameelladungen  voll,  wie 
Baron  Schilling  weiss,  und  der  Tandjur  allein  in  225  Folianten  ä  4 — 5  Pfund) 
einem  methodischen  Gelehrtenstudium  zu  Gebote  steht  (ein  wahres  Eldorado 
dafür,  möchte,  man  sagen),  wenn  so  unter  diesen  verhältnissmässig  günstigsten 
Umständen,  sich  die  Schwierigkeit  erweist  für  den  unter  anderem  Ge- 
dankengang aufgezogenen  Geist  in  einem  fremden  heimisch  zu  werden, 
was  ist  dann  für  die  disjecta  membra  zu  hoffen,  die  uns  fetzenweis  durch 
Reisende,  als  beiläufige  Wegesfunde  unter  schriftlosen  Naturstämmen 
überbracht  werden,  Gefälligkeiten,  die  dankbar  entgegenzunehmen  sind, 
aber  vom  Pontifex  Mucius  Scaevola  vielfach  wohl  unter  sein  „Genus 
nugatorium"  verwiesen  wären.  Graecos  teletas  ac  mysteria  tacitumitate 
parietibusque  clausisse  „Varro  dicit",  und  hätte  dies  noch  von  vielen  anderen 
Stämmen  sagen  können,  wenn  damals  schon  entdeckt.  Bis  zu  einer 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügenden  Behandlung,  wird  also  die  Ethno- 
logie noch  einige  Geduld  üben  müssen.  „Auf  den  Gedanken,  Weltgeschichte 
zu  schreiben,  wird  der  kunstsinnigste  Historiker  am  spätesten  verfallen", 
(sagt,  als  Meister  auf  diesem  Gebiete,  Gervinus),  aber  „dass  man  schon 
früher  universalhistorische  Werke  schrieb  und  jetzt  schreibt,  war  und  ist 
dennoch  nothwendig"  fügt  ebenso  richtig  Fallati  hinzu.  Und  so  soll  gegen 
die  jetzt  bereits  hervortretenden  Versuche  zu  ethnologischen  Lehrbüchern 
oder  Handbüchern  um  so  weniger  geeifert  sein,  weil  dieselben  in  Anregung 
weiteren  Interesses  an  einem  dafür  nützenden  Zwecke  mithelfen.  Zunächst, 
oder  wenigstens  gleichzeitig  doch,  gilt  es,  sich  mit  Thatsachen  zu  nähren, 
denn  „Gedanken  ohne  Anschauungen  sind  leer"  (Kant).  Also  das  monotone 
Ceterum  censeo:  sanunlet  das  Material,  ehe  das  letzte  verschwindet. 
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Produkt  der  Himwindungen  betrachtet,  wie  Wärme  vom  Feuer, 
Duft  von  Blumen  ausgehend,  so  Hesse  sich  in  Parabeln  weiter 
festhalten,  dass  wie  die  Wärme  auf  materielle  Körper  der 
Umgebung,  der  Duft  auf  nahe  Sinnesorgane  einwirke,  so  auch 
der  Gedanke  das  verwandte  Medium  seiner  Manifestation 
finden  werde  (und  gefunden  habe  in  den  das  Zeitlich-Räum- 
liche besiegenden  Errungenschaften).  Was  freilich  hat  das 
Feuer  daran  zu  erwärmen,  was  der  Duft  zu  ergötzen?  wenn 
überhaupt  eine  Nase  treffend,  möchte  Naseweisheit  fragen*), 
und  solchem  Zweifler  wird  die  Antwort  nicht  fehlen,  sobald 
er  sich  in  die  Daseinsbedingungen  des  Feuers  oder  des 
Duftes  genügend  hineinzudenken  vermöchte,  um  die  Voraus - 


*)  Die  Kamschadalen  belächeln,  bei  den  Missgriffen  in  der  Natur,  die 
Sancta  simplicitas  ihres  Biedermannes  Kuka,  als  einfältigen  Gott,  und  die 
Weisheit  wächst  erst  mit  der  Köpfezahl  her,  in  mystischen  Zahlen  von 
4,  von  7,  von  9  vermehrt,  bis  in  Rugiwit  wieder  unter  einen  Hut  gebracht, 
wenn  nicht  bereits  in  Dreifaltigkeit  entfaltet  (auch  drei  Köpfe  in  einander 
geschoben  in  Notre  Dame  zu  CHalons).  Janus  belauscht  mit  zwei  Köpfen 
des  Ein-  und  Ausgangs  die  neckische  Nymphe  (Cama  oder  Cardea),  an 
der  Thürangel  drehend,  um  sie  zu  haschen,  wie  Brahma  seine  nach  den 
Cardinalpunkten  gerichteten  Köpfe  wachsen  die  Reize  seiner  lüsternen 
Schöpfung  zu  beäugeln,  und  wie  hier  ein  Ansatz  zu  vedantischer  Philo- 
sophie gegeben,  so  in  dem  Verborgensein  Carna's  (von  camo)  die  Macht  über 
die  Eingeweide,  gleich  denen  im  Topf  der  Canopen  unter  ägyptischen  Göt- 
tinnen. Daneben  dann  limen,  was  die  Neuvermählte  nicht  berühren  durfte, 
terram  Vestam,  quod  in  Mundo  stet  sola,  um  die  Jungfräulichkeit  (Vestae 
id  est  castissimo  numini  consecratam)  zu  heiligen.  Aus  dem  im  ayt'ofrov 
oxoroG  einer  orphischen  Nacht  (bei  Eudemos)  die  Atua  fanau  Po  umhüllendem 
Dunkel  strahlt  in  Polynesien  das  von  Tane  (wie  im  Kalevala  von  Kave- 
Ukko  oder  Wäinämöinen)  ersehnte  Licht,  und  aus  dem  engen  Mutterschoss 
fuhren  Lucetius  (im  Oskischen)  und  Lucetia,  als  Jupiter  (diespiter  unter  dii 
minuti)  und  Juno  (Lucina)  den  Menschen  zum  Tageslicht.  Tod  droht  dann 
wieder  durch  die  Pestpfeile  leuchtenden  Gottes  (bei  Homer)  im  Zorn  gegen 
Niobe  seiner  Schwester  vereint,  und  bei  den  Serben  senden  die  Wilen  aus 
der  Luft  tödtliche  Geschosse  auf  die  Menschen.  Wenn  die  Wile  im  Walde 
ruft,  lautet  es  klappernd,  wie  das  Hacken  des  Spechtes,  und  mit  Picus  ist 
in  Canens  die  Waldesstimme  vermählt  (wie  später  Pomona).  Dem  Gott 
Ajus  Locutius  wurde  als  nächtliche  Stinmie  ein  Tempel  erbaut. 
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Setzungen  ihrer  Zufriedenheit  zu  erstehen.  Die  unsrigen 
dagegen  kennen  wir  im  Selbstbewusstsein  genugsam,  um  zu 
wissen,  dass  in  Wechselwirkung  des  Geistigen  mit  heller  Strah- 
lendem (im  potenzirten  Gedankenaustausch  der  Verdichtung, 
wie  nach  den  Eigenthümlichkeiten  der  Menschenexistenz  im 
Gesellschaftsleben*)  anstrebbar),  höherer  und  höchster  Genuss 


*)  Ueberall  tritt  uns  der  Mensch  in  der  Gesellschaft  entgegen,  im 
Grossen  und  im  Kleinen,  und  so  auch  in  den  Vereinen  der  Gesellschaften, 
deren  einer  an  ihrem  50jährigen  Stiftungsfeste  die  folgende  Ansprache 
gewidmet  war:  „Jenes  älteste  unter  den  Culturvölkern  der  Erde,  das  der 
Piramiden-Erbauer  an  den  Gestaden  des  Nil,  das  unter  den  zu  Denkmalen 
aufgerichteten  Mausoleen  seiner  Todten  wohnte,  hatte  aus  väterlicher 
Tradition  einen  altgeheiligten  Brauch  überkommen,  um  in  der  Fülle  des 
Lebens  das  Bild  irdischer  Hinfälligkeit  zurückzurufen.  Bei  der  Vereinigung 
zu  festlichen  Gelagen,  kreiste  ein  Skelett  von  Hand  zu  Hand,  unter  dem 
Jubel  froher  Gesänge  klapperte  das  dürre  Todtengebein,  aus  dem  Geflitter 
buntfarbigen  Schmuckes  gi'inzte  ein  nackter  Todtenschädel  hervor.  — 
Eines  solch  künstlichen  Memento  mori  bedürfen  nicht  wir  an  dem  heutigen 
Tage,  wo  derartige  Mahnung  fühlbar  und  greifbar  in  uns  lebt,  wo  sie,  in 
der  Veranlassung  zu  diesem  Feste  selbst,  sichtbar  vor  Augen  steht,  wo 
sie  mit  jedem  Gedanken  der  Erinnerung  an  das  Ohr  schlägt,  laut  und 
gebietend.  —  Eine  Gesellschaft  stehen  wir  da,  aus  fünfzigjährigem  Bestände, 
aufgewachsen  auf  dem  Schutt  untergegangener  Generationen,  die  uns  er- 
nährt und  gepflegt  haben,  zurückschauend  auf  eine  lange  Reihe  von  Gräbern, 
von  Schädeln,  von  Todten.  Aber  diese  Todten,  sie  sind  nicht  gestorben, 
diese  vermodernden  Schädel,  sie  zeitigten  die  Gedanken,  die  in  uns  wirken 
und  wallen,  diese  Gräber,  sie  glänzen  im  Ruhmesschmuck  Alles  dessen, 
was  eine  dankbare  Mitwelt  und  Nachwelt,  des  Herrlichsten  und  Schönsten 
an  Ehrengaben  zu  verleihen  vermag.  —  Die  Gesellschaft  überdauert  das 
Vergängliche,  dem  der  Einzelse  verfällt,  der  Einzelne  kommt  und  geht, 
er  entsteht,  er  lebt,  er  vergeht.  Er  würde  vergehen  ohne  die  Gesellschaft, 
ohne  jene  einigende  Geistergemeinschaft,  die  mit  den  wogenden  Gedanken 
der  Vergangenheit  geschwellt,  im  Strom  der  Geschichte  dahinbraust  und 
schäumend  im  Gischt  die  Schranken  umbrandet,  die  ös  noch  fortzuräumen 
gilt,  um  dem  Foi*tschritt  des  Wissens  freie  Bahn  zu  schaffen.  —  Was  die 
Geschichte  im  Grossen  und  Ganzen,  die  Geschichte  jeder  Gesellschaft 
spiegelt  es  im  Kleinen.  Während  der  Einzelne  altert,  und  nach  flüchtiger 
Spur  dahinsinkt,  treibt  die  Gesellschaft  ein  stets  verjüngender  Schoss, 
jünger  je  älter  sie  wird,  und  stets  erneut,  im  Zutritt  jugendlich  frischer 
Kräfte,    in    denen    die    Vergangenheit   fortlebt.     Zeugend   und   schaffend 
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gewinnen,  als  Grundbedingung  weiterer  Umgestaltungen. 
Manch  armer  Tropf  durch  wälzt  den  ärmsten  Kopf  mit  Fragen 
und  Vermuthungen ,  die  besten  Falle's  doch  nur  wieder  in 
ein  Glaubensbekenntniss  verlaufen  könnten.  So  mancher, 
als  malade  imaginaire,  liebt  es,  sich  zu  zermartern  in  der 
Lebenskomödie,  mit  Selbstqualen.  Besser,  als  stumpfes  Hin- 
brüten, ein  freies  Umherblicken,  ringsum,  je  weiter  und  tiefer 
in  die  Natur,  desto  besser.  Und  wenn  sich  dann  Alles  in 
bester  und  schönster  Ordnung  fände?  beste  und  schönste 
Hoffnung  auch  auf  ferneren  Verlauf.  Aus  dunklem  Ursprung 
entsprossen  treibt  das  Leben  blendendem  Glänze  entgegen, 
dem  das  in  Aetherschwingungszahlen  eingeschlossene  Auge 
ebensowenig  adäquat  ist.  Doch  auch  hier  bereits  klingen  in 
ahnungsvoll  verheissenden  Tröstungen  Harmonien  eines  Kos- 


spriessen  an  ihnen  neu  die  Ideen  der  Vorangegangenen,  und  die  von  den 
Vätern  des  Studiums  angepflanzten  Keime  reifen  dann  zu  jenen  Früchten^ 
welche  die  Wissenschaft  erntet.  —  So  aus  anfänglich  schwachem  Kreis, 
emporgewachsen  mit  der  Geschichte  der  Geographie,  breitet  sich  unsere 
Gesellschaft  ein  weitschattiger  Baum,  der  seine  Zweige  erstreckt,  durch 
alle  Zonen,  durch  alle  Meere,  durch  alle  Continente  und  Länder.  —  Braucht 
es  eines  weiteren  Wortes?  Sehen  wir  sie  doch  um  uns  die  geographischen 
Gesellschaften,  die  jan  der  uns  gemeinsam  gestellten  Aufgabe,  an  einer 
Fundamentalwissenschaft  inductiver  Forschung,  zusammenzuarbeiten  be- 
rufen sind"  u.  s.  w.  Die  Gesellschaftswissenschaft  geht  von  dem  Princip 
aus,  „dass  die  Gattung  allein  der  Gegenstand  der  Forschung  sein  kann 
und  die  Einzelnen  ihr  untergeordnet  sind"  (s.  Petsche).  Die  Gesell- 
schaften sind  ein  Kind  der  Zeit,  die  geographischen,  wie  die  ethnologi- 
schen oder  anthropologischen.  Die  Kenntniss  und  Bearbeitung  der  ausser- 
europäischen  Sprachen  „gestaltet  sich  jetzt  zu  einem  eigenthümlichen  Lite- 
raturkreis von  sehr  beträchtlichem,  immer  wachsenden  Umfang"  (1838).. 
„Der  Stoff  zu  dieser  allumfassenden  Sprachkunde  der  Völker  des  Erdboden» 
hat  sich  auf  das  mannigfaltigste  vermehrt  und  wächst  allmählig  zu  einem 
Reichthum  an,  dessen  mächtig  zu  werden,  die  Kräfte  des  Einzelnen  über- 
steigt, nur  von  gelehrten  Vereinen,  die  durch  die  Regierung  freigebig^ 
unterstützt  und  von  ihren  Bestrebungen  nach  richtigen  Grundsätzen  ge- 
leitet werden,  ist  eine,  wenigstens  theilweis  gelungene  Verarbeitung  und 
wissenschaftliche  Anordnung  desselben  zu  erwarten"  (Wachler).  Dasselbe 
gilt  seitdem  für  ethnologische  Museen. 
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mos,  denen  harmonisch  Gebildetes  adäquat  sein  muss,  Eine 
Bedingung,  also  nur  für  den,  der  an  der  Alles  durchströmenden 
Glückseligkeit  tbeilnebmen  will,  und  dies  die  Bedingung, 
naturgemäss  geistiger  Gesundheit:  klar  und  wahr  zu  sein 
mit  sich  selbst  (in  harmonischer  Sympathie  mit  der  Um- 
gebung), —  denn  der  Kranke  und  Elende  verfällt  dem  Pessi- 
mismus, und  an  ihm,  wenn  es  zu  gruseln  beginnt,  haben 
sodann  die  Priesterärzte  zu  heilen*).  Dafür  nun  die  Illustra- 
tionen aus  der  Ethnologie,  wie,  wann  und  wo  beliebt  und 
in  jeder  Auswahl  obendrein. 

Ohne   durch   die  Existenz -Möglichkeiten   in   einem  Jen- 
seits**),  worüber  sich  nach  der  planetarischen  Stellung  des 


*)  Im  Gegensatz  zu  der  staatUchen  Gcsellschaftsorgaiiisation ,  als  auf 
der  Natur  (und  diese,  als  Grund  des  Seins  betrachtet,  somit  in  der 
Gottheit)  begründet  (mit  dem  Ausdruck  menschlicher  Wesenheit  im  Ge- 
sellschaftszustande) ergiebt  sich,  solcher  Schöpfung  gegenüber,  die  Religion 
als  Menschenwerk,  und  insofern  allerdings  mit  ihren  Wurzeln  gleichfalls 
in  die  Natur  (oder  das  Göttliche)  eingeschlagen,  aber  erst  secundär  mani- 
festirt,  und  durch  den  Willen  hindurchgehend,  demnach  dessen  individuellen 
Schwankungen  ausgesetzt.  Der  Mensch  freilich  veredelt  die  Natur 
für  seine  Auffassung  (in  Fruchtbäumen,  Rassethieren  u.  s.  w.)  nach  be- 
sonderen Geschmacksrichtungen,  deren  Ablenkungen,  wenn  zulange  in  gleicher 
Linie  fortgesetzt,  mit  allmähliger  Abschwächung  in  Selbstvemichtung 
verlaufen  müssen ,  wenn  nicht  aus  ursprünglichem  Stamm  (dem  directen 
Ausdruck  der  Natur)  aufgefrischt.  Je  mehr  im  Uebrigen  wir  uns  abmühen 
wollten,  über  Dinge,  die  nach  dem  naturwissenschaftlichen  Einblick  in  das 
heliocentrische  Weltsystem  mit  zwingender  Nothwendigkeit  ausserhalb  der 
Relationsverhältnisse  des  Denkens  fallen  müssen,  in  diese  einzuzwängen,  desto 
kläglich-jämmerlicher  müssten  die  Resultate  ausfallen,  und  so  in  der  That, 
wie  ethnologische  Umschau  lehrt,  zeigt  sich  kein  anderer  Ideenkreis  auf 
der  Erde  (der  des  niederen  Fetischanbeters  am  wenigsten)  so  zerfetzt  und 
zerrissen,  wie  der  unsrige,  der  höchste  unter  Allen,  in  Folge  der  zwischen 
Glauben  und  Wissen  gähnenden  IQuft  (bis  neue  Einheit  gefunden). 

**)  „Der  Existenz  eines  Menschen  macht  das  Sterben,  der  eines  Viehs, 
das  Schlachten  ein  Ende,  die  Vernichtung  ist  Alles  Loos.  Glücklich  ist 
daher  derjenige  zu  preisen,  welcher  in  Folge  hoher  Gelehrsamkeit  oder 
anderer  Tugenden,  von  der  Bühne  des  Dasein's  abgehend,  einen  mit  Ruhm 
gekrönten  Namen  für  die  Ewigkeit  hinterlässt,  er  erfreut  sich  der  Fort- 
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Menschen  ein  klarer  Durchblick  nicht  erlangen  lässt,  abgezogen 
zu  werden,  ist  die  gesammte  Energie  und  Tbätigkeit  auf  die 
(in  directer  oder  indirecter  Weise  auf  das  Engste  mit  dem 
Fortschritt  der  Wissenschaft  verknüpften)  Verbesserungen  des 
gegenwärtigen  Lebens  in  seinem  staatlichen  Gesellschafts- 
organismus zu  richten,,  und  im  Festhalten  an  der  von  der 
Natur  überall  und  deutlichst  verkündeten  Lehre,  dass  für 
Wohlfahrt  und  Wohlergehen  die  erste  unerlässlichste  Grund- 
und  Vorbedingung  in  der  Gesundheit  gegeben  ist,  wird 
ein  Anstreben,  auch  geistiger,  Gesundheit  die  idealen  Interessen 


dauer  im  liebevollen  Andenken"  (Rablis  Meir).  Damit  begeisterten  sich  auch 
die  Maori  oder  (s.  Turner)  Neu  -  Caledonier  wenn  sie  um  Futter  für  die 
Cannibalenfeste  kämpften,  und  die  Neu  -  Caledonier  höhnten  es  (1845)  als 
ein  ^parcel  oflies",  was  die  Weissen  erzählt:  „Rotten  flesh  and  bones  live 
again".  „Bei  den  gebildetsten  Völkern  trifft  man  auf  Gebräuche  und 
Anordnungen,  welche  der  Verachtung  des  unwissendsten  Wilden  werth 
sind'*  (Graberg  von  Hemsö).  Nur  in  seinen  populären  Schriften  brachte 
Maimonides  die  von  den  Talmudgläubigen  verketzerte  Unsterblichkeitslehre 
zum  Vortrag,  und  im  More  Nebuchim,  „für  einen  engeren  Leserkreis* 
geschrieben,  „erklärte  er  ausschliesslich  nur  die  einzehien  Gedanken  und 
Ideen,  abgesondert  und  abgezogen  von  der  subjectiven  Denkkraft  der  Seele, 
welche  sie  im  Leben  gezeugt,  und  zwar  nur  die  der  höheren  Gelehrten 
und  Weisen,  die  durch  Erhabenheit  und  Wahrheit  eine  objective  Realität- 
erlangt haben,  d.  h.  zu-  für  sich  bestehenden,  ewigen  W^ahrheiten  geworden 
sind,  für  unsterblich"  (s.  Simchowitz).  Philosophische  Aristokratie  wäre 
nicht  viel  besser,  als  clericale  Arroganz.  Nicht  auf  die  Evolutionsweite 
abstruser  Gelehrsamkeit  kommt  es  an,  sondern  auf  das  harmonisch  gesunde 
Gleichgewicht  im  Denkorganismus,  das ,  im  kleinen  und  engen  Kreise 
erreichbarer  oft,  als  im  grössten.  Daneben  allerdings  waltet  der  Wachsthums- 
trieb,  der  nicht  zu  hemmen  (und,  um  die  Gesundheit  vor  Schädigung  zu 
bewahren,  auch  nicht  gehemmt  werden  darf),  im  Geiste  dahinstrebend,  die 
Aussenwelt  im  Wissen  zu  absorbiren.  So  gross  dann  der  Abstand  im 
Wissen  relativ  auch  erscheinen  mag,  zwischen  den  Klassen  der  Zusammen- 
gesellten,  er  bleibt  ein  Minimum  im  Universum,  dem  noch  nicht  Grewussten 
gegenüber.  Dem  einwohnenden  Streben  hat  Jeder  zu  folgen,  aber  innerhalb 
harmonischer  Gleichgewichtsgesetze,  deren  bedachtloses  Ueberschreiten  im 
scheinbaren  Fortschritt,  zur  Selbstzersetzung  führen  würde  (wie  stets  bei 
krankhaften  Störungen  des  Organischen).  So  gilt  der  Wahlspruch:  Klar 
und  wahr  mit  sich  selbst!  sei  es  im  kleineren  oder  kleinsten  £[reise,  sei  es 
im  grösseren  (je  nach  dem  Maass  der  Kräfte). 
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der  Menschheit  besser  hüten,  als  tröstende  Vorspiegelungen, 
die,  wenn  sie  nichtig  verwehen,  mit  um  so  härterem  Fall  den 
bedrohen,  der  auf  sie  sich  stützen  zu  können  wähnte.  Auch 
hier  wird  an  die  Stelle  des  Meinen  und  Scheinen,  der  trüge- 
rischen Glaubensschwankungen*),  dann  der  deutlich  klare  Aus- 
spruch des  Wissens  treten,  dem  jedesmal  erreichten  Stufen- 
grade gemäss.  Für  solch  naturwissenschaftliche  Durchbildung 
der  Psychologie  in  der  Wissenschaft  vom  Menschen  hat  die 
Ethnologie  das  Material  zu  beschaffen,  —  und  rasch**)  mög- 
lich, ehe  zu 'spät  dafür  auf  immer  (wie  es  droht). 


*)  In  den  Disputationen  unter  den  Sung  verwerfen  die  Confucianisten 
die  Vorspiegelungen  von  Himmel  und  Hölle,  da  die  Uebung  des  Guten 
aus  dem  Pflichtgefühl  hervortreiben  müsse,  wogegen  die  Buddhisten  den 
Hoffnungsanker  in  der  Zukuuft  nicht  fahren  lassen  wollten.  Da  dieser  jedoch 
in  eschatologischen  Ausmalungen  der  Phantasie,  die  ausserhalb  der  Be- 
meisterungen  durch  verständliches  Denken  fallen,  keinen  zuverlässigen  Halt 
finden  dürfte,  hat  er  im  Bewusstsein  eigenen  Selbstinteresses  zu  haften, 
in.  der  Ueberzeugung,  dass  geistige  Gesundheit,  als  in  sich  harmonisch, 
mit  den  allgemeinen  Harmonien  des  rings  umrauschenden  Sphärengesang's 
im  Einklang  bleiben  wird,  im  jeglichen  Daseins-Momente,  für  den  die  Zeit, 
als  planetarische  Kategorien- Auffassung,  sich  annuUlrt  (wie  das  Käumliche 
im  Psychischen  an  sich). 

**)  Die  Schöpfung  der  vergänglichen  (als  dritten)  Welt  oder  Savalo- 
kadhatu  geht  aus  von  der  zweiten,  im  zweiten  Dhyana  beginnend  und  im 
ersten  (dem  Sitz  der  Brahma  parichadyas,  der  Brahma  purohitas  und  der 
Mahabrahmas)  seine  Vollendung  erhaltend,  (aus  Brahma's  Logos).  Die  in 
Hinwendung  zum  Nam-dhamma  befreiten  Gedanken,  stossen  bei  Neu-Ord- 
nung  der  Dhatu,  in  der  Gravitation  der  Rupa  nach  abwärts,  auf  die 
gröberen  Elemente  und  versinken  wiederum,  durch  Ate  bethört,  in's  Dunkel 
der  Awidya.  Freilich  lassen  sich  die  Megga  weiter  verfolgen  bis  zum 
vierten  oder  fünften  Dhyana,  an  die  Gestade  des  zur  Vollkommenheit 
führenden  Thoda- Stromes,  aber  vor  dem  Nirvriti  kein  Heil,  denn  selbst 
über  den  Akanishta- Himmel  hinaus,  in  die  Arupa- Höhen  sogar,  verfolgt 
die  Kharma  oder  Kamma  (während  im  energischeren  Sinne  der  Hellenen 
Zeve  narrjQ  der  n^iaßa  Jtog  d^ydirj^  seine  strafende  Hand  fühlen  Hess, 
als  Tors  d'eove  dntviaaBTM  arrjy  und  über  ihr  Grab  des  heiligen  Hium  ge- 
baut wurde,  das  freilich  seinem  Schicksal  nicht  entging).  Als  Buddha  die 
ersten  seiner  Erlösungsworte  den  frommen  Büsserpaare  Vaisali's  zu  Gute 
kommen  lassen  wollte,  hörte  er  zu  seinem  Bedauern,  von  ihrem  gerade 
am  Tage  zuvor  erfolgten  Tode,  erkennend,  dass  sie  nach  der  Arupa -Welt 
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II  est  bon  de  se  choisir  dans  le  pass^  des  amis,  qui 
ne  changent  ni  avec  les  ann^es  ni  avec  les  revolutions ,  ni 
avec  le  malheur  (s.  Laboulaye),  in  den  Bücbern  der  Biblio- 
philen oder  (s.  Wins)  der  Bibliomanen,  und  so  lebt  der  Ge- 
lehrte in  seinem  Studio  mit  den  Edelsten  der  Geister,  die 
vor  ihm  auf  der  Erde  erschienen,  im  trauten)  Verkehr.  Doch 
wie  viele  ihrer  auch  zählen  mögen  in  den  Bänden  an  den 
Wänden,  wie  verschwimmen  diese  Individuen  in  der  Fluth 
der  Geschichte,  die  des  Menschengeschlecht's  Entwickelung 
trägt!  In  den  Wogen  seiner  Gedanken,  wenn'  ringsum  in 
der  Völkerkunde  entfaltet,  wird  ein  neues  Leben  schwellend 
emportreiben,  schwellend  und  erstarkend,  je  mehr  die  aus  allen 
Zonengürteln  des  Erdballs  herbeiströmende  Geistesnahrung 
jeden  Einzelnen  mit  durch  wallt,  in  dem  das  Gesammte  um- 
schlingendem Bande. 

abgeschieden  seien,  „the  life  of  the  inhabitants  of  which  extends  over 
84,000  great  Kaipas"  (s.  Beal),  jede  Mahakalpa  (nach  Remusat)  zu  100  Qua- 
drillionen Jahren  gerechnet  (obwohl  dies  bereits  für  ein  Asankhya  zu  niedrig 
gilt,  und  von  solcher  erst  noch  viere  zu  rechnen  wären).  Kraft  seiner 
so  eben  erlangten  Allwissenheit  erkannte  Buddha  weiter,  dass  nach  Ab- 
solvirung  dieser  Seeligkeitsperiode  Udraka  Ramaputra  als  Fiederhund 
(Pteropus  javanicus)  wiedergeboren  werden  würde,  und,  wenn  diese  Existenz 
vorbei,  in  der  Hölle,  wogegen  Alara  Kalama,  nachdem  er  63,0(X)  Maha- 
kalpas  die  Seeligkeit  der  Arupa -Welten  genossen,  als  König  zur  Erde 
zurückzukehren  habe,  um  nach  Beendigung  dieser  Laufbahn,  gleichfalls  in 
die  Hölle  zu  stürzen.  „Alas!  alas!  would  that  Alara  had  survived  that  he 
might  have  heard  the  saving  words  of  my  law!  alas!  alas!"  So  ist  mit 
jeder  Minute  hauszuhalten,  da  der  Unterschied  zwischen  heute  und  morgen 
der  einer  Ewigkeit  sein  möchte.  Das,  in  Ersparung  rhetorischen  Com- 
mentar's,  demonstriren  ad  oculos  in  den  Sammlungen  der  Ethnologie  einige 
der  im  letzten,  Augenblick»  geglückten  Rettungen,  die  freilich,  so  erfreulich 
sie  ihrerseits  auch  sind,  gleichzeitig  doch  mit  tiefstem  Bedauern  füllen 
über  das  Viele,  was  unwiederbringlich  bereits  verloren  gegangen  und  nie 
wieder  gewonnen  werden  kann,  so  lange  diesmal  die  Erde  sich  dreht. 


In  Nachstehendem  noch  einige  Ergänzungen  betreffs  der  Eheverhält- 
nisse  (und  Anschliessendes)  zu  den  früheren  Behandlungen  dieses  Thema^& 
z.  B.  Zeitschrift  für  Ethnologie  Bd.  VI,  S.  380;  Bd.  X,  S.  43.  Redits- 
verhältnisse  (Berlin  1881)  u.  A.  m. 


Dis  zur  Feststellung,  durch  staatliche  Gebräuche,  der  mono- 
ganischen*)  Ehe,  „the  creature  of  the  social  System''  (s.  Morgan),  treten 
aus  den  in  wilder  Ehe  bei  ursprünglicher  Paarung  —  the  agree- 
ment  of  the  parties  and  consummation,  bei  Bushman  (s.  Sparmann)  — 
in  den  hie  und  da  zusammengeschlossenen  Gruppen  (nach  den 
Kreuzungslinien  in  den  Heirathen  modificirt),  neben  polygamischen 
auch  polyandrische  Formen  in  die  Erscheinung. 

In  Lancerota  (zur  Zeit  der  Entdeckung)  und,  von  Caesar  in 
Britanien  erwähnt,  findet  sich  Polyandrie**)  bei  den  Pandu  (des 
Mahabharata)  und  in  Ceylon  (nach  Tennent)  „amongst  the  wealthier 
classes^,  während  sie  in  Tibet  von  Horatius  della  Penna  auf  die 
Aermeren  beschränkt  wird,  dann  bei  Toda***),  Saporoger,  May- 
pures  u.  s.  w.  genannt. 

In  Tibet  wurden  nur  solche  Mädchen  geheirathet,  die  einem 
Reisenden  zugeführt,  von  ihm  einen  Ring  empfangen  hatten  (nach 
Marco  Polof ),  wie  bei  den  Sifan  (nach  Garnier)  oder  in  Yunan  (nach 
Martini),  sowie  in  Lydien  (bei  Aeliän)  u.  s.  w.  Cooper  sollte  am 
Kinsha  Eiang  verheirathet  werden,  als  Reisender.    In  Lybien  trugen 


*)  Un  homme  ne  doit  avoir  q'une  femme,  comme  une  femme  ne  doit  avoir 
qu'un  homme;  cette  loi  est  celle  de  la  nature  (Baffon). 

**)  Good  for  the  heathen  of  so  sterile  country  (nach  mährischen  Brüdern) 
in  Tihet   (s.  Witson).     »They  clab  together  as  merchants  do  in  trade**  (Bogle). 

***)  If  there  be  4  or  5  brothers  and  one  of  them,  being  old  enough,  gets  married, 
his  wife  Claims  all  the  other  brothers  as  her  husbands,  and  as  they  successively 
attain  manhood,  she  consorts  with  them,  or  if  the  wife  has  one  or  more  yoanger 
sisters,  they  in  turn,  on  attaining  a  marriageable  age,  become  the  wives  of 
their  sister's  husband  or  husbands,  and  thus  in  a  family  of  several  brothers, 
there  may  be,  according  to  circumstances,  only  one  wife  for  them,  all  or  many, 
bat,  one  or  more,  they  all  live  anc|jer  one  roof,  and  cohabit  promiscuously 
(s.  Shortt).  A  Kair  may  be  one  in  several  combinations  of  hnsbands,  that  is, 
he  may  have  any  namber  of  wives  (s.  Mc.  Lennan). 

f)  No  man  of  that  coantry  would  on  any  consideration  take  to  wife  a 
girl,  who  was  a  maid  (s.  Yule). 
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die  Fraaen  die  von  den  Liebhabern  erhaltenen  Ringe  an  den 
Knöcheln  (nach  Herodot).  Am  Congo  beweist  sich  die  Gastlich- 
keit in  Ueberlassong  der  Fraa  and  so  (nach  Mair)  früher  in  Europa. 
In  Arracan  worden  die  Matrosen  für  Zwecke  der  Entjungferong 
gesucht,  was  anderswo  den  Priestern  (den  Batios  a.  s.  w.)  auflag. 

In  Caindu  wurde  Fraa  Tochter  and  Schwester  dem  Fremden 
überlassen,  damit  dieser  mit  ihnen  im  Haase  wohne,  weil  dies 
Gluck  seitens  der  Götter  bringe  und  Reichthum  (wie  ähnlich  in 
Kamol)  und  (nach  Bernier)  im  Himalaja,  dann  bei  den  Massageten 
(nach  Strabo),  Bactrier  (nach  Eusebius),  Hazaras  (nach  Elphin- 
stone),  auf  den  Ladronen  (nach  Mendoza),  aaf  den  Canarien 
(s.  Major),  bei  den  Nairs  u.  s.  w.  (s.  Yule).  Nach  Scheinehe  durch 
Tali  mit  einem  gemietheten  Mann,  kann  das  Mädchen  (bei  den 
Nour)  als  Amato  männliche  Besuche  empfangen  (besonders  von 
den  Namburi-Brahmanen,  die  sich  dann  reinigen).  Bei  den  Vellala 
in  Coimbatore  lebt  der  Vater  mit  dem  erwachsenen  Mädchen, 
das  seinem  Sohne  im  Knabenalter  angetraut  ist  (s.  Jagor).  Bei 
den  Tottgar  in  Madura  lebt  die  Frau  mit  den  Verwandten*)  des 
Mannes,  besonders  den  Oheimen  (nach  Cornish).  Bei  den  Thlin- 
kithen  hat  die  Wittwe  ein  Jahr  den  Verwandten  des  Verstorbenen 
zu  dienen.  Bei  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  wurde  der  Reipus 
gezahlt  (im  germanischen  Recht). 

Wenn  die  Wittwe  bei  Damara,  Haidah,  Samoa  u.  s.  w.  auf 
den  Bruder  abergebt,  oder  bei '  Egba,  Misbmis  u.  s.  w.  dem  Sohne 
zufällt,  ergiebt  sich  das  aus  dem  Eigen thumsrechte  des  Erben  auf 
ein  gekauftes  Gut,  so  lange  nicht  Exemptionen  durch  Verträge 
gesichert  sind  (wie  in  Padang). 

Die  Samojeden  heirathen  ausserhalb  der  Geschlechter,  nnd  so 
die  Jakuten  in  andere  Geschlechter  hinein.  Die  Horden  der  Kal- 
mücken heirathen  kreuzend  nach  Aussen  (s.  Hell).  Die  Ostjaken 
dürfen  eine  Frau  gleichen  Namen's  nicht  heirathen,  und  dies  war 
auch  bei  amerikanischen  Stämmen  verboten.  Unter  den  Pihsing 
(Hundertfamilien)  trugen  Mann  und  Frau  verschiedene  Namen  (in 
China).  Verwandtschaft  verbietet  Heirathen  (s.  Du  Chaillu),  doch 
heirathet  (unter  Bakalai)  der  Sohn  die  Wittwen  des  Vaters  (ausser 
der  eigenen  Mutter).  Cimon  beirathete  seine  Halbschwester  Elpinice 
(von  verschiedener  Mutter).  Der  Brahmane  darf  eine  Frau,  deren 
Ghotra    (Kuhstall)    oder    Geschlechtsname    gleichartig    ist,     nicht 


*)  In  Cuba,  Nicaragua  and  among  the  Caribs  and  Tupis  the  bride  yielded 
herseif  first  to  another,  lest  her  husband  should  come  to  some  ill-luck  hy 
exerising  a  priority  of  possession  (s.  Brinton),  wie  ähnlich  in  Aracan,  Congo  n.  s.w. 
Bei  der  Syndasmian  or  pairing  family  (in  Amerika)  several  of  them  were  nsnally 
füund  in  one  house  forming  a  coinmunal  household  in  which  the  principle  ot 
cominunism  in  living  was  practised  (Morgan).  Mädchen  werden  bei  der  Gebart 
Einem  der  Anwesenden  verlobt  und  in  dessen  Haus  auferzogen  (in  Neu-Caledonien)» 
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heirathen.  Die  Danaiden,  Töchter  des  Danaus,  Bruder  des  Aegyptus, 
flohen  vor  der  Heirath  mit  den  Söhnen  dieses  (nach  Argos).  Weil 
aus  dem  Thum  heirathend,  gehören  (bei  den  Magar  in  Nepaul) 
Mann  und  Frau  verschiedenen  Stammesgeschlechtern  an.  Bei  den 
Yarak  und  Kasovo  darf  nicht  innerhalb  der  Verwandtschaft  ge- 
heirathet  werden.  Die  Guarani  durften  keine  Verwandten  heirathen 
(nach  Dobrizhoflfer). 

Bei  den  Telush  der  Circassier  müssen  nicht  nur  die  Mitglieder 
des  Stammes,  sondern  auch  ihre  Leibeigenen  nach  Aussen  hin 
heirathen.  Die  Rajputen  betrachten  sich  in  den  weitesten  Ver- 
zweigungen des  Stammes  als  Verwandte,  die,  als  Bruder  und 
Schwester,  nicht  miteinander  heirathen  können.  Da  für  das  Mädchen 
ein  Ehemann  von  hoher  Kaste  zu  suchen,  nahm,  wegen  der  wach- 
senden Schwierigkeiten,  (und  zugleich  der  hohen  Unkosten  bei  Ver- 
mählungen) die  Tödtung  der  Mädchen  mit  dem  hohen  Rang  der 
Kaste  zu. 

Den  Arowaken  war  verboten  in  das  Geschlecht  der  Mutter 
zu  heirathen  (s.  Berau).  In  Yucatan  (s.  Landa)  durfte  nicht  in 
die  Verwandtschaft  des  Vater's  geheirathet  werden.  Nach  Herrera 
vermieden  die  Maya  Heirathen  vom  gleichen  Stamm  mit  dem 
Vater.  Bei  den  Mantschu  ist  die  Ehe  verboten  zwischen  Personen 
verschiedener  Familiennamen.  Unter  Arabern  hat  der  Vetter 
nächstes  Anrecht  auf  die  Base.  Ehelosigkeit*)  wird  bei  den  Erular 
(s.  Harkness),  Teehur  u.  s.  w.  erwähnt  (und  weiterer  Communismus)- 


*)  Die  Frauen  (der  Haidah)  cohabit  almost  promiscously  with  their  own 
tribe,  though  rarely  with  other  tribes  (Poole).  Nondum  matrimonia  contrahunt 
non  incestus  vitant  (Giraldus),  Wilde  Irish,  id  est  silvestres  Hiberni  vocantar 
(Camden).  üxores  habent  deni  duodeniqne  inter  se  communes  (Caesar)  die 
Britten  mit  Belgae  oder  (bei  Auson.)  Bolgae,  als  Volcae  (bei  Caesar)  an 
der  Küste  mit  Venta  Belgarum  (im  Antoninischen  Ttinerar).  Unter  den  Chippe- 
wyan  ist  es  Brauch  „for  the  men  to  wrestle  for  any  woman,  to  whom  they  were 
aitached'*  (s.  Hearne)  und  bei  Buhmans  nimmt  der  Stärkere  die  Frau  des 
Si:hwächeren  (nach  Lichtenstein).  Die  Arhai-Ghar  (two  and  a  half  houses)  oder 
(in  Khuni,  Murowtreh,  Seth  und  Kapoor  zerfallend)  die  Lahoreen,  an  der  Spitze 
der  Bhunjaees  (unter  der  Khatris)  do  not  marry  either  into  the  house  of  their 
father  or  any  one  of  the  houses  of  their  mother  with  whom  ehe  has  the  most 
distant  connexion,  which,  speaking  in  round  nnmbers.  bars  half  of  the  motherV 
house.  Out  of  the  four  Lahoreen  houses,  therefore,  a  Lahoreen  girl  has  only^ 
two  and  a  half  houses  out  of  which  to  obtain  a  husband,  and  she  may  not 
be  given  to  any  Rhatri  of  the  Char  Ghar  or  other  inferior  tribe.  A  Lahoreen 
boy,  in  like  manner,  has  among  Lahoreens  only  two  and  a  half  houses  out 
of  which  to  choose  a  wife,  but  he  is  at  liberty  to  receive  a  wife  from  any^ 
irtferior  tribe,  becanse  that  is  merely  a  condescension.  The  Char  Ghar,  in  the 
snme  way,  receive  daughters  from  the'Barah  Garh,  but  do  not  give  them,  and 
the  Barah  Garh  occupy  the  same  relative  position,  with  the  mass  of  the  un- 
classed  Bhunjaees  (s.  Edwardes). 
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Bei  den  Locrern  (in  Italien)  wurde  der  Adel  von  den  Stammes- 
muttern  gerechnet  (nach  Polybius).  Die  Colonisten  von  Lyktos 
betrachteten  sich  mit  den  Spartanern  verwandt,  weil  von  sparta- 
nischen Müttern,  sowie  die  Athener,  wegen  der  durch  die  Pelasger 
von  Brauron  nach  Greta  gebrachten  Frauen.  Die  Geschlechter 
folgen  in  weiblicher  Linie  bei  den  Ashango.  In  Guyana  pflanzen 
sich  die  Familien  (der  Siwidi,  Kamafadi,  Onisidi  u.  s.  w.)  weiblich 
fort.  Bei  den  Banyai  zieht  der  Mann  zum  Dorfe  der  Frau,  dort 
zu  wohnen  (der  Schwiegermutter  dienend).  Bei  Trennung  unter 
den  Irokesen  folgten  die  Kinder  der  Mutter.  Fand  bei  den  Azteken 
eine  Trennung  statt,  blieben  die  Töchter  der  Mutter,  die  Sohne 
dem  Vater*). 

In  römischer  Ehe  ging  die  Frau  in  manum  vir!  über,  als 
Tochter.    Liberorum  quaerendorum  causa  wurde  die  Ehe  geschlossen 


*)  Nempe  patrem  sequuntur  liberi  (Cainilejus)  in  römischer  Gens  (s.  Livias). 
Mulier  est  linis  familiae.  Bei  den  Ojibwas  hat  die  Erbfolge  in  der  männlichen 
Linie  gewechselt,  wogegen  sie  bei  ihren  Verwandten  (Delawaren  und  Mohegan) 
in  der  weiblichen  verblieben  ist.  Obwohl  indess  bei  den  Ojibwas  Nachfolge  in 
die  männliche  Linie  geändert  war,  folgte  die  Erbschaft  in  der  weiblichen. 
Unter  den  Wuzeree  wählt  das  Mädchen  den  Gatten,  unter  Zusendung  einer 
Haarnadel.  Bei  den  Bantu-Stämmen  wurde  die  Neigung  der  Mädchen  berück- 
i«ichtigt.  Bei  den  Germanen  brachte  der  Mann  die  Morgengabe,  ein  Schild, 
Speer,  Schwert,  Pferd  (zur  Vertheidigung,  wie  bei  Alfuren).  Unter  den  Li- 
gurern  wurde  der  Gatte  vom  Mädchen  gewählt.  Bei  den  Iberern  erbten  die 
Töchter  (nach  Strabo).  Bei  Iberern  und  Ligurern  entschieden  die  Frauen  in 
den  Rathsversammlungen  (s.  Plutarch).  Usually  the  female  portion  rules  the 
house  (s.  Wright)  unter  den  Familien  des  Langhauses,  bei  den  Irokesen 
{wie  in  Sumatra).  Unter  gemeinsamen  Frauen  maxime  fratres  cum  fratribus 
parentes  cum  liberis  (s.  Caesar)  bei  den  Britanniern.  Neben  der  besonderen 
Frau  waren  die  Frauen  gemeinsam  bei  den  Massageten  (nach  Herodot). 
Die  Stämme  in  Venezuela  lebten  in  gemeinsamer  Ehe  (nach  Herrera).  In 
Nord-Amerika  gab  die  Heirath  der  ältesten  Schwester  das  Recht  auf  alle 
(und  ähnlich  bei  Todas).  Garamantes  matrimonium  exsortes  passira  cum 
feminis  degunt  (Plinius).  Die  Auseer  mischten  sich  ohne  Ehe  (nach  Herodot). 
Die  Gelten  Irlands  lebten  in  wilder  Ehe  nächster  Verwandtschaft  (Strabo). 
In  the  Timaeus  of  Plato  (des  Idealstaates)  his  five  grades  of  relations  ore 
precisely  the  same  as  the  Hawaiian  der  „consanguine  family**.  Im  Uebergang 
zum  System  der  „Punaluan  family^  (s.  Morgan).  Die  Frauen  der  in  Bezeichnung 
von  Punalua  (Freund)  zu  einander  Stehenden  waren  gemeinsam  (in  Hawaii). 
Die  Bramanische  Ehe  dauert  bis  zu  der  Geburt  des  Sohnes,  oder  bis  der  Sohn 
<les  Sohnes  gesehen  wird.  The  members  of  the  same  tribe  do  not  intermarry, 
but  members  of  diiferent  tribes  do.  Boys  of  twelve  years  of  age  are  married 
to  girls  of  15  or  16  (bei  den  Rhond).  Bei  der  Hochzeit  „the  principals  in  the 
«cene  are  raised  by  an  uncle  of  each  upon  his  Shoulders,  and  borne  through  the 
dance'',  dann  folgt  ein  Scheinkampf  der  Freunde  der  Braut  gegen  die  des  Bräut- 
gams  (um  die  Entfuhrung  zu  hindern).  Bei  den  Kolam  Gond  wird  das  Mädchen 
■entführt  (zur  Ehe). 
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(s.  Quinctilian)  und  naibonoieXa&ai  yvTjaliag  (bei  den  Griechen). 
Die  Genossenschaft  der  Familie  stand  (bei  den  Germanen)  unter 
dem  Mund  der  väterlichen  Gewalt,  aber  ^puyssance  de  pere 
en  France  n'a  pas  bien"  (unter  den  Franken).  Die  männlichen 
Kinder  sind  (bei  Germanen)  Miteigenthümer,  neben  dem  Vater  des 
AUodialgutes,  das  nicht  veräussert  werden  darf  (weder  inter  vivos 
noch  testamentarisch).  In  Rom  wurden  testamente  in  den  Comitia 
curiata  vollstreckt  (als  Comitia  calata).  In  der  Erbschaft  stand  der 
Gentilis  vor  dem  Cognaten  (und  waren  Schwesterkinder,  als  anderer 
Gens  angehörig,  ausgeschlossen).  Agnaten  sind  alle  Cognaten  in  der 
männlichen  Linie  abstammend,  neben  den  durch  Fiction  in  die 
Familie  aufgenommenen  Personen.  Waren  in  Athen  bei  Mangel 
von  Söhnen  nur  Töchter  als  Erbinnen  (inixXijQsg)  mussten  sie  den 
Nächsten  in  der  Verwandtschaft  heirathen,  obwohl  sonst  Heirathen 
im  gleichen  Stamme  verboten  waren.  Nach  den  zwölf  Tafeln  erbten 
erst  die  Kinder  (mit  der  Mutter),  dann  die  Agnaten  oder  sonst  die 
Stammesangehörigen.  Eine  einzige  Tochter  hiess  nach  der  Gens 
(wie  Tullia,  Cicero's  Tochter),  dann,  nach  der  zweiten  (Minor)  oder 
Major,  wurde  gezählt:  Tertia  (TertuUa),  Quarta  (Quartilla)  u.  s.  w. 
In  den  jüdischen  Geschlechtsregistern  wurden  nur  die  männlichen*) 
Descendenten  aufgeführt  (neben  den  Erbtöchtern  oder  den  für  die 
Geschichte  des  Stammes  bedeutungsvollen  Frauen).  Heirathen**) 
konnten  in  allen  Graden  der  aQ^iorsia  oder  avyydveia  stattfinden, 
aber  nicht  innerhalb  des  yevog  (s.  Becker).  Durch  Heirath  gingen 
(in  der  Deminutio  capitis)  die  agnatischen  Rechte  der  Frau  verloren 
(in  Rom).  , 


*)  Jeder  Thum  der  Magar  (mit  Kreuzheirathen  nach  Aussen)  stammt 
von  einem  männlichen  Ahn  (in  männlicher  Linie).  The  social  Organization 
among  the  Khonds  is  strictly  patriarchal.  All  the  sons,  together  with  their 
wives  and  families,  are  in  Subordination  to  the  father  and  obey  his  authoritv. 
They  possess  no  property  of  their  own,  and  all  that  they  may  acquire  by  labour 
or  in  any  other  way,  belongs  to  the  father.  Their  common  mother  prepares  the 
food  for  all.  A  village  consists  of  a  number  of  families  under  the  headship  of 
an  hereditary  patriarch.  A  Cluster  uf  villages  will  have  another  head.  Several 
Clusters  form  a  tribe,  which  is  under  the  guidance  of  a  petty  chief.  And  all  the 
tribes  in  a  given  tract  are  grouped  together,  and  are  governed  by  a  superior 
Chief,  who  is  styled  Khonro  ar  Bisaye  (s.  Sberring).  Gajus  fand  Analogien  zu 
der  patria  potestas  (als  römisch)  unter  den  Galatem.  Canut  verbot  den  Frauen- 
kauf in  England.  Der  (sabinische)  Raptus  (wie  von  den  Benjamiten  in  Ghiloh 
geübt),  wurde  in  Sparta  (nach  Plutarch)  simulirtt  (und  so  in  Wales). 

**)  Unter  Cecrops  wurden  die  Unilateres  (nur  der  Mutter)  in  Bilateres  (mit 
Vater  und  Mutter)  übergeführt  (s.  Bachofen).  Bei  den  von  Sarpedon  aus  Greta  zur 
Vertreibung  der  Solymer  geführten  Lycier  folgte  das  Kind  der  Mutter  (wie  bei 
Etrusker).  Die  Frauen  bei  den  Griechen  durften  die  Gynaeconitis  nur  mit  Er- 
laubniss  des  Ehemannes  veilassen.  Die  Töchter  Zelophedad's  (im  Stamme  Jo- 
seph'») wurden   (nach  Moses  Bestimmung)  ihren  väterlichen  Vettern  verheirathet, 

Bastian,  Völkergedanke.  10 
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An  der  Spitze  des  ytvog  stand  der  OQXog,  als  Hänptlig,  an  der 
Spitze  der  Gens  der  Princeps  (in  Rom),  und  jeder  Gens  sandte 
ihren  Decurio  in  den  Senat.  Die  Mitglieder  der  Gens  (bei  den 
Griechen)  gelten  als  ofioyaXdxtsg,  Mit  100  Gentes  einigte  sich  der 
lateinische  Stamm  der  Ramner  in  Rom,  dann  der  sabinische  der 
Tities  und  weiter  der  (besonders  mit  Etruskern)  gemischte*)   der 


damit  nicht,  wenn  sie  in  einen  fremden  Stamm  heiratheten,  das  Eigenthum  in 
der  Erbschaft  dem  eigenen  Stamm  verloren  ginge.  Die  Erbtöchter  (inixXi^^sG) 
hatten  die  nächsten  Verwandten  unter  die  Agnaten  zu  heirathen  (nach  Solon). 
Bei  den  Kunnuvan  in  Coimbatore  wird  die  Erbtochter  mit  einem  männlichen 
Kinde  (oder  einen  Theil  des  Wohnhauses)  vermählt,  unter  der  Erlaubniss  mit  den 
Kastengenossen  frei  zu  verkehren,  und  auf  das  geborene  Kind  geht  der  (Grund- 
besitz über).  Von  den  drei  Formen  der  Ehe,  wodurch  die  Frau  in  manum  viri 
übergehend,  unter  die  patria  potestas  des  Ehemanns  fiel,  als  seine  Tochter, 
wurde  usus  (neben  confareatio  und  coemptio)  derartig  (unter  den  Antoninen) 
modificirt,  dass  die  Frau,  ihre  Familienrechte  bewahrend  (unter  dem  Schatz 
eigener  Verwandter)  dem  Ehemanne  nur  Hir  zeitweisen  Gebrauch  übergeben  war, 
(also  kaum  gebunden,  bis  zur  Einfuhrung  der  christlichen  Ehe).  Die  Sklaven  wurden 
(bei  den  Griechen)  in  die  Familie  aufgenommen,  verblieben  aber  immer  unter 
der  Macht  der  Vorgesetzten  (zunächst  der  väterlichen),  während  der  Sohn  (wie 
in  Rom)  mit  der  Mündigkeit  frei  wurde  (weil  dann  selbst  Hir  Bildung  einer 
Familie  fähig),  und  ähnlich  erlangte  (in  Polynesien)  nur  der  Ariki  als  Aelteater 
in  directer  Abstammung,  die  mit  dem  Haupt  verbundenen  Würden,  als  den 
übrigen  Gliedern  der  eigentlichen  Familie  vorstehend,  während  die  Sklaven  völlig 
rechtlos  blieben  (im  celtischen  Clan  dagegen  durch  Fiction  zugesellt  wurden). 
Unter  den  Maori  verfielen  die  priesterköniglichen  Schemen  ihrem  gewöhnlichen 
Auflösungsprocess  unter  den  Rangitira.  Auf  Niue  hatte  der  Höchste  so  oft  bei 
Misswachs  seine  Verantwortlichkeit  für  die  Ernte  mit  dem  Leben  zahlen  müssen, 
dass  sich  Keiner  mehr  zur  Annahme  der  Würde  bereit  fand,  und  die  Familien- 
häupter seitdem  im  gemeinsamen  Rath  die  Regierung  führten  (s.  Turner). 

*)  Neben  den  Chilcat  oder  Chilcoot  (der  Thlinkiten)  bestehen  die  an  die 
Azan  grenzenden  Alitscher  (Menschen)  ans  den  Stämmen  der  Tageh  (an  der  Küste) 
Kfukha,  Kluhtane,  Natiätsin,  Tahtlin  und  Tahho,  als  (gemischte)  Pamphyloi  wie 
vielfach.  The  gens  in  i(s  origin  is  older,  than  the  monogamian  family,  older 
than  the  syndasmian  and  substantially  contemperaneous  with  the  punuluan 
(s.  Morgan).  Every  family  in  the  archaic,  as  well,  as  in  the  later  period,  was 
partly  within  and  partly  without  the  gens,  because  husband  and  wife  must  be- 
long  to  diiferent  gentes  (the  gens  entered  entire  into  the  phratry,  the  phratry 
entered  entire  into  the  tribe  and  the  tribe  entered  into  the  nation,  bnt  the 
family  could  not  enter  entire  into  the  gens,  because  husband  and  wife  must 
belong  to  different  gentes).  Die  Phrara  (Phratrie)  der  Albanier  entspräche  der 
(sanscritischen)  ganas  (gens),  die  irische  Sept  der  Sippe.  Die  römische  Familie 
(als  olxQs)  begriff  die  avS^ag.  Die  Villeins  in  Frankreich  bildeten  eine  Haus- 
gemeinschaft (wie  sonst  auch  in  Langhäuser).  All  the  members  of  one  gens  or 
even  of  one  phratry  believed  themselves  to  be  sprung,  not  indeed  from  the  same 
grandfather  or  great  grandfather  but  from  the  same  divine  or  heroic  ancestor 
(s.  Grote),  im  Rückgang  auf  Götter  mit  heiligen  Thieren,  (die,  wenn  dann  in 
dem  Toten  der  Wappen  getragen,  zugleich  die  Anrufung  der  Ahnen  fUr  heroische 
Hülfen   erleichtern).     Dii  Penates    et  viales   (animae  homaoae),    qui  appellantor 
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Lucerer  unter  Senat,  comitia  curiata  und  rex.  In  der  claudiscben 
Gens  (unter  Appius  Claudius  aus  Regili  nach  Rom  gekommen) 
war  die  Familie  der  Claudier  patricisch,  nicht  jedoch  die  Familie 
der  Marcelli.  Die  Gens  Cornelia  begriff  die  Scipionen,  die  Lentulus, 
die  Cossus  und  die  Sylla.  Die  Claudier,  von  den  Sabinern  zuziehend, 
erhielten  ihr  Familiengrab  auf  dem  Capitol.  Der  von  Maroboduus 
nach  Rom  gesandte  Kopf  des  Vams  wurde  vom  Kaiser  in  das  Grab 
der  Gens  beigesetzt.  Zu  Cicero's  Zeit  trat  an  Stelle  des  gemein- 
samen Grabes  der  Gens  das  Familiengrab. 

Die  dem  yevog  aufliegende  Blutrache  wurde  (zu  Orestes  Zeit) 
über  die  Phratrie  erweitert  (bei  Aeschylus).  Das  durch  Draco 
auf  die  gens  des  Getödteten  beschränkte  Recht  der  Strafe  wurde 
von  Solon  auf  die  Büi^er  übertragen,  um  das  allgemeine  Interesse 
zur  Geltung  zu  bringen,  und  ebenso  wurde  die  Freiheit  des  Indi- 
viduum gefördert,  indem  Solon  das  Recht  des  Testaments  verlieh, 
während  bis  dahin  Eigenthum  in  der  Gens  gemeinsam  vererbt  war. 
In  Rom  hatte  der  pater*)  familias  das  jus  vitae  necisque  mit 
dem  Recht  auf  alles  Eigenthum  (und  als  libripens  oder  emptor 
familiae  übernahm  der  Erbe  alle  Rechte  und  Pflichten  des  Testator), 
aber  das  <Dastrense  peculium  wurde  später  von  der  patria  potestas 
abgeschieden,  und  ähnlich  gewährte  das  Recht  des  Krieges  den 
Plebejern  Güter  von  den  Eroberungen,  obwohl  ihnen  der  ager 
romanus  versagt   war,  ausserhalb  welches   Grenzen    die  Secession 


animales  (s.  Servius).  Auf  ältester  Oarstellung  der  Trinität  (in  der  Basilica 
S.  Feiice  zu  Nola)  fand  sich  Gott  Vater  zwischen  dem  Sühn  als  Lamm  und 
dem  heiligen  Geist,  als  Taube  (400  p.  d.).  Das  Kloster  Schöntbal  wurde  an 
der  Stelle  gebaut,  wo  die  Madonna  auf  einem  von  Löwen  und  Lamm  gezogenen 
Wagen  zum  Himmel  fuhr  (s.  Schwab),  während  für  Aphrodite  Tauben  angespannt 
werden.  Aus  des  heiligen  Procopius'  Scheiterhaufen  flog  eine  Taube  zum  Himmel. 
Der  Ochs  ist  (nach  Gaume)  das  Symbol  ,,der  himmlischen  Ackersleute  <*,  der 
(persische)  Urstier  (als  Ackerbaustier  auch  in  China  geschätzt)  trägt  (Siwa's) 
göttliches  Zeichen  (wie  Apis  auf  der  Stirn)  und  bei  Demeter's  Festen  wurden 
Stierkämpfe  abgebalten.  Taurii  appellabantur  ludi  in  honorem  deorum  inferorum 
facti  (equi  circum  raetus  currunt). 

*)  La  divinitd  int^rieure  {iarla  Seanotva  oder  Lar  familiaris)  est  au-dessus 
du  p^re  lui-ra^me.  The  Roman  family  (s.  Mackenzie)  was  a  collection  of  in- 
dividuals  recognising  the  power  of  a  Single  chief.  Whoever  was  under  Ihis 
power  was  within  the  family,  and  this  applied  to  all  persons  brought  under 
power  by  adoption.  Whoever  was  freed  from  this  power  by  emancipation  or 
change  of  Status,  though  he  might  be  a  child  or  descendant  of  the  common 
ancestor,  ceased  to  belong  to  the  family  (in  der  Verwandtschaft  als  Agnaten  unter 
der  väterlichen  Gewalt).  Bei  den  Griechen  trat  im  Alter  der  Vater  vor  dem 
Sohn  zurttck  (wie  Laertes  vor  Ulysses),  aber  in  Rom  galt  die  Patria  potestas 
unbedingt  im  Privatgesetz,  obwohl  vom  jus  publicum  (zum  Besten  der  Staats- 
gewalt) abgeschnitten.  The  family  (als  „the  type  of  an  archaic  Society**)  is  not 
exactly  the  family  as  understood  by  a  modern  (s.  Morgan),  oder  unter  den 
Naturvölkern. 

10* 
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nach  dem  Mons  sacer  stattfand.  Aus  Vereinigang  der  Stamme 
bildete  sich  der  populus  romanus,  aber  die  Plebs  war  von  den 
Comitia  curiata  ausgeschlossen,  also  (ausser  den  mit  Patriciern 
verbundenen  Plebejer)  ohne  Rechte.  Connubia  promiscua  babent 
roore  ferarum  (die  Plebejer).  Plebs*)  gentem  non  habet.  Im 
Widersinn  gegen  die  Aristocratie  war  die  Plebs  daher  der  Ein- 
setzung der  Könige  geneigt  (als  Tyrannen  im  Sinne  der  Griechen). 
Nach  Lycurg's  Rhetra  sollten  die  Stämme  und  Obes  unver- 
ändert erhalten  werden.  Die  drei  Stämme  (Hylleis,  Pamphyli  und 
Dymanes)  zerfielen  in  dßai  (in  Sparta).  Die  Jonier  Attika's  waren 
in  vier  Stämme  getheilt,  als  Geleontes,  Hopletes,  Aegicores  und 
Argades.  Neben  den  Pedier  wohnten  die  Diacrier  in  den  Bergen, 
die  Paralier  am  Meere.  Die  TQitrvg  bildeten  sich  aus  den  vavxQagiai 
(zwölf  Haushalte  aus  jedem  Stamm),  in  Eintheilung  der  Maori  nach 
Canoe  (der  Einwanderung  von  der  Seeseite  gemäss)  wiederholt. 
Mit  Trittyen  wurden  Verbindungen  von  vier  Naukrarien  begriffen. 
In  Verschmelzung  der  Gaue  der  Ramnes,  Titier  und  Luceres 
ging  (als   Synökismus)  Rom**)    hervor,    wobei   Drittel  zu  Tribus 


*)  Die  Plebejer  hatten  unter  den  Patriciern  einen  n^ararijg,  als  Patron, 
zu  wählen.  Nachdem  die  grosse  Masse  der  Plebejer  unter  Servius  zu  Cives  er- 
hoben, standen  die  unter  den  Patriciern  verbliebenen  Clienten  bei  eintretenden 
Differenzen  gegenüber.  In  den  Comitia  centuriata  hatten  die  militärischen  An- 
forderungen des  Gemeinwesens,  als  dringendste  den  Durchschlag  gegeben.  Dem 
Populo  plebique  Roraanae  (populo  plebeique  in  marcianischen  Weissagungen) 
günstig  zu  sein,  werden  die  Gottheiten  angerufen  (s.  Cicero).  Augurium  et 
petitur  et  certis  avibus  ostenditur,  auspicium  qualibet  avi  demonstratur  et  non 
petitur  (Servius),  so  dass  die  Auspicien  von  jedem,  auch  privatim,  zu  nehmen 
waren  (wie  in  den  auapices  nuptiarum),  wogegen  die  Auguren  ihre  Geheim- 
wissenschaft besassen  (im  collegium),  mit  Numa,  während  Rom  nach  auspicato 
gegründet  war,  doch:  Principio  hujus  urbis  parens  Romulus  non  solum  auspi- 
cato urbem  condidisse,  sed  ipse  etiam  augur  fuisse  traditur  (Cicero).  Als  Arten 
der  Auspicien  wurde  ex  coelo,  ex  avibus,  ex  tripudiis,  ex  quadrupedibus,  ex  diris 
unterschieden.  Das  Posimerium,  (ubi  pontifices  auspicabantur)  entsprach  dem  angu- 
raculum   ex   arce   (der  Auguren).     0eoi   Svvaroi,  divi  qui  potes  (der  Auguren). 

**)  Rom  bevölkerte  sich  als  freigeoifnete  Zufluchtsstätte  aus  der  Umgebung. 
In  1467  „Paris  que  la  royautd  veut  repeupler,  est  proclam^  officielleraent  lieu 
de  refuge  pour  les  fugitifs,  qui  ne  sont  pas  coupables  du  crime  de  löse-majeste" 
(s.  Rosi^res).  Seit  Cleisthenes  zerfiel  der  (in  Tritthyen  und  Naukrarien)  getheilte 
Stamm  in  Trithyen  und  Demen.  Die  von  Cleisthenes  eingerichteten  Demen  unter 
dem  8ri/iiaQx^)£  wurden  (zu  zehn)  im  ^Xov  roTtixov  verbunden  mit  dem  ywXaoj^os 
über  die  Reiter,  dem  rn^laQxoe  über  die  Fusssoldat^n  und  dem  arQatrjyoei  als 
allgemeinem  Heerführer,  sowie  dem  TQirjQaQxos  über  die  Schiffe.  Statt  der 
Phytaliden,  Kodriden,  Hesychiden,  Rutaden  u.  s.  w.  (von  Phytalus,  Kodnis, 
üesychus,  Butes)  wurden  (seit  Kleisthenes)  die  Namen  der  Deme  zugeftigt. 
Durch  Landvertheilung  wurden  die  tribus  rnsticae  gebildet  (in  Rom).  Urbs  ser- 
vata  est,  ut  esset  aliqua  aratorum  sedes  (Livius).  Nach  dem  localen  Wohnort 
wurden  die  comitia  tributa  zusammenberufen  (die  städtische  Modification  der 
Demen    in  Attica).     Dii  topici,  id  est  locales,  ad  alias  regiones  nunquam  trän- 
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wurde  (s.  Mommsen),  wie  Trifo  (umbrisch)  oder  rgirrvg  (attisch). 
In  den  Nachkommen  der  Senatoren*),  als  principes,  qui  appellati 
sunt  propter  caritatem,  principes  (s.  Cicero),  wurden  die  Patricier 
geschaffen  (von  Romulus),  patres  certe  ab  honore  patriciique  pro- 
genies  eorum  appellati  (Livius),  auch  Erhebung  unter  die  Patricii 
wegen  Verdienste  stattfand.  Gegenüber  den  Senatoren  der  Ramnes 
und  Tities,  als  patres  majorum  gentium,  wurden  die  der  Jüngern 
Luceres  als  patres  minorum  gentium  bezeichnet.  Unter  Bezeichnung 
der  Optimaten  im  Senat  als  Patres**),  folgten  ihre  Söhne  „als  Patricier, 
und  nach  Vellejus  Pat.  sind  „nomen  Patriciorum  von  den  (100)  Patres 
abgeleitet.  Wie  Numa  (gleich  Theseus  in  Athen)  das  Volk  nach  Klassen 
oder  Beschäftigungen***)  (s.  Plutarch)  theilte  (als  Erzarbeiter,  Töpfer, 
Steinschneider,  Goldgiesser  u.  s.  w.),  so  Servius  Tullius  nach  dem 
Vermögen  (neben  den  ausgewählten  equites)  in  fünf  Classen,  in 
den  comitia  centuriata  (als  exercitus)  zusammenberufen,  und  solch 
militärische  Einrichtung  (wie  Solon,  neben  den  Beamten,  die  Reiter, 
Schwerbewaffneten  und  Plänkler  stellte)  bedingte  dann  zugleich  die 
Scheidung    in    Seniores    und    Juniores  f).      Jede    Centurie    zerfiel 


seunt  (s.  Servius).  So  kehren  die  Penaten  Lavinium's  aus  Abba  dahin  zurück 
(gleichsam  am  Boden  wurzelnd,  wie  schlangenartiger  Genius). 

*)  Die  Mitglieder  des  Senats  (ex  optimatibus)  nannte  man  (s.  Cicero)  patres 
(partriciosque  eorum  liberos).  Neben  dem  rovg  iv  rfj  xQsiTTOVt  Ttare^as 
(tovs  em^avelg  xard  yeros  xai  Sl  aQerrjv  inaivovfievovs  xai  xQVf^^^^'^)-!  *ls 
evnaXQiSas  stellt  Dionys.  die  nXrjßeiovs  (SijfiOTixovg)-  Romulus  (nach  Fulvins 
Nobilior)  populum  in  majores  junioresque  divisit,  ut  altera  pars  consilio,  altera 
arniis  rempublicara  tueretuf  (Saturn.).  Schutzgötter  der  Equites  waren  (in  den 
Reitern  Castor  und  Pollux)  die  Castoren,  zusammengesellt  (Träger  der  ^fi^rj) 
Kane  und  Kanaloa  in  Hawaii,  oder  andere  Götter  anderswo. 

**)  Pater  patrimus  dicebatur  apud  antiquos,  qui  cum  jam  ipse  pater  esset, 
habebat  etiamtum  patrem  (s.  Paulus).  Matrimes  ac  patrimes  dicuutur,  quibus 
matres  et  patres  adhuc  vivunt  (wie  bei  Camilli  und  Cantillae). 

***)  Unter  den  Audihya  (der  Brahmanen  in  Guzerat)  the  Kunbigors  are 
priests  to  the  Kunbis,  the  Mochigors  to  the  Mochis  or  workers  in  leather,  the 
Darjigors  to  the  Darjis  or  tailors,  the  Grandhrapagors  to  players,  the  Koligors 
to  the  Koli  tribes,  the  Marwbri  Audiyas  to  the  Marwari,  the  Kacchi  Audiyas 
to  the  Kachhis  (Sherring).  Embleme  erhielten  sich  unter  den  Gilden,  auch 
im  Fass.  Die  Amphora  der  Bona  dea  wurde  im  Tempel  verehrt  (wie  orakelnder 
Topf  in  Senegambien).  Am  Inachifest  in  Tonga  wurde  in  der  jungen  Frucht 
geschwelgt,  wie  beim  Yamsfest  der  Aschanti,  und  „nunc  posito  pascitur  umbra 
cibo"  (Ovid),  wenn  der  Lar  begierig  von  den  Erstlingen  kostet.  Wie  der  Kuchen 
der  Inca  von  den  Sonnenjungfrauen  wurde  die  Mola  Salsa  von  den  Vestalinnen 
geopfert  für  die  Luperealienopfer  (sowie  beim  Opfer  der  Ops  Consivia).  Dies 
tubulustrium  appellatur,  quod  eo  die  in  atrio  sutorio  sacrorum  tuba  lustrantur 
(agna  tubae  tustratur,  quos  tubos  appellant,  quod  genus  ex  Arcadia  PoUanteo 
translatum)  der  Tubicines  (saccerdates  viri  speciosi)  an  der  Tabulustria. 

*{*)  Die  Mohawk,  Onondoga,  Seneca  galten  als  Väter,  die  Oneida  und  Ca- 
yuga  als  Söhne  (bei  den  Irokesen).  Die  Ojibwä  waren  ältere  Brüder,  die  Po- 
tawattamie  jüngere  Brüder,  die  Otawa  Zwiscbenbrüder  (wie  jüngere  Luceres). 
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(nach  Vertheidigungs-  und  Angriffswaffen)  in  die  Aelteren  über 
55  Jahr,  und  die  Jüngere  über  17  Jahr  (unter  Verbindung  der 
Patricier  und  Plebejer  in  den  Legionen).  Man  schied  nicht  mehr 
^dreifach  die  (tag  igeTg  q>vXäg  tag  avyyepixdg)  (pvXäg  rag  yspixcig, 
sondern  vierfach  (von  Servius  eingerichtet)  die  q}vXäg  zag  Tonixdg 
(nach  Dionysius),  in  Verbindung  der  Metoiki  mit  den  Bürgern 
(unter  den  tribus  rusticae). 

Die  öffentlichen  Opfer  gehörten  nicht  dem  Priester,  sondern 
dem  Könige,  als  Prytanen  oder  Archonten  (s.  Aristoteles),  gleich 
ßaaiXeig  isqoI  (bei  Pindar).  Der  Kriwe  Kriweito  (in  Romowe) 
stand  höher  in  Ansehen,  als  der  König  (nach  Helmold).  Die  Lo- 
cumonen,  als  etruskische  Magistrate,  die  Tages'  Lehren  entnommen, 
bedeuteten  (nach  Festus)  Besessene. 

Die  Butaden  stellten  die  Priester  der  Athene  Polias,  wie  die 
Priester  des  Poseidon  Erechtheus  in  der  Acropolis.  Die  isgonoioi 
legten  die  Orakel  aus  (in  Athen).  On  pouvait  hair  ou  mepriser 
les  dieux  de  la  cite  voisine,  quant  aux  divinites  d'un  caractere 
g^neral  et  universal,  comme  Jupiter  Celeste  ou  Cybele  ou  Junone, 
on  etait  libre  d'y  croire  ou  de  n'y  pas  croire.  Mais  il  ne  fallait 
pas,  qu'on  s'avisät  de  doute.r  d' Athene  Poliade  ou  d'Erechthee  ou  de 
Cecrops  (s.  Coulange*). 

Die  ytvtj,  welche  die  dvögag  (oder  Familienväter)  der  Familie 
(oder  oJxoi)  vereinigte,  wurde  durch  das  religiöse  Band  der  natQ^a 
legä  vereinigt,  und  wie  bei  der  geheiligten  Speise  der  ^eoi  iyyeveig 
waren  Fremde  ausgeschlossen.  In  Argos  durfte  kein  Fremder  den 
Tempel  der  Hera  (als  Nationalgottheit)  betreten.  Die  'ÖQyeioveg 
(von  ogyia^eiv)  traten  als  Mitglieder  von  Genossenschaften  zur  Aus- 
übung eines  gemeinsamen  Cultus  zusammen  (s.  Harpokrates).  In 
den  Familien**)  wurden  die  Manen-Opfer  den  Vorfahren  gebracht 
und  von  den  Nachkommen  erwartet.  In  Athen  wurden  die  Skla- 
ven am  Heerde  dem  Familiengott  durch  Wasserbegiessen  geweiht, 
unter  Zusammenessen  von  Früchten  und  Kuchen,  gemeinsam  mit 
den  Mitgliedern  der  Familie.  Unter  den  Maori  blieben  Kriegs- 
sklaven ohne  Atua,  da  sie  die  eigenen  verloren,  und  denen  ihrer 
Herren  nicht  zugetheilt  wurden.  Die  Lidi  werden  vom  Lehn  ab- 
sorbirt. 


*)  A  Naples  chaque  quartier  a  sa  Madone,  le  lazzorone  s'agenouille  devant 
Celle  de  sa  rue,  et  il  iosalte  celle  de  la  rue  d'ä  cdt^,  il  n'est  pas  rare  de  voir 
denx  facchini  se  quereller  et  se  battre  k  coups  de  couteau  pour  les  merites  de 
leurs  deux  Madones. 

**)  Famuli  origo  ab  Oscis  dependet,  apud  quos  servus  Farnul  nominatar  tinde 
familia  vocata  (Festus).  Hiu  bezoichnet  Familie  und  Knechtschaft  im  Alt- 
deutschen (nach  Leo).  Die  Strafe  der  Verbannung  (Potok)  traf  mit  den  Eltern 
die  Kinder  (in  Russland). 
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Beim  vierjährigen  Reinigangsfeet*)  (unter  dem  Ceneor)  wurde 
(in  Rom)  das  Sühnopfer**)  des  Suovetaurile  (Schaf,  Schwein  und 
Rind)  gebracht  unter  Zählung  des  Volkes  (wie  jährlich  in  Athen). 
Zu  den  Sacra  paganorum  (unter  den  Sacra  popularia)  gehörten 
die  Lustratio  paganorum,  von  den  magistris  paganorum  vollzogen, 
und  beim  Aufgehen  der  Saat  (ulutatio  carmine  diaboli)  wiederholt, 
in  der  Lustratio  agrorum  (am  Fest  der  Ambarvalien)***). 


*)  Der  bei  dem  Säuberungsfest  aus  dem  Tempel  der  Yesta  fortgetragene 
Unrath  wurde  durch  die  Porta  stercoraria  verschlossen  (s.  Festus) ,  wenn  nicht 
in  die  Tiber  geworfen  (zum  Fortschwemmen).  Das  wäre  ein  Platz  (per  clivum 
Capitolinum)  für  anthropologische  Lumpensammler,  die  schon  so  manch  kost- 
bares Kleinod  aus  archäologisch  verachtetem  Schutt  gerettet,  aus  ärmlichen 
Kjökkenmödding  selbst.  Lockender  noch  nach  den  Pignora  imperii  Romani  zu 
suchen,  vielleicht  fände  sich  in  vejischer  Quadriga  eine  Vermehrung  der  Bronzewagen. 

**^  Et  sciendum,  si  quid  in  caerimoniis  non  fuerit  observatum,  piaculum 
admitti  (wie  auch.  Entheiligung  von  Feiertagen,  durch  den  Pontifex  ausserdem 
durch  Geldbusse  gestraft).  In  Rom  entstand  aus  der  Aequitas  das  prätorianische 
Recht  (s.  Hugo).  Deorum  manium  jura  sancta  sunt  (b.  Cicero).  Creditum  est, 
insepultos  non  ante  ad  inferos  redigi,  quam  justa  perceperint  (s.  TertuUian). 
Exverrae  sunt  purgatio  quaedam  domus,  ex  qua  mortuus  ad  sepulturara  feren- 
dus  est,  quae  fit  per  verriatorem,  certo  genere  scoparum  adhibito,  ab  extra 
verrendo  dictarum  (s.  Plautus),  und  Weiterführung  der  hierauf  bezüglichen  Vor- 
stellungen in  Congo. 

***)  Axamenta  dicebantur  carmina  Saliaria  (Paulus)  in  Yerefirung  des  Janus 
(s.  Yarro),  als  duonus  cerus  (bonus  creator).  Mamurius  Yeturius,  der  die  dem 
vom  Himmel  gefallenen  Ancile  ähnlichen  Schilder  (um  den  Diebstahl  des  leQOffrv- 
Xaxiov)  zu  hindern  verfertigt,  wurde  bei  den  Tänzen  der  Salier  verjagt  (eingeführt 
von  »Morrio,  rege  Vejentanorum**).  Februare  positum  pro  purgare  (Nonius) 
beim  Regifugium  (im  Februar).  Das  Schild  des  Gottes  Perowit  oder  Gero wit  (in 
Havelberg  und  Wolgast)  wurde  zum  Sieg  vorangetragen.  Die  Bilder  der  Mar- 
zanae  und  Zievoniae,  wurden  an  Stangen  umhergetragen,  in  Wasser  geworfen, 
von  den  Slawen  in  Meissen  (s.  Schneider).  Der  Lorbeer,  als  immergrün,  wurde 
zu  Sühnungen  (sufßtiones)  verwandt  (auch  der  Soldaten  von  dem  in  der  Schlacht 
vergossenen  Blut).  Als  die  Götter  des  Staats  (dii  populi  romani)  wurden 
(ausserhalb  der  patricischen  Gemeinde  mit  ihrem  jus  sacrorum)  die  capito- 
linischen  Götter  (Jupiter,  Juno,  Minerva)  verehrt,  und  später  fanden  sich  auf 
dem  Capitol,  als  curia  deorum  (b.  Tert.)  omni  um  deorum  simulacra  (s.  Ser- 
vius).  Jupiter  enim  sine  contubemio  conjugis  filiaeque  coli  non  solet  (Lact.). 
Anfangs  würde  es  nefas  gegolten  haben,  einen  gentilicischen  Cult  erlöschen 
zu  lassen  (da  dadurch  göttliche  Hülfe  der  Gesammtheit  entfallen)  und  den 
Familien  wurde  selbst  vom  Staate  in  popularia  sacra  (s.  Festus)  die  Yer* 
«hrung  bestimmter  Götter  zngetheilt,  später  aber  ging  der  Begriff  der  Gentilen, 
als  besondem  Göttern  zugewandt,  den  öffentlich  anerkannten  gegenüber  in  den 
des  heidnischen  über  (bei  Consolidirung  monotheistischer  Eifersucht)  und  damit 
fiel  dann  auch  das  particularistisch  den  Pagi  gehörige  zusammen,  in  den  sacra 
paganorum  (wie  die  „lustratio  paganorum"  unter  den  „sacra  popularia **).  Die  cum- 
lischen  Aemfcer  verliehen  das  Recht,  im  jus  imaginum,  zur  Aufstellung  der 
Wachsmasken  (cerae)  vom  princeps  nobilitatis  oder  anctor  generis  (s.  Cicero) 
her  „cum  titulis  suis"  (Val.  Max.),  wie  die  Moko  bei  Maori  im  Whare-runanga. 
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Die  Erntegötter  bleiben  die  wichtigsten,  und  die  Angst  des 
Verhungems  macht  fromm  *)j  selbst  wildeste  Volker,  die  sonst  ihre 
Götter,  wie  die  Naga  n.  a.  m.,  bedrohen**)  mögen,  zu  demuthigem 
Betteln  treibend  oder  Büssungen  in  allen  Continenten.  Wenn  unter 
den  Preussen  die  Priester  bei  Missernten  die  Vermittlung  Ansch- 
weit's  anriefen,  bekannte  and  beklagte  das  Volk  reuig  seine  Sün- 
den. Hier  haben  die  meteorologischen  Wechsel  in  den  Jahreszeiten 
die  Möglichkeit  eines  "Wechsels ,  also  auch  zum  Guten,  genugsam 
-bewiesen,  während  der  Hinblick  auf  den  unerbittlichen  Tod,  trotz 
seiner  Schrecken  des  Unbekannten,  gleichgültiger  lässt,  da  die 
Deiwes  Walditoyes  genannten  Göttinnen  dem  Menschen  sein  Todten- 
hemd  weben,  im  Gang  des  mechanischen  Naturganzens  fortwebend 
zum  Ende,  und  hier  nur  mit  übernatürlicher***)  OflPenbarungskrafl; 
eingegriffen  werden  könnte,  wie  um  die  Hand  der  Parzen  abzu- 
halten, den  Lebensfaden  zu  durchschneiden. 

In  bestimmten  Adelsfamilien  erbt  die  Pflicht  zur  Opferstellang 
beim  Tode  königlicher  Familienglieder  auf  den  Carolinen  (wie  bei 
den  Chibcha).  Die  Nachkommen  der  sieben  Rishi  zerfallen  in  ver- 
schiedene Gotra  (bei  den  Brahmanen)  und  das  Heirathen  geschieht 
zwischen  verschiedenen  Gotra  desselben  Stammest),  weil  sonst  das 
Pinda  oder  Ahnenopfer  nicht  gebracht  werden  kann.  Nach  Be- 
seitigung des  Königthumsft),   blieb  dem  Basileus  die  Priesterliche 


*)  Beim  Opfermahl  (am  Erntefest  des  Swantowit)  „galt  es  für  fromm,  die 
Nüchternheit  zu  verletzen  und  für  ein  Unrecht  sie  zu  bewahren"  (s.  Schwenck), 
und  so  überall  unter  Verknüpfung  orgiastischer  Ceremonien  mit  Geheimgebräuchen 
der  Ackerbaugotter. 

**)  Wie  die  Aber  heilige  Bäume  abhauen,  um  die  Rückgabe  geraubter 
Kleider  zu  erzwingen ,  so  schälten  die  Preussen  (s.  Lasicz)  von  ihren  heiligen 
Bäumen  die  Rinde  ab,  um  sich  für  den  Tod  von  Gänsen  und  Hühnern  zu  rächen. 

***)  Heinrich  VI.  (von  England)  verlangte  von  den  Priestern,  die  Brod 
und  Wein  in  Christi  Leib  und  Blut  zu  verwandeln  vermöchten,  auch  unedles 
Metall  in  Gold  zu  verwandeln,  während  der  Geldnoth,  da  dies  ihnen  doch  noch 
leichter  sein  müsse  (J.  R.  Wagner).  Am  Himmel  pflegen  die  Heiligen  mehr  zu 
vermögen  als  auf  der  Erde.  Der  Prophet,  der  den  Mond  zertheilt,  hatte  dem 
Berg  doch  nachzugeben. 

f)  Unter  den  Clan  der  Gond  (mit  der  königlichen  Familie  aus  d«n  Raj 
Gonds  von  Chanda  in  4  Clans)  the  worshippers  of  seven  deities  may  interraany 
with  those  who  worship  flve  and  four  deities,  but  the  worshippers  of  six, 
five,  four  deities  being  regarded  as  one,  raay  not  intermarry  (s.  Sterring).  Die 
Clan  der  Naik  oder  Dhurwe  Gonds  wurden  nach  der  Zahl  der  verehrten  Gotter 
unterschieden  (7,  6,  6,  4)  und  so  bei  Mexicaner  (nach  den  Grabbeigaben). 
Frau  und  Mann  opfern  getrennt  (auf  den  Carolinen). 

f-f*)  Nach  Aristoteles  beruhte  das  heroische  Königthum  auf  dem  Volkswillen, 
wogegen  i9e  $e  Jioe  ßaffiXijee  (bei  Callimachus).  Der  Interrex  berieth  sich  mit 
dem.  Senat  über  den  vom  Volk  zu  erwählenden  König  (in  Rom).  ^  Beim  Losen 
für  die  Beamten  wurde  (nach  Plato)  die  Wahl  der  Gottheit  überlassen.  Pa- 
tricii,  quum  sine  curuli  magistratu  respublica  esset,  coire  et  interregem  creavere 
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Function.  Dem  (römischen)  Könige  wurde  neben  seiner  religiösen 
Function  das  imperium  durch  besonderen  Beschluss  übertragen. 
Sacerdotes  (in  Pancheia)  sunt  duces.  Der  durch  das  Loos  be- 
stimmte König  in  Rügen  stand  über  dem  König  (nach  Helmold). 
Der  Familienpriester  gehörte  früher  derselben  Gotra  oder  Klasse 
an,  wie  der  Kschatrya,  in  dessen  Hause  er  lebte  (und  so  bei  den 
Khatri). 

In  Athen  wurden  Eupatriden  und  Theten  oder  Pelaten  unter- 
schieden. Theseus  theilte  die  Eupatridae  in  Geomorie  und  De- 
miurgi.  Die  Vornehmen  weilten  (in  Attica)  auf  ihren  Demen,  nur  im 
Kriege  sich  nach  der  Stadt  zurückziehend.  Quorum  aliqua  ratio 
est  (oog  rig  iorl  yial  l6yog\  als  Angesehenen  der  Stadt  (bei  Justi- 
nian).  Theognis  unterschied  in  Megara  die  ayadoi  (als  boni  homines 
und  Goden)  und  xaxoi.  Die  Armen  (Dschadang)  heissen,  als 
Schlechte,  Kusagattar  (schlechtgekleidete)  bei  den  Jakuten  (s.  Mid- 
dendorf).     Die  Begüterten  waren  gut  (als  boni  homines). 

Der  Vassus  (ähnlich  dem  Gasindus)  übernahm  die  eidliche 
Verpflichtung,  dem  Senior  für  dessen,  wie  beziehungsweise  für  sie 
eigne  Lebenszeit,  ingenuili  ordine  zu  dienen,  mit  Anspruch  auf 
defensio  (s.  Roth).  Der  Primus  Alamannus  fiel  unter  die  Wehr- 
mannen (oder  Arimann)  als  höchster  Adel  der  Freien.  Die  kriege- 
rischen Begleiter  der  Bojaren  hiessen  deren  Kinder  oder  Deti 
Boyarskie  (Bojarenkinder). 

In  Sparta  befehligte*)  der  Basileus**)    das    Heer  und   brachte 


(s.  Livius).  The  head  and  frequently  the  whole  person  of  a  New-Zealand  chief 
is  strictly  tapu  (s.  Angas).  The  king,  Tni-Tokelau,  is  high  priest  as  well  (in 
Tokelau),  their  great  god  is  called  Tui-Tokelau  (s.  Turner).  The  god  and  the 
king  were  generally  supposed  to  share  the  authority  over  the  roass  of  mankind 
between  them  (in  Tahiti).  The  office  of  high  priest  was  frequently  sustained  by 
the  king  (s.  EUis).  Neben  „the  eldest  man"  (in  Autorität),  the  doctor  of  a 
tribe  had  the  most  iniduence  (unter  den  Feuerländern)  and  »gave  advice** 
(s.  Fitzroy).  Das  Common -law  (im  Gegensatz  zum  Statute -law)  entstand  aus 
Gewohnheit  (in  England),  wie  überall  zur  Deckung  fortschreitender  Verän- 
derungen nöthig  (und  Vorbereitungen  zum  Naturrecht  lagen  im  Fetialrecht).  Die 
Clarigatio  wurde  an  der  Grenze  vollzogen,  auf  Suroba  gegenseitige  Aus- 
einandersetzung vor  der  Schlacht  (in  troischer  Fehde  vor  dem  Zweikampf). 

*)  GrQaTfJYOS  yaQ  rjv  xal  StxaffTJjg  6  ßaaiXevs  9cai  rcav  ttqos  -Osove  xv^ios 
(s.  Aristoteles).  Der  Archon  Eponymus  regelte  die  Stamm  es -Angelegenheiten, 
der  Archon  Basileus  die  religiösen,  der  Polemarch  die  kriegerische,  (und  daneben 
fungirten  6  Thesmotheten  in  Athen).  Beim  Auszug  des  spartanischen  Heeres  nahm 
der  Fyrphoros  genannte  Priester  Feuer  von  dem  Alter,  worauf  der  König  dem  Zeus 
Agetor  geopfert  hatte,  um  es  voranzutragen.  Ausziehende  Colonisten  (in  Hellas) 
nahmen  von  dem  Feuer  der  Heimath  mit  sich.  Die  Perigorod  genannten  Colonien 
in  Russland  galten  als  Filialen  der  Mt^tterstadt. 

**)  Im  Rex  sacrificulns  weisen  verwandte  Züge  nach  den  Ariki.  Als  Silvius 
die  ihm  von  der  Mutter  her  zustehende  Herrschaft  übertragen  wurde,  erhielt 
Julus   (ältester  Sohn    des  Askanius)   die   Macht  heiliger  Würde   (nach  Dionys). 


—     154     — 

Opfer  (neben  der  Gerousia  und  den  Ephoren).  unter  Charilaos 
(zur  Zeit  Lycurg's)  wurde  das  Königthum  in  Sparta  als  Aristo- 
kratie begründet  (nach  Aristoteles).  Zu  Homer's  Zeiten  worden  die 
Könige  als  avdxteg  bezeichnet.  Unter  den  Arten  des  Eönigthums 
bezeichnet  Aristoteles  als  aesymnetische  die  Tvgdpvig,  Neben  der 
ßovXij  (als  Versammlung  der  Häuptlinge)  und  der  ayoQU  (als  Ver- 
sammlung des  Volks)  stand  der  Basileus  (als  Kriegsherr).  Auch 
nach  Abschafifung  des  Königthums  wurde  die  priesterliche  Function 
des  Basileus  im  Rex  sarificulus  bewahrt.  Die  Sodalitates,  mit  dem 
Zweck  einem  Heiligthum  angeknüpfter  Opferfeuer  und  Festmahl- 
zeiten, hiessen  Collegia  templorum. 

Die  von  Numa  gestifteten  HandwerkercoUegieri  (collegia  opi- 
ficum  et  artificum)  versammelten  sich  meist  ad  aedem  Minervae. 
Den  Tubicines  war  unter  besonderer  Gunst  auch  der  Tempel 
Jupiter  zugestanden.  Der  dem  Mercur  geweihte  Tempel  wurde  im 
coUegium  mercatorum  gestiftet  (s.  Livius),  wie  die  Kaufleute  Mexico's 
ihren  Cult  besassen  (mit  staatlichen  Aufträgen).  Als  Inhaber  der 
sabinischen  Sacra  (retinendis  Sabinorum  sacris)  waren  die  Sodales 
Titii  dem  Cult  ihres  Eponym  (König  Tatias)  gewidmet  (nach 
Tacitus),  dicti  ab  avibus,  quas  in  auguriis  certis  observare  solent 
(Sarro).  Die  Sodales  standen  unter  sich  in  gesetzlich  anerkannter 
necessitudo,  wie  die  cognati  oder  affines  (s.  Marquardt).  Die 
Gens  einigt  sich  im  religiösen  Band. 

Das  von  dem  Sohne  im  Kriegsdienst  erworbene  peculium  cas- 
trense  bildete  sein  Eigenthum  (zur  Zeit  Augutus')-  Res  Nullius 
wurde  Eigenthum   durch  occupatio.     ^Absolutes  Zueignungsrecht*) 


^lovkm  Se  am  rije  ßaatXeiag  iega  rts  i^ovaia  Tt^ogsTeStj  xai  Ttfitj  (in 
den  Jaliern  fortgepflanzt).  „Der  Eroberer  Tullus  ist  der  alten  Satzungen  der 
Religion  unkundig,  vernachlässigte  sie,  erscheint  als  Feind  der  Gotter.  Sein 
Nachfolger  (mit  welchem  ein  hohes  politisches  Leben  seinen  Anfang  nimmt) 
macht  sich  und  das  Königthum  freier  von  den  Obliegenheiten  der  Religion, 
indem  er  einen  nicht  geringen  Theil  seiner  geistigen  Functionen  dazu  berech- 
tigten Stellvertretern  übergiebt**  (s.  Ambrosch).  Wie  neben  dem  Rex,  ffir  das 
Wohl  des  Staates  betend  (nach  Brauch  China' s),  verblieb  auch  bei  dem  Conclave 
der  Cultus  dem  Flamen  dialis,  mit  der  Vorsicht  der  Brahmanen  unter  Pariah,  Be- 
gegnenden durch  die  Commetacula  genannte  Virga  fernhaltend.  W&hrend  fOr 
die  Oollegien  (wie  dem  der  Arvalen)  die  von  flare  oder  anblasen  (des  Feuers) 
erklärten  Flamines  oder  Opferpriester  jährlich  wechselten,  waren  sie  für  die 
Pontifices  lebenslänglich.  Symbol  der  Pontifices  war  das  Simpulum  genannte 
Schöpfgefäss.  Vom  Opferkonig  und  (priesterlichem)  Flamen  erhielten  die  Pontificen 
die  Reinigungsmittel  (quis  veteri  lingua  Februa  nomen  erat).  Mit  Kodms  endet 
das  Königsgeschlecht  weiser  Nestoren  (in  reinigenden  Neleiden  im  Sohn  erneut). 
*)  The  eartb  and  all  things  therein  were  the  general  property  of  mankind 
from  the  immediate  gift  of  the  Creator  (nach  Blackstone).  Das  Studium  Incri 
(Lust  nach  Gewinn)  führte  zum  Eigenthum  und  damit  zu  den  Bestimmungen 
über  Erbschaft.    Die   Batellah    (in  Guzerat),  als  Landbauer  (assisted    by    their 
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des  Menschen  auf  alle  Sachen^  folgt  nach  Hegel,  denn  ^ede  Person 
hat  das  Recht,  in  jede  Sache  ihren  Willen  zu  legen^. 

Das  Bigenthum  hlieb  in  den  Gens  (in  Athen),  bis  durch  Solon 
diese  Bestimmung  auf  den  Fall  eines  Testaments  beschränkt  wurde. 
Weil  im  Jubeljahr  ohne  Kaufschilling  an  den  ursprünglichen  Be- 
sitzer zurückfallend,  konnte  Grundeigenthum  nicht  verkauft,  son- 
dern nur  cedirt  werden  (bei  den  Indern).  Den  Vereinigungen  von 
Geschlechtem  und  Verwandten  (gentibus  cognationibusque  homi- 
num,  qui  una  coerint)  ward  jährlich  (bei  den  Germanen*)  Land 
angewiesen  (nach  Caesar). 

Im  Gefolge  des  Kriegsherzoges  entwickelte  sich  der  Feuda- 
lismus, mit  weiteren  Formen  des  Hofadels.  Jeder  (unter  den  In- 
dianern) konnte  einen  Kriegszug**)  organisiren,  „by  giving  a  war- 
dance  and  inviting  volunteers"  (s.  Morgan).  Und  so  der  Scythe, 
auf  der  Ochsenhaut  sitzend  (s.  Lucian),  oder  der  Germane  (bei 
Tacitus).  Devoti,  quos  illi  soldurios  appellant  (in  Gallien), 
des  Häuptlings  (s.  Caeöar),  wie  bei  Jolof.  Der  Teuchli 
(Krieger),  als  höchster  unter  den  Häuptlingen  der  Azteken, 
wurde  geehrt  durch  einen  Gehulfen  mit  Sitz  hinter  ihm  (s.  Cla- 
vigero). 


Halees  or  bereditary  „servants**)  dispute  an  usarped  right  or  the  doubtfal  possession 
of  a  field  or  a  tree  bis  zum  Tode  (in  Processen).  Res  nullius  wurde  durch 
Occupatio  erworben.  Das  durch  heilige  Furche  (Sita  in  Indien)  umzogene 
Eigenthum  durfte  bei  (etruskischen)  Städtegründungen  nicht  überschritten  werden. 
Dem  Gott  Smik  (Semik)  Perlevenu  war  die  erste  Furche  des  Pfluges  geweiht  und 
diese  während  des  Jahres  nicht  zu  überschreiten,  war  heiliges  Verbot  (bei  den 
Samogitiem).     Deus  Rediculus  an  der  Porta  Capena  schützt  als  Tutanus. 

*)  Bei  den  Germanen  wurde  das  Ackerland  jährlich  von  den  Häuptlingen 
vertheilt,  während  das  Weideland  im  gemeinsamen  Besitz  stand  (nach  Caesar). 
Bei  den  Alemannen  hiess  der  Zent  (im  Gau  oder  Pagus)  huntari.  Der  Gau 
(Pagns)  schloss  die  Mark  (Markgenossenschaften)  ein.  Neben  den  Altepetlalli 
oder  Gemeindeländereien  fanden  sich  Ländereien  (in  den  Dörfern  der  Azteken), 
die  dem  Yerwandtenältesten  gehörten,  oder  auf  seinen  Sohn  übergingen,  aber 
nicht  persönlich  veränssert  werden  konnten  (s.  Clavigoro).  Bei  den  Laguna- 
Pueblo- Indianer  folgt  Eigenthum  in  der  Linie  der  Mutter  und  das  Land  ist 
gemeinsam,  ohne  dasjenige,  welches  persönlich  in  Anbau  genommen  ist,  oder 
dann  an  ein  anderes  Mitglied  der  Gemeinde  verkauft  werden  kann  (s.  Gorman). 
Bei  den  Moqui  geht  beim  Tode  der  Frau  der  Besitz  auf  deren  Verwandte  über, 
die  dem  Mann  nur  sein  persönliches  Eigenthum  lassen   (s.  Powell). 

**)  Quid  sunt  regna  nisi  magna  latrocinia  (St  Auguste).  Dem  Stärkeren 
gehört  die  Welt,  erklären  die  Gallier  den  Etruskem.  Omnia  fortiomm  virorum 
esse  (s.  Livius).  Die  Antrustionen  (in  trustis  dominica)  waren  in  die  nächste 
Umgebung  des  Königs,  gewissermassen  in  seine  Familie  aufgenommen,  als 
Hofstaat  (s.  Roth).  Die  Velama  in  the  Telugudistricts  (den  Vellalars  in  den 
Tamil-districten  entsprechend)  held  formerly  a  military  tenure  (s.  Comish). 
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Samoa*),  wo  in  den  Fono  oder  Versammlangen  die  Male  oder 
Siegesparthei  die  Tulu-fono  genannten  Gesetze  erliess,  wurde  darch 
Facti onen  regiert,  wie  (zur  Zeit  Caesar's)  Gallien.  An  der  Spitze 
der  einen  Faction  (unter  den  Gelten)  standen  die  Aeduer  (unter 
einem  jährlichen  Vergobret**),  der  seinen  Nachfolger  ernannte),  an 
der  Spitze  der  anderen  erst  die  Arvemer,  dann  die  Seqaaner 
und  später  die  Remi. 

Die  (den  Phylen  untergeordneten)  Phratrien  (qtQazga  oder 
q)QaTQia)^  denen  die  einzelnen  Geschlechter  (ysvrf)  zugetheilt  waren, 
versammelten  sich  am  Fest  der  Apaturien  (unter  dem  (pQdtQloLQxog) 
zur  Aufnahme  der  im  Jahreslauf  in  der  Phratrie  Geborenen  (wie 
bei  den  Odjibwä  die  Kinder  zur  Aufnahme  in  den  Mide- Orden 
präsentirt  werden).  Nach  Isaeus  wurde  jedes  Kind  in  die  Phratrie 
eingetragen,  und  dem  ytvog  des  Vaters.  Romulus  benannte  die 
Curien  nach  den.  sabinischen  Frauen  (s.  Plutarch).  Die  römischen 
Curien  unter  sich  oder  (bei  Dionysius)  Phratrien  standen  mit  ihren 
Gentes  unter  den  Tribus.    Allen  Phratrien  der  Phyle  stand  (in  Athen) 


*)  Nach  altem  Brauch  nahmen  an  der  Feldschlacht  bestimmte  Städte  jedes- 
malige Stellung  in  Mua-au  (Vorhut),  Lotoala  (Hauptcorps)  und  Muriau  (Rück- 
halt). Die  Rotten  unterscheiden  sich  durch  ihre  Zeichen.  Vor  dem  Kampfe 
verhöhnten  sich  die  Gegner  (mit  homerischen  Epitheten).  Frauen  gingen  wäh- 
rend der  Kriege  ungestört  auf  Botschaften  hin  und  her. 

**)  Vergobretum  appellant  Aedui  qui  creatur  annuus  (s.  Caesar).  Die 
(blonden)  Adligen  der  Equites  herrschten  in  Gallien  über  die  Obaerati.  Ipsorum 
linguae  Celtae,  nostra  Galli  appellabantur  (s.  Caesar)  als  Galatier  (oder  Kelten). 
Ombros  Gallorum  veterem  propaginem  esse  Marcus  Antonius  refert  (s.  Servius). 
Saxones  lingua  sua  exterum  quendam  Wallum  vocant  et  gentes  sibi  extraneaa 
Walenses  vocant  (s.  Giraldus).  Nach  Eroberung  Britanniens  durch  die  Anglo- 
Sachsen  wurden  dann  die  in  Irland  Einfallenden  wieder  „design^s  vaguement 
sous  le  nom  de  Galls,  qui  signifiait  etrangers;  ce  furent  surtout  des  Danois*' 
(s.  Yalroger),  in  Deutschland  dann  die  Wälschen  Italien's,  wieder  von  den  Ein- 
fallenden benannt.  Die  Walliser  (in  Wales)  leiteten  sich  aus  Defrobani  und 
Gwlad  y  Haf  (Sonnenland),  wo  Menw  (der  erste  Mensch)  die  drei  heiligen 
Buchstaben  niederschrieb  (s.  E.  Williams).  Die  irischen  Traditionen  wurden  von 
den  Seanchaidhe  (Shanchie)  bewahrt,  neben  den  Fileh  als  Dichter  und  OUam 
als  Gelehrten  (fürstliche  Barden).  Im  Unterschied  vom  Kymrischen  bezeichnet 
Galisch  den  Dialect  Irland;  sacram  sie  insulam  dixere  prisci  (Fest.  Avien). 
Hibemia  a  Scotorum  gentibus  colitur  (Isidor)  neben  den  Picten  (Caledonien's). 
Rutilae  Caledoniam  habitantium  comae,  magni  artus  germanicam  originem  ad- 
severant  (Tacitus).  Unter  Reuda  zogen  die  Scoti  (als  Dalreudini)  von  Irland 
nach  Schottland  in  Gaidhealach,  TJ^cosse  montagneuse  (s.  Steub),  und  gründeten 
(nach  Niedermetzelnng  der  Picten  durch  König  Alpinus)  monarchiam  totius 
Albaniae.  Omnes  altitudines  montium  licet  a  Gallis  Alpes  vocantur  (Servios) 
und  weisse  Langstadt  (bei  Dionys.)  auf  Mons  Albanus.  Appianus  in  Illyricis 
Cimbros  Celtas  (Spener).  He  is  a  Kemper  Old  Man  (Senex  vegetus  est).  Les 
Gaals  fugitifs  venus  en  Irland  sur  un  vaisseau  ph^uicien  (in  a  ship  of  Feneid) 
s'allient  aux  Danans  (s.  Stenb).     Hibernos  veteres  Fenios  dictos  (O*0onnor). 
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der  Phylo-Basileus  vor  (aus  den  Eupatriden).  Die  natQa  (nach 
Dikaearchaa)  erweiterten  sich  zu  Phratria  durch  Einheirathungen 
(nach  Steph.  Byz).  Nestor  rieth  Agamennon,  die  dvögag  zu  ordnen 
xatd  q)vXa,  xarä  qjgijrgag  (bei  Horaer),  wie  die  Germanen*)  (bei 
Tacitus).  Theseus  begründete  die  Synoikia,  indem  er  die  Beamten- 
schaft (Frytaeia  mit  Archonten)  aus  den  Korne  in  der  Polis  zu- 
sammenführte. 

Die  Phratrien  feierten  das  gemeinsame  Fest  der  Apaturien.  Bei 
den  Festen  von  Theoenia,  Apaturia  u.  s.  w.  wurde  an  den  Festen**) 
der  gemeinsamen  Stammväter  ein  Gott  verehrt.  Nach  Dionysiüs 
hielten  die  Curien  (in  Rom)  ein  Mahl  vor  dem  Gotte  (auf  Holz- 
tischen speisend,  aus  irdenen  Gefässen).  Die  Sacra  pro  curiis  be- 
standen in  Opfern  und  gemeinsamem  Göttermahl.  In  Athen  be- 
gleitete die  nagaaiTOi  den  Archoten  zum  Fest.  Die  Häupter  der 
Tribus***)  nennt  Dionysiüs  igißcjv  Tjysfjiopiag  (in  Rom).  Der  Tri- 
bunus  stand  an  der  Spitze  der  Tribus  (als  cpvloßdoiXevg).  Nach 
Stephanus  von  Byzanz  ging  die  Patria  {nazQa)  in  Phatria  oder 
Phratria  über,  als  Aussen-Heirathen  Platz  griffen. 

Nachdem  Hä-go-went-hä  (Hiowatha)  durch  den  weisen  Da-gä- 
no-we-dä  (der  Onondaga)  die  Gesetze  des  Bundes  für  die  Irokesen 
hatte  verkünden  lassen  (bei  der  Sitzung  am  See  Onondoga),  ver- 
schwand er  in  einem  weissen  Canoe. 

Neben  den  Sachemsf)  (des  Friedens)  oder  Ho-gar-na-go-war 
und  dann  für  Verhandlungen,  als  Ha-sa-no-wä-na  stand  der  Kriegs- 


*)  Tn    der  Schlachtstellung   traten    die  Familiae   et   propinquitates   (bei    den 
Germanen)  zusammen  (nach  Tacitus). 

**)  Für  den  Cult  im  Sacellum  erwählten  die  Curiales  der  Curia  den  Priester 
(Curio)  mit  Gehülfen  (flamen  curialis)  in  den  Versammlungen  (comitia  curiata). 
Nach  Dionysiüs  waren  die  curiones  (apQargtagxo^  oder  Xo^ayoi)  der  Curie 
{tpgarQOL)  oder  Bande  {Xoyo^)  militärische  Befehlshaber.  Heilige  Spiele  waren 
mit  einem  epulum  verbunden  (s.  Friedländer),  und  beim  epulum  Jovis  wurden,  neben 
dem  lectus,  für  Juno  und  Minerva  sellae  (s.  Vat.  M.)  hinzugesetzt. 

***)  Populum  in  quatuor  tribus  distribuit  (Servius).  Lemonia  tribus  a  pago 
Leraonia  appellata  (s.  Paul.  Diac).  Die  Bezeichnung  des  Tota  (ro  xmvov) 
als  Ganzes  (im  Umbrischen)  trat  für  Tribus  in  der  Respublica  (der  Römer) 
zurück  (s.  Mommsen).  Quadrifariam  nrbe  divisa  regionibusque  collibus  qui  habita- 
bantur  partes  eas  tribus  appellavit  (Livius).  Die  Patria  potestas  erstreckte  sich 
nicht  auf  das  jus  publicum,  indem  darauf  bezüglich  der  filius  familias  volle 
Freiheit  besass.  The  father  was  entitled  to  take  the  whole  of  the  sons  acqui- 
sitions  (in  Rom).  Die  germanischen  Einwanderer  in  das  römische  Reich  er- 
kannten die  Mund,  als  Autorität  des  patriarchalischen  Häuptlings,  seit  Caracalla 
allen  Unterthanen  die  römische  Bürgerschaft  ertheilte  (von  mandare). 

f)  Die  den  Brockmer-Richtem  (bei  den  Friesen)  zur  Seite  stehenden  Tales- 
männem  entsprechen  (s.  Von  Wicht)  den  Sagibaronibus  der  Franken  oder  Sake- 
mannen der  Angelsachsen  (als  Nomophylacibus).  Das  Hauscommunionssystem 
(als   naturwüchsiges)    wurzelte    tief  in   dem    Wesen   der   slavischen   Familie   und 
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häoptling  oder  Hos-gä-ä^eh-da-go-wä,  als  zweifacher,  aas  dem 
Wolf  und  der  Schildkröte  der  Seneca  (weil  von  Westen  besonders 
Angriffe  drohten)  im  Nun-da-wä-o-no  (grosses  Hagel volk).  Der 
Sachem  des  Stammes  fangirte  im  Bande  unter  Annahme  des  far 
das  Amt  festgestellten  Namen. 

Die  Sachem  (darch  Aufsetzen  von  Hörnern  geweiht)  oder 
Hogar-na-go-war  wurden  gewählt  als  Berather  des  Volkes  oder  (bei 
Aeschylos,  dijfiov  TiQoßovXoiy  neben  dem  Ha-sa-no-wä-na  (erhabener 
Mann)  oder  Häuptling.  Die  Doppelheit  der  Kriegsführer  entsprach 
der  spartanischer  Könige  oder  der  Consul  in  Rom.  Während  die 
Sachem,  als  Sä-ke-mä,  bei  den  Delawaren  erblich,  waren  sie  bei 
Irokesen*)  vom  Bunde  gewählt.  Nachdem  bei  Eröffnung  des  Rathes 
der  Ceremonien- Meister  das  (von  den  Sachem  umwandelte)  Feuer 
gerieben,  rauchte  er  gegen  Zenith,  Boden  und  Sonnenstand  (Grosser 
Geist,  Brde  und  Sonne)  zur  Dankbringung**)  (bei  den  Irokesen). 
Die  bei  der  Bundesversammlung  vortretenden  Sachem  jedes 
Stammes  theilten  sich  in  Classen  nach  den  Geschlechtern,  denen 
sie  angehörten,  und  hatte  zuerst  Einigkeit  unter  sich  herzustellen 
(dann  im  Ganzen). 

Die  in  der  Anordnung  der  Wampum  hingesprochenen  Ueber- 
lieferungen  wurden    bei  Trauer  im  Rath  oder  Hen-nun-do-nuh-seh 


dem  psychologischen  Character  der  sttdslavischen  Yolkerschaften  (s.  Utiesenovic)» 
Omnia  erant  eis  communia  (bei  den  Slaven)  mit  ältester  Person,  als  Verwalter 
„da  das  Gesammtvermögen  ein  gemeinschaftliches  war,  so  ernannte  die  Familie 
aus  ihrer  Mitte  einen  Verwalter  desselben,  welcher  das  Haupt  der  Familie  dar- 
stellend, in  derselben  herrscht  und  die  vorkommenden  Streitigkeiten  schlichtet* 
(s.  Hube). 

*)  Die  Irokesen  empfahlen  (1755)  „a  union  of  the  colonies  similar  to  their 
own  (s.  Morgan),  und  wie  im  physischen  Habitus  des  Tankee,  wie  im  Spiritis- 
mus, Hesse  sich  auch  in  der  grossen  Union  der  Nachschimmer  eines  Abglanzes 
erkennen  aus  dem  ethnischen  Horizonte  der  geographischen  Provinz,  innerhalb 
welcher  sie  aufgewachsen.  So  (nach  Scapov)  Einfluss  des  eingeborenen  Typus 
auf  die  Russen  in  Sibirien.  Von  den  Dakota  abgezweigt,  zogen  (von  jenseits 
des  Missisippi)  die  Irokesen  über  den  San  Ontario  zum  Hudson,  die  eingebo- 
renen Algonkin  vertreibend.     Der  Bund  wuchs  gleich  einem  Rom  hervor. 

**)  Die  Irokesen  feierten  sechs  Jahresfeste.  Zehn  Tage  lang  wurde  bei  dem 
Leichenfest  der  Irokesen  geklagt,  unter  AnzUndung  von  Feuer  auf  dem  Grabe,, 
bis  die  Seele  den  Himmel  erreicht,  und  damit  das  Fest  beschlossen  war.  An- 
reden geschahen  bei  den  Irokesen  nach  der  Verwandschaft  (in  Stufen),  oder 
sonst  als  Freunde.  Im  Tamil  werden  die  Jüngeren  nach  dem  Grade  der  Ver- 
wandtschaft angeredet,  die  Aelteren  nach  der  Abstammung  oder  dem  person- 
lichen Namen.  Bei  den  Chinesen  ist  die  Bezeichnung  als  älterer  oder  jüngerer 
Bruder  gewöhnlich.  Neben  fr^re  und  soeur  findet  sich  pun^  und  cadette  für 
jüngeren  Bruder,  ain^e  und  cadette  für  ältere  und  jüngere  Schwester  (im  Fran- 
zösischen). Les  parents  du  mari  on  de  la  femme  ne  peuvent  se  m^ler  ensemblfr 
par  des  marriages  (nach  Hiuenthsang)  in  Indien  (s.  Julien). 
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(wenn  der  Name  einen  Nachfolger  verlangte)  vor  der  Versammlung 
darch  Auslegen  (von  den  Onondaga-Sachem)  gelesen. 

Die  Stämme*)  der  Irokesen  zerfielen  in  De-a-non-da-a-yoh 
(Briidershaften  oder  Phratrien,  als  Horden)  mit  Bär,  Wolf,  Biber, 
Schildkröte  und  mit  Reh,  Schnepfe,  Reiher,  Habicht  (unter  den 
Seneca),  indem  die  Heirathen  von  einer  Abtheilung  in  die  andere 
kreuzten.  Beim  Ballspiel  stehen  sich  die  Phratrien  gegenüber.  Bei 
drohendem  Aussterben  des  Habicht  traten  Mitglieder  des  Wolfs 
dahin  über  (unter  den  Seneca-Irokesen). 

ZAn  Familien  der  Afghanen  stehen  unter  einem  Spir  (Weiss- 
bart), zehn  dieser  unter  einen  Kandi-daser  (Häuptling),  dieser  unter 
dem  Malik  oder  Muschir,  um  im  Chail.  vom  Chan  beherrscht  zu 
werden.  Der  Haftleng  (Stamm)  zerfällt  (bei  den  Bachtiaris)  in 
Familien.  Unter  dem  Geschlecht  (Rod)  in  näherer  Familienbezie- 
hung steht  der  Stamm  (Orda  oder  Horde). 

Die  Thlinkithen  zeriQelen  in  die  Phratrien  des  Wolfes  und  des 
Raben  (mit  ihren  Geschlechtern  in  Kreuzheiratben). 

Jede  der  zwei  Phratrien  (des  getheilten  Volkes  und  geliebten 
Volkes)  enthielt  zwei  Geschlechter  (bei  den  Choctaw). 

Die  Chickasa  theilte  sich  in  die  Phratrien  des  Panthers  und 
der  Fremden  (mit  ihren  Geschlechtern),  die  Mohegan  waren  in  drei 
Phratrien  (des  Wolf,  der  Schildkröte  und  Aal)  getheilt  (mit  den 
Geschlechtern). 

Bei  den  Wyandot  (mit  8  Geschlechtern)  waren  die  Sachem 
(jedes  Geschlecht's)  erblich  (vom  Onkel  zum  Neffen),  die  Kriegs- 
führer wählbar. 

Bei  den  Dacota  sind  die  Banden  (worin  die  Geschlechter  im 
Nomadenleben  übergegangen)  durch  Symbole  (von  Thieren)  be- 
zeichnet. 

Bei  den  Punkas  sind  die  Sachem  (männlicher  Erbfolge)  aus 
den  Familiengliedern  wählbar. 

Die  vier  Phratrien  der  Tlascalaner  standen  jede  unter  ihrem 
Kriegshanpt  (Teuctli),  und  so  finden  sich  vier  Phratrien  bei  den 
Azteken. 


*)  Die  Nation  (populus)  oder  der  Bund  der  Irokesen  zerfiel  in  fünf  Völker 
(Stämme)  oder  (Geschlechter)  Sippschaften  (Seneca,  Caynga,  Onondoga,  Oneida, 
Mohawk),  als  Phylen  oder  Tribus,  und  jedes  Stammesvolk  in  8  bis  8  Gentes 
(Sippen  oder  Geschlechter),  wobei  diese  sich  dann  in  Sippen  oder  Banden 
(Phratrien)  theilten,  z.  B.  bei  den  Seneca  in  die  Sippe  des  Bär,  Wolf,  Biber 
oder  Schildkröte  und  in  die  Sippe  des  Reh,  Schnepfe,  Reiher  und  Habicht. 
Die  Phratrien  (als  Abzweigungen  der  beiden  ursprünglichen  Geschlechter  Wolf 
und  Reh)  wurden  verwandt  betrachtet,  und  so  heiratheten  die  Geschtechter  jeder 
Phratrie  anfangs  nicht  unter  sich,  sondern  mit  Geschlechtern  der  anderen  Phratrie. 
Der  Bund  der  Irokesen  als  Populus  gefasst,  enthielt  5  (später  6)  Phylen  oder 
Tribus,  jede  dieser  zwei  Phratrien  oder  Cnrien,  und  in  solchen  unterscheiden  sieb 
die  gentes  durch  das  Totem-Zeichen. 


IßO 


Die  Maniparer  und  ihre  Nachbarslämine  (KoapoweS,   Mi 
Murani,   Murring)   Bind   alle  in   vier  FaDiüien  (Koomal,    Ifosang 
ArgoDi  und  Ningthaja)  gelfaeilt  (s.  Mc.  Leiioan). 

Diu  Stumme  (Aimnk)  der  Moiigoleo  zerfallen  in  KokhntB 
(Banner). 

Die  Häuser  (ßetl>)  oder  Geschlechter  der  Hebräer  waren 
GenoBsenschaflen  oder   liünde  (MispHcafa)  vereinigt,   und  diese 
Stämmen  (Matleb),  wie  die  Leviten  von  den  Sühnen  Gersone  (Libnt 
und  Shimei),    die  Söhne   Kohatb's   (Amran,    Izbar,    Hebron  nn« 
Uzziel)  und  die  Sühne  Merari's  (Mahli  und  Mushi)  zerfielen. 

Bei  den  Arabern  zerfSIlt  der  Eabjle  in  die  Hamuia  and  dies« 
in  die  Asbira,  welche  sich  aus  den  Piyut  (Pet  oder  Haue)  zDsammeii' 
setzt  (mit  Heiraihen  in  engsten  Verwand Iscbaftegraden). 

Unter  dem  Sirdor  oder  Häuptling  zerfallen  die  Tomun  oder 
StSinme  (unter  einem  Tomundar)  bei  den  Beluchen  (von  Aleppo 
durch  Araber  hergeleitet)  in  Para  (unter  dem  Muqaddam)  und  diese 
in  Palli  mit  Familien. 

Die  Stämme  der  Rewas  (in  Fiji)  sind  weiter  gelheilt.  Die 
Hapu  oder  Stämme  gliedern  eich  (bei  den  Maori)al8  Iwi  (Knochen) 
nach  den   Canoes,  welche  die  Einwanderer  gebracht. 

Neben  Neo,  dem  Geist  des  Lebens,  Äiahocan  (dem  Himmels- 
herrn}! Tarenyawagon  (dem  Thürhuter  des  Himmels),  Agreskoe 
(dem  Erii^gsgotl)  fund  sich  in  der  Höhe  Atahentsic,  die  Bimmela- 
frau,  die  (weil  in  Einen  der  sechs  UrmenBchen  des  Himmels  vei^ 
liebt)  von  Atabocan  kopfüber  aus  dem  Himmel  geschleudert,  auf 
den  Rücken  einer  Schildkröte  (im  Wasser)  niederfallend, 
Zwillinge  des  (guten)  Inigorio  und  des  bösen  Gegensatzes  ge- 
bar, und  dann  (nach  Ausdehnung  der  Schildkröte  zur  Erde) 
Tochter,  von  der  die  Söhne  Toakeka  und  Tlio-it-sa-ron  geb 
wurden  (bei  den  Irokesen). 

Auf  die  Erde  herabkommend,  zeugte  der  Gross-Maniln 
der  (bei  der  Geburt  sterbenden)  Erdenfrau  die  Kinder  Manabozho 
(Schulzherr  der  Menschen),  Chihiabos  (Beherrscher  der  Todten- 
Seelen),  Wabasso  (vor  dem  Licht  nach  Norden  in  der  Gestalt  dnes 
weissen  Kaninchens  fliehend)  und  Chokonipuk  (der  Feueratein- 
Manu).  Als  den  Tod  der  Mutter  verursacht  habend,  wurde  Cbo- 
konipok  von  Manabozho  angegriffen,  und  nach  langem  Kampf  ge- 
lödtet,  wobei  iu  seinem  Zerrissenwerden  die  Feuersteine  überall 
umhergestreut  wurden,  den  Menscben  Feuer  zu  gewähren,  und 
dann  wurden  für  sie  von  Manabozho  die  Aexte,  Lanzen,  Pfeilspitzen, 
Knochen'  und  Stein-Instrumente  erfunden,  sowie  die  Kunst  Fallen 
und  Schlingen  zu  stellen,  Netze  zu  verfertigen  u.  s.  w.  Ale  Cbi- 
biaboe  durch  den  Neid  der  Manitu  auf  dem  Eis  des  See's  dordi- 
gebrochen  war,  kamen  die  durch  den  Zorn  des  klagenden  (und  sie 
in  die  Tiefe  stürzenden)  Manabozho  Erschreckten  mit  den  Medicin- 
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«äcken  der  begünstigten  Thiere  und  Pflanzen,  um  in  der  aufge 
richteten  Priesterhütte,  unter  Gesängen,  den  Grossen  Medicin-Tanz 
zu  lehren,  während  Chibiabos  als  Herr  der  Todten  eingesetzt 
wurde.  Nachdem  Manabozho  bei  Rückkehr  vom  grossen  Geist, 
zu  dem  er  aufgestiegen  war,  die  Mysterien  des  Medicin-Tanzes  be- 
stätigt, verlieh  er  der  Erdenmutter  Minckumigawa  die  Keime,  um 
Gift-  und  Heilpflanzen  (gegen  Krankheiten)  hervorwachsen  zu 
lassen,  und  tödtete  die  den  Menschen  feindlichen  Ungeheuer  (fossi- 
ler Knochen),  vier  Geister  in  die  Cardinalpunkte  setzend.  Sollte 
der  auf  eine  Eisscholle  des  arctischen  Oceans  zurückgezogene  Mana- 
bozho getödtet  werden,  wird  ein  Weltbrand  Alles  verzehren 
{s.  Schoolcraft).  Nachdem  Kichenmonedo  (neben  Matchemonedo)  die 
erste  Menschenrasse  wegen  Undankbarkeit  in  einem  See  ertränkt, 
schuf  er  einen  Jüngling,  dessen  Schwester  von  den  fünf  Besuchern  nur 
den  letzten,  Tamin  oder  Montanun  (Mais),  zulächelnd  empfing,  wäh- 
rend die  übrigen  bei  ihrem  Abwenden,  todt  niederfallend  und  be- 
graben, den  Tabak  (Usama),  Pumpkin  (Wapako),  Melone  (Esh- 
kossimin)  und  Bohne  (Kokees)  wachsen  liessen  (nach  den  Pottawa- 
tomie).  Der  aus  der  Muschel  hervorgekommene  und  vom  Grossen 
Geist  mit  Bogen  und  Pfeil  (sowie  Feuer)  versehene  Mann  ver- 
mählte sich  mit  der  Tochter  des  Biber  (nach  den  Osagen).  Im 
Dorf  Leipe  (bei  Burg)  zeugt  der  Stammherr  mit  Hirschkuh.  Varro 
«numerare  deos  coepit  a  conceptione  hominum,  quorum  nnmerum 
exorsus  est  a  Jano  (Aug.),  una  navi  exul  venit  (in  die  Tiber). 
Mit  Janus,  als  Matutinus  pater,  beginnt  der  Tag.  Nach  Heraklit 
bildete  sich  die  Sonne  jeden  Tag  neu,  vsog  tcp  ijfifQij  (bei  Arist.), 
und  so  der  (auf  Ulea  u.  s.  w.)  gegessene  Mond  in  vielerlei  Versionen. 


In  der  neuen  Religion  von  Gäneodiyo  bei  seinem  Besuche  des 
HimmePs  und  der  Hölle  offenbart  (1800),  bezogen  sich  die  von 
Sosehawä  gepredigten  Lehren*)  auf  die  Pflichten  der  Eltern  und 
Kinder  zu  einander,  die  Sorge  für  die  Waisen,  die  Pflege  der  Alten 
und  Kranken  u.  s.  w.,  dabei  besonders  die  Verbote  des  Feuerwassers 
und  den  Land  verkauf  an  die  Weissgesichter  einschliessend. 


*)  Julian's,  des  Apostaten,  religiöse  Pflichten  begriffen  tpiJiavd'QtoTtia  (den 
Armen  zu  helfen),  aaxrjon  (Enthaltsamkeit),  und  aätpQoawrj  (moralische  Ge« 
setzesbeobachtnng  in  Uebereinstimmung  mit  den  göttlichen  LehrenV  Service  of 
the  Gods  and  the  laws  are  coupled  together  as  equally  essential  to  trne  morality 
.{s.  Rendali).  Die  Chinesen  (als  Buddhisten)  ,,8ee  in  every  attack  of  sickners 
and  in  other  raisfortunes,  a  close  connection  with  sin  (tsui),  they  hold,  that 
«in  is  the  cause  of  suffering"  (Edkins).  That  which  is  cut  by  kusala  is  Klesha, 
evil  desire,  or  the  cleaving  to  existence.  Akusala  is  the  opposite  of  kusala. 
That  which  is  neither  Kusala  nor  akusala  is  Awyakrata  (s.  Hardy)  in  Buddhis- 
mus  (Ceylon's). 

Bastian,  Volkergedanke.  11 
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Vorher  jedoch  schon  durchwaltete  ihre,  auf  Reinheit*)  (de» 
Herzens**))  begründete,  Religion  der  grosse  Geist  Hä-wen-ne-yu,. 
den  sie  im  Federtanz  (O-sto-weh-go-wä)  feiernd  ehrten. 

The  beliefs  (der  Irokesen),  when  brought  together  in  a  con- 
nected form  naturally  call  forth  an  expresson  of  surprise.  A  faith 
so  purely  spiritual,  so  free  from  the  tincture  of  human  passion,  and 
from  the  grossness  of  superstition,  can  scarcely  be  credited,  when 
examined  under  the  ordinary  estimate  of  the  Indian  character 
(s.  Morgan). 

Die  (nach  dem  Naturell  der  Neger  in  den  Sybaritismus  epi- 
curäischer***)  Götter  übergehende)  Auffassung  des  grossen  Geiste» 
deckt  mit  dem  Monotheismus  arabischer  Wüsten  auch  die  Prairien 
der  Indianer.  Die  Götzenfigurenf),  '^ie  sie  bei  sesshafter  Handwerks- 
geschicklichkeit vielarmig  attributenreich,  für  die  verschiedenartigen 


*)  Aeusserlicfa  freilich  fehlten  die  Vorschriften  brahmanischer  Waschungen^ 
doch  wuschen  die  Indianer  Florida's  dafür  die  Eingeweide,  wie  auch  am  Napo 
durch  Vomitive,  und  ebenso  die  Haidah,  die  Seewasser  tranken,  „washing  them- 
selvAS  inside  out"  (s.  Poole). 

**)  Before  each  of  their  periodical  religious  festivals,  there  is  made  a  ge- 
neral  and  public  confession  of  sins  (mit  weissen  Wampam's  in  der  Hand)  bei 
den  Irokesen  (s.  Morgan),  und  das  Fest  Otädenoneneonawata  öffnete  mit  dem 
Sanundathawata  (meeting  for  repentance).  So  beichteten  die  Azteken,  und 
Aeakos  betet  für  das  UnglUck  seines  Landes  (in  Afrika). 

***)  Nullis  occupationibus  est  implicatus,  nulla  opera  molitur  (s.  Cicero)  und 
„bunc  deum  rite  beatum"  beneiden  die  Eweer  in  Mawe  r^nd  ihre  Nachbarn  in 
den  S3monymen.  Die  Lappen  dagegen  versuchen  Opfer  fQr  Jabmiakka  (der 
Todesmutter)  in  Jabmiaimo,  damit  sie  das  Leben  nicht  fortnehmen  möchte,  die 
Kamschadalen  belächeln  gutmUthig  die  Missgriffe  ihres  Gottes,  die  ihr  Scharf- 
sinn in  den  Natur- Einrichtungen  aufgefunden  hat,  und  die  Wogulen  meinea 
den  (bösen)  Kul  verachten  zu  können.  Wenn  (bei  sonst  für  einen  Kranken 
vergebens  gesuchter  HUlfe)  die  Schamanen  (der  Samojeden)  ihre  Geister  oder 
Tadebjo  bitten,  bei  Num  selbst  zu  flehen,  entschuldigen  sich  diese  mit  der 
Unmöglichkeit,  denn  „er  ist  weit  von  hier"  (s.  Castr^n).  Am  Feste  von  Veata's 
NeufeuerzUndung  „et  publice  et  privatim  ad  Annam  Perennam  sacrificatum  itnr, 
at  annare  perennarcque  commode  liceat**  (Macrob).  Anna  Perenna  hatte  Zeus- 
die  erste  Speise  gereicht  (unter  den  Töchtern  der  Atlas). 

-f)  Von  dem  (höchsten)  Himmelsgott  Toruim  oder  Tuurum  verfertigen  die- 
ugrischen  Ostjaken  (s.  Erman)  kein  Bild,  wohl  aber  von  seinem  Günstling 
Oertik,  von  Long  (dem  Schutzherr  der  Künstler),  vom  bösen  Jelan,  von  Meik 
(dem  irreführenden  Waldgott)  u.  s.  w.  Bei  den  (sibirischen  Tartaren)  erscheinen, 
die  Aina  als  Menschen  nicht  nur,  sondern  auch  in  Thierformen  (als  Bären, 
Schlangen,  Füchse,  Schwäne  u.  s.  w.),  und  so  geehrt  (s.  Castr^n),  wie  im 
Totem  der  Indianer  (mit  Nachbildungen  noch  auf  dem  Grabespfahl).  Nach 
Varro  (b.  Aug.)  hatten  die  Römer  ihre  Götter  (bis  auf  Tarquinius)  ohne  Bilder 
verehrt  (s.  Ambrosch).  Umbras  nescio  quas  incorporales  inanimales  et  noraina 
de  rebus  efflagitant  deosque  sanciunt  (die  Römer)  neben  den  Bildern  (Tertnllian). 
Pontiüces  (b.  Aug.)  quattuor  diis  faciunt  rem  divinam,  Tellnri,  Tellumoni,  Altori^ 
Rusori,  in  Plato's  Kosmos  (^öäov  Mf.t\pvx,ov  k'vvovv  re)> 


\ 
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Bedurfnisse  magischer  Operationen  gebildet  werden,  fehlen,  soweit 
durch  Zaubersprüche  noch  ersetzbar,  und  obwohl  die  drei  Korn- 
schwestern*) Deohoko  oder  (s.  Morgan)  Our  Supporter's  gekannt 
sein  müssen,  weil  zur  Erhaltung  des  Lebens  selbst  erforderlich, 
auch  „  Gross vater "** )  Heno  mit  dem  Donnerkeil,  der  bei  den 
Erntearbeiten  die  Luft  in  Gewittern  verklärt,  so  belästigt  man  sich 
doch  mit  keinem  weiteren  Cult  der  Honochenokeh  („Invisible  Aids^, 
die  von  der  Gottheit  über  die  einzelnen  Naturgegenstände***),  in 
jeden  derselben  gesetzt  sind),  ausser  ihrer  dankenden  Erwähnung 
in  den  Gebeten. 

Anders  aber  nun  mit  Hä-ne-go-ate-geh,  den  die  Legende  zu 
Hä-wen-ne-yu's  jüngerem  Bruder  macht,  der  indess  auch  ohne  solch 
mythische  Schöpfung,  als  realiter  existirend  gefühlt  wird,  in  jedem 
Augenblick  des  Lebens,  als  dieses  Lebens  Elend  und  Jammer. 
Ihn  der,  wenn  kein  Zoroaster  in  seinem  Sohn  Oshedar-Mah 
einen  Wächter  gesetzt,  überall  sich  einschleicht,  wie  Kurrat 
der  Esthenf),  den  man  wie  die  Tschuwashen  es  gegen  den 
bösen  Schaitan  von  Thore  erflehen,  gerne  gefesselt  sähe,  wie  Hi- 
kuleoff)  in  Bolotu  durch  Mani  und  Tangaroa,  ihn  sucht  man  nun  an 

*)  Die  Dreibeit  der  llman  impyet  ihanat  (liebliehe  Jungfrauen  der  Luft) 
war  von  Ukko  aus  seinen  Knien  bervorgerieben  (bei  den  Finnen).  Trismegistus 
lebrt  facere  deos  (bei  August.),  und  dann  folgen  Rivalitäten,  wie  sich  der  capi- 
tolinische  Jupiter  über  die  Verminderung  der  Verehrer  (und  ihrer  Opfergaben) 
beklagt  (Tonantem  pro  janitore  ei  oppositum).  Als  tqit oyevri  tritt  Athene  zu 
Zeus  und  Here  (nach  G.  Herrmann),  mit  Stühlen  zum  Sitz  (neben  dem  Ruhebett). 

**)  Mit  Pergubios  (Gott  der  Früchte  und  Ernte)  oder  (bei  Tscheremissen) 
Pttrükscha  (Pugurscha  Juma  oder  Kudortscha  Juma)  sich  berührend,  hiess  Perkun 
der  Preussen  oder  (in  Nowgorod)  Perun  (mit  Blitzstein  in  Swastica)  Wezzais 
tehws ,  Altvater,  bei  den  Letten.  Bei  den  Finnen  hat  Jumala  (nach  Lencquist) 
die  Bezeichnung  der  Gottheit  im  Allgemeinen,  obwohl  auch  wieder  (als  Jumala 
ilma  der  Luft  oder  des  Wetters)  in  besonderen  Beziehungen  (wie  zu  Ukko) 
gesetzt  (s.  Castr^n)  bis  zur  bildlichen  Darstellung  (in  Olafs  Zeit)  —  en  i 
gardhin  stendr  god  Bjarma ,  er  heitir  Jomale  — ,  wie  auch  bei  den  Samojeden 
der  allgemein  umbreitende  Himmel  die  für  sie  wichtigste  Personification  des 
Heerdenhüters  in  Jilibeambaertze  annehmen  mag,  oder  für  Ackerbauer  Satumus 
(et  ops,  als  Caelum  et  terra)  und  Tengri  (bei  Mongolen)  den  Inbegriff  der  „Esprits, 
g^nies  terrestres  et  ehestes,  bons  et  mauvais**  (s.  Kowalewski). 

***)  Bei  den  Lappen  stand  jeder  Gegenstand  unter  dem  Schutze  eines 
Haidde  und  beim  Zeltaufschlagen  wurde  dem  des  Ortes  geopfert.  Der  Genius 
loci  wurzelt  im  Boden,  als  Schlange.  Stryjkowski  beschreibt  Potrympum,  larem 
sive  unum  ex  diis  penatibus  (bei  Murini),  als  längsgewundene  Schlange  (neben 
dem  Idol  des  Perkun). 

f)  Die  ihn  durch  Geprügel  und  Räuchern  vertrieben,  wenn  Viebsterben, 
oder  gar  Unglücksfälle  in  der  Familie  seine  Anwesenheit  im  Dorfe  verdächtig 
machen.  Bei  den  Slawen  steht  dem  Dobrebog  (s.  Reinesius)  als  gutem,  der 
böse  (sleho;  gegenüber. 

f-)*)  Gleich  einem  Nachzehrer,  dem  in  der  Mark  das  Genick  gebrochen  wird, 
zog  er  die  Erstgeburten  aus  Tonga  an  sich,  und  auf  dem  vom  Ersten  Menschen 
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dem   nnuffigfio glichen  Reinigungafeste*)  zu    vertreiben,   am   beerten.^ 
wenn,  wie  im  Jalbolu  der  Wogulen,  die  Götter  herabkommen  (um  I 
Neujahr)'     B^'  irokesischem  Neujalirsfeat**}   oder  GiyewanouBquä-  I 
gowä  gingen  ^disguisnd  in  bear  skiiiB  or  bufTaloea  robes"  (und  Bon-  I 
sügem  Faetnachiasclierz)  die  Festordner  (taking  com  pounders*")  I 
in   their   bauds)    bei  den   Häuaern    umher,    befehlend:   ^Clear  away  I 
l.he  rubbish,   drive  out  all  evil  aniniala"  f)  (s.  Morgan).     Den  Ost-  1 
jakeu,    die  ihre  Verehrung  an  den  Gott  Innen  Nom  (da   droben) 
richten,  sind  die  böseo  Lus  gefäfarlicb,  die  eich  auch  in  die  Götzen- 
bilder verstecken,   und   unter  dem  Mordwinen   steht  dem  Gott  Paa« 
oder  Pas  (bei  Braaner)  oder  (bei  Mokahuner)   Skei    (Himmel)   der 
unterirdische  Master  Pas  gegenüber  (wie  räumlich,  auch  im  feind- 
lichen Sinne). 

Bei    den    Sorben    in    der   Lausitz    wird    das    an    hoher    StaDge   I 
befestigte  Strohbildtt)  des  Todes  (wozu  wer  die  letzte  Leiche  gehabt  J 
das  Hemd   liefern   muss)    im  Laufe  aus  dem   Dorf  getragen    (v< 
Steinwürfen  verfolgt)  und  an  die  Grenze  des   nächsten  Dorfes  ge-  j 

gewandctlen  Pfads  mtlsseii  die  Anderen  fnlgeu,  aucb  ufaae  Ybidu's  Ketae  w 
oder  den  von  Nnrundnri'n  Sohn  in  Austrslien  geworfenen  Strick.  Von  den 
Heilrätinnen  verfertigt  Ueld  ein  Seil,  womit  sie  den  Menscben  bindet  und  n: 
EQIfa  der  lieiden  Scbvestern  an  eich  aleht  (in  Baiern}.  ,Der  Ring  der  Anangko,  1 
Bis  Adraatea  oder  Tfctie  (Fortuna  oder  Nemeaia)  ist  HeriiniBl  der  GStlin, 
(ta4  Looa  des  Sterblichen  dreht."  jimv  {-i^ävo^  Tinif)  itt  der  üenosae  der  j 
Uoira  (bei  Euripidee).  Zn  PIdIo.  aU  Kusor  kehrt  Alles  zarUck,  f'art  yaQ  ei/ia^  1 
fuvti  TiävTote  (»■  HeraklilJ. 

•)  Bei  Anfung  des  PflUgena  feiern  die  Tschuwaschen  das  ReinigongifBÄ  1 
der  Keremet,  für  Keremet  Asch  (der  Vater),  Keremet  AuiBcba  (die  Mutter}  und  I 
Keremet  Uswli   [der  Suhu}. 

**]  Die  aeoba  Religionsfeate  (der  Irokesen)  waren  durch  dae  Jabr  vertheilt, 
und  ihnen  gemäss  auch  die  3S  TUnze,  unter  denen  beim  Todtentanz  (oder  OkewK  I 
der  Franen)  die  Abgeacbiedenen  sich  einmiaohton,  wie  die  Krankheitegespenate 
dem  letzten  der  Toitekenfllreten.  Kaacej  (mit  Leier  in  goldener  Wohnung) 
holt  all  Skelett  junge  Mädchen  fort  (bei  den  Rassen)  iTtm  Tode  [e.  Kayaaarow), 
zn  dem  „in  schwarze  Nacht'  MorBua  (bei  den  Csechcn]  eineingt.  Gute  Seelen 
gelangen  nach  Tschemherda  (Land  der  Zufriedenheit),  wahrend  Böje  all  Skelette 
in  EioBden  nmherirren  (bei  den  Tschuwaschen),  wie  in  Ceylon  die  Preta's  {» 
Hunger  gequält). 

***)  Juga  Baba,   aie  Skelett  mit  EnochenfQssen  (a.  Popow),  xerstampft  i 
Gieenkeulen  im  Mörser  (bei  den  Slawen). 

f)    Bei    Ansbrueb     einer    Seuclie    (unter   den    Wotjaken)     wird     (nach    A 
Opfer  eines    aohwarzen  Schafes)    ein    im  Darf  gelodteter    Bund    oder    Katse  (fOr   1 
daa  Orwas  genannte  Opfer)  nach  dem  Fluss  geschleppt,  und  dort  mit  Strick  u 
Frllgel  liegen  gelaseen  (e.   fichwenck).    Sonst  wird  der  SOndenbock  in   die  WilaU    j 
getrieben. 

-f-f-)  In  BShmen  wird  der  Strohmann  dea  Todea  im  Flusse  weggeschwemnit  1 
(zum  Erefinfbn),  ebenso  (s.  Hageck)  am  Rhein  und  der  Donau,  in  Görlitz  o-t 
Die  Slawen  trugen  Marzana  aus,  damit  im  Sommer  Zievonia's  Reich  begann,  aber  j 
von  christlicher  Zeit  wurden  am  Sonntag  I.Stare  beide  in'i  Waaaer  geworha  J 
(a.  Schwenck).  Die  Mause,  deren  generatio  (a.  Pliniua)  .limbendo  conaUre, 
coitu,  dicitur",  vertreibt,  als  nunregische  Lemminge,  der  Exorciamoi  im  Saon-  | 
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bracht,  hinübergeworfen,  worauf  die  Singenden  mit  grünen  Zweigen 
zurückkehren.  ^Die  Jugend  des  anderen  Dorfes  aber  lauft  ihnen 
zuweilen  nach,  und  wirft  ihnen  den  Tod  wieder  zu,  so  dass  es 
zeitweis  zu  Hader  kommt^  (s.  Schwenck). 

Ebenso  am  Alt-Calabar  unter  den  verschiedenen  Dörfern,  wenn 
man  sich  die  ausgetriebenen  Erankheitsgespenster  gegenseitig  zu- 
jagt, oder  auf  den  Nicobaren  zwischen  den  Inseln,  wenn  die  Süh- 
nungsböte  (aus  Jambulos'  Zeit)  statt  in's  offene  Meer  an  verkehrte 
Küsten  schwimmen. 

Zum  Schutz  gegen  die  überall  drohenden  Uebel  lässt  sich  bei 
gewiegter  Priesterkenntniss  auch  die  elementare  Kraft  des  Wasser's, 
in  Aqua  lustralis  oder  sonst,  zur  Purification  benutzen,  doch  ist 
dieser  Sitz  des  mit  Schaitan  verwandten  Jo  bei  den  Tscheremissen 
(s.  Georgi)  ein  bedenklicher*),  und  die  Wotjaken  haben  in  Krank- 
heit dem  Wu  Waschä  (erzürnte  Wasser)  zu  opfern. 

Vertraulicher  ist  das  Feuer  des  traulichen  Heerdes,  dem 
Einigungsort  hellenischer  Familien,  zumal  es  bei  den  Tschuwashen 
auch  durch  tägliche**)  Speisung  kirre  zu  halten,  um  dann  als 
mächtiger  Agni  zu  schützen.  Bei  Wiedererzeugung  nach  der  Feuer- 
löschung kommt  es  besonders  auf  die  Reinheit  des  Materials  an, 
und  wie  den  Inkas  ein  Brennspiegel,  dient  im  Nothfeuer  das  Holz- 
reiben ,  und  dies  heilige  Feuer,  durch  Reiben  von  Hölzer  erzeugt, 
umtanzten  beim  Frühlingsfest  die  Finnen,  als  Hela-walkia. 

Das  von  Ilmarinen  geschlagene,  von  Wäinämöinen  geblitzte 
Feuer  sprüht  aus  dem  neunten  Himmel  zum  zehnten,  dann,  als  rother 
Knäuel  in  blauem,  in  das  Wasser  des  Liemo-See's  fallend,  in  die 
Spitze  der  Seegräser,   die  in  Feuersgluth  klagend,    vom  Schnäpel 


dotale  Romanum  (vos  pestiferos  vermes,  innres,  aves  ant  aninalia  alia),  wie  sonst 
Apollo  Sminthius  ( auch  in  Aegypten ) ,  der  dem  polnischen  Popel  hätte  helfen 
können  oder  dem  Bischof  im  Bingerloch.  Und  so  die  Hexe  als  Mausschlägerin 
(s.  Grimm),  dass  „die  Thiere  aus  dem  Pott  springen **.  Um  den  Kopf  des  im 
October  geopferten  Pferdes  wurde  gestritten  hinter  Suburanenses  et  Sacra vienses, 
ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim  Mamiliam  id  figerent^  (Festus).  Und 
so  unter  verschiedenen  Symbolen  von  Aegypten  bis  Indien. 

*)  Neben  den  bösen  Wassergottem  (Wesi-Hiisii ,  Turso  oder  Tursas,  Wet- 
chinen)  fanden  sich  die  den  Fischfang  schützenden  (zum  Kreise  Ahti's  ge- 
hörig u.  s.  w.)  bei  den  Finnen  (s.  Castr^n).  Bei  den  Tungusen  lebt  im  Wasser 
der  Buni  (Dämon)  Garan,  der  die  Fische  an  den  Strand  treibt,  aber  auch  Böte 
umstürzt  (wie  seine  caribischen  Vettern). 

**)  Jährlich  bei  den  Esthen,  die  einmal  nur  dem  geheiligten  Heerde  in 
der  Waschküche  Speisen  in  die  Asche  werfen  (s.  Hollmann).  Wenn  reichlicher 
gespeist,  mit  fetten  Oelen,  wie  Agni,  Hessen  sich  auch  Gegendienste  erwarten. 
Tarquinio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  ejus  comparuisse  genitale 
e  cinere  masculini  sexus  eamque,  quae  insiderat  ibi,  Tanaquilis  reginae  ancillam 
Ocrisiam  captivam  consurrexisse  gravidam  (s.  Plinins).  Mulciber  Yulcanus  a 
molliendo  scilicet  ferro  dictus  (Festus).  Nur  zum  heiligen  Gebrauch  durfte 
Feuer  aus  der  Fiaminia  herausgebracht  werden  (nach  Gellius).  Am  Heerde  der 
Yesta  opferte  der  Staat  (an  den  Fornacalia  oder  Fordicidia). 
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verschlungen  werden,  wie  sie  dann  vom  Hecht,  dieser  durch  den 
rothen  Lachs  und  er  weiter  durch  den  Karpfen,  für  dessen  Fang 
zwei  Brüder  das  Boot  aushauen  und  aus  Hanf  (in  der  Nacht 
gesäet  und  im  Mondschein  gepflügt)  Netze  stricken.  Als  durch 
straffes  Anspannen  mit  Steinen  gefangen,  steigt  zum  Aufschlitzen 
der  schwarze  Zwerg  (oder  Däumling)  Uros  aus  dem  Meere,  mit 
Steinschuhen  an  den  Füssen  und  Steinhelm  auf  dem  Kopfe  und 
dann  zum  Bannen  wird  nach  einem  Wisser  oder  Seher  gesucht 
(s.  Schwenck),  mit  Analogien,  wie  in  Loki's  benachbarter  Sage, 
so  in  der  fernen  Maui^s  u.  A.  m. 

Wenn  man  beim  Herumtragen  der  Todespuppe  dieselbe  in 
das  Fenster  gucken  lässt,  holt  im  Laufe  des  Jahres  der  Tod  Jemand 
aus  dem  Hause,  wenn  nicht  durch  Geldgabe  abgelöst  (in  der 
Lausitz),  wie  die  Popanzen  in  den  afrikanischen  Geheimbunden 
zum  Schrecken  dienen. 

Für  gefahrliche  Operationen  bedarf  es  priesterlicher  Wagehälse, 
gleich  den  Baksa,  die  bei  den  Kirgisen  den  Verkehr  mit  bösen 
Geistern  unterhalten  (ähnlich  den  Bixu  Macassar's)^  oder  die  Wedin 
(oder  Wedun)  genannten  Zauberer,  die  auch  die  Himmelsgestirne  durch 
einen  Ubir  oder  Verwandelten  bedrohen  mögen,  bei  den  Wotjaken, 
denen  die  Tuna  oder  Tona  ihre  Götter  befragen  und  die  Ludu- 
Tjäss  Opfer  bringen,  wie  dem  Gott  Prowe  (s.  Helmold)  der  Mike 
(bei  den  Wagriern).  Bei  den  Kutschinzen  fungiren  die  Kamnö  für 
die  Tus  oder  Idole,  bei  den  Teleuten  die  Kam  als  Priester  u.  s.  w. 
Sonst  genügen  die  Familienhäupter,  wie  bei  den  Satkatatia  ge- 
nannten Priestern  der  Wogulen,  und  wenn  bei  den  Mordwinen 
Priester  mangeln,  vertreten  ihre  Stelle  „alle  guten  Männer"  (Atä 
genannt).  Bei  Tschuwashen  fungirt  statt  der  Priester  oder  Tschuk 
Toat  ein  „verständiger  alter  Mann"  und  bei  Ermangelung  von 
Priestern  unter  den  Tscheremissen  erwählt  sich  jede  Gemeinde 
(für  die  Opfer)  den  Kart,  als  alten  klugen  Mann  von  „unbeschol- 
tenem Wandel"  mit  dem  üdschö,  als  Gehülfen.  Für  die  Ho-nun- 
de-ont  (keepers  of  the  faith)  „suitable  persons  were  selected  by 
the  wise  men  and  matrons  out  of  their  respective  tribes  and  ad- 
vanced  to  the  office  (bei  den  Irokesen),  um  (neben  ihrem  Amt 
als  Censoren)  die  periodischen  Jahresfeste  anzusagen  und  für  die 
Ceremonien  derselben  die  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Im  Grabe  Hessen  die  Irokesen  der'  Seele  die  Möglichkeit 
ihren  alten  Gefährten,  den  Körper,  noch  ferner  zu  besuchen,  in 
dem  in  Assam  und  bei  Neger  zum  Einstecken  von  Speise  und 
Trank,  auf  Madagascar  zum  Seelenhaschen,  dienendem  Loch^  das 
benutzt  wird,  während  die  Ingrier  oder  Ischorken  (s.  Georgi)  die 
Speise  neben  den  Todten  einscharren,  und  wenn  vergangen,  von 
ihm  gegessen  glauben  (wie  an  der  Westküste  Afrika's).  In  Sibirien, 
wie  auf  den  Aru,  steckte  man  dem  Todten  den  Mund  voll  Speise, 
denn   „Essen    und  Trinken   hält  Leib  und   Seele  zusammen",    am 
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Congo  um 'Wickelt  märi  die  Leiche,  wie  der  Verwesung8pt*öc68d 
fortschreitet,  mit  neuen  Tüchern,  um  sie  nicht  fortzulassen,  wie  sie 
(in  Amerika  auch)  über  Feuer  gedörrt  wird,  und  die  Mumien  standen 
in  heiliger  Kammer  der  Behausung  auf  den  Darnley,  in  Central- 
Amerika  u.  s.  w.,  während  die  Lappen  die  Skelette  am  heiligen 
Platze  lassen  (die  durch  Hunde  gefressenen  Knochen  durch  deren 
ersetzend).  Da  sich  das  Klappergebein  wird  mit  Fleisch  bekleiden 
mögen,  dass  das  (private)  Eigenthum  dem  Todten  zu  lassen  (mit 
Mitbegraben  der  Waffen,  Geräthe  u.  s.  w.)  lehrte  (bis  auf  juristische 
Spitzfindigkeiten  in  Abfassung  von  Testamenten)  der  Rechtssinn 
sowohl,  wie  die  Furcht  unheimlicher  Rache  (die  auch  das  Ver- 
brennen feindlicher  Beute  für  die  Götter  Lua  verlangenden  Mo- 
tive), aber  im  Uebrigen  erklären  die  Naturvölker,  das  Fortleben 
zu  beschreiben,  ihre  bescheidentliche  Unfähigkeit,  wie  in  Betreff 
der  Schöpfung  „da  keiner  dabei  gewesen"  (nach  unmassgeblicher 
Ansicht  der  Abiponen*)).  Vielleicht  weckt**)  eine  Budintaia  (der 
Preussen)  die  Schlafenden  für  Buddha,  dem  unter  dem  Bodhi- 
Baum   Erwachten,    in    dem    als   Budha    erneuerten    (oder  in    Ove 


*)  Die  bereits  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen  und  auf  der  Erde  nicht 
mehr  sindj,  ( —  was  nicht  zu  ändern  gewesen)  — ,  leider  aber  auch  nicht  im 
Ethnologischen  Museum,  —  was  zu  bedauern  und  zu  bereuen  (mit  hoffentlich 
dem  Vorsatz  ernstlicher  Besserung).  Und  neben  trauerndem  Rückblick  auf  uner« 
setzliche  Verluste  steigen  die  Ansprüche  der  mit  der  wachsenden  Masse  der  neuen 
Thatsachen  immer  drängenderen  Detailarbeiten  in  der  Ethnologie.  „Der  Formen- 
reichthum  der  Thallophyten  erwies  sich  so  gross,  dass  zahlreiche  Botaniker  ihre 
Thätigkeit  ihnen  allein  zuwandte,  manche  sogar  nur  die  Algen,  andere  nur  die 
Pilze  oder  Flechten  sammelten**  (mit  Tausenden  von  Diagnosen  dicke  Bände 
füllend),  und  obwohl  „tiefere  Einsicht**  damit  nicht  gewonnen  (bis  zum 
Jahre  1850),  war  doch  „für  die  Kryptogamenkunde  in  ähnlicher  Weise  eine 
empirische  Basis  geschaffen,  wie  durch  die  „ KräuterbUcher  im  XVII.  Jahrhundert 
fiir  die  Phanerogamen**  (s.  Sachs).  Als  darauf  mit  den  Schwärmesporen  der 
Algen  in  der  „Thierwerdung  der  Pflanzen**  die  .Grenzregulirungen  durch  einander 
zu  laufen  drohten,  lieferte  das  Dogma  von  der  Constanz  der  Species  „gute 
Dienste**  der  Wissenschaft,  bis  dann  Pringsheim's  „cbaracteristische  Gruppen** 
(in  Erforschung  sexueller  Vorgänge )  „sich  wie  Inseln  aus  dem  Chaos  noch  un- 
erforschter Formen  erhoben**,  und  auf  dem  dunkelsten  Räthselgebiete  der  Myko- 
logie, wo  „es  galt  mit  der  äussersten  Umsicht  und  Vorsicht  der  Wissenschaft 
Schritt  für  Schritt  neues  Terrain  zu  gewinnen"  de  Bary  die  Entwicklungsstufen 
der  niederen  Pilze  verfolgte.  „Wie  bei  den  Algen  lässt  es  sich  auch  hier  noch 
nicht  abschen,  zu  welchen  Resultaten  schliesslich  die  Untersuchungen  führen 
•werden.**  (1875).     Also  zunächst  voraussetzungslos  (auch  in  der  Ethnologie). 

**)  Für  den  Schutz  der  Nationalität,  wenn  diese  erwacht,  im  Bewusstsein 
des  staatlichen  Gemeinwesens,  auf  der  Vestalinnen  Frage:  „Vigilasne  rex? 
Vigila!**  und  Vigila  Mars  (vigila,  Hennil,  vigila,  der  Vandalen),  indem  „Is  qui 
belli  susceperat  curam**  die  Schilder  bewegt  und  die  Speere  schüttelt,  im 
Tempel  der  Regia  bei  drohender  Gefahr.  Die  Dhari  oder  Jangar  (in  Bombay) 
„sing  early  in  the  morning,  and  awaken  the  Rajah,  the  god  and  the  Brahmans*' 
(s.  Sherring).  Im  Gebet  auf  dem  Morai  wird  zuerst  Roo  erweckt  (Gott  des 
iiorgens),  dann  Tane,  Tau,  Tuaratai  n.  s.  w-  (in  Nukahiva). 
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der  Fijier  gebärendem)  Mond,  das  Sinnbild  des  Fortlebens  bei 
Eskimo  und  Hottentotten,  die  „dem  Mond,  als  ihrem  sichtbaren 
Gott  Ehre  anthan^  and  „in  Betrachtung  ihres  EyfTer's,  den  sie 
darbey  spuhren  lassen,  viele  Millionen  Christen  beschämen^,  sagt 
Magister  Peter  Kolb.     Und  so  der  Reden  gar  viele. 


Als  manche  der  im  Vorgegangenen  behandelten  Gesichtspunkte  zusam- 
menfassend,  folgt  hier  ein  am  Geographentage*)  Berlin's  gehaltener  Vortrag  n 


*)  Die  hiermit  eingeleiteten  Versa mmlungen  geben  auf  das  Stiftungsfest 
der  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  zurück,  wo  die  Erweiterung  des  in  der  afrika- 
nischen Gesellschaft  geschlossenen  Vereines  zu  einer  allgemein  geographischen^ 
in  Anregung  kam  in  einer  (an  das  in  der  Eröffnungsrede  entrollte  Bild  der 
Zeitgeschichte  aus   50 jährigem  Bestände  angeschlossenen)  Ansprache: 

„Wir  stehen  hier  (wie  es  von  unserem  Vorsitzenden  ausgeführt),  inner- 
halb einer  naturgemäss  organischen  Entwickelung ,  die  im  Kleinen  nur,  inr 
engeren  Maassstab  gewissermaassen ,  dasjenige  reflectirt,  was  in  grossen  und 
mächtigen  Umrissen,  in  deutlich  lesbaren  SchriftzUgen  an  dem  Gesichtskreis- 
unserer  Gegenwart  abgezeichnet  steht. 

Diese  Gegenwart,  in  der  uns  so  manche  der  von  altersher  lieb  gewordenen 
Ideale  verloren  gegangen  sind,  sie  hat  uns  dagegen  mit  einer  neuen  Hoffnung 
beschenkt,  hat  eine  Hoffnung  eröffnet,  schöner  und  dauernderer,  als  je  eine 
andere:    mit   der  grossen  Zukunft,    die   sich   unserm  Volke  zu  eröffnen  beginnt^ 

Wunderbar  drängt  es  zu  BlUthen  ringsum  in  der  Fülle  der  Zeit,  denn  wie 
in  allen  Schöpfungen  der  Natur  walten  ewig'  unabänderliche  Gesetze  auch  irt 
der  Geschichte,  in  der  wir  leben,  weben  und  sind,  —  in  jener  Geschichte,  die,, 
wenn  die  Zeit  der  Reife  gekommen  ist,  die  langverheissenen  Männer  der  That,^ 
die  in  dankbaren  Huldigungen  verehrten  Heroen  der  Mitwelt,  ins  Dasein  ruft,, 
und  in  ihren  unsterblichen  Namen  das  bisher  umdüsternde  Gewölk  in  strahlenden. 
Leitungsstemen   durchbricht. 

Als  jener  glänzende  Morgen  tagte,  als  der  sehnlichst  begrüsste  Hoffnungs-^ 
schein  nationaler  Einigung  an  dem  Horizonte  unseres  Volkes  heraufzog,  als  wir 
geeinigt  standen,  ein  Volk  der  Brüder,  da  verbrüderten  sich  auch  die  geo- 
graphischen  Vereine  Deutschlands  und  aus  der  früheren  Zersplitterung  wucha 
eine  gemeinsame  Gesellschaft  hervor.  Diese  Eine  und  gemeinsame  Gesellschaft, 
die  Frucht  des  geeinigten  Vaterlandes,  sie  tragen  fortan  den  Namen  einer 
geographischen  Gesellschaft  Deutschlands.  So  vereinigt  werden  wir  dann  im 
internationalen  Verbände  wirken,  zusammen  unter  den  grossen  Gesellschaften 
Europas,  denen  Frankreichs,  Englands,  Russlands  und  den  neuerdings  hinzu- 
getretenen von  den  verschiedenen  Ländern ''. 

Von  dem,  was  die  demgemäss  Versammelten  zu  pflanzen  suchten,  zeigen 
sich  jetzt  erst  Sprossen,  die  vielleicht  noch  zu  ihrer  vollen  Tragweite  auswach8eD< 
werden,  um  auf  der  allgemein  umfassenden  Grundlage  der  Geographie  dann  im< 
Besondern  auch  der  Ethnologie  zu  Gute  zu  kommen,  gefordert  durch  derartige 
Organisationen,  wie  sie  Leibnitz'  umfassender  Blick  für  die  vergleichende  Lin- 
guistik vorbereitete,  (die  wichtigste  Hülfswissenschaft  der  Ethnologie).  Hierfür 
wird  der  erste  Neubau  eines  Museums  für  Ethnologie  den  natürlichen  Mittelpunkt 
bieten.  Zunächst  war  die  Energie  zu  concentriren  auf  die  Ansentdecknng  de» 
noch  völlig  Unbekannten  (wie  in  Afrika),  zur  Einordnung;  dann  ist  der  allge- 
meine Ueberblick  zu  fördern. 


iMLeine  Herren!  Wenn  ich  Sie  um  kurzes  Gehör  bitte  für 
die  Ethnologie  und  deren  Aufgabe,  so  handelt  es  sich,  wia 
kaum  erwähnt  zu  werden  braucht,  um  jene  neue  Wissen- 
schaft, die  über  uns  gekommen  ist,  wie  ein  Dieb  in  der 
Nacht,  vor  deren  plötzlichen,  fast  unvermittelten  üeber- 
raschungen,  wir  fragend  verwundert  stehen,  in  der  wir  sie 
zu  erkennen  glauben,  die  lang  Verheissene,  die  lang  Ge- 
suchte: die  Wissenschaft  von  Menschen. 

Vor  10  oder  20  Jahren  noch  kaum  bekannt  und  wenig^ 
genannt,  hat  sich  die  Ethnologie,  —  eng  ihrer  Schwester 
vereint,  der  Anthropologie,  —  mit  einem  Schlage  zu  einer  der 
populärsten  Wissenschaften  gestaltet,  getragen  von  der  all- 
gemein geographischen  Zeitströmung,  die  wir  von  unserem 
Vorsitzenden  ausgeführt  hörten.  Im  Jahre  1869  wurde 
die  erste  Gesellschaft  fiir  Anthropologie  und  Ethnologie 
auf  deutschem  Boden  gegründet,  jetzt  bestehen  Dutzende 
von  Vereinen,  in  stets  wachsender  Zahl,  damals  kaum  eine 
Sammlung,  die  mit  Berechtigung  den  Namen  einer  ethnolo- 
gischen hätte  beanspruchen  können ;  jetzt  bilden  und  mehren 
sich  Sammlungen  ringsumher,  erheben  sich  selbst  bereits 
Museen,  der  neuen  Wissenschaft  geweiht.  Wo  der  Zeitgeist 
mit  so  durchschallenden  Schlagworten  redet,  so  laut  und 
deutlich  das  ausspricht  was  er  will,  würde  es  Anmaassung 
scheinen,  in  einem  Commentar  mitreden  zu  wollen.  Es  lässt 
sich  nur  sagen:   die  Zeit  verlangt  die  Ethnologie,  organisch 
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ist  sie  herangereift  in  jahrbondertjährigen  Vorstadieii,  jetzt 
aufgebrochen  aus  schwellenden  Knospen,  jetzt  ist  sie  da, 
steht  sie  vor  uns  mit  ihren  Fragen;  uns  Hegt  es  ob,  die 
Antworten  dafür  zu  finden. 

Es  könnte  Wunder  nehmen,  jetzterst  Ton  einer  Wissen- 
schaft des  Menschen  zu  sprechen ,  von  ihr,  als  einer  neuen, 
Wunder,  dass  der  Mensch,  der  die  ganze  Natur  durchft>rscht, 
der  sorgsam  Steine,  Pflanzen  und  Thiere  studirt,  sich  selbst 
vergessen  haben  sollte.  Und  doch,  so  ist^s,  meine  Herren, 
so  ist  es  hier,  wie  mit  dem  Ei  des  Columbus:  Es  versteht 
sich  von  selbst,  sobald  vom  richtigen  Ende  angesehen.  Ehe 
ein  Studium  beginnen  kann,  muss  ihm  selbstverständlich  sein 
Gegenstand  zur  Hand  sein,  denn  aus  Nichts  kommt  Nichts, 
und  zum  Bauen  bedarf  es  des  Materiales,  da  uns  gegenwärtig 
Luftschlösser  aus  Gedankenbildungen  gewebt,  ftir  unsere 
materialistischer  gesättigten  Ansprüche  nicht  mehr  genügend 
substanziell  gelten.  Die  Menschenkunde  unserer  Tage  ver- 
langte also  zunächst  den  Menschen,  wie  er  leibt  und  lebt, 
nicht  zufrieden  länger  mit  den  Menschenschemen,  wie  in 
Gedankenscbildereien  gemalt.  So  lange  der  beschränkte  Orbis 
terrarum  den  Gesichtskreis  abschloss,  sah  man  wohl  Völker 
vor  sich,  Theile  des  Menschen,  aber  der  Ausblick  in  die 
Menschen  weit  konnte  sich  erst  eröfinen,  als  die  kühnen  Ent- 
decker das  Meer  des  Nebels  und  des  Dunkels  durchbrachen, 
als  die  Seefahrten  den  Globus  abrundeten  und  uns  nun  von 
allen  Seiten  desselben  der  Mensch  entgegentrat  in  seiner 
Gesammtheit.  Damit  war  indess  erst  eine  erste  Möglichkeit 
für  Entstehung  der  Ethnologie  gegeben ,  und  bei  dem  vielen 
Neuen,  das  gleichzeitig  einstürzte,  hatte  noch  geraume  Zeit 
zu  vergehen,  bis  sich  die  Aufmerksamkeit  unter  den  ver- 
schiedenartigen Beobachtungsobjecten  auf  den  Menschen  als 
solchen  zu  concentriren  vermochte.  Solch'  thatsächlich  reale 
Auseröfihung  eines  Terrain  für  das  Arbeitsfeld  war  immerhin 
erste  Vorbedingung,  und  daran  anknüpfend  lässt  sich  sagen, 
dass    es    drei    kritische    Revolutionsstadien    unserer    Cultur- 
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geschichte  sind,  aus  denen,  da  in  ihnen  die  Wurzeln  der 
organischen  Entwicklung  eingebettet  liegen,  die  Ethnologie 
jetzt  in  ihrer  Reife  hervorgetreten  ist. 

Zuerst,  wie  eben  genannt,  diese  geographische  Umge- 
staltung, die  in  Verbindung  mit  der  astronomischen,  das  gäo- 
centrische  System  in  ein  heliocentrfeches  verwandelte,  den 
gesammten  Globus  in  der  ganzen  Weite  seiner  Ausdehnung 
aufschliessend,  und  dadurch  von  allen  Seiten  sich  mehrendes 
Material  für  eine  neue  Weltanschauung  herbeiführte.  Dann, 
als  naturgemäss  daraus  folgend,  die  inductive  Reform,  die 
in  dem  dogmatischen  Scholasticismus  keine  Befriedigung 
weiter  findend,  sich  der  realistischen  Auffassung  zuwandte, 
tind  weiterhin  die  sozialen  Bestrebungen  unserer  Zeit,  um  die 
Wohlfahrt  des  Einzelnen  als  Ziel  der  Gesellschaft,  und  die 
Wohlfahrt  der  Gesellschaft  im  gemeinsamen  Verbände  der 
Einzelnen,  auf  die  naturgemässe  Lehren  vom  menschlichen 
Dasein  zu  gründen,  unter  Betrachtung  des  Menschen  als 
Gesellschaftswesen  (dem  genetischen  Princip  gemäss :  aus  dem 
Werden  erklärt  und  verstanden).  Die  Erfolge  unserer  natur- 
wissenschaftlichen Weltanschauung  sind  vor  Allem  der  In- 
ductions- Methode  zuzuschreiben.  Nachdem  dieselbe  ihre 
Siegesbahn  betreten,  die  sie  im  allmähligen  Fortschritt  vom 
Anorganischen  zum  Organischen  geführt,  —  als  sie  in  der 
Biologie  auch  die  Physiologie  bemeistert,  da  Hess  sich  vor- 
aussehen, dass  sie  nicht  beim  Körperlichen  stehen  bleiben 
würde.  An  die  Grenze  der  Physiologie  gelangt,  fand  sie 
sich  der  Philosophie  gegenübergestellt,  und  dort  entbrannte 
jetzt  der  Streit  um  die  Psychologie.  Sollte  sie  fernerhin 
den  Naturwissenschaften  angehören,  sollte  sie,  wie  früher, 
-eine  metaphysische  Wissenschaft  bleiben?  Diese  Frage, 
meine  Herren,  ist  von  den  Philosophen  selbst  zuerst  gestellt. 
Sie  wissen,  es  war  Beneke  der  die  Psychologie  als  Natur- 
wissenschaft auszubilden  dachte.  Ihm  ist  darin  Waitz  ge- 
folgt in  seiner  „Psychologie  als  Naturwissenschaft",  und  in 
ähnlicher    Weise     sind     die    Arbeiten    angelegt    von    Fries, 


war,  (lass  es  sich  zu- 
Gedankeit  des 
Völkergedan- 
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Apelt  u.  Ä.  m.  Sie  alle  strebten  in  gleichem  Sinne, 
den  Zug  der  Zeit,  dass  die  Psychologie  ebenfalls  eine  Natur- 
wiBsensuhaft  werden  müsste.  Der  Grund,  dasB  sie  geseheitert 
sind,  lag  ebeu  daran,  dass  ihnen  das  fehlte,  was  eine  Induc- 
tioDswiseenstihaft  als  unumganghcher  Vorbedingung  bedarf^ 
es  fehlte  Ihnen  das  Material.  Beneke  dachte  dies  in  Selbst 
beobachtungeii  zu  finden,  obwohl  schon  Kant  auf  die  darin 
liegende  Täuschung  hingedeutet  hatte;  daneben  könnte  man 
dann  zurückgehen  auf  die  Seele  in  der  Psychiatrie,  auf 
pathologische  Abweichungen,  auf  die  Entwickelungsstuteo  di 
Kindes-Seele,  und  auf  die  Thierseele  auch  mochten  vorsich- 
tige Seitenblicke  geworfen  werden,  ^  aber  Alles  das  war 
ein  beschränktes  Feld.  Sobald  nun  dagegen  einmal  die  Ueber- 
zeugung  zum  Durchbrueh  gek 
nächst  überhaupt  gar  nicht  um  den 
Einzelneu  handele,  sondern  um  de 
ken,  um  den  Gedanken  der  Gesellschaft,  da  plötzlich  lag 
das  Material  massenhaft  da,  in  Hülle  und  Fülle.  Es  strömte 
sogar  in  solchen  Fluthen  zu,  dass  wir  uns  gewissermaassea 
eines  „embarraa   de  richesse"  zu  erwehren  hatten. 

Für  die  Ethnologie  ist  der  Mensch  nicht  mehr  der  in- 
dividuelle Authropos,  sondern  jenes  Zoon  politikon,  das  den 
G e sei Ischaftszu stand  als  noth wendige  Vorbedingung  seiner 
Existenz  fordert.  Das  Primäre  ist  also  der  Volker- 
gedanke, innerhalb  welches  sich  der  Einzelgedanke,  als 
integrirender  Theil,  seinen  Verhältniaswerthen  nach  wird 
fixiren  lassen,  und  im  Yölkerge danken  reflectirt  sich  die 
ganze  Welt  geistiger  Schöpfung,  an  den  ethnischen  Horizont 
projicirt. 

Diese  ist  dann  allerdings,  bei  den  Einzel -Individuen 
wieder,  für  die  Entwicklung  zurückzuführen,  in  der  Physio- 
logie, auf  den  körperlichen  Habitus,  als  dem  (auch  im 
Psychischen  gespiegelten)  Abdruck  des  Miheu  oder  der 
Monde  ambiante,  und  damit  auf  die  Anthropologie,  die  fest 
gesicherte    Stütze    der    Ethnologie,    ohne    welche     dieselbe 


I 
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Gefahr  liefe,  sich  in  schwankende  Phantom -Welten  zu  ver- 
lieren. 

Und  dieser  Gesellschaftsgedanke  nun  wird  uns  die 
geistigen  Schöpfungen,  die  psychischen  Thaten  des  Mensch- 
heitsgeistes vorfiihren,  in  den  religiösen  Vorstellungen,  in 
<len  Grundideen  rechtlicher  Institutionen  und  in  allen  Bedin- 
gungen des  socialen  Lebens,  wie  es  sich  bald  in  weit- 
greifenden Ergebnissen  fühlbar  machen  muss ,  —  denn  welche 
Wissenschaft  könnte  es  für  den  Menschen  geben,  ohne  sich 
in  der  einen  oder  andern  Weise  mit  der  Wissenschaft  von 
dem  Menschen  zu  berühren? 

Die  weiten  und  grossen  Horizonte,  wie  sie  unsere  kosmo- 
politische Weltstellung  verlangt,  jene  geographische  Er- 
weiterung des  Gesichtskreises,  wie  schon  häufig  von  Klarer- 
schauenden und  Weiterblickenden  zum  Schaden  unserer 
gesellschaftlichen  Wohlfahrt  bedauernd  vermisst,  sie  werden 
durch  die  Ethnologie,  die  dem  Menschen  nächstliegende 
Popularisirung  der  Geographie,  am  naturgemässesten  herbei- 
geführt, und  zum  Besten  des  Kaufmann,  Fabrikanten,  Diplo- 
maten, Gelehrten  realisirt  werden,  um  aus  der  früher,  so  zu 
sagen,  mit  Brettern  vernagelten  Welt  continentaler  Klein- 
staaterei den  Ausblick  in  das  Universum  aufzuöfiPnen. 

Die  Ethnologie  gehört  dadurch  jener  Zeitströmung  an, 
die  von  der  rein  philosophisch  -  ^  logischen  Bildung  einer 
realistischeren  Unterrichtsform  zustrebt. 

Nicht  allerdings,  wie  es  manchmal  in  vielleicht  wohl- 
gemeintem Eifer  geschieht,  darf  des  Classischen  hohe  Be- 
deutung irgendwie  geschmälert  werden,  und  am  Wenigsten 
würde  dies  der  Ethnologie  anstehen,  die  so  oft  Gelegenheit 
hat,  für  eigene  ControUe  ihrer,  weil  allzu  jung,  noch  unstäten 
Principien,  auf  die  sorgsamen  Detailarbeiten  classischer  Li- 
teratur zurückzukommen  und  die  schwerwiegende  Verdichtung 
der  beiden  kleinen  Halbinseln  abzuschätzen,  die  so  diminutiv 
sie  extensiv  erscheinen  mögen,  dennoch  durch  ihre  Intensivität 
das  Uebrige  gleichwiegen  und  in  Schatten  stellen.    In  ihnen, 
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den  nächsten  Vorlfiofem  der  eigenen  Ciyilisation^  wird  jetzt, 
wie  früher  die  maassgebende  Unterlage  derselben  zu  gewinnoi 
sein,  und  anf  ihrem,  in  minntieosen  Gliederongen  ^wohnlich 
eingerichteten,  Terrain  wird  gerne  stets  die  Ethnologie  ein- 
kehren, wenn  ermüdet,  über  die  unabsehbaren  Weiten  eigenen 
Gebietes  formlos  verschwimmenden  Anschauungen  zu  folgen, 
oder  wenn  etwa  befähigt,  in  Erklärung  bisher  unverstandener 
Archaismen,  kleine  Gregengeschenke  darzubringen. 

Neben  solchem,  aus  engsten  Focus  strömenden,  Inten- 
sitätsglanz verlangt  dann  freilich  räumliche  Extensität,  bei 
statistischen  Au&tellungen  und  Reihen  (wie  fär  die  Induction) 
ebenfalls  ihre  Berücksichtigung,  und  wie  sehr  die  sogenannte 
Weltgeschichte  im  Vergleich  zu  den  der  Ethnologie  zu- 
gefallenen Territorien  zusammenschrumpfen  würde,  braucht 
nicht  hervorgehoben  zu  werden,  weil  geographisch  Ihnen, 
als  Geographen,  vor  Augen  liegend,  und  in  genetischer 
Indnctionsforschung  besitzt  ausserdem  das  Kleinste  auch, 
seine  ihm  voll  zu  gewährende  Wichtigkeit,  oft  im  speciellen 
Fall  eine  grössere,  als  das  Grosse. 

Dies  führt  zur  Betonung  der  wissenschaftlichen  Bedeu- 
tung der  Ethnologie,  in  Einfuhrung  des  genetischen  Princips 
in  die  Menschheitsgeschichte. 

Aus  dem  Werden  verstehen  wir  das  Sein,  als  Gewor- 
denes, so  auch  im  Studium  des  Menschen,  um  im  Bückgang 
auf  erste  Anfangszustände  den  organischen  Wachsthums- 
process  des  Geistes  in  seinen  Elementargesetzen  zu  enthüllen^ 
und  damit  gleichsam  der  Menschenkunde  denjenigen  Dienst 
zu  erweisen,  durch  welchen  neuerdings  mit  dem  Studium 
der  Kryptogamen  die  Pflanzenkunde  för  eine  wissenschaft- 
liche Botanik  umgestaltet  ist. 

In  den  Culturvölkem  stehen  uns  die  vollendetsten 
Schöpfungen  der  Natur  vor  Augen,  in  Pracht  und  Herrlich- 
keit, wie  die  duftenden  Blumen  in  Schmuckgärten  prangend, 
von  erprobter  Nutzbarkeit,  gleich  den  Früchten  des  Land- 
wirtbs.     Die  Blumen,    sie   waren  von   jeher   besungen  von 
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Dichtern,  die  Früchte  von  Landwirthen  gepflegt,  aber  dann 
erst,'  als  die  Zellentheorie  zum  ernstlichen  Studium  der  bisher 
verachteten  und  vernachlässigten  Kryptogamen  führte,  hat 
man  in  ihnen  das  Entwicklungsgesetz  erkannt,  das  es  uns 
jetzt  in  der  Pflanzenphysiologie  ermöglicht,  auch  die  com- 
plicirten  Gebilde  mit  dem  Auge  begreifenden  Verständnisses^ 
zu  durchschauen.  Wie  nun,  nachdem  wir  das  Zellleben  in. 
durchsichtigen  Zoophyten  verfolgt,  sich  daraus  für  die  Agri- 
cultur  sowohl  (in  Vorbeugung  parasitischer  Zerstörungen), 
wie  für  die  Medicin  (in  pathologischer  Anatomie)  allerlei 
Anhaltpunkte  ergeben  mögen,  so  aus  dem  Begriff  des  Ge- 
sellschaftsorganismus im  einfachen  Naturstamm  Aufklärungen 
für  den  eigenen  auf  höheren  Stufengraden. 

Wir  haben  uns  somit  der  Beobachtung  der  Naturvölker 
zuzuwenden,  einem  systematischen  Studium  derselben,  um 
zunächst  in  diesen  einfachen  Organismen  die  Grundgedanken 
aller  derjenigen  Formen  zu  erkennen,  die  den  Organismus 
der  Gesellschaft  überall  zusammenzusetzen  haben,  ob  im 
Grossen,  ob  im  Kleinen.  Der  Vortheil  liegt  eben  darin, 
dass^  indem  wir  hinabblicken  zu  diesen  engen  Gesellschafts- 
gestaltungen, wir  dort  mit  einem  Blick,  in  nuce  so  zu  sagen^ 
das  überschauen,  was,  wenn  wir  es  bei  den  Culturvölkern 
suchen,  in  unendlichen  Entfernungen  auseinanderliegt,  zeitlich 
und  räumlich  zerstreut  ist,  so  dass  Verirrung  nahe  droht  auf 
durchkreuzenden  Nebenwegen,  und  Verwirrung  gar  manche 
und  böse,  von  zufalligen  Ornamenten  über  den  Kernpunkt 
der  Fragen  getäuscht.  Sobald  es  uns  gelungen,  in  den  Natur 
Völkern  den  Gang  der  Entwicklung  zu  durch 
schauen,  haben  wir  dann  gewissermaassen  einen 
Schlüssel  gewonnen,  um  mit  seiner  Hülfe  auch  die 
complicirteren  Gestaltungen  höherer  Gebilde  auf- 
zuschliessen. 

Darin  liegt  die  Bedeutung  der  Naturvölker  fiir  die 
EtJmologie,  die  Zeitanforderung  ihres  Studiums,  ihres  ein- 
gehenden  Verständnisses    zum  Besten  höherer  Cultur,    und. 
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dieser  Aufgabe  kano  um  bo  besser  Rechnung  getragen  w«-i 
weil  es  sich  um  uicbts  anders,  als  verachtete  Naturvölker 
handelt,  noch  bis  vor  Kurzem  mit  FOsseo  getreten,  wo  es 
sein  konnte,  wie  niedere  Moose  und  Flechten.  Wir  mögen 
sie  also  unbehindert  analysiren ,  zerreiesen ,  zerzausen ,  wir 
können  sie,  ohne  weiteren  Biuspruch,  in  ihren  psychischen 
Schöpfungen  viviseciren, —  wogegen  wir  uns  den,  Bewunderung 
weckenden,  Idealen  der  Culturvölker  nur  n>it  gewisser  Scheu 
und  Ehrfurcht  nahen  werden,  wodurch  das  Secir-Meaa«: 
mitunter  vor  aJlzu  scharfem  Einschnitt  zurückschreckt. 

Bei  den  Naturvölkern  liegen  keine  derartigen  Bedenke) 
vor,  wir  verflüchtigen  sie  unbekttmmert  im  Schmelztiegßj 
bis  wir  die  Spannungsreihe  der  Elementargedanken  klar  um 
reingesäubert  vor  uns  liegen  haben. 

Diese  Primärgedanken  zu  gewinnen,  das  18 
die  erste  nnd  Hauptaufgabe  der  Ethnologie,  nn( 
bei  ihren  Materialansammlnngen  hat  sie  zunächst  der  vor- 
aussetzungslos vergleichenden  Methode  der  Annäherungen 
zu  folgen,  ohne  sich  durch  vorgefasste  Theorien  die  Aussicht 
einzuengen.  Bei  richtiger  Rechnungsmethode  mttssen  sich 
im  harmonisch  regulirten  Naturganzen  die  Resultate  voi 
selbst  ergeben,  sobald  wir  der  Gedanken-Elemente  sichtii 
sind. 

Als  mit  Beginn  ernstlicher  Forschung  in  der  Ethnotogil 
das  darin  angesammelte  Material  sich  zu  mehren  begann, 
als  es  wuchs  und  wuchs,  wurde  die  Aufmerksamkeit  bald  ge- 
fesselt durch  die  Gleichartigkeit  nnd  Uebercinstimmuug  der 
Vorstellungen,  wie  sie  aus  den  verschiedensten  Gegenden 
sich  miteinander  deckten,  unter  ihren  localen  Variationen, 
Früher  war  man  durch  solche  manchmal  bei  oberflächliche 
Betrachtung  getäuscht  worden,  mit  näheren  Eindringen  üi 
sieh  bald  jedoch  die  nur  local  bedingte  Färbung  von  d' 
überall  gleichartig  darunter  waltenden  Gesetze  scheiden. 
Anfangs  war  man  noch  geneigt,  wenn  frappirt,  vom  Znfall'zn 
sprechen,  aber  ein  stets  wiederholter  Zufall  uegirt  sich  selbst 
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(und  obwohl  Ausnahmen  die  Regel  bestätigen  mögen,  würde 
Fortdauer  der  Ausnahmen  sich  als  Regel  befestigen).  Dann 
wunderte  man  sich  Über  die  curiosen  Sonderbarkeiten  der 
Coincidenzen  und  bald  war,  wie  immer,  der  „geheime  Bautrieb" 
bereit,  seine  Hypothesen  aufzustellen,  in  üebertragungen  und 
Künsteleien,  monstruöse  Völkerbeziehuugen  schürzend.  Dies 
war  der  gefährlichste  Feind  für  den  gesunden  Fortschritt  der 
Ethnologie,  besonders  auf  so  schlüpfrigem  Gebiet,  wie  das 
Psychische,  und  um  ihm  vor  Allem  entgegenzutreten,  musste 
das  Princip  völliger  Voraussetzungslosigkeit  auf  das  Ent- 
schiedenste urgirt  werden,  vielleicht  bis  zum  Excess  hie  und 
da,  in  Formlosigkeiten,  die  von  der  an  wohlgeschulten 
Formen  gewöhnten  Kritik  keine  Billigung  erwarten  konnten, 
ludess  lag  hierin  eine  Lebensfrage  für  die  neue  Wissenschaft. 
Da  wir  ein  völlig  unbekannt  fremdes  Gebiet  betraten,  durfte 
die  freie  Umsicht  nicht  durch  vorgefasste  Theorien  beschränkt 
werden,  durfte  vorläufig  selbst  kein  bestimmtes  Ziel  vor 
Augen  stehen,  da  eben  die  ersten  Landmarken  erst  abzu- 
stecken, um  zu  erwarten,  welche  Resultate  aus  zuneh- 
mender Ansammlung  der  Thatsachen  als  gültige  hervor- 
treten würden.  Jetzt  in  Folge  des  sich  theilweis  bereits 
erschöpfenden  Materials  haben  leitende  Gesetze  sich  von 
selbst  zusammengeschlossen,  und  dürfen  so,  als  nicht  mit 
subjectiver  Absicht,  sondern  rein  objectiv  (oft  wider,  oder 
doch  ohne,  eigenen  Willen)  gewonnen,  auf  naturgemässe 
Begründung  Anspruch  machen. 

Von  allen  Seiten,  aus  allen  Continenten  tritt  uns  unter 
gleichartigen  Bedingungen  ein  gleichartiger  Menschengedanke 
entgegen,  mit  eiserner  Noth wendigkeit,  wie  die  Pflanze  je 
nach  den  Phasen  des  Wachsthums  Zellgänge  oder  Milch- 
gefässe  bildet,  Blätter  hervortreibt,  Knospen  ansetzt,  Blüthen 
entfaltet.  Allerdings  ist  unter  klimatischen  (oder  localen) 
Variationen  anders  die  Tanne  des  Nordens,  anders  die  Palme 
der  Tropen,  aber  in  beiden  schafft  ein  gleiches  Wachsthums- 
gesetz,  das  sich  für  das  pflanzliche  Ganze  auf  Wissenschaft- 
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liehe   Nonnen    zurGckf&hren    lässt,   und    so  finden    wir    den 
Griechen   anter  seinem  heiteren  Himmel  Ton   einer   anderen 
Götterweh  geistiger  Schöpfungen  umgeben,   als  den  Scaodi- 
naTer  an   nebliger  Küste,  anders   die  Mythologie  des  Inder 
in    wunderbaren   Gestaltungen    des  Urwald,    um    diesen    zu 
entsprechen,   und  so,  Ober  weite  Meeresflächen  treibend,   die 
des  Polynesien    Ueberall  aber,  wenn  den  Ablenkungen  darch 
die    auf  der  Oberfläche   schillernden   Localfarbungen   wider- 
stehend, gelangt   ein    schärferes   Vordringen  der  Analyse  201 
gleichartigen   Gmndvorstellungen ,    und   diese    in    ihren   pri- 
mären Elementargedanken,  unter  dem  Gange  des  einwohnen- 
den  Entwicklungsgesetzes,    festzustellen,    fär    die    religiösen 
ebensowohl,    wie    filr  die  rechtlichen  und   ästhetischen   An- 
schauungen, —  also  diese  Erforschung  der  in  den  gesellschaft- 
lichen    Denkschöpfungen     manifestirten     Wachsthumsgesetze 
des  Menschengeistes:   das,  wie  gesagt,  bildet  die  Aufgaben 
der    Ethnologie,   um   mitzuhelfen   bei  der  Begründung  einer 
Wissenschaft  von  Menschen.     Sie  hat  die  unsichtbare  Welt, 
die  den  jedesmalig   ethnischen  Horizont  umzieht,   zu  recon- 
struiren,  und  da  bei  den  Naturstammen  nicht  auf  das  Rück- 
bleiben  dauernder  Monumente,  wie  bei  den  günstiger  ausgestat- 
teten Cnlturvölkern  gerechnet  werden  kann ,  da  es  sich  in  der 
Mehrzahl     der    Fälle    nur    um    Eintagsfliegen    handelt,     die 
gehascht  werden  müssen,  wie  sie  vorüberhuschen,   ist  keine 
Zeit  zu  verlieren.    Sind  sie  dahin  gegangen,  in  Vernichtung 
für  immer,  so  klafft  eine  unausfbllbare  Lücke  und  in  ihr  eine 
bedenkliche  Klippe  für  künftig  erhoff  barer  Erfolge,  denn  als 
unerlässliche  Vorbedingung  ergiebt  sich  diejenige  Vollständig- 
keit, wie  sie  für  Richtigstellung  der  Rechnungen  in  statisti- 
scher Umschau   von  jeder  Induction  verlangt  werden   muss. 
Sind   Culturvölker  allzu   früh   zu  Grunde  gegangen,   so 
bleibt    die    Aussicht,    in    späteren   Ausgrabungen    auf   ihre 
substanziellen    Erzeugnisse    zu    kommen,    und    mit    solchem 
Material,    was  mangelhaft  geblieben,  ergänzend  auszubauen; 
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das  Naturvolk  dagegen,  als  ephemeres  Gebilde,  lässt  keine 
Spur,  wenn  einmal  dahingeschwunden. 

Wenn  es  uns  im  Laufe  der  Forschungen  gelingen  sollte, 
die  Fäden  genetischer  Entwicklung  in  der  transparenten 
Durchsichtigkeit  der  Naturstämme  zu  erspähen ,  um  mit  so 
erlangtem  Zauberspruch  das  gesellschaftliche  Leben  der  Ge- 
schichtsvölker, und  demnach  auch  unser  eigenes,  zu  Selbst- 
bekenntnissen zu  zwingen,  so  würden  wir  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt  sein,  den  socialen  Organismus  in  naturgemäss 
normaler  Weise  zu  überwachen  und  vor  pathologischen  Ab- 
weichungen zu  bewahren,  wir  würden  in  der  objectiven  Be- 
trachtung dessen,  was  der  jedesmalige  Volksgeist  in  seinen 
Schöpfungen  am  geographisch -politischen  Horizonte  proji- 
cirt  hat,  das  zu  Grunde  liegende,  das  zeugende,  Gesetz  ver- 
stehen, aus  Elntstandenem  ein  Entstehen,  und  in  diesem 
Falle  uns  selbst,  als  Menschen  (in  der  bereits  durch  alte 
Orakel  geforderten  Selbsterkenntniss). 

Und  jetzt  gerade,  wo  uns  im  Contact  mit  den  ethnischen 
Welten,  das  ßewusstsein,  oder  doch  die  Ahnung,  auftaucht  der 
OflFenbarungen,  die  hier  zu  erwarten  stehen,  da  bricht,  mit  der 
Reibung  des  Contactes  selbst,  jene  Feuersbrunst  aus,  die  sie 
vor  unsern  Augen  zerstört,  die  verheerend  dahinrast  durch 
alle  Continente,  durch  Amerika,  Afrika  (Asien  selbst  hier 
und  da),  und  unter  modernder  Gluth  leider  erloschen  schon 
in   der  Weite  des  Stillen  Oceans. 

und  wir  schauen  gleichgültig  zu,  als  ob  uns  das  nichts 
anginge,  —  statt  dass  ein  wilder  Aufschrei  des  Entsetzens 
durch  alle  am  Erb th eil  der  Civilisation  Berechtigte  hindurch- 
stürmen sollte,  wenn  nicht  zum  Löschen,  wo  nicht  mehr 
zu  löschen  ist,  so  doch  zum  Retten  auffordernd,  was 
sich  beut,  denn:  was  hier  in  wüthender  Hast  ausgetilgt 
wird,  das  sind  der  Menschheit  geistige  Güter,  die  uns 
gehören,  uns  und  unseren  Nachkommen,  die  wir 
diesen  wenigstens   zu  bewahren  die  Pflicht  haben, 
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wenn  wir  sie  etwa  nicht  selbst  ausnutzen  wollen  oder 
können. 

Halbe  Erdtheile,  ganze  Thesauren,  angefüllt  mit  den 
in  tausendjähriger  Geistesarbeit  aufgehäuften  Schätzen,  sie 
mag  jetzt  oft  ein  Tag  mehr  oder  weniger  zerstören*),  versenken 
jRir  immer  in  das  Reich  des  Nichts. 

Das  sind  keine  Uebertreibungen ,  meine  Herren.  Die 
Erfahrungen  neuerer  Reisende,  durch  die  eigenen  letztlich 
wieder  bestätigt,  die  Jammerberichte,  die  von  allen  Seiten 
einlaufen,  sie  machen  schaudern,  wer  sich  hineinzudenken 
die  Mühe  nicht  scheut.  Man  fühlt,  als  ob  ein  schweres  Ver- 
gehen auf  Jedem  laste,  der  wenn  zum  Bewusstsein  dessen 
gelangt,  was  hier  auf  dem  Spiele  steht,  unthätig  zurückbleibt. 

Jedem  freilich  steht  es  frei,  sich  Verantwortlichkeiten  zu 
entziehen,  die  unbequem  werden   könnten.    Aber  genügt  das 


*)  Eine  brennendste  Zeitfrage  allerdings!  Es  brennt  in  allen  Ecken 
und  Enden  der  ethnologischen  Welt,  brennt  hell,  lichterloh,  in  vollster 
Brunst,  es  brennt  ringsum.  Gross  Feuer!  und  Niemand  regt  eine  Hand. 
Die  Autopsien  der  von  1850 — 1880  periodisch  wiederholten  Reisen  liefern 
die  gewaltsam  zwingendsten  Ueberzeugungen  des  in  schreckbar  steigenden 
Progressionen  fortschreitenden  Verderbens.  Wenn  indess  ihnen,  als  sul»- 
jectiven  Eindrücken  nicht  zu  trauen,  so  sei  auf  die  Acten  des  ältesten  der 
ethnologischen  Museen  verwiesen,  mit  ihren  Belegen  in  Zahlen  und  That- 
sachen,  die  prophetische  Rechenkunst  erleichtem,  auch  dem  nüchternsten 
Kopf,  (ohne  oratorische  Ueberredungskünste).  Wer  hier  zu  widerlegen  yer- 
mag,  mich  eines  Besseren  zu  belehren,  der  ist  willkommen,  und  um  so 
freudiger  sei  ihm  ein  Dank,  wenn  befreiend  von  folternder  Angst,  über 
unausbleiblich  verlorenen  Documentenschätzen,  die  Heiligthümer  der  Mensch- 
heitsgeschichte,  —  verloren  unwiederbringlich,  auf  immer,  so  lange  der 
Erdplanet  sich  drehen  wird  (in  diesmaliger  Schöpfungskalpe  wenigstens). 
An  Ungläubigen  oder  Altersgläubigen  wird  es,  wie  immer,  nicht  fehlen, 
aber:  „sie  dreht  sich  doch",  e  pure  si  muove  (auch  nach  meiner  unmaass- 
geblichen  Meinung)  und:  es  brennt  überall  (für  die  Ethnologie  und  ihre 
Völkergedanken).  Wunderbar  überraschendste  Entdeckungen  ruhen  im 
Schosse  der  Zukunft.  Sie  sind  uns  gewiss,  wenn  wir  uns  darum  mühen 
wollen,  sie  sind  verloren  für  immer,  wenn  jetzt  im  kritischen  Moment  des 
Wendepunktes  die  Gleichgültigkeit  fortdauert. 
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Leben,  als  physische  Tretmühle,  aus  der  man  sich  je  eher 
je  lieber  befreite?  Ist  das  Leben  des  Lebens  werth,  ohne  jene 
Ideale,  die  als  aus  dem  Naturganzen  entfaltet,  ihre  An- 
erkennung heischen. 

Man  spricht  vielfach  von  einem  Aussterben  der  Natur- 
Tölker.  Nicht  das  physische  Aussterben,  soweit  es  vorkommt, 
föllt  ins  Gewicht,  weil  ohnedem  von  dem  allmächtigen  Ge- 
schichtsgang abhängig,  der  weder  zu  hemmen,  noch  abzu- 
wenden ist.  Aber  das  psychische  Aussterben,  —  der  Verlust 
der  ethnischen  Originalitäten,  ehe  sie  in  Literatur  und  Museen 
für  das  Studium  gesichert  sind,  —  solcher  Verlust  bedroht 
unsere  künftigen  Inductionsrechnungen  mit  allerlei  Fälschun- 
gen, und  könnte  die  Möglichkeit  selbst  einer  Menschenwissen- 
schaft in  Frage  stellen. 

Damit  dann  aber  auch  die  Möglichkeit  eines  Studiums 
des  Menschen  nach  inductiver  Methode.  Und  ob  deren 
Hülfe,  die  angeboten  scheint,  allzu  vornehm  abzuweisen  wäre? 

Wir  haben  gar  manches  hinzugelernt  im  Laufe  der 
Jahrtausende,  aber  die  grossen  Geheimnisse  des  Daseins, 
die  Räthselfragen  eigener  Existenz,  sie  stehen  noch  vor  uns 
mit  denselben  Wunderfragen,  wie  sie  unserer  Urväter  früheste 
am  frühen  Schöpfungsmorgen  angeblickt.  So  viel  im  Einzelnen 
gelernt  und  gewonnen,  der  Kern  des  Mysterium  bleibt  un- 
berührt, seine  Lösung  so  fern,  wie  immer. 

Und  alle  Wege,  die  einzuschlagen  waren,  sind  versucht, 
bald  in  philosophischer  Meditation,  der  Askese  ergeben,  bald 
in  religiösem  Glauben,  voll  Glaubensmuth,  dann  in  forschender 
Zersetzung  der  Materie  wieder,  auch  in  mystischer  Ver- 
senkung, schwärmerischer  Hingabe,  fanatischer  Verzweiflung, 
—  alle  und  jede  sind  durchwandert,  und  alle  haben  sich  mehr 
oder  weniger  als  Irrwege  ergeben,  die  uns  im  Kampf  mit  der 
Materie  zwar  manch  glänzenden  Sieg  gewährt,  aber  auf  geisti- 
gem Terrain,  hänselnd  und  näselnd,  stets  auf  den  Fleck 
zurückgeführt,  von  dem  der  Ausgang  genommen,  in  den 
Religionsphilosophien  des  Wesens  nicht  minder,  wie  Indien's 
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und  Cbina^s,  den  classischen  und  den  scholastischen  Dialecti- 
kern,  und  dera  unbestimmten  Sehnen  des  Volksglaubens 
überall,  in  der  fünf  Continente  Jedem. 

Noch  ein  Versuch  bleibt  übrig,  es  ist  der  letzte,  auch 
der  nächstliegende  zugleich,  doch  ein  bis  dahin  unausführ- 
barer, weil  erst  mit  der  inductiven  Wissenschaft  vom  Menschen 
angebahnt,  —  der  Versuch  nämlich:  uns  an  den  Menschen 
selbst  zu  wenden,  ihm  selbst  die  Antwort  abzufragen.  Und 
wer  sonst  in  der  Natur  könnte  besser  und  berechtigter  auf- 
klären über  das,  was  ihm  am  Nächsten  liegt,  als  nächste 
und  eiffene  Interessen?  Was  wir  hier  suchen,  wir  werden 
es  finden,  in  objectiver  Umschau  über  die  Gesammtheit  der 
Völkergedanken,  in  einer  Erschöpfung  der  Denkmöglichkeiten, 
da  damit  das  Denken  an  die  irdisch  erreichbaren  Grenzen 
seiner  Fähigkeiten  gelangt  ist,  und,  innerhalb  des  so  gezogenen 
Horizontes,  in  der  Harmonie  des  Kosmos  auch  die  für  seine 
Schöpfungen  harmonischen  Gesetze  zu  finden  haben  wird- 

Das  Studium  der  Naturvölker  wird  unseren  materiellen 
Kenntnissen  nichts  Positives  hinzufügen,  und  sonst  der 
fremden  Culturen  keine  würde  dies  ebensowenig  gewähren 
können,  selbst  nicht  die,  in  ihrem  vollberechtigten  Namen 
bereits,  classische,  da  die  unsrige  auf  den  jetzt  naturwissen- 
schaftlichen Unterbau  sie  alle  weit  überragt.  Keines  der 
Völker  der  Erde  vermag  uns  etwas  zu  lehren,  wohl  aber 
können  wir,  wenn  wir  es  wollen,  von  ihnen  lernen,  —  lernen 
die  Entwickelung  der  Denkgesetze,  aus  deren  Studium  in 
vorangegangenen  Philosophien  wir  in  den  bisherigen  Wachs- 
thumsstadien  unserer  Civilisation  bereits  die  kräftigste  Nah- 
rung gesogen.  Dafür  hat  jetzt  die  Erweiterung  zu  einer 
comparativen  Wissenschaft  einzutreten,  mit  den  Hülfsmitteln 
des  genetischen  Principes  in  der  Induction. 

Da  es  sich  hier  um  organisches  Leben  handelt,  würde 
die  Exhaustions-Methode  der  Denkmöglichkeiten  zunächst  alles 
in  irgend  einer  Form  und  irgendwo  auf  der  Erde  jemals 
Gedachte    zu  registriren  haben,    und   trotz    der   anfangs   im 


i 
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■ungeordneten  Wirr  war  schreckbar  erscheinenden  Masse,  re- 
ducirt  sich  das  Ganze,  wie  jetzt  bereits  erkennbar,  auf  eine 
Terhältnissmässig  sehr  geringe  Zahl  von  Typen*).    In  jedem 


*)  Mit  diesen  Typen  ist  in  der  Seelenwelt  (einer  ethnischen  Psychologie 
oder  Anthropologie)  das  System  herzustellen  in  seinen  Ordnungen,  F^imilien, 
■Gattungen,  wie  in  jeder  anderen  Naturwissenschaft  mit  deren  Sammlungen 
(welche  sich  für  schriftlose  Völker  auf  die  ethnologischen  reduciren),  und 
<ias  Material  kann  hier,  der  Natur  der  Sache  nach,  natürlich  aus  der  Natur 
nur,  durch  objective  Beobachtung,  erlangt  werden.  Indem  nun  die  Museen 
dieses  Material  in  alljährlich  steigende  Progressionen  vor  den  Augen  ver- 
schwinden sehen  (unter  dem  unabänderlich  nothwendigen  Gang  eiserner 
Naturgesetze  in  der  Geschichte),  auf  der  anderen  Seite  aber  die  Zahl  der 
Concurrenten ,  die  sich  um  die  letzten  (und  mit  weiterer  Entfernung  in  der 
Originalität  beständig  verschlechterten)  Reste  streiten  werden,  zunehmend 
und  (je  mehr  das  Bewusstsein  der  hohen  Culturfragen ,  die  hier  auf  dem 
Spiele  stehen,  bei  allen  Nationen  erwacht)  zunehmender  steigt,  so  sollte 
•die  Wahl,  ob  mit  verhältnissmässig  noch  massiger  Summe  gut  und  billig 
(soweit  es  nicht  etwa  jetzt  bereits  dafür  vielfach  zu  spät  ist)  oder  später 
schlecht  und  theuer,  mit  kolossalen  Summen  (wenn  überhaupt  noch  Etwas 
dafür  zu  haben  sein  wird),  zu  kaufen,  in  verständiger  Staatsökonomie  nicht 
schwer  fallen,  und  also:  caveant  consules,  ne  respublica  detrimentum  capiat 
(zunächst  betreffs  der  eigenen,  wofür  betraut).  Diese  Verhältnisse  sind 
so  durchsichtig  klar,  dass  sie  Keinem,  der  sich  zum  Hineindenken  geringste 
Mühe  giebt,  undeutlich  bleiben  können,  sie  basiren  so  sehr  auf  elementarsten 
Rechnungsoperationen,  dass  sich  auch  dem  Ungeübtesten  leicht  das  richtige 
Resultat  ergiebt,  ja  sie  sind,  möchte  man  sagen,  zu  klar,  so  klar,  um 
als  transparent  übersehen  zu  werden,  weil  man  durch  sie,  als 
selbstverständliche,  hin  durchsieht.  Dies  geschieht  stets,  wenn  wir,  wie  hier, 
mitten  drinnen  stehen  in  einer  Entwicklungsperiode,  in  welcher  wir  während 
der  eigenen  Generation  selbst  erst  hineingewachsen  sind.  Erst  nachdem 
bestimmte  Phasen  abgelaufen  sind,  erkennt  man  beim  Rückblick  auf  die 
Periode  der  Vergangenheit  ihren  Zusammenhang,  dann  aber  auch  zu  spät 
die  Verluste,  welche  durch  frühere  Vernachlässigung  zum  zweiten  Male 
nicht  gut  zu  machen  sind.  In  der  Ethnologie  stehen  wi?  augenblicklich 
an  einem  kritischen  Wendepunkte,  wir  besitzen  bereits  aus  kurzer  Vor- 
geschichte genügende  Belege,  um  zu  verstehen,  wie  noch  jetzt  leitend  ein- 
zugreifen, während  wir,  wenn  uns  diese  letzte  Handhabe  entgeht,  willenlos 
und  widerstandslos  werden  fortgeschwemmt  werden  von  den  Fluthen  der 
Zeit,  die  dann  die  ethnologische  Welt  für  immer  in  die  Nacht  des  Nicht- 
sein begraben  muss. 
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solchen  Typus  liegen  dann  die  Keime,  welche  des  Menschen 
geistiger  Natur  gemäss  unbegränzter  Fortentwickelung  fähig 
sind,  und  hier  würden  wir  eine  Erschöpfung  dann  erreicht 
haben,  wenn  die  verschiedenen  Formeln  in  den  Möglichkeiten 
arithmetischer  oder  geometrischer  Progressionen,  ftir  solclie 
Fortentwickelung  in  infinitum,  herausgerechnet  sind. 

Möge  es  uns  gelingen,  jetzt,  in  der  elften  Stunde  noch, 
die  Materialien  zu  sichern:  Die  unter  dem  buntfarbig 
verschiedenem  Geschiller  ethnischer  Wandlungen  in  glänzen- 
den Strahlenbüscheln  emporgestiegenen  HoflFnungssterne  des 
Menschengeistes,  (ehe  sie  ftlr  immer  in  ewiger  Nacht  erloschen 
sind)  —  möge  es  uns  gelingen  zum  Heil  unserer  Aller,  um, 
mit  Erkenntniss  der  physiologisch  gesunden  Wachsthums- 
gesetze,  die  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  fühlbaren  Schäden 
der  Volksseele  zu  heilen,  an  denen  sie  stets  gekrankt  hat,  in 
einer  oder  andern  Form,  je  nach  dem  Genius  Epidemicus 
der  Epoche,  wie  die  Geschichte  es  lehrt. 

Wenn  ich  mir  erlaubt  habe,  vor  Ihnen,  meine  Herren^ 
diese  wohlbekannten  Sachen  nochmals  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, so  geschah  es  in  dem  unruhigen  Drängen,  dass  bei 
der  noththuenden  Eile  nichts  versäumt  werden  darf,  weshalb 
ich  auch  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  wollte, 
ohne  ein  Scherflein  wenigstens  beizutragen,  damit  die  ethno- 
logische Zeitfrage  baldigst  die  ihr  schuldige  AnerEennung 
erhalte. 

Die  Probleme  der  mit  der  Ethnologie  sich  eng  ergän- 
zende Anthropologie  sind  ausser  Betracht  geblieben,  weil  mit 
dem  Gewicht  voller  Autorität  von  einem  Freunde  zu  be- 
handeln, dem  sich  auf  Reisen  zugleich  die  Berührungspunkte 
boten. 


A.W.  Schade '8  Bnchdrockerei  (Jj.  Schade)  in  Berlin,  Stallschreiberstr.  45/46. 
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